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Erster Teil 

Von der vollendeten Ausbildung des Zunft- 
wesens bis zur Ordonnanz von 1351. 



1 



Einleitung 



Der Entwicklungsgang der staatlichen Rechte 

in Frankreich. 



über diiB Ziel und die Anlage des vorliegenden Buches habe 
ich nur wenige erklärenden Worte vorauszuschicken. £s mufa 
im wwentBcheii Sache der Arbeit selber eein, ihren Zweck, wie 
auch die ver tr e te ne Aufiassiing im dnsebeii va rechtfertigen. 
Nur über die Anordnung und über die schon aus dem Buchtitel 
ersichtliche Zweiteilung, die ich dem gesamten Stoff gegeben habe, 
mochte ich einige Bemerkungen hier voranstellen. 

Ah ich vor fünf Jahren den Plan fafste, das französische 
Gewerbereclit auaschliefslich auf unmittelbarer Grundlage der 
Urkunden darzustellen, bildtite dio \'erwaltung8ge8chichte meinen 
Ausgangspunkt, Ich wollte das G<'werb''we8en nicht isoliert für 
dich; sondern als einen Teil des öffentlichen llechts schildern. Je 
mehr alsdann die Verarbeitung des noch wenig durchforschten 
Materials voranschritt, je mehr sich die Angaben der Urkunden 
itt nicht oder nur wenig bekannten Institotionen. verdichteten, 
nm so mehr befestigte sich bei mir die Überzeugung, dafs das 
Gewerberecht im engen Zusammenhang mit d^r allgemeinen 
ReolitsbÜdung betrachtet werden müsse Die folgende Darstellung 
steht de-!ia1h auf dem Boden der allgemeinen Verwaltung, in der 
die Handwerkerj^ehaften als ständische Gliederungen gelten ^, und 
ihren Mittelpunkt bildet die Geschichte der Institutionen. 

Die Wandlungen, welche diese Verbände und Inätitutioueii 
vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ende des sechaehnten Jahr- 
hnnderts dorchgemacht haben, will unsere Untersnchtmg darstellen. 
Den breitesten Kaum wird hierbei (wenn auch nicht mit der Aus- 
schlieMchkeit anderer gewerb^eschichtlicher Schildeningen) zu- 
nAdlst das Zunftwesen einnehmen. Die von mir vertretene Auf- 
fassung geht dahin, dafs die Zunft auch auf gewerblichem Gebiete 
nicht bloCs als Produktions- oder Betriebsiorm anzusehen ist-. 



' V. I uauiu - 8 te 1 uegg, D. W.-G. Iii. Band. 
• Mag. u. Frat S. 198, 
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Wird die Zunft in ihrer Stellung innerhalb des Gewerberecht* 
lediglich in dem letztgenanDten Sinne bepiffen, so wird nur eine 
einselse E^geoichaft und, wie mir aeheiDt, keinetweige die be» 

deutendste, der HandwerkerverbMnde henroigeMgen. Gewifs lasset» 
tich auch durch diese AufVassung die wertvollsten Ergebnisse 
erzielen; wo sie aber die Darstellung allein beherrscht, führt sie 
leicht 711 ein»T Unterordnung: des geschichtlichen Materials nnter 
die subjektive Meinuni:: des Autors'. Doch auch der unparteiische 
und unbefangene Aulor wird bei soK lier Anschauung zumeist 
nur einseitig vou der Blüte und dem späteren Verfall dk» Zuuft- 
weeenB berichten nod seigen, wie die veraltete Prodaktioiuweiie 
durch eise neue abgelöst wurde, durch Gewerbefreiheit und 
KApitafismos. 

Erschöpfend sind solche Bezeichnungen indem keineswegs; 
Tielleicht sind sie nicht einTT);il uubedin^'t cliarakteristisch zu 
nennen. Es sei hier nur dajaut" liingewiesen , dal's KapitaliHinua 
und Zunftwe.scn .so wenig unvereinbare (legeusatze ^ind, dals siö 
vielmehr seit dem dreizehnten Jahrhundert gerade in den stärksten 
ßetrieben nebeneinander bestanden haben ^ ; dafs femer die freien 
Produktioneformen, die snerst den Zanfhrerbond enei^gisch von 
sich abetiefsen, schon seit der Wende des fÜnMinten Jahr- 
hunderts mit gröfster Bedeutung hervortreten '^. 

So wenig wie die Zunft nur eine gewerbHclic Produktions- 
form gewesen ist, so weniir wurde ihr lediglich durch eine andere 
Produktionsform der Untergang bereif<^t Das Zunftwesen und 
die mit ihr zusammenhangenden Einrichtungen wurden vielmehr 
in erster Reihe Ul^erwunden durch den Feind des Standetums 
nnd der stKndischeii Rechte, den seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhonderts geschaffenen mittebüterlich-neoieitlichen Staat Eine 
aureichende Schilderung der hierher gehörenden Vorgänge läfst 
vch deshalb nur geben, wenn neben der gewerblichen auch die 
allgemeine sfciatliche Entwicklung dargestellt wird. 

Kaum ein zweites Gebiet zeigt uns ein so treues und um- 
fassendes Bild (ier .Staatsentwicklung, wie das r»ewerbew<'.s<'n mit 
seinen die gesiinite Verwaltung durchdringenden Hechtsschopiungen 
und Organisationen. Wir sehen hier, wie daö öÜentliche Uecht 
in seinoi Gnmdsfttsen und in seiner ttulseren Erscheinung entstehti 
wie es sich ftndert und fortbildet. Das öffentlicbe Recht, im 
Gegensatz zum Privatrecht, kennt nicht die Ruhe des Besitaes 
und darf sie nicht kennen ; hier ist alles im Flnfs und in stetem 
Wechsel begriflrn. \\\q nun das Oewerbcwesen am raschesten 
nach neuen Formen dringt, wie die bestimmenden Knifte der 
Volksgesamtlieit hier zuerst sich durchzusetzen streben, so gelangen 

1 Unsere EinzelschUderotig wird bierfiir sahlreicbe Beisinele* und 

zwar ^(>viul(> bezüglich der bedetitsumateii Urkluiden der frsoaSsischeft 
Oewerbegeechichte, zu bringen haben. 

' S. Schmoller, Tücher und hier uuteu o. Kapitel. 

• 8. unten HI. TeU 1. Kapitel. 
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auch dir Umwälzungen und Wandlungen des staatlichen LebeiM 
hier zuerst und am deutlich^rrn zurn erfafsbaren A^isdruck. — 

Mit der Geschichte dea (iewcrbewe.seüb scbiidern wir des- 
halb zugleich den Staat und seine Rechtfibildung. Hezüglich der 
Institutionen des Gewerberechts selbst ist hierbei für unsere Dar- 
«tellung da feiler Atwgan^^äpunkt gegeben^ ee ist die Zeit der 
▼olleodelen Auebildiinff des SboftweseDs. Anders veriodt ee aieh 
^Uig^gen mit der Sclmderung der etaatUcheo Rechte; hier fehlt 
«ine solche sichtbare An&ngsgrenze, an der wir ohne weiteres 
einsetzen könnten. Das dreizehnte Jahrhundert zeigt äufserlicb 
noch alle Eigenheiten des feudalen und sUindisch gegliederten 
Staates. Für unsere Zwecke bedarf es deslialb einer p^enrineu, 
bisher nicht gefilhrten Untersuchung über die V^orauissetzungcu, 
die für die N e u g r ti n d u n g der stiiatliehen Rechte gegeben waren 
und weiterhin iiber die hauptsächiiciiätea Mittel, die hierbei zur 
Anwendung gelangten. Wir haben demnach zunächst den Ent- 
wicklungsgang der staatHehen Rechte in Frankreich überhaupt 
SU behandehi. 



Unsere Untersuchung bctriflfk einen Teil jener Vorgänge, 
durch welche seit dem dreizehnten Jahrhundert die vereinzelten 
koniirlichen Herrechufts- und Gebietungsrechte zu einer voll- 
kommenen Staatsgewalt umgeschaffen wurden . Der Aus- 
druck volikoiiimcü" ist hier nicht im 8innc der höchsten Eigen- 
schaft, sondern im Sinne der begrifflichen Vollständigkeit au 
venlelieo. In der heutigen reefatsgeachicfatUchen Littemtur wird 
die aeit dem späteren Mittelaller aar Auabildung gebrachte Staats- 
gewalt im Gegensatz au der früh- mittelalterlichen zumeist als die 
^ganae** oder als die ^wahre*' bezeichnet. Hierdurch wird indes 
der Gegensatz beider Begi iffe nicht genügend scharf ausgedrückt 
Uenn eine ganze bezw. wahre ist auch die früh - mittelalterliche 
Staatsgt Nv:ilt gewesen : dagegen war sir- Ivcine vollkommene Vmt 
Heranbildung einer vollkommenen 8taat><ge\valt, die alle zu ihrer 
Bethutigung notwendigen Bestand teile in sich i»chliel'st, hatte das 
Mittelalter zunächst die Grundlagen herzustellen. Mit dem Ablauf 

Mittelalters ist dieser erste Teil der Staatsentwieklung voll- 
bracht, und eine tob jeder nicht-etaatlichen Bindung loagelOBle 
Staatsgewalt ist geschaffen. 

Indem wir einen Teil dieses weitverzweigten Prozesses zum 
Gegenstand unserer Darstellung machen, haben wir zunächst den 
gesamten Vorgang — das Wachstum und die Ausgestaltung der 
rein 8taatlie]e*n Thiitigkeit — ins Auge zu fassen. Wir gelu ti hi»'r- 
bei aus von einem der wesentlichsten grundsätzliehen Untersciiiede, 
der den frühmittelalterlichen Suuit von dem spiitm ittelalte rlich- 
neuzeitlichen Staate trennt. Dieken hauptsacldichen Unterschied er» 
blicke ich darin, dala in der Ektwickltnig des neiMren Slaatoi daa 
Recht ala solchea loagelM wurde von dem Amt^ mit dem ea im 
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Mittelalter grundsätzlich verbunden war. Erst hierdurch konnte ein 
selbständiges Staaten cht entstehen. Es treten öicb hierbei zwei völlig 
entgegeijgaietzte 8>öteüie des öffentlichen Rechts gegeuuber; das 
an das Amt gebundene Recht des frühmittelalterlichen, 
tind dm selbständige Staatsrecht des tpätmittelaltertieh* 
neuBätlichen Staates^ Der Anschauung des Mhen Mittelalte» 
lag es vollständig fem, da Offientliches Recht zu erfassen, das 
nicht auf ein bestimmtes Amt gegründet war und diesem an- 
gehörte. Die Einsetzung und der Besitz eines Amtes war dem- 
nach die \'orbcdingung für die Ausübung jeder im weitesten 
tiinne verwaltenden Thätigkeit. Der neuere Staat nimmt seinen 
Ausgang von der entgegengesetzten AutTassung; er hat all- 
mahüch das Recht von dem Amt getrennt und sclilieislich das 
Amt als Subjekt von Rechten nahezu voUstAndig beseitigt, Grund- 
lage det Amtes wird nunmehr der Rechissats. Du Amt ist 
nicht mehr die Voraosseteong, sondern die Folge des Rechts. 

Als der Zeitpunkt, mit dem diese neuere AufTassung deat- 
licher hervortritt, ist das Ende des drozehnten Jahrhunderts zu 
bezeichnen. An der Umwandlung des gebundenen Amtsrechts 
und an der Herstellung eines sflostfindigen Staatsrechts hat das 
Mittelalter seitdem unablässig gearbeitet. Seit dieser Zeit bieten 
sich demnach filr die Ausbreitung der Staatsgewalt zwei Wege, 
die wir im nachfolgenden zu unterscheiden haben. Der ältere, 
zunächst am meisten benatzte, besteht in der Ausdehnung der 
vorhandenen Amtsrechte und in dem Erwerb neuer Ämter durch 
den Stsat. Der neuere, fOr die Folgeieit wichtigere, besteht in 
der allmählichen Ausbildung eines vom Amtswesen getrennten, 
fbr sich bestehenden Staatsrechts. 

Die rechtsbildende Thätigkeit nun, die hierbei in Erscheinung 
tritt, läfst sich, je nach den angewandten Mitteln, in eine äufsere 
und in eine innere Entwicklung des Hechts scheiden , und wir 
können dcmgemäfs von einer äulscren und von einer innert n 
Fortbildung des staaiüchcii Hechts sprechen. Wollen wir die 
beiden Begriffe zunächst kurz umgrenzen, so bezeichne ich als 
die ftufsere Fortbildung des Staaterechts die, welche zu ihren 
Zwecken die Ausgestaltung der einseben Jnrisdiktionsrechte und 
vor allem der Ämterorganisationen benutat, wtihrend die 
innere ihr Ziel vermittelst der Aufstellung allgemeiner selb- 
atändiger Rech tss ätze verfolgt. 

Das französische Staatswesen hnt spinrn Entwicklungsgang 
nach den beiden, hier gekennzeichneten Richtungen genommen, 
die jedoch für unsere Darstellung nicht pli ichmalsig in Betracht 
zu ziehen sind. (Der rein territoriale Zuwachs des Ländergebiete» 
gehört, wie kanm hervorgehoben zu weiden braucht, überhaupt 
nicht hierhttv da wir nur von dem Audiaa des Recht* sy st ema 
handein.) ^ Wiihrend des frühen Mittelalters ist die Entwicklung, 
die wir hier als die äufsere bezeichnen, die bei weitem Uber* 
wiegende. Bis in das dreiiehnte Jahrnundert hinein voUiteht 
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sich dir Erweiterung fler staatlichen Rj chtssphare im wesentlichen, 
wv.un auch nicht aubsciiiierslich) durch die Ausbreitung der Amt»- 
orgauisationen. 

Unsere Scbilderang haX auf dieee ttiil«eren Vor^llnge nicht 
näher «niugehen. loh erwähne hier nur kur« die beiden wiefatig* 
sten unter den angewandten Mitteln: aln das erste ist zu nennen 
das ausgreifende Vorgehen der königlic hen Amttileute, insbesondere 
der Prfipositi und der spUtereii Iliillia, die durch Einmischung 
in die allgemeinen Verwaltungsangelegenheiten mit vielem ^ ^-schick 
die ötete Erweiterung des königlichen Machtbereichs heti ieben 
Als zweites Mittel ist zu erwähnen di<' stets wachäende Aus- 
dehnung der königlichen Jurisdiktionscinrichtungen, zunächst als 
Gerichte erster Inetanz, später auch als Berufungsgerichte, durch 
deren Thätigkeit ebenso das Ansehen wie die Befugnisse der 
königlichen Verwaltung gesteigert wurden^. 

Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts tritt in diese 
Bewegung eine neue Triebkraft ein utkI die öffentliche Verwaltung 
wird von innen heraus umgestaltet und in einheitliche f'ahnen 
geleitet. Die Einwirkung macht .sich zunacljyt an der (Zentral- 
stelle geltend, iier herutsniälsig geschulte Juristenütand (der 
indes unter Ludwig IX. noch nicht durchaus identisch ist mit 
den Romanisten') erlangt das Übergewicht in den königlichen 
Gerichten ; die geistlichen und feudalen Elemente werden zurück- 
gedrängt ^ In den Verwaltungsreformen wie in der Geschälis^ 
illhrung unter Ludwig IX. gelangen die einheitlichen und neu- 
gestaltenden Bestrebungen des Beamtens tandea zu erkennbarem 
Ausdruck 

Doch erst seit dem letzten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts 
tritt die selbständige, rech Umbildende Thätigkeit deutlich und immer 
schärfer berm. Die RechtswisBenscbaft setst ihren mächtigen 
Hebel an; sie stellt neue Ansprüche und Gedankenfolgen auf, 
die zu einer völligen Neugriindung des öffentlichen Reebtes ftlhreo. 
Unter Philipp III. vorbereitet, setzt der Umschwung unter dessen 
Nachfolger Philipp IV. mit voller Kraft ein. Die Ret^erungsMit 



' Vgl. hierzu Luchaire In.^t. Mon. I S. 214 ff.; Vnitry Reg. fin. 
S. 157 ü". ; Routnric S. 15 ff. ; Warnkönig, Französische istaaTP- 
L'eschichte, Basel 1675, Bd. I 8. 202 ff.; Bftrdoux, De Plntiaeoce des 
L^Ates «n inoTen age, Revne Mstoriqve de dioH fran^s et teranger 
Bd. V, Pari» 18:>9, S. 301 it.; v^'I. auch Brossel, Unge des Reft, 
Pariser Ausj^abe von 1750, IM I s. ;U8. 

• Luchaire Inst. Mon.; Aubert Comp. 
» Langlois 8. 321. 

• Luchaire Inst. Hoo.; Anhert Comp.; Bardoax a. a. O.; 

Laotflois S. 306, 

• Über die littertriiehe Thltigkeit jener Zeit vgl. Pael Yiollet, 

Hiatoire du droit civil franvftis, 2. Aufl. Pari» 1803, S. 17S-IK.(; Tardif. 
Ilistoirc des sources du droit t'ranv^s origines Knmaines, Paria 18U0, 
S. 837 11'.; Jourdain, La Iiayaut6 et le droit popuiaire, Recaeil des 
Mteioixes de rAcad^mie des ioMriptioiis, Paris 1876, Bd. 2. Teil. 
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Philipps IV. Itttet eiDeo neaen Afaidiiiitt ein ftr die Oeiete- 
gebnng und die Verwaltotig. Jetst zum entea Mal wiid das 

Recht des Staates loBgelOst vom ÄmterweBeD, und in unabhänglgoi, 
eflgemeinen Rechtsaätzen wird die neue Schöpfung geformt, an 

deren Vollendung die fol^^enden Jahrhunderte gearbeitet haben; 
es ist der !^r£::riif de« absoiaten, sein seibstäiidigeB iiecht in Aich 
tragenden tStaates. 

Auf diese Entwicklung der Btaatlichen Rechte unter der Re- 
gierung Phihppa III. (1270—1285) und Philippb IV. (1285—1^14) 
baben wir im nachfolgenden genauer einiugeben. Es ist bierbei 
die Einwiikung ennädiBt des Scbrifttumi, alsdann der ihm 
^äter binsutretenden Praxis, im einaehien m untersuchen. 

Die romanistische Litteratur Frankreichs Iflistf wie die der 
anderen Lander, den Abschnitt erkennen, der sich an die Ab- 
füs-ung der AccursiBchen Glosse gegen Mitte des dreizehnten ,Jahr- 
iiundeits anschliefst. In der Anwendung und Verarbeitung des 
vorhandenen Stoffes eröcliö}jft sicli auch hier nach der Vollendung 
der Glosse im wesentlichen die Aufgabe der Autoren. Die 
kanonistische Scbole dagegen ttbte ihren £inflafs auf die Formen 
des Qericbtsverfiihffeos und dadurch mittdbar auf die zuvor (s. 
oben) gekennzeichnete äufsere EIntwicklung Im coutumiären 
Recht endlich gelangte Herkommen und Übung in verschiedenen 
n (»bieten zur Auszeichnung. Im gan^ien geht die äufserst rege 
httcrarisrhe Thätigkeit jener Periode dahin, die erworbene 
Kenntnis und das reiche Material zu ordnen und auszubreiten, 
wobei für die Kräftigung der königlichen Verwaltung im einzelnen 
Grolses geleistet wird ^. Eine neue, eigene Gedanken aufstellende 
Bearbeitung des Rechtsstofies tritt Indes in dieser Periode nur 
wenig hervor. 

Dieser Stillstand in der Fortbildung des Rechts wird gegen 
£nde des dreizehnten Jahrhunderts unterbrochen durch ein Werk, 
das weit Wher die Grenzen seiner Zeit und seiri er engeren Heimat 
hinauswirkte; es sind die Coutumes du lieauvoisia von Beau- 
nianoir'^ InhU aondere iiir unsem (legenstand enthiilt das W Ci k 
Beaumanuirs recht eigenthcii die Ankündigung dcäsen . was iu 
der nttcbsten Zeit verwirkliebt wurde. Wenn wir dir die neuere 



> Vgl. V. Schulte, öeschichtf der Quellen und Litteratur des kanoni- 
schen Rechts, Stuttgart 1877. Tardif, Sooices da droit eanonique, Paris 
lbö7, S. 301 ff. 

* Auf dem Gebiet des Gewerbereelits ist Uer xa erwihnen die 

Nioderschilflt des Line des matten durch Etienne Boileau. Vgl. Mag. a. 
Frat S. 70 ff. \ 

' Vgl. über Beaumanoir die Einleitung zu der Ausübe der Coutumes 
du Beanvoirifl von Beug not, Paris 1842; Viollet, Droit civil S. 185; 
Tardif, a. a. (>. orig, Kom. S. 896 ff.; Bordier. DiiUppe de Remi, pire 
de Beaumanoir. Paris 18(>9. Vel. femer die Gegemiberetellung von Beau- 
msDOir und Eicks Ton Rem;ow bei Brunne r, Französische u. s. w. Rechts- 
qaellen in Uoltzendorffs ^cyklopttdie, 5. Aufl. Leipzig 1890, 8. 312. 
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Entwickliin^ fler staatliclien Rechte eine Soheidelinie ziehen WolleD, 
SO scheint sie mir hier ihre Steile zu tinden. 

Aus dem Werke Beaumanoire kommt fiir unsere Darstellung 
vor allem die Behandluiig zweier Mateiien in üetrachu die dem 
Gebiet der etaatlicben Rechte angehöron ; ee und diei die Eeohta- 
pflege und das Recht der Gesetsgebimg. 

Im Mittelpunkt des Beaumanoirschen Systems steht die 
königliche Gewalt. Sie ist jeder Einzelherrschaft Übergeordnet 
und ül)t ihren höchsten Einmifs unbestritten innerhalb de« tre 
samten lleichs. Diese Ansciiauun;; Beauuianoirs zieht ihre weiten 
Folgerungen zun,*tch*it aut dem (iebiet der Rechtspflege. Alle 
weltliche Gerichtsbarkeit erscheint grund^itzlich vom Könige ab- 
hängig; die henscbafUichen Geriäte geraten hierdurch that- 
säekltch in die Stellung foh Untei^erichten; die geistlichen 
Oeriehte werden in ihrer Zuständigkeit abgegrenzt und eben 
dadurch schon zurückgedrängt Dage<^en wird das Recht des 
Eingriffs und der Einmischung bei unbefriedigender Rechtspflege 
zu Gunsten der königlichen Gerichte scharf formuliert und 
hervorgehoben ^ 

Neben dieser Behandiung der Rechtspflege findet sieh aber 
bei Beaumauoir eine zweite Auiia&^ung der köDiglicheu Hechte 
angebahnt, die für unsem Gegenstand die bei weitem folgen- 
reichere und fruchtbarere ist. Sie erstreckt sieb auf die all* 
gemeinen Grundlagen des Staats und behandelt das wesentlißhe 
Recht der Gesetzgebung. 

Es ist die für jene Zeit bedeut.saniäte Frage des staatlichen 
Rechts, die hier von Ik-aumanoir aufgegriffen wird. Auf kaum 
einem anderen Gebiet war das Hecht des Königtums unvoll- 
kommener und mehr von hindernden und lästigen Schranken 
durchzogen, als auf dem Gebiet der Gesetzgebung. 

Zunächst kannte das hohe Mittelalter kein allgemeines Gesets^ 
wie es auch kein allgemeines Recht kannte. Recht und Gesets 
bedurften der besonderen Begrtlndun^ im einzelnen^; die Form 
der Rechtssetzung war die lex specialis. Auiserdem aber war 
das Recht des Königs, verbindliche Gesetze zu erlassen, noch 

' Ich erwähne folgende Stellen: Kap. 11 Nr. 1 "4ü Äuägabe Üeugnot 
Bd. I S. 156-175, insbesondere Nr. 1 und 12; Knp. 25 Nr. 7 BcLI 8.:{(i2 . 
Kap. 'M Nr. -W \'>>i. II S. -J-J. Für fWr Strllimg Hf-aiimanoirs, und für 
seine sichere Art, verM'ickelte /^eitgeuüäötöche Fragen zu behandeln, bildet 
das Kapitel 11 ein besondem gotes Beispiel. 

- S. uiiton vieiti-r Teil. Dies ist aiuli der Grund, wcfllmlh die 
iJosotzgebung bis ins drei^tibute Jalirhundert in der Hauptaaehe, und 
späterhin noch vielfach, auf dem Wege des i'rivilegs erfolgte. Ich k&un 
dfisbalb hier Lachair c nicht beistimmen, wenn er Intt non. I S. 246 
sa^t: „Ce « üth. trrc de particularit(5 (de.«? actes royaux depuis la fin du 
IX* siöclej redultait uaturellement de la disparition du pouvoir central et 
do moreellenient de la aonyenunet^." Aach dae stn^e Handhalnuig 
di r Centralgewalt konnte hier zunil('h.>^t niclit?i fiudern. Vielmehr mafsten 
die Vorausietxungen für eiue allgemeine Gesetzgebung zuvor geschaffen 
werden. 
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territorial beschränkt durch die Hoheitürechlc der Vasailen. Aller- 
dings hatten sich nach bfiden Richtungen durch eine Reihe von 
Vorgängen seit dem Aufgang des zwölften Jahrhunderts die Ver- 
hältnisse verschoben. Die Umwälzungen im blande der Be* 
TOlkerung in den iStfldten und auf dem fluchen Lande bitten 
dem Königtum emen weiten Zuwachs an Machthelugnra gebfacht; 
der Lehensyerband begann, an seinem Offentlich-rechtKchen Cha- 
rakter und an seiner lämüiistntiven Selbständigkeit Einbufse su 
erleiden ; vor allem hatte das üufsere Vordringen der königlichen 
Amts Verfassung: und des Beamtentums in der zuvor geschilderten 
\V eisf^ eine Reibe neuer Verwaltungsgebiete crotfnet und in Besitz 
genommen. Die Einheit des Staatswillens und seine Durch- 
setzung gegenüber den widerstrebenden Gewalten war aber noch 
keineswegs erreicht 

Das mittelalterliche Königtum war vielmehr zu Ende des 
dieiaehnten Jahrhunderts vor eine Äu%abe gestellt, die mit den 
seitherigen Mittebi nicht au lOsen war. Zu ihrer ErAUlung be- 
durfte es einer Theorie Uber das Recht der Gesetzgebung, einer 
Theorie, die, im Widerspruch zu den zeitgenössischen Zuständen, 
einem einheitlichen Staatsgedanken Ausdruck fiab. Es ist das 
Vf^nlifust Beaumanoirs . dals er diese schwierftre Frage aufwarf 
und d'di^ er ihr die recijt«*. brauchbare Lösung gab. 

Beaunianoir behündelt den Gegenstand ausfüiirlieh in 
zwei ilauptstellen seinem W erkes, im vierunddreifsigsten und im 
nennundvierzigsten Kapitel Es erschien erforderlich, die beiden 



* Bd. II S. 22 bezw. 259 ff. Es wird noch eine dritte Stelle an- 
gef&lirt) nämlich der im '.^5. Kitpitel beiläufig verwendete römisch-rechtliche 
S'if-/ cc <\m ple?t k tVrr au Kni doit e^tro tenu por k loi (Hd. II <. .'7t. 
Die^r 8at% hat jedoch durchaus nicht die allgemeine Tragweite, <iie ihm 
Qoter Niditbesehtnog des f^egebeaeii ZnmmmenlMU)^ gemeinhin beigelegt 
wird {»o auch bei Laii(.'l"i3 S 280). H*^ handelt sich um di»? bei l*rivat- 
vertrfi^en regelmäfsi;.' am SchUif'^ hinzugefügte Klausel, durcii welche die 
Parteien im voraus auf die Geltendmachung von Kinreden verzichteo- 
Beaumanoir unterMheidet hierbei einen ( leneral verzieht und einen Spedal- 
verzieht und ßhrt dann fort: Et aueei Ii Hoi a, de son droit que per re- 
nonciatioD que nos ait mis £s letres soit general ou especial U ne laisse 
pas por c€ ^ vs en Tost oa «nitre rennemi de le loi qa*il ne pniaee 
tere 1^ detes aterminer, selonc ce qu'il voit le besning de cex qu'il mainne 
avecque«« Ii ou qui mnr on aucunne beso^rne necepsere de mn commande- 
ment; car ce qui U pleat ä fere doit estre tenu por ü loi. Mai« ce ne 
pot fere nus fori Ii el roiame de France. ^Wenn ein Schuldner auf aUe 
Einreden, aho aoch auf die der Heerfahrt mit dem Ki>niL' ' rh r Hrs Kreuz- 
»igs wider die Ungläubigen, verzichtet hat, so hat gleichwohl der Könio- 
dss Recht, die ^^en1lldell des saf seinen Befehl uiasiehenden Gefolgs- 
mtainen oder Kreuzritters zu stunden." 

Dieses Ilechf. dit* Schulden eines ausziehenden GefoIjfs«mannps zu 
stunden, oder das Kecht, sog. Lettres d'Etat zu erteilen, bildet nach beau- 
msaoir ein Resenrstrecbt, das nor Tom Kfoig ausgeübt werden ksnn: 
das heifst a!.«o, zwar von niemandem anders aU vom Knnip. aher auch 
vom König nur in dem iregebenen Umfang des Keservat- 
r echt 8. (Über das Recht des Könige, Stundongsbriefe oder Lettres d'Etat 
sassnsteUsn, vgt Le Roehe-Flsvin, Treise ÜTies des Psrlemsnfs de 
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Stellen im iiachtol^cndi n wiederzugeben, da sie unserer weiteren 
BeweiHtührung zur * irnndlage dienen und da die von mir ver- 
tretene AufTassuo^ von der seitherigen abweicht 

Kap. 34. Li Rois est rnrnm» par desor tou« et a de ion 
droit le general garde de aon roiame par quo! il pot fere 
tex eetablusemens comme il Ii pleit por le commun pornt, et ce 
qa'ü establiät doit estre tenu. Kap. 49. Art 4. on doit aavoir 
que s€ Ii Kois fet aucun establissemcnt novcl, que il n<^ p^rieve 
pns m cozes qui sont fetes du tana paase ne ,ia cozes qui avieneut 
dusqu ;i tant que Ii establissemcnt sunt commande a teuir. Mes 
puis^u'il est puepli<^ (publik), on ie doit tenir fermement en le 
maniere quo il commande. Art 6. Tout soit ce qae U Rois puist 
fere noviax eetabliBsemenSi il doit moult penre garde qu'il les 
&ce par reenable cause, por le commun porfit, et par 
grand coBteiP. 

Bcaumanoir hat deninuch seiner Lehre von der (iesetz- 
gebun^ eine austiilirliclie Hegriindtinp:; bei^e<;eben, die von wesent- 
lichem ix'chtsgesehielitliclien Intci rsse und für die Beurteilung der 
Frage, welchem Kechtssystem jene Lehre angehün, von lioher 
Bedeutung ist. Die 6ätze entstammen durcliaus dem i'ränkischen 
Staatareeht*. Bcaumanoir gründet das Gesetzgebungsrecht des 
Königs Bunttcbst allgemein auf die Garde g^nörale du royaume, 
er knüpft dann die Ausübung im besonderen an drei Bedingungen, 
nttmlich 1. cause raisonable, 2. commun proBt, 3. grand conseil. 

Es fragt sich zunächst und in der Hauptsache, was unter 
der garde gendrale zu verstehen sei. Diese garde generale ist 
der allgemeine Köni^-'sscliutz, den der frilnkische König 
ausübt und der das gesamte Reich und alle Unterthaneu um- 
fafst^. Die Begründung Beaumanoirs ist demnach keinem Sonder- 
rechtskreiae entnommen; eie ist auch nicht einem einielnen 
SchutsTcrliältnis analog gedacht, wie dem königlichen Schutz der 
Kirchen und KlOster (garde des Elises)*; sie besteht Tiehaaehr 

France, Bordeaux 1G17, S. »06; Thaumas de la Thaumassiere, L«s Cou- 
tumes du Bcauvoiais, Paris 1690, S. 415; Ordonnanz Philipps V. von i:U8, 
Ord. I S. Art 8.) Eüne allgemeine Ausdehnung auf das Recht der 
Gesetzgebung läratsich in dfn Ztisammenhang dieser StfUn i!nmöi:H< h hinein- 
interpretieren. Das königliche Gctsctzgebuo^reclit wird von Beaumanoir 
nicht in einer beilHuligen Bemerkung, sondern planm&feig in den oben im 
Text eitif-rten beiden Stellen abgehandelt. r)ur( h Itr (ImIu knn lpo^pbpn « 
AuffaseuDg wird, gleichviel wie man jene Artikel im einzelnen aueleceu 
mae, jedenfUlii der Sats ce aui pleet an Roy u. s. w. ali legislatorisofiea 
Princip unbedingt aofgeschloftsen. 

1 K«p 4*^ H H O s. '2 '(5 ifit gesagt par trös grant coneeil. 

* Vgl. dagegen die Autfassung von der Geftetzgebnngatbeorie Beau- 
manoirs m»d soner Zeit bei Langlois 8. 286 vmd Lnehaire 

& 463. 

^ Dem gemeinen Königafrieden entspricht der (iedanke eines all- 
gemeinen Königaechntzef», welcher tlintliche Untertbanen dee fritiüdseben 

Keiches nrofafst und Bich auch auf die Fremden erstreckt, die kcinSD he- 
Bonderen Schutzherrn haben. Hrunner, D.lt.G. Bd. 2 ü. 48. 

• Brunner, D.R.G. Bd. 2 S. 52. 
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gerade im (rcgensatz zu diesen. Der König übt den ilnii hier 
zugesprochenen Schutz nicht in einzelnen Fallen; »onderu er übt 
ihn Kanz allgemeiD als Träger der Staatsgewalt. Ana diesem 

ndlep;eiid6D Becht and Dur aus diesem konnte Beattmanalr 
Ldn^die Befugnis mm fUala allgemein ▼erbindlieher Gesetze 
ableiten. 

Für die Gültigkeit einer neuen Verordnung stellt Beaumanoir 
drei Erfordemissp auf Zunächst soll das neue Oesetz aut" einer 
rechten Ursache gegründet »ein; es dart also nicht der Willkür 
oder der Neuerungssucht entspringen. 

Zum zweiten soll das Gesetz dem geiueineD Isutzen dienen. 
Der Änsdmck ha&te, wie ich an anderer Stelle aufgeführt habe*, 
zu jener Zeit recbtnbrmliche Bedeutung. Die Gesetzgebung des 
Mittelalters verlangt allgemein den Nachweis des gemeinen Nutzens 
für die Begründung eines neuen Rechts; wie andererseits ^viede^um 
die Autiiebung durch den Nachweis der Schttdlichkeit gerecht* 
lerdgt wird-. 

Zum dritten soll das Gesetz par grand conseil vereinbart 
werden. Mit diesem grand conseil, der rechten Beratung, ist 
keine bestimmte geschlossene Körperschaft gemeint^; sondern es 
sind bierunter die nach Herkommen berafenen Ratgeber der 
Krone zu verstehen, in dem Um&ng und nach dem B^;ri{f, der 
sich durch die thatsächliche Übung während des dreizehnten Jahr- 
hunderts herausgebildet hatte*. — ScUiefslich fügt Beaumanoir 
noch im allgemeinen hinzu, dafs das neue Oesetz das alte Recht 
nicht verletzen und den Geboten Gottes und der guten Sitten 
nicht zuwid^ rlaulcn dürfe 

Dit^ drei Bedingungen bedeuten in keiuer Weise eine Be- 
schränkung des Gesetzgebungsrechts als solchen. Beaumanoir 

ficht lediglich die notwendigen Umgrenzungen« bei deren fiin- 
altung allein die Befugnis überhaupt als Recht erscheinen kann; 
durch jede t^fberschreitung würde sie zur Willkür. Die £2r- 
fordemisse sind im übrigen die des alten Herkommens. Die 
\'orau88etznngen sind zwei raateriello: Oesetzmilfsigkeit und ge- 
meiner Nutzen; und eine formale: gehörige Beratung des Trägers 
der Krone. — 

Wenn wir nunmehr die Theorie Beaumauoirs aU Ganzes- 
betrachten y so erkennen wir ihren hohen Wert vor allem in der 
selbständigen, eigenherrUchen Stellung, die dem König geschaffisn, 
wir können jetzt sagen: zurückgegeben wurde. Die Ansprüche, mit 
denen die Toraufgttiende Entwicklung das Königtum tnatsttchlich 



» Mag. u. Erat S. ls7 1-^. 

' Die Fonnel ist älter und hatte zu Beaumanoirs Zeiten auch noch 
eine realere Bedeutung, als Langlois S. 2S7 annimmt. Vgl. Schröder, 
DJLG. S. n:.. 

^ y^'l. Beug not a. a. (). II S. 262 Anm. 

* Vgl. Langlois S. 2^6 01., Luchaire Otlan. »S. 

« A. a. 0. Bd. [I S. 263. 
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beschwert hatte, werden überwunden durch eine Lehre, die mit 
dem Feudalwesen keinen Frieden sehlipfst, weil me ihm gerade 
ente:e<rengesetzt ist. Doch nicht durch eine fremde i^'ormel, deren 
Anspruch auf Geltun «z: bestritten werden konnte , be;^riindet 
Beaumanoir seine Lehre; sondern er greift zurück auf das 
ursprüngliche Staatsrecht der fränkischen Monarchie, das den 
König alt den SefatttBer vnd Bewabrer des Reebts aneskcnnt; 
und hienniB wird seine Befugnis abgeleitet, das gesamte Beleb 
tu ofdnen und durcb Gesetze sa verwalten 

Während der inneren und äufseren Kämpfe unter der Re- 
gieranfi^ Philipps IV. vollziehen sich nunmehr tiefgreifendere 
ümwttttUDgen auf dem Gebiete des staatlichen Hechts. Die 

Regieningszeit Philipps IV. hat dem Staatsrecht Fiankreichs die 
entscheidende Wendimi:- iregeben, durch die es sich von der vorauf- 
gehenden Periode schied, und ihm die liichtuDg vorgeschrieben, 
in der es auf lange hinaus sich fortbewegt hat. 

Die Fülle und die rasche Folge der Erscheinungen jener 
Periode machen es scbwer, hier yon den allgemeinen Ereignissen 
gSndich abzusehen und kdigUcb die inneren Vorgänge zu be« 



> Die oben dargelegte AnfFassung ergi«bt sieh ebetiso aus den 

citierteu Quellstellen wie aus dem ganzen >vsfe{n des BeaiuiKuiuirschcn 
Werkes. Dafa dem Satz Ce qui plest a fere au Roi doit ei<tre tonn por 
a loi bei Beaumaouir keine systematische üedeutunn; vcuküuimt, habe ich 
oboi S. 10 Anm. bemerkt. Über den Satz im aligemeinen vgl. unten 
vii rtf-r Tri! i; Die DarsTrllnn^ Lucbaires Manuel S. V--']. ]. dafs 
i'x aumanoir das Gesetxgebungsrecht des Königs auf den Commun profit 
gegründet habe und dafs 2. dieser BegrifP dem eigentlichen Mittelalter 
DieLt mehr angebfirs, sehsiat mir nach beiden filehtangen nicht sotreffend. 
(l.i'S logifctes invoquent, comme l'a fait Beaumanoir, le commun profit, 
i'mteret generai, Vutilitd publique, uouveau iondement social qui ii e^t 
pioa edm du moyen Age proprement dit.) Mit Bezug auf die ei^te An- 
nahme Ist zunächst zu bemerken, dafs dfr fremeiiu' Nutzen, wie oVten bemerkt, 
lediglich eine Hodin^'uii;^ tür die AubUbung des Gesetißgebungsrechts, 
keiiieswe^b aber die ( i rundlage liir das Kecbt selber bildet. Das Erfordernis 
des gemewen Nutzens ^iit alsdann — worauf es hier allein ankommt ~- 
nicbt etwa nur für die kön i ^1 i c h e Gesetzgebung. ■ Mn lfTTi ffir jede legia- 
latomcbe Handlung, gleichviel von welcher Stelle oder von welchem Amt 
aQ8g«bt. Zur B^rfindung eines speciell königlichen Gesetxgebungsreehts 
ist also das Erfordernis des gemein«» Nutzens nicht verwendbar. Jeder 
2Ur Gesetzgebung Berechtigte kann seine Befugnis recbtmäfsiger Weise 
DQr insofern ausüben, als er pro utilitate publica han<leH. Der König ist 
in dieser Hinsicht nicht anders gestellt us irgend ein \'as4Ul oder eine 
Stadtbehörde. — Auch die zweite Annahme, dafs der Hegritf des gemeinen 
Nutzens dem eigentlichen Mittelalter nicht mehr angehöre, ist nicht als 
sntrefi'end zu bezeichen. Der gemeine Nutzen ist vielmehr «n echt mittel* 
alterlicher, dem damaligen öffentlichen Recht eigentümlicher and nnentbdiT- 
lieber Begriff. S. 'lie Ivie^stellen vorige S. Anm. 1 und 2. 

* Neben Beaumanoir ist luer noch sein Zeitgenosse Wilhelm Du- 
rantis zn erw&bnen, dessen Scbrilten einen ungewöhnHehen und nach- 
haltigen Einflufs insbesondere auf da.s Oericlit.sverfahren übten. Vgl. 
Savigny, H.K. Bd. V S. 571 ff.; v. Schulte, Gesch. d. Qn. u. Litt, d. 
Kan. ß. II Ö. 144. 
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trachten. Gewifs ist uicli dif^ höchstpersönliche ( Jestah Tlnlipps IV. 
nur ein (iWed in der iortlauienden Kette unpiTdönlicii r Kntwick- 
iuDg, und daä Auftreteo des Königs erscheint durciiaus abhängig 
von dem vorbereitendeii Werke der voraufgehenden Zeit. War 
doch des Königs treoetter Bimdeegenoase, der Jnrietenatuid, 
aclioo ^Csgezogen durch eine Zeit, die bereits weit zurücklag; 
und sem giäftter Feind, die FeudalTerfassung des Landes, war 
schon lange zuvor gezeichnet und erschüttert. Das Handeln des 
Königs erscheint darum in jeder Weise abhängig von Voraus- 
setzungen, die au bestimnüen er weder den Willen noch die 
Macht hatte. 

Dennoch mu s die Regierung Philipps IV'. als eine Zeit gelten, 
die sich ihr Gepräge selber gab, and als eine der seltenen Pe* 
rioden selbetllndigen Schaflfens, fbr wdche die ihr yonu^foehende 

Entwicklung nur Bedingung, aber nicht Unache ist. Die un* 
gezUgelte Hast, die Gewaltthätigkeit, mit der der König und leine 

Ratgeber linndeln trügt das Bewurstsein in sich, völlig aus dorn 
Nencii zu schatfen und absichtli Ii mit don Grundlagen Her l'ber- 
lietenin^ zu brechen. Dals d i> ivoniLit Kn überhaupt beiahigt war 
zu solchem Handeln, war allerdingö das \ erdienst der Vergangen- 
heit. Der Gebrauch aber, den l^liilipp IV. von der ihm über- 
lieferten Staatsgewalt nu machen yentand, bleibt das Werk aeinee 
eignen Zeitalters. Die selbständige Thatkraft Philipp IV. aetgt 
neh in der Anwendung der ihm vorgeschafienen Macht, die unter 
seinen Händen zu einer veränderten Bedeutung emporwuchs. 

^lit dem Ablauf des dreizehnten .Talirluinderts tritt in Fr ink- 
reich ein nüj'craeiner Aufschwung der Rechtswiss» nscliaft ein. 
Daa Studium (k« römischen Rechts gelangt zu neuer Hliite und 
breiter EutluUung ^ Zugleich steigert sieh die Stellung der 
Juristen bis zum anbestrittenen Besitz des entscheidenden Ein- 
flusses in der Verwaltung und in der Rechtspflege. 

Es war eine Zeit, in der die Rechtswissenschaft und daa 
Offendiche Leben auf das engste verbunden waren, sich gegen- 
seitig anregten und befruchteten -. Wenn während des dreizehnten 
Jahrhunderts die Thenrio znineiat der gebende, die Praxis dagegen 
zumeist der empfangende i eil gewesen war. so war jetzt die 
Entwiekhing des iranzösisclien Staatswesens daliin gelangt, dal's 
sie aus .sich belbst lieraus neue Aufgaben erzeugte und zur Auf- 
Stellung neuer Theorien antrieb. Die erregten polttischen Kämpfe, 
bei denen oft genug die Gewalt gegen daa Recht» weit häufiger 
jedoch das Recht gegen das Recht stand, erOflneten der juristi- 
achen Bethätigung ein weites Feld. 

In diesem Hervorrufen neuer Anschauungen, in diesem 

' Savignj, RR. Bd. VI S. 26 ff. 

' Vgl. über diese Verjüniruncr Her Rechtswissenschaft durch dio 
Berührung mit dem praktiaeheii Leben insbesondere die schönen Aus- 
fttbrangen Savignjs, R.R. Bd. VI S. 20 ff. 
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rücksichtslos- selbständigen Gebrauch von Lehre und Anwendung 
zeigt sich die Bedeutung der Zeit Philipps 1\ . tur dm oiteDtJiciie 
Hecht. Das alte Mittel der Ausbreitung durch den AmtsorgaiusmuB, 
aa ausgiebig ea aucb {etit nouh angewendet wurde, konnte nieht 
mehr genügen. Die Staatsgewalt filngt an, nch organiach aus- 
zubreiten durch die innere Fortbildung ihres eigenen, unabhängigen 
Kochts. Der KOnig wird nicht mehr lediglich als die oberste 
Spitze eines hierarchisch gegliederten Staatswesens betrachtet; die 
AufTassung boi^innt sich anzubahnen, die in dem K(5nigtum viel- 
mt^hr die Grundlage alles Recht« sieht, den Ursprung, von dem 
jedes Recht im Staate ab;i;eleitct wird. Noch ist die Zeit fem, 
in der dieser Satz von der Wissenschaft verfochten wird ; doch 
tritt in allen Handlungen Philipps IV. eine Anschauung hervor, 
wdcfae die Verwaltung des Staates als eine gescbloisene Einheit 
auf&ftt 

Das Recht der Gesetzgebung wurde nunmehr durch das 
Königtum thatsächlidi in der Weise, wie sie Beaumanoir umgrenst 
bstte^ mit allgemeiner Verbindlichkeit ausgeübt Die Ordonnanzen- 
gesetagebung wüchst an Umfang und Bedeutung. Sowohl einzelne 

Slaterien, wie ganze Verwaltungszweige wurden einheitlich ge- 
ordnet durch Gesetze, zum Teil für die spätere Zeit vorbild- 
lich wurden. Über die Organisation der Recbtspflege ergingen 
mehrfach Ordonnanzen ' ; auf die gesamte Landesvcrw altun«^ er- 
streckte sich die zu grofser Bedeutung gelangte Ordonnance pour 
la reforniation du Royaume''*. Der Erweiterung der königlichen 
Gerichtsbarkeit dienten insbesondere swet Theorien , die damals 
SU allgemeiner Anerkennung irelangten, nämlich die der Pr^Tention 
und die der Gas Rcpraux'. Beide Theorien sind unter Philipp IV. 
nicht etwa neu angestellt , wohl aber au ihrem systematischen 
Ausbau gebracht worden. 

Die Ausgestaltung der administrativen Einrichtungen wurde 
mit Eiter und Ertblir betriebon. und eine Reibe von neuen \ er- 
waltungsoi-ganisationen wurde geschaffen, zum Teil allerdings in 
Anlehnung an die Finanzpolitik des Königs. Die tief eingreifende 
und wichtige Verwaltung der Forsten und Wasserläufe empfing 
ihre grundlegende, dauernd beibehaltene Verfassung und Zuständig 
keit*. Auch die Zolle erfuhren zum erstenmal eine einheitliche^ 



1 1291 Ord. 1 S. 240, 1308 Ord. 12 8. dSli 1304 Ord. 1 a 899. 

2 Ord. 1 S. .'304. 

' Daö Hecht der Prävention überlieferte der königlichen Kccbt- 
«picehunf^ jede Sache, mit welcher ein kOnif^liches Gericht „darch Zuvor- 
kommen", d. i. zuerst befafst word* n war. auch wenn die Sadio solbst zur 
Zu.ständigkeit eines nitlit königlichen, ^rundlierrlicheu Gerichts gehörte. 
Die Theorie der C as 1»' oy uu x gestattete, jede Sache, durch die angeblich 
oder that.sHchlieh des loterease des Königs berührt wurdet in jedem Stadium 
des Verfahrens vor die k5i)i;:liclion Gerichte SU sieben. Vgl. bicrstt 
Botttaric, Aubert und i.anglois a. a. O. 

* Die ersten AnfUuge geben such hier suf Philipp III. surttck. \'gl. 
VaitrjFin. N, 8. 1 S. 69. 
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das gesamte Land umfassende Behandlung , die Ton den lokalen 
Verkehnafagabea snmdsätBlich Tenehieden war^ — Aaf dm 
Gebiet des Gbwerbeweieiui aber wurde die OrdomiAiis vom 
7. Juli 1307 erlaasen und hiermit der Grandstein für die etMl- 
Bcbe Oetetigebung im Qewerberr< ht gel^'. 

So erhebt sich neben und Uber dem zersplitterten Amtswesen 
ein fest geschlossenes, spIhstjinrliL^e?? Staats wosen mit ei^r^-n^T Reclits- 
biklung. Die Entwicklung; schritt während der toli^^enden Zeit 
in den vorgezeichneten Bahnen öelb«tth?itig fort. Nach kurzem 
Kückschlag unter Ludwig X. wurde unt^ r Philipps IV. zweitem 
Naciifolger, Pliilipp V., aie Bewegung wieder aufgenommen und 
ihr Gang wurde seihet dureb die wedisekolleii Ere^isee des 
Krieges mit England mehr beschleunigt als att%ehalten. 



In dieser Zeit der Ausgestaltung des Staatsorganismus linden 
sich die ersten Ansiitze eines Systems staatlicher Rechte, da» 
seinen Ausbau lediglich in Frankreich gefunden hat und dort 
▼OD weittragendstem Eiofluls für die gesamte innere Entwicklang 
gewordai ist; es ist das System der domanialen Rechte, 
uisbesondere ftlr das hier zu behandelnde Gewerberecht wurde 
die Einbeziehung in den Kreis der domanialen Rechte von ent- 
scheidender Bedeutung. Es ist deshalb erforderlich, dafs wir auf 
den Bcf^rifF des Domaoialrcchts an dieser Stelle, d. i. während 
seiner Entstelrnnpfszcit , des näheren eingehen. Hierbei ist von 
dem heutigen BegriÜ' der „Domäne" ganz abzusehen; unter dem 
Domaine de la couronne wird im alten Frankreich zwar auch 
der Grundbesitz, vorzugsweise werden unter ihm jedoch K echte 
der Krone — die sogenannten droits domaniaox ^ verstanden 



1 Vgl. hierzu die Darlegungen bei Bojutaric S. ff.; Vaitry 
Rd. N. S. I 126 fi". 

3 S. unten 2. Abschn. 1. Kap. 

* Über das franzSiische Domtidalreebt ist vom sechssebnlen bis som 

Ende den acht/.elinten .Tiilirliundfrts eine erlu lürho Au/hIiI selbständiger 
Werke erschienen, in denen jedoch jede genauere rechtsgeschu htliche und 
dogn»ati8che Unterrachung des Gegenstandes fehlt. Eine gute Übersicht 
der bedeutenden Arbeiten gewährt die Sammlung Jus domanisle, 
hrsp. von Fri'^o Irankfurt 1701, in zwei FMÜnländi n , enthaltend Q« a. 
das bekannte Werk von Choppinus, De domaniiä Fr&nciae (zuerst FSiifl 
1572); Brtteknerf De domaniis Regni GeTraanid, von 8taats^theni des 
Teotschen Reichs; Las Casas, Utrum Reges vei Principes cive§ ac sub- 
ditos a fpp'ft Corona alipruire possint; sowie einzelne Schriften von Cel- 
lariuB, Kinglei- und Auszüge aus den Werken verschiedener Autoren. 
Aus dem achtzehnten Jahrhundert sind zu erwähnen Le F^vre de la 
Planch f , Trait ' du Domain r. l'ari'? 1704. Bünde; Kosquet. Diotionaire 
Raisonu^ du Domaine et des droits domaniaux, Kouen 17t}2, S Bände. 
Vgl. auch Mehl, Gescbichte nnd. Littenitiir der Staattwinenseliafteii, Er- 
langen 1858, Bd. III S. 189. Uber die Auffassung der Domanialität in 
der ütteiatiir des achtzehnten Jshrhunderta nebe anten Teil Iii Kapitd 2. 
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Das französibche Domanialrecht bildet in mchrfaclier Hinsicht 
das Gegenstück und den Gegensatz zu der in Deutaciiland aus- 
gebildeten Lehre von den Begalien. Beide Begriffe wurden zu 
Kampfswecken Au%eBteUt; und beide sind in ihrer späteren Aue- 
gestaltung stets der Staatsgeschichte der beiden Lttnder gefolgt. 
Zwar ist der Begriff des Hegais aach dem französischen Staats- 
recht geläufig, wilhrend andererseits der Begriff der Domanialität 
in Deutsichland nicht unbekannt ist*; von Ikdoiitnntr im öffent- 
Hchen Hecht und zu einem Faktor der st;iat.srechtliclien Entwick- 
Inng ist jedoch das Regal nur in Deutj>ciiiaDd, die Domanialität 
nur in Frankreich gewoideu. 

Fttr die Begalien iat es chaiakterittiMshy dafii ihr Benis von 
Anfang an nickt an eine beetimmte Stelle untrennbar geknüpft 
iat und dafa er in Kinem Ursprung nicht aus einem einzigen 
Amie heraus konatmiert wird. Es ist fUr den Begriff und daa 
AVpfion der Regalien in den Streitigkeiten des rn-iilften Jahr- 
hunderts gleiclitridti^, ob jene vom Kaiser oder von seinen 
Gegnern ausgeübt werden. Um den Besitz des Keeht« s wird 
gestritten; seine innere Eigenschaft wird nicht berührt. Es 
ergeben aich hieraus die zwei wesentlichen Konsequenzen, die in 
der späteren Entwicklung zu Tage treten : der Begriff des Begak 
setat der Veräufserung und der Absplitterung keinen Widerstand 
entgegen, sondern befttedert dieselbe vielmehr in den Kämpfen 
um die Macht, sei es, dafs das Regal den Gegenstand des 
Kampfes selber, «ei es, daf» es den Preis fbr gehehene Unter- 
stützung bildet, i'erner kann die Lehre von den Regalien es 
niemals weiter bringen, als zu einem Katalog", einem Verzeichnis 
von Kc^ierungsreciiten. Oie Konstruktion aus einein einheitlichen 
Begriff ist hier von Anbeginn aufgegeben'. 

Über die ftnfsere Entwicklung ia der älteren Zeit vgl. Luchaire 
a. a. 0., Ober die Zeit bis aar Mitte des vieraehnten Jahrbonderta 

Vuitry a. a. 0. 

1 Vgl. die in der letsten Anmerlnitig'tiiiter der Fris eschen Samm- 
ItUlg citierten Schriften. 

* Unter den neueren Autoren, die sich mit dem Üeprirt' des Kcgals 
beschäftigt haben, ist an dieser Stelle Arndt, Geschichte und iheorie 
des Bergregals, Halle 1879, zn erwähnen, weil hier (JS. 41) der VersQch 
gemacht wird »l'-n dput.schen Regalbegrift auf eine einzelne Urkunde zu 

gründen und dadurch m einem einheitlichen Betriff des Regals zu jre- 
AgeD; und zwar will Arndt „der Besdclurang iTegalien denjenigen Be- 
criff unterstellen, welchen die RonkHlischc Konstitution von 1158 
diesem Worte zu Grunde leg^t". Die Beweisführung Arndts erscheint 
jedoch historisch and jaristisch nicht zutreffend. Durch die Voranstellung 
der Constitutio von 1158 entsteht bei Arndt zunächst eine geschichtliche 
Umkehrung, indem A. nachträprlich eine ältere Urkunde vom Jahre 1111 
(Vertrag lleinrichs V.) beuut<:eu raufs, um seine aus der jüngeren Con- 
stitQtir> von ll.'>8 vorab gewonnene Definition zu modimleren. Diese 
ältere Urkunde vm III! s^pricht aber, was bei A fTber^rhrn ist^ von den 
Kegalia quae ad regnum pertinebant, weiter vou eadem regalia qaae regni 
ttaat, endlich von den regalia illa quae ad r^um m^üfeste pertine- 
haut tempore KaroU Lndewici Helnrid et oeteroram predecessomni, und 
Foxsdiungm XVII S. «-Ebtritadt. 2 
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Ganz anders wird das Domanialr^ht konstruiert. Die Eigen- 
schaft dos doinanialen Rechts besteht gerade darin, dafs sein 
Besitz auhschlierslich tou einer einzigen Stelle ausgeübt werden 
kann, und dafs er nur einem einngen Amte uifinhOrt Ben 
Ausgangspunkt bildet die königliche Kroiie. Der Gegensati «u 
den Resalien besteht deshalb darin, dafs das einzelne Reclit hier 
nicht selbständig betrachtet wird, dafs es keine dgene abteiibare 
Existenz führt; es erscheint vielmehr stets abhängip^ von einem 
gröfsorcn Ganzen, von einem Oesamtbe^^riff. So entstand hier 
ein iSvütem von Rechten, das eine «geschlossene Kinheit bildet 
und begrifflich nur die Angliederung, nicht aber die 
Absplitterung zuläfst. 

IHe Bedeutcmg des DomanialrechtB wurde um 80 grOfser, als 
daa mittdaltcrliche Königtum sich unfHhig erwies, sein altes 
T^omanium, den Grundbettta, festzuhalten. Die Veräufserung des 
Kronguts durch Schenkungen, Teilungen und Verkäufe verschlang 
immer wieder den Zuwachs, den Xcuerwerb nnd Rroberang 
brachten. Für diesen 'N'erlust tand das französiiciie Königtum 
mehr als reichlichen Ersatz in den Rechten, die der Krone seit 
dem vierzehnten Jaiaiiundert in fortwährend steigendem Mafse 
angegliedert worden. Das Streben ging hierbei nicht so sehr 
auf Vermehrung der Einkünfte, als auf die Erweiterung der 
königlichen Verwaltung und ihres Machtbereichs. 

unterscltf'irlf^t »Wp^p Iveichsrepalien von den übrifj^en (Ja ff«', bibl. rer. 
Germnu. \' — '-^TSj-, die Urkunde widerspricht also ausdrücklich der 
Annahuie eines einheitlichen BegriiFs der Kegalien für jene Zeit. Im 
übrij^en wurde dio Konkalische Konstitution lediu'Hch für Italien erlassen 
(vgl. Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kui^rzeit V. L S.. 173 ff.)'; 
fOr Dentacbland hatee aie ninftcliat sar keine nnd tpitteTliiii nur eine be< 
gtrittene fJeltun^^ (vgl. H. A. Zaciiariä, I'^er llepalien überhaupt und 
das Salzregal in Deutschland insbesondere, Zeitschr. t. deuti^chea Hecht, 
13. Hd., Tübingen 1852; Pütter, Beiträge zum deutschen Staatsrecht, 
I. Teil, S. 207). Nicht berücksichtigt ist schliefiilich bei Arndt die haapt- 
sächlichste hierher gehörende Urkunde, nämlich das Wormser Konkordat 
von 1122, die einzige Urkunde aus jener Zeit, die den Ausdruck ivegalia 
mit nchercr staatsrecbtlieher Gültigkeit fttr Deutschland gebrsocht Hier 
hcifst es ; .,Pussessiones et regalia beati Petri que a principio huiuB 
discordie usque ad hodiemum diem sive tempore patiis mei sive etiam 
meo ablate sunt que habeo eidem sancte Romane ecclesie restitno. M. 
G. LL. Sectio IV Bd. 1 S. 159 (vgl auch die bei Hu II mann, Geschichte 
des UrepruniTS der Recrnlien ni Deutschland, Frankfurt l^'f^^fi. ^etrebencn 
Belegstt lleuj. Eö lehlt also tut die Anidtt*che Auttassuu? an jeder urkund- 
lichen drundlage für Deutschland. — Nach der iuristischcn Seite ist die 
D».'liniti 11 Arndts: „Regalien sind diejenip:en lachte, welche aufser dein 
Könige uieuiaad haben darf, der nicht mit denselben vom Könige be- 
liehen worden ist" (a. a. 0. S. 41), ebenfalls nicht annehmbar. Die 
Definition widerlegt sich von selbst, da darnach sämtliche Rechte, 
welche die Stellung des Königs ausmachen, schlechtwee: Hepilicn wären. — 
Der liegrid der Regalien in DeutschlunU lUftt sich Überhaupt weder ganz 
noch auch nur vorzugsweise einer einzelnen Urkunde entnehmen, am 
allerwenigsten aber darf hierzu die Constitutio von lU«^ l>enutzt werden. 
Vgl. zu den oben citierteu Urkunden und Autoreu noch Schröder, 
D!B.a. S. 494. 
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In dieser Ikstrebung, die ]\[acht der Krone durch den Erwerb 
allp^emeiner Keciite und Belu^jnisse zu stärken , zeigt sich die 
klare Erkenntnis von den Verftnderungen, die seit dem Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts in der Stellung des Königtums vor «ch 
eingen. Wir lubeii yoa diessoi UmscSwung in cur juristuobeQ 
Aii&siuiig im obigen gehsodelt'. Dss Domanialrecht betnMsIitet 
seit seiDem entoo Hervortreten den König nicht in seinei- Be- 
nehang zum Grundbesitz: es sieht, mit etner dem Mittelalter 
nicht gewöhnlichen Absl: al:tion , von der Person des Königs 
gänzlich ab und halt sich nur an den Begriff der Krone. Die 
iuri8tis<;he Auffassung bedient eich hierbei einer sicheren , über- 
lieferten liechtsgrundlage. Das Königsgut, die alte Domäne, war 
der Bereich, in welchem der König unumschränkt zu gebieten 
hi^. In xMtloBem Vorgehen wmt nimmehr em Knm yon 
Hechten gesohaffen, die sich Uber den gesamten Staat erstreckten, 
und diese wurden ihrem Charakter nach dem Königsgnt gleksh- 
gestellt und angegliedert. 

Eine Umgrenzung des Domaniums wurde bereits in einer 
Ordonnanz Karls IV. vom Jahre 1321 gegeben mit den Worten: 
Kegni Hutem domania int« ndmina, ne dum que ab antiquo, 
aed que ex fore&cturis , commissis, vel quibuäviä causiä aliis ob- 
Tenerant, et alienationis tnmdationisque tempore in domanüa 
inms erant*. Die Definition ist eine reiae formale, dm den 
Zwedicen der Praxis dient. Eine aUgoneine Definition wird da- 
gegen von Bruckner* ati%esfceUt: Bona domaniaÜa sunt j ura Tel 
res* ab Tmperii jure realiter distincta illoque infenora et quasi 
subservientia nee non accessoria imperio, ac separatam naturam 
habentiA ^' ^ 

» Ohen S. 7 f. 

• Ord. I S. 7')' Die Reptimmung Karls TV. ist dann in einer er* 
waterten Fassung zu dem hekannteren und viel citierten Artikel 2 der 
OfdonnsiM von fioulins ' vom Jahre 1568; sog. Ordoonsnce dn Doaiaine) 

ausp^estnltet worden: Le Dümitino de notre couronne est entendu celui 
qui est expre88«meut coni«acr(i uni et iacorpore & ootre couronne ou qoi 
a twn et adminittrt psr nos Reeeveofs et Offieiera psr Tespsee de 

dix ans et est entr^ en ligne de compte. Isamb. 14 S. 185. — Dies ist 
auch die Definition, die Ch Oppin seinem Werke zu Grunde leert (Buch 1 
Tit. 2 § 1. In den einzelnen Ausführun^^en hält sich Choppm iudea au 
dieie Umgrenzung; nicht gebunden. 

• De domamis Rcgni flennanici, 8. oben 8. 16 Anm. 3, 

* Zu beachten ist die Voranstellune der Becbte. 

* A. s. O. Kap. 1 ^ 85 8. 9; vgl. niensn andere SKtie des gleichen 
Kapitels: non or^o confmidenduin jus Iinpfrii. quäle est facultas collec- 
tandi tempore neceasitatis, cum bonis domainalibus est. § 32 Fiacalia a 
domanialimis diäcrunt tanquam latius et angustiuH. 

" In der sjp&tercn wissenschaftlichen Bearbeitung wurden dann inner* 
halb der domanialen BerechtigiiTiq:en zabireicbe einzelne Unterscheidungen 
aufgestellt, die indes tHir unsere Darstellung ohne Belang sind. Man 
vntenehieo die domanialen Rechte in solche, die ihrer Natur nach and 
in ?nlrhr>. die durch Aneignung /.um Domanium p;ch<"»rtrn Ferner wurde 
der Bestand des Donmuiums in körperliches und unkürperliches, altes und 
neues, veränderliche und unveräuderliches und in eine Unzahl weiterer 

2* 
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Zu den ^tufscren Attributen des domanialen Rechts gehört 
demnach die dauernde (nicht vorübergehende) Verbindung mit 
der Krone, ein ffir das ^littelalter besonders wichtiger und wert- 
voller Grundsatz. Die Einkünfte aus dem domanialen Recht 
sind hierdurch unabhängig von der sonst notwendigen Begründung 
und Bewilligung. Der Besitz des Bedits doreh jeden anderen 
als den Träger der Krone, und die Ausübung durch jeden anderes 
als den von der Krone Beauftragten, sind ausgeschlossen. Die 
Grundsätze der Unveräufserlicbkeit und der Unverjährbarkeit des 
Domanialbesitzes, die seit dem vierzehnten Jahrhundert allmählich 
zur Anerkennung: «jelnngten , galten in o;leieher Wei*=e nnch für 
das Gebiet der Kechte und wurden In"« r besonders iu späterer 
Zeit} mit vieler Schärfe zur Anwendun^^ gebraclit. 

Die äufsere Erweiterung der douianialen Rechte voUzog sich 
▼ermöse eines geschichtlichen Prozesses, dessen erste Anfiinge in 
der Zeit Philipps IV. erkennbar werden. Die Bewegung für 
die Ausdehnung der domanialen Rechte wurde damit erSffiaet) 
dals für gewisse Befiignisse der Grundsatz angestellt wurde, sie 
konnten rechtmäfsiger und gültiger Weise nur durch den König 
allein ausgeübt werden. In dieser Ausbreitung können wir einen 
zwiefachen Wen' unterscheiden: 1. die AufsaugunL' bereits vor- 
handener Rechte durch das Domanium; 2. die Sehattung neuer 
] Berechtigungen zu Gunsten des Domaniuuis. Das Gebiet der 
Ausdehnung ist dann wiederum ein zweifaches, niimh'ch das der 
Finanzen und das der inneren Verwaltung, "Ea zeigt sich liier 
deshalb stets eine fruchtbare Vermischung fiskalisober und ad* 
ministratiTer Gesichtspunkte. 

Zu den ältesten Rechten, die in das Domanium einbeiogai 
wurden , zählen das droit d'amortisBement und das droit de 
Franc -fief, beides Abgaben lehenrechtlichen Ursprungs ^ Die 
Ausschliefsliehkeit des kö!ii*rlichen Anspruchs auf diese Rechte 
wurde unter Philipp III. voriu reitet und unter Philipp IV., zu- 
nächst mit einigen Beschriinkuugen., gesetzlich festgelegt : unter 
PhiÜpp V. wurde sie dann dauernd behauptet^. Die Bedeutung 



Teilunp:on zerlegt; alles spatere Einzelheiten, uut die wir hier nicht ein- 
zugehen haben; vgl. hierüber die obeu citiertcn Werke von Bosquet 
und Lei&vre de la Planehe. 

^ Über das droit d^amortissement sei hier kurz bemerkt, dafs diese 
Ab^^abo zu zahlen war hei dem Erwerb von <inm(lbe8itz durch die „tote 
Hand", worunter indes nicht (wie bei Warukonig, Französische Staats- 
gesebiehte I S. 228) allein die Kiiefae zn yeratehen ist, sondern all^emda 
toutc cmnmunautö qui ne meurt pas, also auch die Stadtgemeinden, Zünfte, 
Körperschaften (vgl. Bosquet a. a. 0. I S. 147). Der Grund flir die 
Erhebung der Abgabe lag darin, dala die ad mortem manum gehenden 
Güter nicht verfiufsert und vererbt wurden« also keine Mutationagebühren 
abwarfen. — Dfif droit rlr« franc fief war zu entrichten bei dem Erwerb 
adeliger Guter durch Jiurgerliche. Vgl. Vuitry, Ein. N. 8, I S. 60 ff. 

« VkI. die Ordonnanzen von 1275 Ord. 1 S. 30o, 12Ö1 Ord. 1 S. 322» 
1817 Or<L 1 & 651 und Vnitr}r, JPi». S. Bd. I 8. 50 ff. 
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dieser liechte nicht in liuem üiianzii^Uen Wert, soudera in 
dfst durch ihre Vorbehaltung &üt den König bewirkten SchwAdiung 
des Fendalfierbaodes ^ 

Zuglttdi wurden unter Philipp IV. die Grundlagen gelegt 
zu der folgenreichen Entwicklung des Domanialrechts , die sich 
an ("las öffentliche LJrkundenwesen und an (^ic königlichen Eiu- 
richtUDgen tur die freiwillige Gerichtsbarkeit anschlors. 
Es ist das ein (Tcbiet, auf dem die spätere Domaniai Verwaltung 
ihre gröfbten Erfolge erzielte^. 

Den Ausgangspunkt bildete die notwendige Reformierung 
des Tebellionate and der GericbtBachreihereien unter Philipp IV. 
Die Einrichtungen ftlr die Ansfertigang und Bßehrabigttng vqü 
Schriftstücken und Verträgen waren zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts unzureichend und zum Teil noch in schlimmen 
Verfall geraten. Die Parteien %vurden durch überm H fsige , oft 
nnersctiwinghche Gebfihren beschwert; die Notariatsstellen be- 
fanilcu sich vielfach im Belitz durcliaus unzuverlässiger und un- 
geeigneter Perbouen^. In kluger Weise nutzte PiiUipu i\ . diu 
reformbedllrft^en Zustande, um gegen tief ^geriaeene lOIebrauche 
einnuacfareiten und sogleidi die admtnietratiYen und fiekaltechen 
Befugnisse des Königtums zu erweitern^. 

Auch hier ttbenpAnnt der König zunächst seine Forderungen. 
In einer Ordonnanz von 1291 stellt Philipp IV, den Anspruch 
auf, dafs die Ern<»nTiun^- von Notaren dem König allein zustehe. 
Demgegenüber mulbte eine nachfolgende Erklärung vom März 
1292 daü Recht der ( Tcrichtaherren, in ihren Bezirken Notare zu 
bestellen, ausdrücklich anerkennen. Im Jahre 1304 erUels dann 
der KOnig ein eis mustergültig^ anerkanntes Gesets Uber das ge* 
eamte Notariats wesen, dessen urundsfitze über die Zuständigkeit 
fortan dauernd behauptet wurden \ Nachdem eine Verordnung 



> Vuitry, Fin. N. S. Bd. 1 S '0 {F. 

^ Aus der Erweiteruug der köiu^iichen EinricbtungeQ für das 15e> 
«rkondtttigt- ond Kotariatswesen ist euier der umfassenoiten Zweige der 

DomaniHlvenvaltung liervorgopHiigt n, n;imlich das sojrenannte Co n t ro 1 e , 
da« spätere EnreRistrement. Vgl. für die spätere Zeit unter dem alten 
Staat Stourm, Financee de rancien r<^gime, Paris 1885, I 8. 894 IF. 
3 Vnitry, Reg. Fin. S. aiO. 

* f>l" wichtif^sten der hierher geh;ircnder. Gesetze, aie meist neben 
dem Notariatswesen xugleicb die Gericbtsschreibereien uud die Führung 
der Gerichts* und Heglaubigungssiegel regeln, sind die folgenden: 1291 
Ord. 11 8. 871; K^OO Ord. 1 S. 3:W; 1308 Ord. 1 S. 354 Art. 36: 1 
Ord. 1 Ö. 416, 1307 Hist d, P. II S. 133 (s. uatoa 2. Abscbn, 1. Käd.J; 
1809 Ord. 1 S. 460; 1318 Ord. 1 S. 365. 

^ Die hauptsächlichsten Bestimmungen des Gesetzes gehen dahin, 
dafs in den Bezirken, in denen der Konia: die Gericlitsbarkeit allein oder 
anteilig bt^aitzt. die vom König erimnnten Notare allein zu amtieren be- 
rechtigt sind; den nicht königlichen Notaren ist hier jede Amtshandiong 
schlechthin untersagt. Dagegen i^^t irii k-Ini-lichen Notaren L'r"^tattet. 
wenn sie darum angegangen werden, auch aultjerhalb ihrer ikzirkc zu 
aoitiereD. Die von den königlichen Notaren und Schreibern ausgefertigten 
Akte genielien volle Gültigkeit durch das gesamte Ktfnigceicn (Ord. I 
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Philipp» IV. vom Jahre 1310 die Beamtungen der iNoutre, 
Schreiber^ Re^terfUbrer und Siegelbewahrer zur daaerndai Ver- 
fügung in die mnd des KOdim gelegt hattet erklArte PhiUpp V. 
im Jahre 1818, dab das Siegd- und Uiknndenwesen inm eigent- 
lichen Domanium gehöre^. Seitdem encheint der Besitz der 
Einrichtungen ftlr das Beurkundungswesen als ein Bestandteil des 
DoTnaniums imd wird als solcher in den königlichen Domänen- 
verord nii n - e ] 1 autgeili h rt . 

Die weitere Ausbildung der domaiiiaien Rechte uiul ins- 
besondere iiir Hinübergreifen m die \ erwaltung des Gewerbe- 
weeens gehört einer spMeren Periode aa und wird dort an 
ichüdeni aem. 



8. 416 Art 21, 22 und 24). Die Anordnung Philipps IV. wurde im Jahre 
1315 durch Ludwig' X. bestätipt lOrd. 1 S. r»79>. — Es bedarf keiner 
Duhereu Außfühning, welche Hedeutuug bei den daaialigen liechtszustüudeu 
ein gleichmäfsiges und wohlgoordnetes Beglaubigungaweten haben mufste ; 
vr.'l. hierüber Sohroedpr P.Rf^ S. <>st) ff. Zu einem vorzüglichen In- 
strument wurde die hierdurch Meschatiene Machtb^ugpis im übrigen durch 
den Gelifaiidi, den das kOniglmhe Beamtentum Ton der ihm xogewieseBeiK 
Stellung zu machen verstaiid. Die l^ ünifrlit he Beamtenschaft erhi l. b.ild 
den Anspruch, dafe Prozesse, die aus \'ertrafxen bervorgingen, die. unter 
dem Siegel eines königlichen Beamten geacblossen waren, auch nur vor 
einem käsiglichen Gericht abgeurteilt werden dürften; sowie, dals solche 
Verträge zu ihrer Vollstreckung ptrts einem königlichen Beamten uber- 
geben werden muÜBten* Vgl das wegen dieser Übergrifte erlassene 
Verbot Philinps Ord. II S. 122. JCMe Aosbreitong der Befugnisse des 
königlichen Beamtentums nahm aieiehwohl ihren oiiRehiiiderleii ForteWg» 
» Ord. 1 8. 476. 

' Et est ä enteodre qne seaulz et eecrifrfores sont de nostre propre 
demaine. Ord. I & 659 Art 15. Die gleiche Bestimmung wurde durch 
Philipp VI. im Jahre 1334 getroffen. Ord. II S. 6Ö. t^ue les Sceaus, 
Escnptures et tabiiers {'= Register) tant de faiz de contraus comme 
d'eiplois de jnstiee soieat atia ea aostre aiain et nteaai k noitra demaine. 
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Das Gewerberecht Im dreizehnten 

Jahrhundert. 

Erstes Kapitel. 

Organisation und per$finliche Stellung der Handwericer. 

Als Sm Gewerbe um die Mitte des swOlfIteii Jafarhonderts 

in den französischen Ulkunden hervortrat, waren die Handwerker, 
soweit sie eine eigene gewerbliche Organisation damals ttberbanpt 

besafsen, m Verhänden, deren >^trtiktiir grundherrlichen Ursprungs 
ist, zusammengeschln^sen In den öt;idteu mit althergebrachter 
Gewerbe Verfassung besteht eine feste Anzahl Amter, zumeist 
sechs, denen die Handwerker, unter Vereinigung der arbeitsteiligen 
Betriebe, zugeordnet sind. Der Kampf uui den Erwerb der 
lUDfbnä&igen Organisation, um das Becht der Selbstrerwiltang, 
ftlllt die Geschichte des Handwerks während des folgenden Jahr- 
hunderts. Die Handwerker erreichen ihr Ziel in d^ Mafse, wie 
die öffentliche Verwaltung sich ausbreitet ' . In der zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts ist die Zunft als allgemeine In- 
stitution anerkannt; die Zuuft^siatutcn jener Zeit zeigen uns den 
vollendeten Ausbau der Zunftveriasaung auf dem Boden des 
öfTentUchen Rechts. 

Vermöge dieser Entwicklung umschlie&t der Handwerker- 
verband eine swiefache Grandlage, die wir zunächst zu sofaeiden 
habsD: eine verfassungsrechtliche und eine verwaltungs- 
reohtliche. Während der Entstehungszeit des Zunftwesens war 
dio verfassungsrechtliche Seite die bedeutungsvollere gewesen. In 
der dem Mittehilter allein gpl?iufigen Form der hx spfcialis, des 
Privile^^s. hatte die zunftniÜBi^o Organisation dazu gedient, dem 
Handwerk die wichtigsten pcnsonliclien Freiheiten mitzuteilen, ihm 
die Festlegung der Abgaben und der Bufsen, da» eigene Gericht, 
das Recht der Selbstsatsung und Selbstverwaltung zu verschaffen. 
Das Zunftrecht wurde sum Grundgesetz eines gansen Standes. 

> Hag: imd Frat S. 203/204. 
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Die V L i waltun gh rechtlichen Befugui&se ded Hand- 
werker Verbandes daeegen treten seit der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts deutlicher hervor. Die Zunft war zu 
einer gemeinreohfliofaeii Listitatioii und xu dem haupteacliliefastaii 
Trager der gewerUtchen Verwaltnng geworden. Die Stellung 
der Zttnfle innerhalb der aUgemeinen Verwaltung gdangte cur 
genaueren schriftlichen Feststellung. Das Herkommen der alten, 
das Recht der neuen Verbände wurde aufgezeichnet und in ver- 
bindliche Formen gebraclit. Gegensätze traten Ix'rvor und wurden 
durch genchtliclie oder obrigkeitliche Entscheid un^^ beglichen. 
Die Überlieferung w urde festgelegt und die weitere Entwicklung 
empfing ihre sichtlntre und dauernde Grundlage. 

Von dieser Zeit hat deshalb unsere Darstellung ihren Aus- 
gang zu nehmen. Wir haben die gewerbereehtiichen Institutionen 
in uuren hauptsttcUieketen Zttgen auf Grund der Urkunden des 
dreizehnten Jahrhunderts — nur diese, besw. einige ältere 
werden in den vorliegenden Abschnitt hereingezogen — zu schildern. 
Als Quellen kommen für uns in Betracht a) die Zunftstatuten ^ 
b) die gericlitliehen EntscIifM düngen in Gewerbesaehen , c) die 
VerordiiMTif^en d'^* königlichen und städtischen Behörden und 
d) die Ötadtrechte. Für den Zweck unserer Daretellung teüen 
wir den Inhalt der gewerbereclitlicheu Vorschriften in fünf 
Kategorien : 

I. Organisation und perB5nIicbe Stellung der Handwerker, 
II. Abgaben und Gebobren, 
ni. Technik und Betrieb des Gewerbes^ 

IV. Gewerbepolizei, 
V. Gerichtsbarkeit 

§ 1. Das zflnftige Gewerbe. 

Nach ihrer Organisation und jiersönliehen Stellung scheiden 
sich seit d* r Ausbildung des Zunftwesens die Gewerbetreibenden 
wahrend de» Mittelalters in zunftige und in unztinttige , und die 
Handwerke selbst scheiden sich gleichfalls wiederum in zünftige 
und in nnattnftige. Es finden sieh demnach wllbrend des ganaen 
Mittdalters Handwerker, die awar ein aUnftiges Gewerbe treiben^ 
jedoch aus irgend einem persönlichen Grunde der Zunft nicht 
angehören (unaünftige Handwerker); ferner bestehen Gewerbe- 
betriebe, die überhaupt nicht zUnftig organisiert sind und frei 
austreiiht werden (unrJinftige Handw^^ke). Wir hnndfln im 
nadiloi^t ii 1< n zunächst von den zünftigen Handwerkern und 
ihrer Ot i^ u isation. 

Das zunftige Hundwerk* zertaiit in Meister, Gesellen und 



> Darätelluugeu: Levasseur; Fagiiiez, Ind.; de Lespinasse, 
Snleittiiig zam L.d.M.; Depping, Einleitung zum L.d.M.; Martin de 
Saint -L^oiif Histotre des Corpofadons de AKtierB) Paris 1897. 
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Lehrlinge. Die Bestimmungen über das L e h r 1 i n g s w e s (n sind 
mit grofser Sorgfalt und (Genauigkeit ausgearbeitet und nehmen 
hftutip: den breitesten lüiiirn in den Zunftstsituten ein. Die An- 
nahme und Ausbildung der Leiirliuge atciit iu allen ihren Teilen 
unter der Aufiricht der Zanft. 

BeKhrftDkimg der Lehrtingtaidil itt allgemeine Znnftregel, 
▼OQ der nur selten und in wenig belaDgreiohen Fällen eine Aus« 
MÜime stattfindet. In der Mehrzahl der ZtUifIte wird dem Meister 
aar ein Lehrling verstattet ^; einige Zünfte erlmben das Halten 
von zwei Lehrlingen, Einen Ersatz fllr den aus^elemten Lehr- 
ling durfte der Meister ein Jahr vor Ablaut' der Lehrzeit ein- 
stellöi''. Die Beschränkung der Lehrlingszeit entsprach an sich 
der zunftniiilsigen Aurt'assung vom HandwerkabetrieD*; sie wurde 
noch im besonderen damit beut iUuiet, dal'ä der Meister nicht im- 
stande war, eine grOiaere Anzahl von Lehrlingen gehörig zu be- 
anftichtigen und gründlich nuasubilden^ Im übrigen beiog aieh 
die Beeduftnkung der Lefailingsannahme stets nur auf den sog. 
»fremden*, d. h. nicht zur Familie gebör^den<^ Lehrling; die 
eigenen SDhne und die nttcheten Verwandten ^ durfte der Mdster 
in seinem Betrieb beliebi«]: anlernen und beschäftigen. Nicht 
gezählt wurde fernor der arme Lehrlintr , den ein Meister ohne 
allen Entgelt und ohne Dienstjahre ^ um iiottes willen in die 
Lehre nahm^. — Heg-elniärsi^ wird für don (nicht gezählten) 
Lehrling aus der Familie des Meisters das iiirfordemis der ehe- 
hchen Geburt hinzugeftigt^. Im übrigen wird in den Statuten 
jener Zeit die efaelidie Greburt nicht als Bergung der Aufoahme 
in die Zunft ▼oigeechriebeD. 



» Öiry S. '61b Art 757, Ld.M. Öfters. 

• L.d.M. Tit 88 Art. 6; Tit. 61 Art 3. 

' 8. unten Kap. 

* L.d.M. Tit. 57 Art. 4: vp;!. auch Tit. 'J.> Art 11. 

• Vgl. unten II. Teil 2. Abschn. 1. Kap. 

* Nqb Orfevrw ne poet aroir (^ae un aprentiis est ränge; mte de son 
Wriiiize ou du \i<znAi^^. de m fame. mit de loin^, soit de |Mr&i, en pnet iL 
SToir tant conic ii Ii piaist. L.d.M. Tit 11 Art 4. 

S. nächste S. Anm. 6. 

* Nu8 Sehers ne puet avoir qoa II aprentis k son mestier , c'est k 
sar^^ir ! i pnindre et I k gamiseur, pe ce ne sont si enfant de sa fame, 
ou aucuue povre personoe 4 qui il le t'acent pour Dieu proprement saus 
eMvenance d*argeiit ne de servioe. L.d.M. Tit 78 Art 85. Nim Cha- 
puisieres ne j)uet avoir que I aprentis, se ce ne sont i<i enfant o\i Ii eufant 
ea fame. ou si neveii . on si ne le veut aprendre T)our Dieu Banz urgent 
«t sanz feur de Service. L.d.M. Tit 79 Art. 8. I>ie Zunft licfs zaaem 
die Waisen verstorbener Zunftgenotieii im Handwerk anlernen. Das Ein- 
schreibegeld (8. unten 2. Kap.) war zunächst ffir diesen Zweek bestimmt 
(L.d.M. Tit 87 Art 7. Tit 21 Art 6, Tit (iö Art 2 Wenn die Zunft 
ncriiei Kost mid Lehiveld bezahlte, so wurde der WaiBeDknabe als 
»fimider'' Lehrling gezählt 

• N«8 menestreus! du mestier i1*^vMnt dit ne pnet ne ne doit avoir que 
I aprentis tant seulement, se ce ne buui si eufant ou Ii enfant de sa fame 

de Joial maiiage. L.d.BL Tit 14 Art 2. 
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Das AufiÜDgeii des Lehrliiiffs ist GenossenscbaftsaDgelegen- 
beit ; bei der Abqvache müsBen <ue Gkechworenen des Handwerks 
zugegen sein. Die Oescliworenen hatten zunächst darüber wa 
wachen, dafs der aofdiogende Meister die Mittel und die Kennt- 
nisse besafs, um einen Lehrh'ng auszubilden Bei einer Anaabl 
von Zlinftcn wird die Lehrlingsannahme dem Meister erst ge- 
stattet) nachdem er Jahr und Tag sein Gewerbe selbständig aus* 
geübt hatte-. Wenn der Kleister nicht hinreichend vertrauens- 
würdig erschien, konnten die Geächworenen Bürgschaft daiiir 
▼eriangen, dals er den Bedingungen des Lebryertrags bis ans 
Ende naebkommeo werde, damit der Lebrling nicbt seine Zeit 
tmd seine Eltern nicht das LehrgekL iunsonst angewendet halten^. 

In Gegenwart der Oeacbworanen wurden ferner die Be* 
dingungen des Lehrvertrags — Dauer der Lehrzelt. Höiie des 
Lehrireldes — festgesetzt^. Die Lehr7.Ht danorte im allgemeinen 
lange; bei einzelnen Ofwerben waren hs, bei anderen acht, 
in wenigen Fällen selbst zehn Jahre vorgesclirieben War der 
Lehrling zu arm, um Lehrgeld zu zahlen, so verlängerte öich die 
eigentliäe Lehraeit um zwei Dienstjahre*. Die Lehre wurde 
als Untenricfat aolge&rst; der Meister, der den Lebrling unterwies 
beanspruchte für seine Mühe ein Becht auf die spätere geschalte 
Ar])eit8kraft Dagegen konnte auch der Lehriing, jedoch nur, 
wenn der Meister ihn für genügend ausgebildet hielt, einen Teil 

* Qn'il soit Bouti^ant davoir et de sens. L.d.M. Tit. öO Art. 17, 
Tit. 87 Art. 10. 

2 Nus no pnet prendre nprentis il n'a tcnn lf> mp?!t'pr .in et jonr 
k Paris ou aiilcurä, et de ce convient il que ii se tace creable par devant 
les mestree du msstier. L.d.lf. Tit 87 Art 11. Ebenso Tit 95 Art. 2, 
Tit 24 Art. 2. IKe Fotdemog ist jedoch kerne allgemeine. Vgl L.d.M. 
Tit 61 Art. . , . 

* lÄ meatre et Ii dui jure ou Ii III ou Ii IUI, se il sunt ä Taurentiz 
prendrs, il doivent regarder se U mestres est soufisant d'avoir et oe sens 
pour aprentiz prendre. Et se 15 mestres et Ii iur^ voient que Ii mestres 
qui prent apreutiz u'est bien soufisaot d'avoir 1 aprentiz et tenir U puent 
nrendre hon (ple^re) et soufisant d'enterimier les eonyspsnces enteis 
raprentiz, bI que Ii aprentiz ne perdent ieor tsns et son ners no peide 
son argeot L.d.M. Tit 50 Art 17. 

* tA mestres qui prent von aprentis ne le puet ne ne doit prendre 
qu'U n'i ait II {treudesnoiues du mestier au mains. L.d.M. Tit 80 Art 4, 
Tit H7 Art. 4, Tit 4U Art. 5, Tit. 60 Art. Der Vertrapr wurde zumeist 
müjidiich al^eschlussen ; uur in vereiuzelteQ 1* allen wini iSchriftlichkeit 
erwXlinL Et par ces VI d. aont teou U mestrs do ftre escrire la couve- 
Tinnco pt de prarder reacrit devers an? si que se contens est entre les 
parties, que par ce pnisse estre sceue la verit^ L.d.M. TiL 36 Art 5. 
£t qoe bonnes lettre« se hemt Ion da nwrehi^ entre les andstree et les 
m>rentiz ou leurs ainis. L.d.M. Tit. 69 Art. .'>. 

Zusammen^restellt bei LespinasBe. L.d.M. Einl. S. 102. Die 
zehnjährige Lehrzeit bestand u. a. bei den Pariser Goldschmieden; doch 
konnte sich der Lehrling freikaufsD, wenn er imstande war. hundert Solidi 
Jahreslohn und Pein Kcitgeld ZU verdienen. L.d.M. Tit. 11 Art. ö. 

* Nus BouciitiTs ne puet ne ne doit prendre aprentiz ä mains de 
VIU «Ds de serviee et XL 8., oa & X aas d« serviee saus «igent JLd JI. 
Tit 21 Art 4. Ebenso Tit 25 Art 11, Tit 40 Art 10. 
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seiner Lehrzeit gegen entaprechende Entschädigung f'reikaufen. 
immer aber mu&te er eine bestimmte Mindeatzahl von Jahren 

— nMMt Alnf oder eei^ — ausgeiuülen haben, — 

Das Wdg^au&ik der Lefariinge wird httniig erwähnt und die 
Stataten Migen in diesem Punkte eine grofse Nachsicht Mehr- 
fach wird in den Pariser Statuten bestimmt, dafs der Meister 
Jahr und Tag anf die Rih'kkiinft des Ausreifsers warten iiiiisse 
und vor Ablauf dieser Frist keinen Ersatz nehmen dürtu ^ 
Vereinzelt wird die Wartefrist auf ein iialbes Jatir herabgesetzt*. 
Andererseitä enthalten eini£;e Statuten noch die Verschärfung, 
dalis der Meister das Ende der Lehneit des entlaufenen Lehrlings 
abwarten mttsse, ehe ihm die Annahme eines Eteties gestattet 
wird^. War der Lehrling durch schlechte Behandlung nun 
W^gkufen getrieben wofden, so wurde dem Meister eine ernste 
RUge erteilt; wenn der Meister dann sein Verhalten nicht binnen 
vierzehn Tagf^n besserte , so wurde der T.ehrling aos der I^ehro 
genomiJU'n und einem anderen Meister uIj* rwiesen*. 

Die \ ( rauiäerung des Lehrvertra^ö in G ewinnsüchtiger Absicht 

— sog. Lehriingöv erkauf — war verboten. Die Zunft ^^ötattet 
dem Heister die Übertragung des Lehr^ertrags nur in drei J*llllen; 
diese sind: Wall&hrt nach dem heiligen Lande, dauerndes Siech- 
tum, gftnzlidie Angabe des Gtewerbebetriehes*. 

Für den Stand der Oesellen bestehen im dreizehnten Jahr- 
hundert wenig besondere Vorschnfien. Die Zahl der Gesellen^ 



' Et 86 il avenoit que Ii aprentiz s'en fouist d'entoar son mestre, Ii 
mestres Tatendroit uu au budz apreotif preodre; et alurs il porrolt autre 
aprsntif prendre: £t le Ii apreotiE revenoit dedenz Tan et le jor, Ii 
mestres le devroit reprendre: et Ii aprentiz Ii restorroit aprrs ?on terme 
ce qu il B en seroit tooiz. L.d.M. Tit. 27 Art 4 u. 5; Tit. 40 Art 10. 
Bei den Patteer Mc ss sigiUR paehem wnid« der Lelnling nach sweiaMUgem 
Davrnlant'en uied> r aufgenommen und erst nseh den dlittSO Ual dss 
Handwerks verwiesen. L.d.M. TH. 17 Art 4. 

» L.d.M. Tit 68 Art 11. 

* Se Ii aprentiz 4 aacnns des msitrss da mestier desDS dit B*ea 

foit par BS joUvet6 ou va hor-^ du pais, eon mestre le doit querre I joum^ 
ä aes eooz, et le pere ä 1 aprentiz ou si plege le doivent querre I autre. 
jonm^e & lenr eoas; et all ne le pumt tnnmat^ le sssstre se doit aoufrir 
de son apprentiz dp ci la darren!^ smee de son Strviee, L^IJI. 
Tit 19 Art 5; ebenso Tit 83 Art. 8. 

^ Se Ii aprentiz s'en va d*entour son meatre i>ar bt drfaote de son 
msitfS» 11 ou 81 ami doivent venir au mestres des Toisserranz et Ii doivent 
monstrer; et Ii mestrep de? Toiserranz doit mander Ii mestres de rnprentiz 
devant soi, et iui blaumer et Uiie il que il tiengoe Taprentiz Lunurable- 
meot oomme Iiis de pi«od*oiiiii«, de vMr et de chsnmer, de l>oivre et 
de mangier, et dp tcntp«i aiitrp«; cVio^r?, dedenz qninzainne. Et s'il ne 
fait, OD querra k l'aprentiz I autre mestre. L.d.M. Tit 50 Art 13; vgl. 
Doch Tit 68 Art 10. 

^ Nu8 ne doit ne ne puet vendre son aprentiz, se il ne vait outre 
iner, ou se il ne gist en lengue^ufr, ou pe il ne lesse «nn mestier del foat. 
L.d.M. Tit 21 Art 8 ; ebenso Tit. 30 Art 6, Tit U Art o. — Über die 
Mifsbilaehe bei den Psziier Taehschsieninachem ygl M ^t. 2 S. 397. 
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die ein Meister iiabeu dart^ ist zu jeuer Zeit keineu Beäciiraukungen 
unterworfeD. Vor Eintritt In den Geteltonitond ist ein besondere 
Eid, der GeeeUeneid, su leisten, dnrch den der Schwörende rioh 
auf Brauch und Herkommen des Handwerks verpflichtet K Un- 
ordentliche Gesellen dttrfon bei einem zttnfdffen Meister keine 
Beschuftif^Dg finden. Mehrfach wird in den Statuten vor- 
geschrieben, dafs der ( Jeaelle sich im Bef>?tzp nnständiger Kleidung 
befinden müsse'. Das Abmieten der Geseüen ist verboten und 
unter Strafe gestellt. Ebenso ist es andererseits den (4eseUen 
verboten, ihren Meister vor Ablauf der ausbedungenen Friät zu 
▼eriaseen. Der Oeeelle soll) wenn er einen nenen Dienst annimmt, 
nadiweisen, dafs er seine Verpflichtungen gegenüber sefaieii 
firtiheren Meister erfUUt habe*. 

Ein Teil der Gesellen wohnte bei den Meistern und zählte 
zu dem Haushalt des Meisters. Ein grofser Teil der Geseilenschaft 
arbeitete jrdorh , insbesondere in der newebpinduatrie , auf Zeit 
und Lohn und beaciialfte sich Wohnung und Kost selber. Ver- 
heiratete Gesellen gab es im dreizehnten Jahrhundert sciion in 
grofser Zahl; werden doch selbst verheiratete Lehrlinge mit- 
unter erwähnt*. Die später an besonderer Bedeutung gelangte 
Forderung der Mutjalire ist in jener Zeit nur in wenigen Fftllen 
nachweisfio**. 

Die Aufiiahme neuer Meister ist im dreizehnten Jahrhundert 
durchaus Sache der Zunft geworden ^ Die Zunft hat die Be- 
stimmung über den Eintritt neuer Meister, oder mindestens das 
Kecht des Widerspruchs gegen die Authahme unwürdiger Genossen*^. 



» L.dJ«. Tit 78 Art 30, Tit. 7« Art, 13, Tit 72 Art 12. 

' Ke nui^ valltb ne paet ovrer s'il n'a dras sour lai kl valent V 
9. Oirr S. öö:» Art. (XiH: S. :m Art. 1)07; S. ÖGT Art. 720. Xus Foulon.^ 
iie putit ne ne doit metre eu oevre nul vallet ne oui apreotis houUer, ue 
larron, ne murtrier, ne bant de vUe pour vihdn cas, tie nul vallet, sMl 
n'a XII (lenrees di' rohe au maiDS. L.d.M. Tit. .':», Art. 7. Que nus 
maistres ne puisse nieitre varlet en euvrc, se il nu citic soudeos de rohe 
8U8 Im, pour leur ouvreuers tenir uoitement pour uobleü genz, contcs, 
bsiODs, eoevaliers et au t res Ijones genz qui aucone foia deaeendent en leur 
Ottvrouers. Met. 2 8. im Art. 9. 

' Se aucun aprentis se tnarie dodow» !<• forme que il a promis 
i\ servir son mestre, et il ue vueillc mangier au disuer ne k eouper chies 
gon mestre, il doit avoir chasctm jonr oayrable IUI den, pour aa peature. 
L.dM, Tit. 83 Art. 7. 

* S. unten II. Teil 2. Abschnitt 2. Kapitel. 

* Fine grundsätzliche Ausnahme besteht nur bei den amtebürtigeu 
GenonenacbafteB infolge des hens^aftlbhen Guadeorechtes : Köui;;8m. 
S. 815 ff. ^ 

* Auch die kauf})tlicliti^^on Gewerbe hildeton liic rin keine Ausnahme. 
Die Zahlung des Kautgeldt^ gab an sich noch kein liocbt aut Ausübung 
des Gewerbebetriebes. Vgl. Mag. u. Fat. S. 13. L.d.M. Tit 50 Art C 
Tit 76 Alt 2, m $4 Art 10, Tit 74 Art 14. 
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Die Anforcleningen, welche die Zunft an den neuen Meuter eteUfee, 
waren folgende: 

1. Ordnungsgeraais bestandent Lolirzpit. Nur das ^gelernte", 
d. h. die Forderung der Lehrzeit fcsthalteotle liaudw erk ist zünftig. 

2. Guter Leumund. Die Zunft verlangte dae> Zeugnis des 
nakelloeen Bitfes and beaoapniohte das Recht, jedem Anrtlchigen 
die Anfiiabme au Terweigern. 

3. Gewerbliche Befähigung. Die Kenntnis <1< - Handwerks 
nach dem örtlichen Brauch und Herkommen der Zunft wurde 
allgemeto verlangt. 

Durch dieie dreifache Fordernng der zünftigen Lefaneit, des 

guten Leumunds und der gewerblichen BefHhigtmg war die 
Meisteranfnahmo v^IIjl"" in di^» TTnn*l Aor Znnft r^cL-^elten. Be- 
züglich der Form, in der die von der Zuntt verlaii^^tcn isachwoise 
7M ftihren waren, hatten sich im dreizehnten Juhrinuidert nur in 
wenigen Fttllen feste Vorschritten herausgebildet. Schriftlichkeit 
bei den Lehrverträgen war noch wenig üblich und Lehrbriefe 
waren selten ^ Die Statuten sagen nur allgemein, dab der neue 
Bewerber ^seme Lehrseit glaubhaft machen mttsse"*. GKiter 
Ruf und Unbescholtenheit solkn gleichfidk „durch hinrekshendes 
Zeugnis" bewiesen werden^. War der Bewerber den Geschworaen 
9\a übel bekumondet bekannt, so wiesen sie ihn ohne weiteres 
surück *. 

Auch für den Nachweis der gewerblichen Befähigung btkh t 
zu jener Zeit die Formlosigkeit noch die Hegel. Bei einzelnen 
Pariser Gewerben finden sich indes einige bemerkenswerte Aus- 
nahmen, welche die Anfänge der späteren Förmlichkeit erkennen 
lassen. Die Seidenwirker, die Schneider und die Schuhmacher 
schrdben fiberdnstimmend tot, dafa der neue Bewerber aetne 
selbständige Fertigkeit durch I^bearbeit beweisen müsse, und 
dals er m diesem Zweck von den Zunftgeschworenen bei der 



1 8. oben a 26 Anm. 4. 

* Nii9 ne d'iit un piict prendre aprenti«, 86 il n'a onvr6 et apris 
de meetre Vil anz cutiurs. Et de ce convient il qae U (se) face creable 
par eon sereraent, par devant les preudeshomes da mestier. Ld.M. 
Tli 61 Art 5. Qne ü se face creable que il ait fait envera le mestre 
aue apris l'a ce que et doit. L.d.M. Tit. 72 Art. 1. Ebenso Tit 87 Art 11. 
Bei den ScbnaUenmacbem soll die Lebrzeit vor den Zunftmeistern und 
der enta Lcmnnnd vor dem Prerost bewiesen werden. Qae il se &ee 
creable par devant le prcvo^t de Paris que il soit preud'oine et loial, et 
qne il se eoit fniz creable par devant lea preudeshomes du meetier, qu'U 
1 apris le mestier, a Paris ou ailleurs. L.d.M. Tit. 22 Art 1. 

* Li cbamberier ou son conmendement ne pueent ne ne doivent le 
nestier devant dit ven ire nul ame qn'' il ne soit prend om et loial. et 
4o qnel il aieut boen teemoi^age et soultisant qu il ^it preud'omQ et 
Knt£ W M. Tit 7« Art 2. 

* £t se Ii im preud'ome voient anciuie persone qai vnelf comcncier 
\f Tneofier devant dit, qni ne soit pas reseans ne poufissable, ou qni soit 
mal rcnommce ou soupecouneuse d aucune viionie, il\ne doiient pas faire 
joier. L.d Jl. Tit 97 Art 8. ^ 
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Arbeit geprüft und besichtigt werde V Der Waffelbäcker nmfste 
zeigen, dafs er imstande war, eintauaead kleiner Oblaten in einem 
Tage hmuttetlai*. Dm Heiilentack da toklMa itt indet su 
jener Zeit noch nnbekemit*. 

Von solohoD vereinzelten Aosnahmen abgesehen, wurde der 
BefUbiguDgsnachweis noch formlos gefUhrL in der tiaaptaacfae 
geschah dies durch Gutsa^<'n von Zunftgenossen . iinrl Tiwar zu- 
nächst durch die X'ersicherung des Lehrherrn, der den P.i worbor 
als einen hinreichend ausgebildeten und tüchtigen Handwerker 
bezeugte *. 

Neben den ▼emoannten drei Forderungen wird von der 
Zunft noch, teik stiUschweigend, teila anadrtteklich, der Nachweia 
der zum Betriebe erforderlichen Mittel verlangt Data der Haiater 
die Sicherheit seiner wirtschaftlichen StelluQg nachweisen mvlatey 
bevor ihm die Annahme eines Lehrlings geatattet wurde, haben 
wir bereits o>>on erwjihnt^. Im Tibrifj^en zeieren die hierauf bezüg- 
lichen Bestimmungen keine präcisere Fassunfi^. Die Statuten des 
l'ariser Livre des mutier» sagen r^elmälsig nur, der neue Meister 
müsse hinreichend bemittelt sein*". Der Erwerb des BürgerreciiU 
bildet im draiiehnten Jahrhundert keine atatutariache Forderung 
der Zftnfte^ 

Nach der Aufiiahme durch die Handwerkerschaft hatte der 

neue Meister den Meistereid zu schwören. Die Eidesleistung 
erfoli^te vor dein Oprirht, unter dem das Handwerk stand. In 
den Magisterien nahm demgemäia der Magister den Eid «b; in 



' Quiconques voudra tcnir ledit mfstier comme mOTtre, il convpndra 
que il Ii; aache faire de tonx puiiiz, de 8oy sanz coDBeii ou aydf d autruy. 



Art 1. Nug Cordouanniers dp Paris nc puet fcre le meBticr dt -ns liit 
comme mestres deci adouc qu'i eoit veuz et esgardez par ies mestree qui 
le mettier gardenf d« par le B07. L.d.H. Tit 84 Aft. tO. Nns menene- 
rious du mestier doi^us dit ne pu»^t lever cstablie de ei adonc (juc Ii mestres 
qui gardent le mestier aient veu et regard^ s'il est ouvriere soutieant de 
coudre et de taillier. Et s'il le treuvent soufisant, il puet establie lever 
et tenir ostel comme mestres. L.d.M. Tit 56 Art 8. 

* NoB de eeux du !nf>'«ti(?r dossusit ne poent, ne ne doivent tenir 
ouvher (lies oavrouer) qucl que U soit se il ne tet I m. (lies millier) de 
nieles le joiir an moias. Hat 1 8. 870 Art 2 (a. 1270). Die Lesart 
oavrouer und millier ergiebt rieh aus dem ■ptteraD Statut Mit 1 
8. 872 Art. 1. 

* Der Ausdruck ehef d^oenTre selbst kommt im L.d.M. nur einmal 
TOT, im 8tatut der Kummetmacher, und zwar mit Bemg auf den Lehrling, 
der sich durcli Anfertigung^ eines Werkstttckes eine bessere Btellong 

Bciiail'en kouute. Tit. 79 Art. 11. 

* Qu'il soit t^moigni souffiauit, sagen die Statuten. 

^ S. 2G Anm. 3. 

^ t^u'il ait de quoi. — Nur die Müller schreiben genauer vor, der 
Bewerber müsse eine Mühle m eigen oder in Pacht haben. Tit 2 AiL 1. 

T S. unten S. :n, 2. Abschn. 2. Kap. und III. Teil 1. und 2. Kap. 
Die Vorschrift, daf- M. i-ifrr innerhalb <! 'r Hjinnmeilc ansässig sem 
müssen, findet sich im St^itut der Pariser Aithuudler (qu'il soit estagier 
dedens la baaliene de Paris; L.d.BL Tit 76 Art 26). 



et que il soit ä ce examinez 




meetior. L.d.M. Tit 40 
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den Zünften . je nach dem IStande der iStadtvertasaung, der 
königliche i'revost. der bischöfliche Beamte, oder der Stadtrat. 
Der Meistereid war ein teierlicher Kid, der Schwörende hatte 
die Hand auf daa Evangelienbuch oder auf einen Reliquieoschrein 
lU legen. 

Dareh den Eid varifliohtate liefa der aeoe Meister stur Be- 
obachtung der Handwerksbräuche und Sateungen. Eidesformeln 
des dreizehnten Jahrhunderts sind uns in gröfserer Zahl aus 

^^ontpf^lior erhalten. Die Formoln Bind hier von c^rofsem Um- 
fang; der IVTei^^tor heschwor niciit allein die Einhaltung der 
Handwerksoi fliiiungen im Hllgeiiieinen , er hatte noch im besonderen 
die hauptmiciiiich^ten Bestimmungen, die in seinem (jewerbe ftkr 
rechte Arbeit und Air Fdacbwerk galten, einzeln zu beschwören, 
•0 dafs die Eideslbnneln von Montpellier die Grundsttge der 
dortigen Zanftitatuten enthalten K Mit der Eidesablegting war 
der neue Meister im wesentlichen ToUberechtigtes Mitglied der 
Genossenschaft geworden; der einen Beachränkunji:, dafs ftlr das 
Halten von Lehrlingen mitunter noch die Außübung des Gewerbe- 
betriebeg wnlirend Jahr und Tag gefordert wurde, haben wir 
oben schon gedacht*. 

Die Geächäftöführung des Handwerks nach innen und seine 
Vertretung nach aufsen liegt in der Hand der Vorsteher- 
schaft, deren Zasammensetzung verschieden igt, je nachdem 
es nch um ein altes Amt oder um eine neu gegründete Zunft 
handelt Der Vorstand der alten Ämter, soweit sie ihre Oigani- 
sation im dreizehnten Jahrhundert behalten hatten, besteht ans 
einem Meister (Magister, Mestre), dem eine Anzahl Qeeehworener 
(Jurati) zur Seitf stdien. Das Institut der Geschworenen ist in 
diesen Amtern /Air Ausbildung gebracht worden. Die Vorsteher- 
schüft der neugestifteten Zünfte ist da;::egen meist von Anbeginn 
koHegialiscn angeordnet. Die zur Bezeichnung der Vor- 
steherscbaf^ gebrauchten Ausdrücke sind im dreiz^ntcn Jahr> 
hundert Ton grofser Mannigfaltigkeit. Die Benennung Magister 
(Mestre) wird auch aulserhfub der alten Ämter angewandt, ins- 
besondere dann, wenn einer bis dahin abhängigen Handwerker- 
schaft das Recht verliehen wird, ihre Vorsteher selbst zu wählen*. 
In solchem Fall werden auch die kollegialisch amtie renden Vor- 
steher als Magistri bezeichnet. In den crston Xnntturkunden 
wird den Vor»tehem die Bezeichnung „Geschworene'^ (Jurati) 



> Thal. S. 256 tf. Die Eidesfonnehi amd meist ohne Datum; doch 
werden bei dem Eid der Zunftvorpteher a. a. O. S. 200 die Kf5ni^'e von 
iMiy<'''ka erwikhoi, die im Jabre 1274 in den Besitz von Montpellier ee* 
lanfl^B. Ehiige DatSeraDgen aus jener Zeit a a. a. 0. S. 25o und 258. 
YgJ. auch das Vorwort a. a. 0. S. 27. 

2 S. oben S. 26. 

• Ord. 11 S. 306. A.d.P. l S. 311. 
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gegeben ^ Dtneben finden sicli in den Urkunden dee dieisebsten 
JabrhundertB die ÄnidrQcke Consuls (HontpellierX Gaptta miniito- 

riorum (Marseille), Bavles (Toulouse), Maieur (Laon, St. Omer), 
Maieur de Banniere (Amiens), CoDstable, ChAtehun (St. Omer)'. 
Auf die Wahrnehmung der (iewerbeschau weisen die Ausdrücko 
Esgardeurs (Amiensj, BouJoDneura (Kouen), Gardes (Paris). Der 
Ausdruck Geschworene (Jurati, Jur^) ist in der Folgezeit der 
mebt gebräuchliche geworden. 

Die Vorsteherschaft der Ämter und Zünfte bildet das bei 
wdtem wiehtigBte Organ der gewerblksben Verwaltung dee Mittel- 
altere. Die dem Geiohworenenamt zugewiesenen Aufgaben waren 
eboiBO umfangreich , wie die ihm beigelegten BefugnisBe weit 
ausgedehnt waren. Der Geschäftsbereich der Geschworenen um- 
falst die persönlichen und sachlichen Angel^enheiten im Hand- 
werk, die Leitung und Vertretung der Geuoesenflcbaiti die 
Q^werbeschau und die Gerichtsbarkeit. 

Die Thatigkeit der Vorsteher begiuuL mit der Annahme der 
Lehrlinge und der Begutacbtung dee LehirertragB. Sache der 
Geflchworenen war dum vor allem die Aa&ahme dee neuen 
Mdstera, dessen persönliche und gewerbticlie TüchtigUt sie za 
prüfen hatten. Die regelmäfsigen Venammlungen der Handwerks- 
gemeine wurden von den Geschworenen berufen; die Verliand- 
lungen wurden von ihnen geleitet'*. Das gesamt«* K' nsspnwesen, 
dessen Hcdcutung seit dem dreizi liiiten Jahrliundert iortwahrend 
wuchs , war ihnen anvci haut. Sie vereinnahmten und ver- 
rechneten die im Handwerk erhobenen Strafgelder und Bufsen^ 
▼erteilten die gemdnsamen Lasten und Beiträge und yerwalteten 
das GenoBsensäaftsvennögen ^. Ihr gröfst^ Gewicht erhielt die 
Stellung endlich dadurch, dafs die beiden bedeutsamsten Befiig- 
nisBe der Hand werk erschafien, die Gewerbeschau und das Gewerbe- 
gericht von den Geschworenen walirgenommen wurflcn. 

Die Kämpfe um das wesentliche Kcclit, diese \ orstchcr zu 
wählen — Kämple, die das Handwerk seit der Ents(ehung:8zeit 
des Zunftwesens Itlhrte — , waren um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts noch zu keinem einheitlichen AbschluiB gelangt. 
Noch immer bestanden mit Beeng auf das Recht der Verstefaer- 
wähl erheblidie Unterschiede zwischen den einseinen Gewerken^ 
und zwar ebenso innerhalb der alten wie innerhalb der neuen 
Organisationen. 

In den Mairistcrien be^JüT^ iJle Handwerksgemeine von alters 
her das Recht, ihre Geschworenen selbst au wählen. Das Amt 



» Mag u. Frat. 8. 238. 

* V;.-^!. für Laon Revue des soclet^ savantes 4 serie, U&nä 4, Paris 
Ib'Bö, S. 462; tKr die Übrigen Städte die mehrfach citierten Ausgaben 
der Stataten. 

» L.d.M. Tit 78 Art 8. 

« L.d3I. Tit 68 Art 19, Tit 78 Art 41. 
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des Mairisters dagegen blieb von dem Handwerk grnndsätzlich 
getrennt. 2s ur wenige Magistenen — die der Fleischer und der 
Weber in Paris — batten im dföseliiiteD Jahrhundert daa Recht 
erlangt, den Magister selber au wählen. Die ttbrigen Ämter 
standen im Besitz von Privaten oder von Hofbeamten. — Ein 
anschauliclies Büd der Handwerkerkämpfe jener Zeit bietet uns 
die Stadt Clialons s. M. , deren Rat während des ganzen drei- 
zehnten Jahrhunderts mit dem I^ischof wegen des Tucherirewfrbes 
im Streite lag Aus einer im Jahre 1250 angeordneten Zeugen- 
vernehmung erfahren wir, dafs den Tuchscherern erstmalig durch 
Bischof Gottfried (ca. 1243) eigene Meister verliehen worden 
waren ; ferner^ dafii denudbon Bischof Gottfried eine Oddsomme 
▼ersprochen wurde, wenn er die Zunftmeister der Wollweber 
abseteen und die Aufsicht über das Webei^gewerk dem Rat über- 
antworten wolle ^ Die Tucher dagmn bitten das Recht, ihre 
Geschwor^^-nen dnrch ihre Gemeine sefbrT tu w-iVtlon — Streitig- 
keiten zwischen l'iHehof, li&t und Zünften lierrschten während 
des dreizehnten Jahrlnrnderts auch in Keauvais. Im Jalire 1220 
hatte der königliclie Bailli, der den auf einer Wallfalirt nach dem 
heiligen Lande abwesenden Bischof vertrat , den Bäckern das 
Recht gegeben, vier Geschworene yom Handwerk su wählen*. 
Nachdem es dem Stadtrat gelungen war, für einige Zeit die 
Aufsicht ttber das Bik-kergewerbe an sich zu ziehen, wurde durch 
Vergleich vom Jahre 127(3 dem Bischof das Recht zugesprochen, 
die Bäckergesehworenen in ihr Amt ein^nsftzen , wodurch indea 
das Wahlrecht des Handwerks selber nicht berührt wurde"*. Eine 
entgegengesetzte Entselicidung wurde durch denselben V^ergleich 
von I27t) bezüglich des Tuchergewerks zu Beauvais getrolFon. 
Hier sollte der Stadtrat, ohne Einmischung des Bischofs , die 
Geschwinenen mennen und Tereidigen; das Tucfaergewerk selbst 
entbehrt des Wahlrechts 

In Amiens hatte im dreiaebnten Jahrhundert jede Zunft das 
Recht, ihren Vorsteber (Bannermeister) selbst au vrilhlen, mit 



« A.d.R I S. 311. 

- Li commuDS osteus desdrapiers i doient metre Iss UU efllgardems 
prodomes par lor escient Vater 1. A. Ö. 139. 

* Eligantnr de conrilio bolengariormn qnatDor bolengarii probiores 
dicte ville. Labande S. 283. 

* Episcopus instituet nd gardiam panis idoncos homines de ministcrio. 
Labando S. 308 Art. 2Ö. Nur die Kiimetzung, worüber das Nähere weiter 
anten, wird hierdurch dem Bischof xtigesprochen. 

" Kt fuit insuper a partibas concordatam quod majnr et pare? (]ni 
melius cogiio:«cunt probos^ et idoneos homines rainisterii drapperic c^uam 
episcopus ellgent amodo wne ecmtradietioiie et impedhnento episeopt vel 
suorum prnbos homines de Diinisterio VI vel VII v i jilti> uaque ad decem 
qiii caveliunt seu curam gerent quod drapperia sit talin (jualis esse (lebet; 
et jurabuut majori et paribus et dicent sub jtuumeuto ab aia epi^copo 
preatito quod oradiuii bona fide et fidelitet ezeroebont. Labande SbSOS 
Art. 22. 

ForMhungen XVII 2.— Eberstedt. 3 
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Ausnahme der Waidt irber und der Abmesser, bei denen der 
Stadtrat den Vorstand ernannte — Aus St. Omer iät aus dieser 
Zeit keine Wahlordnung erlialteD', nur rereinsdt finden iKsh 
BesümiDiingen , wie bei den TachichererD , dereo Oeechworene 
das Reebt natteo, den Zunftmeister fRonsCabel) zu wählen — 
Für Chartres wird durch einen Parlameiitsentscheid rom Jahre 
120] fe^tgestelli, data daa Bäckergewerk seit langen Jahren das 
Recht besitze, seinen Map'ster selbst zu wählen*. Bei den 
Chartrainer Tuchern werden truhzeitig (1218 — 1235) Ofschworene 
erwähnt: das Recht der Wahl durch das Ilandw» rlv ist in ler 
Urkunde zwar nicht mit Worten ausgesprochen, je doch Luicii dem 
Zusammeuliang zu vermuten — ► In Marseille wurden die Vor- 
steher im dreizehnten Jahrhundert allgemein dureb die Ziüifie 
sdber gewählt*. 

In den Nen-PrivÜegierttngen, die seit An&ng des dreizehnten 
Jahrhunderts ergingen, wird den Handwerkerschaften mehrfach 
das selbständige Wiüilrecht veriiehen. So empfingen im Jahre 
1204 die Weber von Etampes', im Jahre 1220 die Fleischer 
von Orleans^ Ins Recht der Vorsteherwahl. Bei den Bilckern 
von Fontoise da^^egen , denen König PhiHpp Au;i:ustus im Jalire 
1217 einen eigenen Gerichtsstand zuweist^ wird der Amtsmagister 

' Cbaque bauiere fait sen maicur fors Ii waidier et Ii nieöuieur, et 
Ii maires et Ii eeqnevin d'Amiens font de cbes II banierez maieor. 

Thierrv I S. 159 Art. 13. 

- l5ie erste Uil<iJndo Uber das Wahlrecht der Zünfte — es iat das 
Recht der Stufenwalii — ist v ouj Jahre 1305. G i ry S. 468 f. 

' Et Ii corier ont pooir de eslire tin d'ene pour oonistable et H 
COnistables a pooir d»^ mamler chans du inestier k'il vienpnent u lui nonr 
faire et traitier les besoicnea du meäticr et ki verroit seroit 4 Vi d. 
s'U ne pooit monstrcir k'il eut loial ensoignc par sen iermeiit Girj 
8. 568 Art. 700. Vgl. noch Art 731 für die VValkerknechte. 

• Diügenter visa ista iiiqnesta fact i flo inandato curif iin^tre super 
discordia que erat inter nos ex una parte et cummuiiitateni tiiaU inerarioum 
CaraoteDSiBin , ex altera parte super saiiina eligreadi mai^istrum ipaomm 
et prcpcntaiidi cundcm. jtrononciatum fuit por cnrie iio'^tre Judicium dietaiB 
communilatein eäse et tuisse a loiigis temporibus retroactis iu saisina «II* 
geodi magistruui ipsoruiii et illis a quibua causam habemus presentandi 
cmn sunt per eos electi et si fuetit per nos sufficiena ad tale officium 
comprobatus quod sie presentatns per nos tradatur commuDitati prefate. 
A.d.P. 1 S. 442. 

• L^pinois Bd. I S. m 

• Statuimus hoc capitulo perpotui» finnltor obsorvanduin ut in postenim 
comune Ma^silie in mehorem stMtntnm (?i refonnetur quod ceotum captta 
ministeriorum tiant et statuantur iu Mabailia annuatim qui eligantur per 
ipsa ministeria et per probos homines ipsorum ministeriorum et qui 
elipantur talos boi)a fide quos cognoscent bnno?? et lidelt s et utiliores ad 
opus civitatis Massilie et qui eligantur per dicta ministeria annuatim . . . 
et quod predicta capita ministeriorum teneantur special! saeramento vocare 
et requirere sua ministeria ad eligenda predicta capita ministcrioniiii infra 
piedictas octavas. Stat. Mass. IIS. 177. 

' Mag. u. Frat. S. 238 Art. 4. 

• Duo erunt magtstri camificum et qui emnt magistri uno anno noo 
emnt magistri alio anno nisi de voluntate canuficnoi. Ord. 11 8. 810. 
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7om König ernannt'. Die B.Icker von Provina, die unter der 
Willkür der Amuieute ach wer zu leiden hatten', ciuphngeii iiu 
Jaiire 1269 daroh den Gnfen tod Champagne erstmalig Ge- 
sohworene, deren Ernennung der Graf eicb TorbehAlt'. 

In Paria endlich encheint um die Mitte des drniehnten 
Jahrhunderts bei den Zünften — wegep der Magiaterien 8. oben 
S. 32 — das Wahlrecht in verschiedener Weise geordnet. E^e 
erhebliche Anzahl irrr^fHierer Zünfte — unter ihnen die Gold- 
schmiede, ^^'alke^, Krämer, Messingschliiger, Gürtler — erklärt 
im Livre de^ ^T'-tiprs. dafs der Hnndwerkseemeine das liecht zu- 
stehe, die G.'schwüicueu ä ll)^t;indig zu wählen *. Einzelne Zünfte 



der königliche Prevoat ihren Zunf^vordtand ernenne^. Andere 
wiederum erraehen um Etnaetsung der Ton ihnen namhnft ce- 
machten Qeaohworenen Bei einer längeren Beihe von Zttnften 
dagegen lautet die Formel, dafs der Königliche Prevost nach 
seinem Willen den Zunftvorstand einsetzt und absetzt^. ist 
indes anzunehmen , dafs auch hier weni<^8tena der Brauoh der 
Präsentation dnrrli Handwerk bestand. — 

Für die Bildung der Vorsteherschatt in den Ämtern und 
ZOnften besteht demnach um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts kein eiuheitliches Recht. Die Angaben der Quellen 
lassen sich indes dahin zusammenfassen, daCs bei den Handwerker- 
Schäften alten Bestandes und grölserer Bedeutung die selbständige 



FOr den formalen Akt der Einsetzung in das Vorsteher- 

amt gelten dagegen gleichmilfsige Grundsätze. Soweit es sich 

nicht um Beamtungen eigenen Rechts- handelte , hatten die Vor- 
steher, die gewählten eben-^o wie die ernannten, i inen besonderen 
Eid zu leisten. Dieser V orstehereid oder Geöchworeneueid war. 



» Ord. 11 S. m 

* 8. uoteo 5. Kap. § 2. 

* Ord. 4 8. 53S. 

* Et e^t ;\ savoir que Ii preud*ome du m'^stler ellseiit II prnudes» 
homc^ ou III. pour fruider le meatinr. L.d.M. Tit. 11 Art. 11-, vgl. noch 
Tit. -20 Art. 8. Tit 22 Art. 15, Tit. 2S Art. 16, Tit. 42 Art. 18, Tit. 60 
Art 8, Tit. 75 Art. 4, Tit 78 Art. 2, Tit. 87 Art. 3S. 

' Li j^reuronme du mestifr de?us dit se soiit inienti k ce qua il i 
tit deus preudesoumes qui garderoot le mestier de par ie Hoy; Ii qaez 
Ii ptSTost de Rurts mest et oste i sa volaot^, par raseotemeat du eonman 
dameatier deaus dit. L.d.M. Tit. .57 Art. Vi; ebenso Tit. 19 Art. 9. 

' Li preui'ome du Tn»Mtior dm Chanieliers de suif de Paris vo3 
requierent, sire prevos da Paris, que IUI preud'omea que il vo3 nornjront 
facent serecnent que il garderont biea et loiaameDt le mestlsr de par lou 
Hoi. L.d M. Tit. 64 Art 12; ferner Tit 65 Art 11, Tit 13 Art. 6, Tit 52 
Art U und 15. 

^ El mestier de^ant dit a II preud'omes jarez et seremeatex da par 
loa Roy, lea qaex Ii pre?oz de Paris met et ojte & sa roleatd. L.d..tf. 
Tit 31 Art 8 aod Ofton. 
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in den gleichen Formen wie der Meistereid vor dein zuständigen 
Oencht abmlegen. Ent dann erfolgte die fSnaelsiiDg in das 
Amt In den Städten, in denen die Kommmudbewegung des 
zwölften Jahrhunderts nicht ta einer völligen Emandpation der 
Stadtgemoinde geführt hatte, war der Geaduroreneneia mitunter 
▼er zwei H<'lH)rden zu leisten, ^^o hatten in Beauvais die 0<*- 
schworcnen der Tucher ihren Amtseid sowohl dem J^ischof als 
dem kStidtrat zu schwören*. Eides! riin In fbr die Geschworenen 
sind uns in gröfserer Zahl wiederum aus Montpellier^, in einzelnea 
Beispielen aach aus Paris ^ Uberliefert. 

Daa Amt der Geschworenen, in späterer Zelt wegen der 
ihm zugelegten Vorteile sehr gesucht, war im dreizehnten Jahr* 
hundert eine Last, die nur pflichtgemifs und auf beschränkte 
Zeit übernommen wurde. Die Amtsdauer beträgt zumeist ein 
Jahr; nur vereinzelt findet ^ieh eine kürz^ro - halbjährliche — 
Amtszeit*. Ausnahmslos ^nlt die H^^stimmung, dafs kein Oe- 
sehworcner gezwungen werden kann, ilas mühevolle Amt länprer 
als für die vorgeschriebene Zeit zu übernehmen — Im all- 
eemeinen sind nur aelbetltn^ge Meltter zu dem Oeechworanenamt 
befidiigt; in einzelnen Fällen werden jedoch, für die Zwecke der 
OewerocAchan, auch Gesellen eiogescnworen'. 

An die Vorschriften {[hör die einheimiseli^'n Handwerker sind 
hier die BestimmuDii^en anzuirilun, die für die von aufaerhalb 
zuwandernden, zünftigen Handwerker (Stadt fremde) galten. 

Für die gewerberechtliche Behandlung scheiden sich die 
Stadtfremden allgemein in zwei Klassen. Zu der einen gehören 
die susiehenden Handwerker, die zu dauerndem Aufentludt und 
erentueU mit der Absicht der Niederlassung nach der Stadt 
kommen (stadtfremde Handwerker) ; zu der anderen gehören die 
Gewerbetreibenden, die zu vorübergehendem Erwerb nach der 
Stadt kommen (H.lndler, Marktleute. T^ndfahrer». Von den 
Händlern wird weiter unten bei der Mfirktpolirci die Hede sein, 
hier haben wir nur von den fremden llandwerktTn zu sprechen. 

Über uic ätadtfremden Handwerker linden sich in 
den Statuten des dreizehnten Jahrhunderts zahlreiche Bestimmun- 

ten, aus denen die Thatsache einer regen Zu- und Abwanderung 
errorgeht Der inwanderade Handwerker mufste nachweisen. 



< S. obni 

s Labttnde S. 305 Art 22, s. oben S. 33 Anm. 5. 

« Thal. S. 256 ff. 

« L.d.M. Tit. 8 Art 5. 

» L.d.M. Tit C5 Art II, Ord. 11 S. 310. 

• L.d.M. Tit. b3 Art. 17. 

^ 8o sdhon Ord. 11 S. 310 im Jahre 1217. Die Psiüer Gold* 

schmiede verlanpen, (l-tf? clor abgehemle Geschworene mindestens für 
drei Jahre mit der Übernahme des Amtes verschont bleibe. L.dJI. 
Tit 11 Art 11. 

• IMä. Tit 58 Art 18, Tit 22 Art 14» Qiry & 567 Art 181. 
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dafs er die fUr sein Gewerbe vorgeschriebene Zahl von Lehr- 
jalircD a) »gedient und seinen früheren Meister in Frieden verlassen 
hübe'. Aucli kicr iat, wie in den zuvor- erwähnten Fällen^ im 
dnisehntea Jahrhundert dar Naohweia noch an kdne FönnUcfa- 
kflit gebunden. Wie gegenüber dem ebheimischen, so sagen die 
Statuten auch gegen iiber dem zuwandernden Handwerker, dafa 
er seine Lehrzeit glaubhaft machen mtteae*. £ine hervorragende 
Bedeutung besafsen hierfür die Erkonrinngszeichen, der Handwerks- 
gruis und die Logunp- . die dem zuniiigen Ilaiiihverker auf dir» 
Wanderschaft mit;^^ gehen wurden und ilim zum Ausweis dienten *. 
Der urkundiieiie Beweis durch lirief und Siegel wird in den 
Statuten damals nur selten verlangt 

Dem atadtfiremden Handwerker, der die geforderte Kund- 
•chaft ordnungsmärsig nachwies, wurden zu jener Zeit, sei es, 
dafs er als Meister oder als Qeselle kam, keinerlei Schwierig- 
keiten in den Weg gelegt. Der Ankömmling war verbunden, 
den Eid auf die Zunftstatuten zu s<*}iworen , durch den er sich 
zur Beobachtung des örtHclien llauüvverksbrauches verpllichtete •'. 
Hiermit war allen Aniorderuugen, welche die Zunft dnnials an 
den stadilieuiden Handwerker stellte, genug gethau. 1:^ iät im 
dreisehnten Jahrhundert allgemtia anerkannte Zunftregel, dais 
der snnfimftrsig gelernte Zuwanderer dem einheimiiehen Hand- 
werker rechtlich voilatandig gleichstehe ^ 



» L.d.M. Tit. 6ö Art. b; Met. 2 8. ciül Art. 15. 

• Oben S. 29 f. 

^ HncTirtH liona estranp:^. qui mvhc le mestier (lesua dit, vient a 
Paris et vueiüe ouvrer u mestier, il coovient qu'il se tace creable par 
devant Ira mestres du mestier que il sache fere le metlder et que il alt 
©uvr(^ VII SUIS ou plus Hvaiit qu'I meete la iimin u mestier oedenz la 
vile de l'aris. I^.d.M. Tit. 19 Art ö. Öe aucun vhü^^s ou mestrf»s veiiist 
k Paris pour ouvrer de ce mestier, de Normeiidie ou d'ailieurs, il con- 
venroit qu'il se feist creables par devaut les mestres du mestier qu'il eust 
ft't le mestier as ue et as coustumcfl de Paris, c'est k savoir quil eust 
servi Vlli ans ou IX avaut qu'ii ouvrast du ce mestier. L.d.iil. Tit. 42 
Art 8. Ebenso Tit 22 An. 1. Ein Beflibiguuganftehweis ihnlich dem 
oben 8. 2^^ erwülmtcn wird filr frt inde GfseileM in dem Titel 94 Art. 7 
vorgescbriebeu. Das Alter des Titels ist jedoch aweifelhsft; vgL die 
AumerkunK L.d.M. S. 20C. 

* lu Deutschtand unterschieden sich noch in späterer Zeit die Wander- 
pi"«?«')!(Mi dt.T Maurer in Orilfr^er und in Briefer, d. h. in solcltc, die sich 
durch Uuij Grufs und die Öcheiik und in solche, die sich nur duicli brief- 
liches Zeugnis auswiesen. V^^I. Rzilia 2 S. 35. 

\'f^l. die lk'k'},';:tell( ] r zweifnftchsten Aiiraerkunp. — Noch im 
Jahre 13Ö5 wurde der Anspruch der VYcberzuoft von Toumay, die zu- 
wandernden Handwerker solUea sich durch Brief and Siegel einer zOnftiffeQ 
Stadt ausweisen, als dem örtlichen Herkommen widersprechend verwotfen. 
S, unten II Teil 2. Abschu. 1. Kap. § 1. 

« L.d..M. Tit. 11 Art. 9, Tit. 2^ Art. 10 und 12, Tit. 2ü Art. 4, Tit.ai 
Art 7, Tif. :V> Art. s. 

V^l , aufscr den llelegstelleii d<T vorriufp^ehenden .\nnierkungen, 
Kus meuestrieus du mestier desus dit ue puet ue ne doit metre varlet qol 
ait apris aon utestier ho» de la ville de Pum, eo huevre» ee U vaikt ne 



Digitized by Google 



88 



XVII 2 



VCo sich in tlcr Statuten des dreizelmten Jalirliunderts cnt- 
^egen^iesetzte Pfstinimunfjrn finden, sind ?!p nicht durcli die 
Zünfte, sondern durch die »uiütischen I^ehördcii vcrnnlalkt. Dieses 
Veriialten der iMa«ltb< iiördtn gegenüber den Fremden wird teils 
durch besondere örth'cbe Umetfinde, teils durch allgemeine Rechts- 
sfttce bestimiDt. Auf rein Ortliche Verhsltniase gründet sich die 
ungünstige Behandlung der Fremden seitens des Stadtrats in 
Montpellier. Die Stadt Montpellier hütete eifrig ihre bevorzugte 
Stellung in der Färberei roter Tuche, die darauf beruhte, dafs 
die Krappwnrzel in grofser Menge und in l)esonderer Güte auf 
dem Roden um Montpellier gedieh. Das im Jahre 1204 bestätigte 
Stadtreclit untersagte deshalb bedingungslos alitn Fremden, die 
Sciiarlachf^berei in Montpellier zu oetreiben ^ Im Jahre lüiiö 
wurde das Verbot soweit enoBlsigt, dafs der fVemde Zidasson^ 
in der Fittrberei finden konnte nach fÜnQährigem Aufenthalt in 
Montpellier und zwei Jahre, nachdem er eine Frau aus der 
Stadtgemeinde geehelicht hatte Im Jahre 1251 gab der Stadtrat 
der drückenden Vorschrift eine noclniials verHnderte Fassung und 
brstimmte, dai's der Fremde nach zweijährigem Autenthalt, und 
ohne Heiratszwang, zur Färberei verstAttet wurde, wenn er drei- 
hundert Melgorische IMunde zahlte und einen Kid schwor, min- 
destens zehn Jahre in der Stadt zu bleiben^. 

Anf einem allgemeinen Beehtssata berulit die Forderung^ 
dals der Stadtfremde vor dem Meisterwerden das Bflrgenecht 
erwerben müsse, wozu regelmäfsig ein Aufenthalt von Jahr nnd 
Tag in der Stadt erforderlich war^. Auch diese Bestimmung 
wiro von seiton df-r Zfirtfte in den Statuten dea dreizelmten Jahr- 
hunderts nicht erwähnt. Die Zunft vertritt vielmehr zu jener 
Zeit den Grund&itz, dals jede zünftige Stadt der anderen gleich 
ist. Wo sich die Vorbchritt dea Üurgerrechtserwcrbs in damaliger 
Zeit findet, ist sie wiederum vom Stadtrat angeordnet'^. 



donne boue seurto ou s'il n"a bone delivrance qu'il ait fVt fson d»n nir) 
k celul qui son me.^tier Ii a apris hors de Paris et l'ait sod service bim 
et lealmeot £t s il avenoit qua aucui» bouTrie» qui enat apria son 
mestier hor(8) de Paria vei^ist -X Paris et von«!3t eommenci^T "on ni'^stifr 
4 Paris, fere le puet sauz uul contredii^ ui^ qo'il sc contiegue aus hus 
et ans coostimtes du mestier desiui dit L.dM. Tit 65 Art. 8. II peot 
avoir taut de vall^.'< conie il Ii plaira pour tant <\ue \\ vmII '^ Rient est^ 
au mestier VI ans en Paris ou dehors Paris. Tit t)4 Art. 2: ferner 
Tit 87 Art. 11. 

^ Nallos eztraoeus homo aliqnoa panaos laneos in Montepessulsno 
tingere poteat in ^rana Tel in aliqvo eolore. Thai. & 48 Art 110. 
» Thal. 8. 168. 
' Ebenda. 

* die Asmerkoog über dea £rwerb des Bürgeneehts nntsa 
AnhaDg Nr. 2. 

* in Saint Omer Teifogt der Rat wiederholt, dab kön Handweiker 

smD Meieteramt zugelassen wird, wenn er nicht das Bflrgerreeht erworben 

hat On a commandei kc nus lormicrs ne tieiige maistrie s'il n>«t bour- 
gois. Giry S. 540 Art. II est establi par eskevins ke dus tapitiera 
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In der späteren Zeit ist in dieser, in die gesamten gewerb- 
lichen Bezienunp^en tief eingreifenden Frage eine vollständige 
Verschiebung tiogetreten. Zunft und Behürden vertauschten 
wecbtelseitig dea von ihnen im dreiBehoten Jahrhundert dn- 
gauMonienen Standpunkt^. — 

Die asQnftige Organisation war im allgemeinen OrtUch ge* 
schlössen, und die Ansässigkeit an einem bestimmten Orte bildete 

regelm.llsig die X'orausf^rtznng für di^- Zugr-Iiöri^^keit zti einer 
Zunft. Bei einigen HnTulwerkersrhnftf n w ic h jedoch die Organi- 
sation von dem gemeinen Zunftwesen dadurch ab, dafö bei 
ihnen die Zugehörigkeit zu dem Zunftverband nicht dim;h den 
örtlichen Aui'entlialt begrenzt oder bestimmt wurde. Ks sind 
diea die im sunfhnäfsigen Verband stehenden Gewerbe, deren 
Angehörige tm Ausübung ihres Berufes regelmäfBig oder zeit- 
w^g auf die Wanderschaft gingen*. An dieser Stelle sind 
hier zunflchst nur dieMttnzer zu nennen, da für einige andere 
Gewerbe, die wir «p?5f< r erwülmen werden^, die Quellen aas 
dem dreizehnten Jaiirhundert tehlen. 

Die Münzprägung wurde bis in das spätere Mittelalter nur 
periodisch und nach Bedarf betrieben. Nur so lange die Arbeit 
einer Keupragung oder Umprägung anhielt, war die Mttnae in 
Thatigkeit; nach Beendigung des Geschlffb wurde sie stiUgesetet. 
Diedttnaer hatten deshalb keine andauernde Beschftftigung'* und 
brauchten sich auch nicht ständig an einem bestimmten Münaort 
aufzuhalten; sie giniron vielmehr der Arbeit naeh, die sieh in 
den versehiedenen Münzstiitten bot. Die hauptsächlichste Arbeits- 
gelegenheit wurde geschati'eu durch die häutigen MUnzverände- 

ue tieugne maistrie s il n'est borgui«. S. 570 Art 75b. Ke ous n'aprea^e 
hom mestier de fblon sil ti'est Soi^cois on fiens de borgois et ri fors k*il 

peut faire le nipstier. S. 561 Art. H76. Ebenso S. 564 Art. 713 für die 
Tuchschorcr. Die beiden letzterwähnten BestimmaDgeii besüehen sich Mif 
(ins Kecht dtir LehrllugSiiunahme. 

> S. den 2. Abschnitt 1. und 2. Kap., II. Teil 2. Absebn. I. Kap. und 
III M'ril ] uvf] 2 Kr\k Auch dir J^r^fiiiirnnnf^, dafs zuerst die einheimi- 
schen Arbeiter bescbältigt werden ttolleu, ehe die Fremden Arbeit erhalten, 
bernht in jener Zeit auf obrigkeitHeher Verfügung. On a deffendn ke 
nus honi de mesticT ne meche en oevre liomme mauant fors de le changle 
de le vile pour taut k il puiyt trover bomme ki maigne dedens le changle 
de le vile pour metre cn oevre. Giry S. 509 Art. 112. On a commandei 
as maitres foulon ki tienent roufltrie de fouleir k'il ne soienf si hardi ke 
il mechent estraigne vallet a opvre avant chou ke Ii bonr-rois er cbil ki 
manaot eont en le vile soient 4 oevre. S. 534 Art. 446. Et k'on meche 
tont dit les bourgois 4 oerre devant estranffes et chans an« ki ont mes 
dedans le vile an et jour ancore ne soient il mie bourgois k'nn les nierlie 
apr^a les bourgois tottt dis en oevre devant les uoavaus sourvenans. 
S. 544 Art. 541. 

^ Vgl. Hücher, (iew.; v. Inama-Sterne|rgi D.W.G. 

^ S. unten II. Teil 2. Abschn. 1. Kaj» 

* Daber die in den Urkunden vorkoaimende Scheidung zwibchen 
Monetaiii opeiantes (ouvrens) und non operantes (non onvnuu). 



Digitized by G». ^ 



40 



XVII 2 



ruDgcii, die immer Ton einer Umprügung der Münten b^^teitot 
waren. Es entotand hierbei jedeaiuu eine plötslich gesteigerte 
Nftcfafinge nach MUnseni. Die Zahl der französischen Mttnzer 
war nicht groÜB genug, um einem solchen Bedarf^ der stets un- 
vermittelt hervortrat, zu genügen. Schon frühzeitij,^ bestand des- 
halb die Notwendigkeit, nach den iVanzösiscbon Münzstätten 
iVfiude Arbeiter li^ ranziirJolirii. Den ausländischen geschworenen 
Münzem wurden dann d e gleichen gemeinen Privilegien und 
Pflichten, wie den cinli» imi^clien , zugeteilt. Diese äufseren Ver- 
hältnisse — die Un^leichmäi'sigkeit der Bebchiii'tigung und die 
Notwendigkeit des Wandenis der eiDheimischen und der fremden 
Mttmser — wurden zum Teil bestimmend ftlr die Oiganiaation, 
die sich während des Mittelalters im franiOsischen Mttnsergewerbe 
herausbildete. 

Die in Frankreich arbeitenden MUnzer hatten seit dem drei- 
zehnten Jahrhundert weder eine örtlich ab-^eschlos^^^ ne, noch eine 
(las iranz«' Reich umschlieisende Verfassun;;. llir* Organisation 
war vii liiirln ine landsniännisehe ; sie waren eingeteilt in nationale 
Sehwurgeiiofjaciiöcliaften, Sernients f^^enannt Die beiden ^roisten 
waren der Serment de France — sacramentum Franciae — , dem 
die Münzer angehörten, die in den französischen Münzstätten den 
Eid geldstet hatten ; und der Serment de Tfimpire — sacramentum 
Imperü ^ , der die Münser nm&fste, die im Gebiet des alten 
deutwben Reichs den Münzereid geschworen hatten. Die Privilegien 
der deulsohen und der französischen Mtlnzer waren vollständig 
gleich. Zu diesen p^rofsen Sch^'ur2:en088cn8chaften traten später- 
hin noch di« beiden kleineren, der Sennent df» Toulouse und der 
^Serment de Brabant. Zn dem let/tci n m liörten die flaudriachen 
und brabanter Münzer, die in Frankreich arbeiteten. 

Die Munzer hatten zwar einen festen Wohnort, jedoch aus 
den oben angcilihrten Gründen keinen ständigen Aufenthaltsort. 
Sie wanderten, wie auch die deatscfaen Hausgenossen^, wo sich 
ilmen Aussicht auf BesdüUHgan^ und Oewinn bot War eine 
Prngung anbefohlen, so hatten sicfa die Mttnzer ungesäumt nach 
der Münzstätte, ler sie zugeteilt waren, auf den Weg zumachen. 
Dib Reise dortliin hatten sie auf eigene Kosten aussufi&hren 

' Urkundenbucb der Stadt Basel . bearb. von Wackernagel und 
Thommen, Basel 1893, Bd. 2 S. HÜ8; Urkundenbucb der Stadt Strafs- 
burg, bearb. von Wieg and, Btrafsb. 1879, I S. 472 Art 79. 

- Operarii aut monetarü tenentur venire et scrviro in omnibus moneti« 
Kegib propriis sumptibus, Ord. 2 S. 141 A. 1225. — Weitere Angaben 
enthilt das MQnzerprivileg ron 1327, die gleich hier ntieefligt sein mögen. 
Sobald der Bann (Ic crij verkündet war, hatten die ^l^Inzer binnen acht 
Tapt*ii nach ihrrr Münzsfü'to fuif/ulirr^chen , «l' n V\]\ echter Not aus- 
genommen. Der >üuroige vertiei in schwere Geliistruteu, und gewaitwme 
Erptelfting war ihm angedroht Solange Arbeit yorlaj^, durfte kein 
Münzer «lif ^Ifinzetatto v«'rlHsson. und wor aus di tn Könif^roich auswandern 
wollte, bedurfte einer besonderen Krlaubnis. W er suh widerrechtlich und 
ohne Knnäehtiguug eutfcnite, wurde aufgegiiüeii und zurückgebracht 
Ord. 1 S. 806 nnin S. 418. 
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Daa Amt des geschworenen MUnzers war ein streng einzuhaltender 
Dienst; die Münzer waren „Hörige ihres Amtes", ils soiit serfs 
k y cbose fiure, wie sie noch ein spätereB Privileg bezeichnet ^ 
Dta itrangen Verpflichtongen , wie der Wichtigkeit dee Amtef, 
das die lil)chste Sachkenntnis und VertraiieiiBwUrdigkeit erfofdertei 
entsprachen aber auch die den Mttnsem auetebenden Rechte und 
Freineiten. 

Die Miinzer stmden imt r f in r eigenen und geschlossenen 
Amtsverfassung ; von den allgemeinen Oerichtcn waren sie 
durchaus «'ximicrt; sie hatten ihren besonderen Gerichtsstand für 
Klagen aller Art, ausgenommen die drei schweren lulle Mord, 
Fraaennuib und Branoatiftung. Für alle Obrigen Ehigen gegen 
die Hllnser war lediglieh der Magister monetae ihr suatändiger 
lüchter, dem sie nicht entzogen werden durften^. 

Femer begaben die IVlUnzer das den Ursprung und die 
Stellung ilires Amtes durehaus kennzeichnende Recht der Amts- 
biirtigkeit, dessen Bedeutung ich anderweitig dargelegt habe*. 
Nur die Söhne und Enkel der geschworenen Münzer waren dar- 
nach zum Eintritt in d&s Amt berechtigt^; alle Fremdbürtigeu 
waren ausgeschlossen.^ Der König allein hatte das Recht, bei 
adnem Regierungsantritt durch (ursprünglich einmalige) Gnaden- 
bandlung einen M Unzer, „der nicht eines Mttneers Sohn ist*, in 
das Amt aufzimehmen^. 

Die übrigen Vorrechte der Münzer bestanden insbesondere 
in der Befreiung von allen Schätzungen, Steuern und Diensten. 



' A. mi Philipp Vi. Ord. 2 8. 340. 

3 Quod corain nullo judice possint conveniri nec in Judicium cvoc&ri 
iiisi Goram migistro monetae eorundem tiisi in tribuH cHstlms viz. in bomi» 
cidio rapfii <■! ' rtmbustione igiii?^. :\ VJ] \ Drd 1 S. 30. <)pprarii autem 
pro Dullo üm pro magistris mouetae juütitiaiu exe^ueotur tüst latrociniam 
▼el raptoin feeerint sut nniftrufii. 8i vero operarit ant raonefarii oolaerint 
(Ord. druckt voluerint) pro magistris monetae justitiam oxeqai magfittri 
pOterunt abannndare justitiao Doniint T?egi8. A. 1225 Ord. 2 S» 141. 

» Mag. u. Frat. "S. 20 fV. imd 125 ff., Königsm. S. 815 ff. 

* Snper bis etiam taHt«r duximus statuendum quod nulius in opcre 
eoruindem cominorari iicr ad illiul oj)US evocari r i<^it iiigi slt frn^or m'ms 
vci nepos eoruradcm nec etiam ubi denarii fabricantur et traduutur in- 
etanter ut etiani ubi opm eonim sicnt alias oonstroitar nemo intewMMO 
potest nec coinmoniii um de consanguinitate eoramdem operariofuni Ut 
ftupradictum est et expresäum. A. 1211 Ord. 1 8. 30. 

• Mag. u. Frat. S. 23, Köui^äm. S. 817. — Die Verfassung der Münzet 
und das Gnadenrecht bestanden m gleicher Weise für die Munzerschat'teu 
dee deut5?chen Kpiclies; vgl. Mag. u. Fiat. S. 125. — Das gleiche Uecht 
gilt ferner in Fiauderu. Bei den Münzern von Nauiur durfte der Graf 
▼on flandern das Gnadsnreeht auaObea, wenn er eine neue Hfinze an* 
ordnete. Xous Guis cucns de Fhmdres et mar* hin de Nainur faisons 
•avoir k tous ke comme il soit eosi ke da nostre signerie nous puissons 
metre un ouvrier et un monnoier qnant noiu ccumenchons 4 faire nou- 
viele monnoie en nostre tiere avoec let sntres monnoiien, et nous facmens 
coumenchipr non viele ffloonoie h Nainur, nous i metons de par nons (Iii Ion 
Foröt, deuiorsuit en' nostre vUe de Douay, pour mounoiier. En ties- 
mognage etc. Cartulsixe' de Namur I S. 6&. 



Digitized by Google 



42 



XVU 2 



Schon nach den ältesten I'rivilegien durften den Muuzern keinerlei 
peräönliche Dienste oder eeldwertige Leistungen abgefordert 
Wiarden K Aueb waren die Hüdm* «af Ihren Waadmngen Yim 
und nach der MUnsatätte befreit von allem Zoll und von den 
Wege- und BrUckeogeldeni Die Abgabenfreiheit wurde spttter« 
bin m einem hckhat wertvollen und auch vielfach nufsbrauebten 
Vorrecht der Münzer und ihrer Angehörigen ^. 

§ 2. Das «viliiiftfge Gewerle. 

Recht und Stellung der unzünftigt n HaiuhvtMker werden 
in den gewerbegeschichtlichen Schilderungen zunlt!^t nur in 
wenig selbständiger Weise behandelt. Das Hauptinttr( pflegt 
«ich auf die Zunft seliger zu konzentrieren. Die uiizuufti^re 
Gewer bcliiuügkeit nahm indes in den beiden hier zu unler- 
aehddenden Riebtiingen — d. i dneieeil» Im Men, andereraetta 
im Bttnfttgen Gewerbe stets einen breiten Raum dn. Es ist nicht 
möglich, ein zureichendes Bild von der gewerblichen Verfassung 
des Mittelalters zu geben ohne eingehende Berücksichtigung des 
unzUnf\ip:cn Handwerks, seiner Baaehungen SU der Zunit und 
seines Anteils an der Produktion. 

Das ZahlenvcrlnSltnis z w ischen Ztinftlirtm und Unzünftigea 
war w;iiirend des Mittelalters grojsen Schwankungen unterworfen. 
Die Zünfte selbst haben zu keiner Zeit den Versuch gemacht^ 
die Gesamtheit der Handwerker irgend dnes Betriebes unbedingt 
in das Zunftwesen hereinzuziehen. Solange das Zunftwesen be* 
stand, hat es stets aaUretche Klassen von Handwerkern gegeben, 
die teils aus sachlichen, teils aus persönlichen Gründen aufserhalb 
des Zunftverli.irifles blieben. 

r^aucgeii haben sich die Kreise der UnzUnftigkeit während 
des Mittelalters vollständig verschulden. Die Zahl der an .<ich 
unzünftigen, d. i. freien Gewerbe* ging seit dem vierzehnten 
Jahrhundert immer mehr aurttok. Andereraeits aber Termehrte 
sich fortwährend die Zahl der Handwerker, denen, obwohl sie 
ein sttnftiges Gewerbe betrieben, infolge der zunehmenden 
AbschliefsuDg der Zünfte und der Erhöhung der Aufnahmo- 
prebtlhren der Eintritt in den Zunftverband unmöglich wurde. 
Der H uiptsitz der UnzUnftigkeit ist demnaeh im dreizehnten 
J^ahrhundert bei den sogenannten freien Gewerben, in den späteren 



1 Quod ipd tiiit liberi et immanes ab omni tallia et ezeieito. Ä. 1211 

Ord. 1 S. 30. 

* Als Ausweis diente den Munzeni ui späterer Zeit eine Scluui* 
mibise, welehe die Umschrift trag; Bairien» Peiwiers, Pontuiieni, Liüisea 
paBser lea Monnaveon; Tgl. Oonstans, Trutö ae laCoor des M ODDSiet, 
FariB lfi'>^. 8. 70 

' S. unten JI Teil 2. Abschn. 1. Kap. 

* S. oben 8. 24. 
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Jahi lun.derten dagegen bei den UDzttnftigen Handwerkeni sUnfUger 

Gewerbe, 

Uber die an sich unzünftigen (freien) Gewerbe ist hier 
nichta zu sagen. Das Gewerbereclit de* dreizehnten Jahrhunderts 
beschäftigt sich mit ihnen nicht im besonderen; sie unterliegen 
nur den kriminalreclitlichen Vomshriften wegen unlauterer oder 
betrtigerischer Handlungen. Wir haben an dieser Stelle nur von 
den UDSttllftigen Handwerkern zünftiger Betriebe zu handeln. 
Für die gewerbliche Thätigkeit, die, trotz der Zünftigkeit eines 
Betriebes, ertwerler ganz oder teilweise aufserlmlb des von rlor Zunft 
gezogenen Kähmens blieb, lassen sich drei Formen unterscheiden: 

1. die Arbeit für den Hausbedarf, 

2. die Arbeit für Zunflfrenide und W'iederverkäufer, 

3. der sdbstindigc Betrieb unsllnftteer Huidwerker. 
Durch die Arbeit für den Hausbedarf* wird ein weites Gebiet 

abgegrenzt^ das der ztlnftlerischen Reglementierung in der Hnupt- 
sacne entzogen war. Im Mittelalter bestand allgemein der Brauch, 
dif^' Hegenatande des häuslichen Bedarfs soweit als möglich im 
Hause selbst herzustellen , zu verarbeiten und auf Vorrat zu 
halten l)iese Ordnung der Hauswirtschaft bildet die erste 
Ursache und die dauernde Grundlage für die Unztinftigkeit. Der 
allgemeine Grundsatz Uber die Hausarbeit lautete, dals jeder 
Hanshenr bereehtigt ist, für den eigenen Bedarf im Hanse arMiten 
zu lassen ; dafs es ihm dagegen untersagt ist, zum Zwecke des 
Weiterverkaufs it^nd wel<£e Gegenstände in nicht - zünftiger 
Weise herstellen zu lassen. Eine grofse Anzahl städtischer und 
Ijmdlieher Handwerker fand auf diese Art eine regelmäfsige Be- 
schäftigung, ftlr deren Ausübung der Anschlufs an die Zunft 
zwar vielfach üblich war, aber durchaus nicht aligemein voraus- 
gcöetzt oder gefordert wurde. 

Die Hausbedarfsarbeit war dem onmittelbareD Einwirken 
der Zunft in der Hauptsache nicht enreichbar. Viei&ch findet 
sich in den Statuten bei Hantierungen, die sonst als unerlaubt 
oder als Falschwerk gelten, die Ausnahme hinzugefügt, dafs die 
Arbeit für den Hausbedarf frei ist*. Doch wnrde frühzeitig 

' Bücher, (iew.; Schmoller, üutern.; Stieda, Entstehung der 
deutschen Hausindustrie^ Ltipzig 1889 (Sehr. d. V. f. Socialpol.). 

* Vgl. die Schildr-rnnp r orh"jeiclienden alten Sitte bei Schmoller, 
Geschichte der deutscbcu Kitüugewerbe, Uaiic 1Ö74 S. 177 ft. 

* Nd8 du mestier dtTant dit ne pnet ne ne doit onTier jvukgt ne 
crucefilz, ne nule autre chose apartenant ä gaiute Yglise, se il ne le fait 
de 8» propro estoffe, ou il ne fe font Ii un ouvrer a l'autre, <m il ne le 
fet k auciin clerc ou auc un liome de reiigion ou aucun Chevalier ou aucua 

featis home, qui fere le tucent pour leur user. L d3L Tit 61 Art 8. 
t se il le fet, il est i -\X s. d'amende, ae il ne le fet pour »on vestir; 
et se U ne le iet pour son vestir, pour «a fame ou pour mesni^et oa 
pour fere retaint, il doit In XX s. cTmiis du d^amende, et jurer seur sains, 
par dcvant le mestre et par devant les jurez. qiie il ecl drap ne vendra 
H nule ame qne il ne Ii die le mnhaing devant dit saaz demaode. L.d.M. 
Tit 50 Art. 30; femer Tit. C6 Art. 9. 
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versucht, hier wenigstens mittelbar die zunftmäfsige Ordnung zur 
Geltung zu bringen. So verlangen die Pariaer Talglich izieber 
im Jahre 1268, dais kein Geselle in ein Burgerhaus auf Arbeit 
gehen dürfe, wenn er nicht ordnuDgägeaoüDi eeisb« Jahre das Ge- 
werbe gelernt habe^. Die Pariser Setdenwirker dagegen 
bieten schlechthin die Hausbedarftarbeit bei jedermann , aos- 
genommen bei hohen Herrschaften vom Adel-. 

W('nn ein bis dahin freies Gewerbe sich stUiftig machte, so 
wurde wohl den nunmehr zünftigen Handwerkern untersjigt, ferner- 
hin auf Hausarbeit zu gehen. So nahmen die Pariser Sticker, als 
sie im Jahre 1292 zünftig wurden, ein Verbot der Hausbedarfs- 
arbeit in ihre Statuten auf^. Hierdurch wurden indes nur die 
Zunftgenosscu gebunden , das Recht des Hausherrn, den eigenen 
Bedan dareh freie oder ittnftige Handwerker im Hause herstellen 
JTO lassen, blieb stets anerkimnt. Die Zunft konnte hier nur 
mittelbar einwirken. — 

Die zweite Form der unzUnftigen Arbeit, die Beschäftigung 
von Gesellen durch Zunftfremde und Wiedenrerkäufer . war 
während des dr('iz«'hntcn Jahrhunderts in einer Anzahl von 
Gewerben üblich. Es ergiebt sich dies aus den teils negativen 
(verbietenden), teils positiven (erlaubenden) A'orscluiften. Ein 
allgemeiner Rechtssatz für diesen Betrieb scheiut zu jener Zeit 
noch nicht bestanden zu haben ^. 

Am häufigsten finden sich die Vorschriften, welche die Arbeit 
bei einem Zunftfremden (home eetrange, home <^ui ne soit du 
mestier) untersagen. So verbieten die Messerschmiede", Knopf- 

* Nus vall68 chandelier ne puet faire cliandoiles chi^ bourj^ois de 
Paris, 8C il n'a este au mestier Y^I ans ou j^lus. L.d.M. Tit. 64 Art. 16. 

* Qoe nttl de cj en avant du dit mestier, soit mestre oa vallet, ne 

puisse ouvrer du dit mestier chicz inarchant ne chiez bour^'ois ne chiez 
autres, quel que il seit, se ce n est chiez uiestre du mestier ou se ce 
u'est k tr6s noble prince, auquel il soit du tout par especial. L.d.M. 
Tit. 40 Art 6. 

^ IVrechief il est ordenö que nuls ne nule ne puiBse .ilcr ou\*rcr en 
la mesou de uul autre i^ui ne soit da mestier pour ce que belle cbMe 
n*ett pas que onrrien aillient ehies eeals qni neos ne tsvmit de mestier: 
et en Tient tel inconvenient que quant ü mestres ont convenant k riches 

bomes de fere leur o'uvre il ne pevcnt trouver lenr ouvriers por ce 

Su'il euvrent ailleurs que chiez ceuls qui sevent du mcätier. Mt^t 2 
. 167 Art 10. 

* Dio hier bezoiclmete Produktionsform ist selbstver^tändlicherweise 
auch dann als unzünflig zu betrachten, wenn der Wiederveiküufer oder 
Händler die Arbeit etwa durch zünfti-^ gelernte Gesellen ausführen läfst, 
da es an der /ünfti^en Ordnung und Aufsicht fehlt. Anders liegt das 
Verhältnis den späteren (der Neuzeit angehörenden) ^'er3U^•ht:'n der 
Kurzwarenhäudler (Merciers), die Gegenstände ihres Vertriebs durch für 
sie arbeitende Gesiuleii und &ldnmdster anfertigen ta lassen. Eb kam 
liierübcr zu heftif^en Kämpfen zwischen den Rurzwarengrossisten, die ihre 
eipene zünftifre Ordnuntr und Warensehau hatten, einerseits, und den 
ilaudwerkerzUuttcu andererseits. 8. auch unten 11. Teil 2. Abschn. 3. Kap. 

* Nus du mestier ne puet ne ne doit (soi) aloaer k home oui ue 
soit du mestier, poof faire diese qoi aparti^gne an mestier. L.d.M. 
Tit 17 Art. 7. 
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macher', Gürtler-, Mcssing^schtüdenniaclKr^ und die Seidentuch- 
■vvebt rinnon^ in Paris den Arbeitern scldcclithin, sich ao einen 
ZuoitiremdeD zu veril Ingen. Die Lanipensch miede unterlagen 
jede Arbeit aofaerhalb der Werkstatt, au^enommen bei einem 
Bfirger für dessen Hausbedarf*. Andere Zttnfte dagegen rechnen 
mit der Arbdt bei Zunftfremden und suchen sie nur mittelbar 
zu beeinflussen. So bestimmen die Hosenstricker, dafe (!er 
Handwerker, der für Fremde arbeiten wollf, sich durcli Eii]- 
schwur aut" Beobachtung^ des llandwerksitrauchs verpÜichten 
müsse". 1 )ie riiirtelbeschliigcr begnügen sich dagegen mit der 
Ermahnung, kein CJes*?lle solle für einen Zunftfremddi arbeiten, 
so lange er bei einem zünftigen Meister Beschäftigung finde ^. — 
Es ist beseicbnend fbr die Stellung des Zunftwesens im 
dreizehnten Jahrhundert, dafg die Zunft sich durch die Haus* 
bedarfsarbeit und insbesondere durch die Arbeit f\ir Zunftfremde 
weit mehr beeinträchtigt fühlte, als durch die dritte der hier 
hervorgehobenen Formen ; es ist der selbst,'! tidii:'^ 'Gewerbebetrieb 
unzünltiger Handwerker. Diese spätere Hauptlorra der un- 
zünftigen Arbeit machte sich damals nach aufsen hin wenig be- 
merkbar. iJie Vorteile dea Zunftverbandes, der Gewinn an Recht 
und Ansehoi filr den Künftigen Heister waren zu jener Zeit so 
grols, dato die Zunft im allgemeinen damals keinen Zwang aus- 
übte, um die ihr Fernbleibenden in den Verband zu ziehen. Nur 
in bestimmten, Ortlich begründeten Fallen wurde ein Beitritts- 
zwang, genauer gesagt Heitrags/M^ang, dessen Bedrutun;^ nicht 
auf gewerblichem Gebiete lag, ausgeübt^. In der Hegel liefs 
man die Unzünftigen damals gewähren. Die .spiltere Haupt- 
ursache der ünzünttigkeit, die Erschwerung der Meisterautiialune 
war noch nicht vorhanden. Dem befähigten und gut beleumun* 



' Nu8 Boutonnier ne se puet alooer u nul home qui ne soit de 
BtMstier de boutonnerie. L.d.M. Ttt 72 Art. 9. 

^ Nu«! vall^8 corroiere ne ae pnet aloner k niil home m U n'est Cor* 
roiera. L.d.M. Tit 87 Art 34. 

* Nns TtXikB da meetier devaat dit ne puet ne ne doit oavrer k Paris 
du mestier devant iV\t tntnm untre nienestereul <\up du mestit^r desus de- 
vis^, quar ansi apreudroit ii le mesticr desus dit k plus de aprentis que il 
ne puet ne ne doit fidre par droit L.dJL T!l 66 Art 11. 

* Que nule ne puisse ouyrer chiex hoinme ne cUea ftmne» le eis ne 
tet du mc3tier. L.d.M. Tit. 44 Art. 6. 

^ Que nub ne voise ouvrer bora des ouvrouers diidit moatier, se ce 
n'est 8U8 aueuDS boargoig pour sa neesHit^ L.d.M. Tit. 41» Art. 6. 

• Quicnnques veult oavrer h nntro que k Boi ou (iit mpstier de 
Braalerie de til, il doit faire serement ; et doit U s. au Roy et Xü d. aus 
mestres, avant qQ'il cevre. L.d.M. Tit 99 Art 8 (das Meistergeld beträgt 
HO sols). Der Gedankengang ist bei dieser Vorsclirift der gleiche, wie bei 
Hfn Tn)<rliclitziehern (s. oben): f»8 .soll die Anfertigung von schlechter 
Ware ui&cbweik) uacb Möglichkeit verhütet werden. 

^ II est ord^6 et aeordö que nule persone dudit mestier ne poist 
oUTTcr entor home estrange, tant comme il paift tronver k oavror entoar 
home da mestier. L.d.M. Tit 2b Art 13. 

• VgL Mag. n. Fiat & 177, insbea. 8. 188 iL 198. 
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deleo Handwerker war der Zunftvorbaiid leicht £ugän£;lich ; die 
Lasten waren noch gering. Die UniQnftigai waren deshalb ma 

jener Zeit meist die ürmeren Handwerker, denen die Mitlei zum 
Betrieb einer ettenen Werkstatt , eines offbnen Ladens, und mar 

Ausbildim- von T.elirlingen » fehlten. 

Nur selten tinden sieh deshalb in jener Zeit Bestimmungen, 
die unmittelbar darauf abzielen, den ünzünftigen ihr Gewerbe zu 
erschweren oder gilnzlich zu verbieten. Im Livre ded Metiers siud 
nur zwei hierher gehörende Vorschriften enthalten. Die Töpfer 
▼erbieten den attnragen Meistern, einen Gesellen an besch&ftigen, 
der sdber ein Ttipferrad in seinem Hause hat, oder irdene Waren^ 
die ein solcher QeseUe in seinem Hause angefertigt hat, in eines 
Meisters Ofen zu brennen'^. Die Schneider , die stets besonders 
viel unter der Pfuscharbeit zu leiden hatten, untersagen schon 
damals jedem, der nicht einen ofTenen Lnden hiilt, insbesondere 
den insgeheim arbeitenden fremden Gesellen , das Zuschneiden 
wollener Kleidungsstücke ; sie berufen sich hierbei auf die groise 
Unehre und den vielfachen Tadel, die w^gen der Husdierei .nuf 
ihr Gewerbe gefallen waren*. Im Übrigen abte man gegenitber 
den Armen vom Handwerk, den povres du mestier, damals gerne 
Nachsicht Bezeichnend ist hierfui- eine Bestimmung im Statut der 
Pariser Waffenschmiede von 129G. Die Waffenschmi^^de erlassen 
in ihrem Statut ein allgemeines Hausierverbot fUr die ziinftigea 
Kleister; den „armen Handwerkern dagegen, die in den ent- 
legenen Strapsen wohueu und nicht in eigener Werkstatt verkauten 
können'^, soll gestattet sein, mit den von ihnen selbst gefertigten 
Waren hausieren su gehend 



> S. oben S. 30. 

* Nul meßtre nf >]o\t inetre ourrier eo euvre qui (aits roe en sa 
meson; ne si oe üoit cuiie nul puz que (icdlui) ouvrier face eu sa meson« 
cVst 4 savoir an 1» meson de 1 ottvner, qae le mestre ne doie V s. au Roi. 
I*d.M. Tit. 71 Art. 12. 

' Nos ne puet taillier rubes langes dedena la vile de Paris, si ne 
tient ostel et establie lev6e dedens la vile comme meetres ; et se U le fet, 
U seora & V s. de parisis d'amende aa Rnj toates lee foiz qu*il en sera 
repris. Kt ce out ordone Ii preud'oume du mestier, pour les cstraoges 
varlez <jui vieucnt u i^aris et tuillent nibes es oätieus et ailleura en recol: 
si quc Ii mestre en oot graiu iionte ot grant reprouche de la mesteUle 
qne il ont feite aneone foiz LIM Tit. 56 Art. 4. 

* Que nul ne puisse üesormeä comporteff par la Ville de Paria, 
armeures, qnelles qne il eoient, se ne tont lee psriw don mestier qni de> 
morcnt äs rues foraines, qui ne le» pueut vendre en leurs hostielx, et que 
il jurent sur sainz que il sont fete» en lour mai^on? propres, et fetes et 
appareillees de leur maiua. Met. II ä. 31^:^ Art. 11. 
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Zweites Kapitel. 

Abgaben und Gebührend 



Die von den Gewerbetreibenden aufzubringenden Abgaben 
■cbelden sich inallgemeine, die jeder Pffichttge ohne Rttckeicht 

auf seinen Beruf zu zahlen hat, und in besondere, die nur bei 
beruf smäÜBi ger Ausübung des Gewerbes zu entrichten sind. 

Von den allgemeinen Abgaben des dreizehnten Jahrhunderts 
berüliron den Gewerbebetrieb mittelbar oder unmittelbar dic- 
jenieren, die auf den Verkehr überhaupt und aut" den Umsatz der 
Verk( Iirss^üter gelegt sind. Obwohl das allgemeine Besteuerungs- 
system öüeug genommen uu^erem Gebiet nicht angehört, so 
besteht doch ein enger materidler Zosammenhaiig hinsichtlich der 
Verkehrssh^ben, und eine Schilderung dersellMn erscheint hier 
angezeigt HierfUr ^^'enUgt indes nicht eine einfache Aiifisählung 
und Nennung von ZoUrechten. Bei dem Charakter der mittel- 
alterlichen Besteuerung ist es vielmehr notwendig, ein örtlich 
vol!9tjln(li;i' f^f'schloss nos Bild (1er teiU sieli erjii'änzenden , teils 
kuuKdi' i eiiden Abtraben und der Krhebungsgrundsätze zu geben. 
Zur genaueren Besprechung benutze ich an erster Stelle die 
Au&eichnungen des Li vre iles Maliers, dessen Berichte die um- 
fassendsten sind, aber gleichwohl noch keine syätenuitiaohe Dar« 
itollung gefund^ haben. 

Den Verkehrsabgaben ist der zweite Teil des Livre des 
H^tiers, 31 Titel enthaltend, vollständig gewidmet Auch die 
einzelnen Statuten des ersten Teils öind menrfacli heranzuziehen. 
Die Ab<;abeu zerfallen in I. Wegcigelder, iL Zölle, IJi. Markte 
gebühren. 

I. Dsls Wegegeld (Chauciö) ist neben den Marktgebüluren 
die einzige Abgal^ oie im Lirre des Mötiers nicht achlechthln durch 
ein Recht, Bondem durch eine sichtbare Gegenleistung begründet 
wird. Das Geld wird nach Titel I Art 1 eäoben, um die Wege 



' Lamprecht, Deutßcliea Wirtschaft.sleben im Mittelaltor, Leipzig 
1»Ö6, II. Teil; Waitz, J)eutsche Verfasaungsgeschichte, Kiel 1878, Band 8 
S. 216 ff.; Bastoret; Vuitry, Reg. fin.j Geering; Mayer, Zoll; 
Sehroeder, D.R.a. 
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uod die BrUckeo innerhalb der Pariser Bannmeile in Stund zu 
halten \ Die Erhebungsvorschrifteo des Titels sind einfach, weil 
die OehObr nicht nach der Warenmenge, sendem ntir nacn der 
Art des Transportes angesetst wird'. Obwohl der Tarif in eeineD 
86 Artikeln zahlreiche Gegenstände einzeln aufTlihrt, so bestehen 
doch nur zwei Tarifafttze, die jeweils gelten für einen vienfidengen 
Wagten, fllr eine zweirSderige K.'irro und flir die von einem 
Pferde getragene Last, l>er niedrigere Satz beträgt zwei Denare 
ftlr Wagen, ( iru n Denar für die Karre, einen Obolua fllr die 
Pfenlclast; der lioiiere Satz vier i )enarc für den Wagen, zwei 
für die Karre und gleiclifall^ einen Obolus fiir die Pferdelast. 

Das Wegegeld ist lediglich von den EVemden zu zahlen. 
Der Pariser Bttrger ist frei*. Von der Zahlung befreit sind 
ferner die geistlichen und adeügen Hemm ftlr jeden Transport 
▼OD Gegenstinden ihres eigenen Hausbedarfs oder von Erzeug* 
nissen ihres eigenen Wachstums, jedoch nicht für Handelsguts 
Daneben gewährt der Tarif einige sachliclien Einzelbefreiungen^ 
iiäirdieli ftlr Geflügel, ftir Töpferorde^ Zi^el, Steine^ Weinbe^- 
ptahle und Müiilenabgfinge''. 

Mit dem niedrigeren Satz von zwei Denaren bezw. einem 
Denar werden aui'gelVüirt von Erzeugnissen der Landwirtschatt 
Eier. Früchte, Getreide, Heu, GemlUe, Käse, Wein, ungewaschene 
Wolle Der gleiche Sats gilt fbr Fllaser, Mühl- und ScKldf- 
' steine und Obswaien ^. . Die Gemüsebauern haben das Wegegeld 
nur einmal wöchentlich zu sahlen". Ein Tragekorb Glaswaren 
geht frei ein. Dem höheren Satz von vier bezw. zwei Denaren 
unterU^en gewaschene Wolle, Farbstoffe, Färberpottasche, Tudi, 



* Les queles chaucies sunt priees et demaitd^ par la resou de fere 
aparelUer les ebaocies, let dienMiw, les pons et les j^ai>ages dsdaas la 
banliue de Paris. L. d.M. U Tit 1 Art 1. 

* Art. 2, 3 und 4. 

■ Wenn dagegeu ein Tariser Bürger für seine Rechnimg einen aas- 
wärtigen Fuhrmann mit fremdem Fuhrwerk beschtftigt, m iet das Wege- 
geld zu /nrilfii. Nu8 bourgois de Pari.« tk" doit riens de clKtunV so ce 
n'eflt d^ uiüuät del quel la charrette doit chascuu jour que eie meine moost 
I d. Banz plu8 jusques k la Saint Martin d'jver ee ia charete est k bome « 
qui ne soit resldens k Paris, ja tant de foys n'ira le jour. Et se la 
cbarretc et le vin e«t f'nris. 51 ne doit riens de chaucie. Art 24. In 
der Ausgabe von Lt'bpinat>8e ist hinter yver ein Strichpunkt gesetzt, wo- 
dufeh die BeettnuDon^ onTexstäiMlUch wird. 

* Chevalier escuier prestre clerc ne nulle maniere de gent de rcltgioa 
ne doiveut rien chaucic de chose quo il mainent ne ameinent por que 
il voillent üancier que ce soit ä leur user ou que il soit erat en leur 
possessions on en leur proprietSs m qne U ▼iegnent de Isor bestes. Art 2d» 
Vgl. Beaamanoir I S. 434. 

^ Art 6, 19f 20 und 2^. Auch wird mitunter bei dem niedrigeren 
Sats die Pferdelart freigelassen. 8. folgende Atim. 

« Art. 6, 7, 9, 10, 11, 12, V\ 17, 19 und 35; femer allgemein für 
kleine Stadtkarren Art. 84. Bei Eiern und bei Fröcbten, «ii^gflnoiBiiien 
Kastanien und Nüsse, ist die Pferdelast frei. 

^ Art. IS und 25. 

* Art 11. 
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L<'(ier, Hanf, Lein; lern er Eisen, Blei und alle anderen nicht 
genannten Metalle ^ Dei- Hauarat eines ZuRiebenden zahlt einen 
D^ar, wenn der Besitzer schwört, dais er kein Handelsgut ~ mit- 
fUhrt Die von Hause mitgenommene Aussteuer ein^ aus Paris 
wegziehenden Bseut ist irei; sind aber die Sechen von anCMriielb 
beschafft, so ist Wegegeld va eotricfalen*. Weren, die duich 
Paris durchgefilhrt werden, zahlen das Wegegeld gleich den ein* 

Crten^. Die Warao, die der nach Paris za Markte ziehende 
de dort etwa eingekauft hat, kann er frei zurückführen, 
wenn er beeidet, dafs er die Sachen zum eigenen G^wattch und 
nicht zu Handekzwecken erworhon hat*. 

n. Zölle. Unter den Zöllen luise ich diejenigen Verkehrs- 
abgaben zusammen, die lediglich von der Bewegung der Verkehrs- 
güter innerhalb eines bestimmten Gebietes erhoben werden, ohne 
oafo hielbr eine sichtbare Gegenleistong dnrcfa Benntsung all* 
gemeiner Anatalten nnd Einriehtangen gewährt wird. An solehen 
Abgabeo werden im Lme des Metiers die folgenden genannt: 
1. r^e; 2. liege et Monte de la Marne ; 3. Rivage; 4. Ghante- 
lage: 5. Ronane; 6. Botage. 7. Oonduit; 8. Tonlieu. 

1. Die Erhebung de« P^age" fand am Petit -pont statt, 
der Brücke, dif^ im Süden von Paris uher die Seine führte. Der 
Zoll hat einen kla.söiiizierten Tarif von 97 Artikeln, die d^ 
Titel II des zweiten Buches Livre des M^^tiers bilden. 

Der ZoUzahlnng unterworfen ist der Fremde, der Waren in 
Paris ebfUhrt oder dniehftlhrt. Fttr den Zoll besteht nanh dem 
Livre des M^ers nidit die Bringpflicht, sondern die Holpflicht; 
der Zöllner ist zur Abforderung des Zolls verpflichtet Hat der 
fWnde das Weichbild ohne Zollzahlung verlassen, so ist er frei 
von Strafe, wenn er Gutglftubigkeit beschwört. E^ne Verhaftung 
wegen nnterlassener Zahlung darf der Zöllner erst vornehmen, 
wenn der Flüchtige die Weichbildsgreni^p überschritten hat ^. 
Der Zöllner ist im übrigen zur P^indung wegen seiner ZoH- 
t'ürderung berechtigt^. 



1 Art. 13y 18, 21, 2t> und 27. Im Art 13 ist die Pferdelast verseheat- 
licfa sn einen Oeäar anstatt in 1 Ob. tarifiert ; vgl. Art. 3. 

- Wegen des Ausdineks Handelfgiit s. imtea S. S6 AnoL 1. 

» Art. 30 und 32. 

♦ Art. ^. 

* Art. 8, 15 und 33. Die Konj. N»'is im Art. 15 ist wohl nicht als 
Vemeinnng. sondern fwie an« Ii bei Niis häufig der Fall; s Statuten den 
L.d. M. und Vaterl. A.J ab V erstärkung gebraucht. Vgl. L.d.M. Glossahe. 

• Depping, L.d.M. EbL; Dacange ▼. Pedagnun. 

^ Et sachiä que quant il l'ara demand^ au marohcant au pont, ne 
les doit arrejitfr Ii ]>a«LMerH se il enportent 8on paage devant ce que il 
soient issu de ia banliue; donquea les puet il arrester. Et sc Ii marchuut 
1*60 paeaent ootre h tout le paage, si que le paagiers ne ieur ait demand^ 
qaites on doit r^fre, se 11 veut jurer que il ne aeust qa'U deost paage, et 
eon paiage rcndre. L. d. M. 11 Tit. 2 Art. 1. 

* Li paagiefs doit retenir les homea et les fomes qui doWent paiago 
taat qaH «t gage oa aigent Art 2. 

VorMhungeii XVU 8. — Eb«r«iadt, 4 
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Die AufiafisuQg des Livre des Mötiers steht hier in einem 
ofeien and bemerkenswerten Widerspruch mit der Meinung: 
Beanmanoin. Beanmuourir behandelt die ZollsaUnnj;^ entidiiedeii 

ab Bringpfliolit und aolüiflitt ausdrücklich die Gutgläubigkeit als 
Ikilaohulaigungsgrund aus*. Wer HaodeUgut fUhrt, der soll sieh 

über die Abgaben des Ortes vergewissern. Das Livre des Mc^tiers 
äR^ef^en veraeichnet auch in seinem ersten Teil beim Tonlieu, 
dais der Zoll nur bei Abforderun^ zu zahlen ist^. Die Aut- 
zeichnimgen des Livre des Mutiers befinden sich, wie noch hervor- 

fehobeu sein iiia^ j iii Ubereinstimumug mit eiuei* Vuimhiitt der 
ItaUisaementB de Saint-Loois*. 

Der BUiger and Einwohner von Paris ist ytm dem Pöage 
beMt und swar Air die Gegenstände seines Haoabedarfs and 
seines eigenen Wachstums unbedingt; fUr Handelsgut, sofern er 
lirückp lind Z iüstelle nicht iiberschm'tet PersönÜchf» Be- 
freiungen tür Fremde bestanden in eriiebiichcr Zahl ^ teils auf 
Grund anderweiter Lieisiungen dor PÜichtigenj teils infolge könig- 
licher Begnadigung. Die Einwoluier von Bagneux waren frei ffir 
Hausbedarf und eigenes Wachstum, jedoch nicht fUr Handelsgut, 
wegen einer dem KOnig geaehnldeten AbgP^be an Hafer und 
Wem. Die Einwohner Ton La Fert<S-Baud<niin waren von allem 
ZoU frei, „weil sie ihre feste Stadt dem dicken König ( Ludwig VI.^ 
im Jahre 1108) Ubergeben hatten" £^e Anzahl anderer Städte, 
lowie dmge Abteien beaitMn eine gnadenweise oder g^gen feste 



' Et s'il disoit: „Je n'eti quit fvon cuider, crolre) point devoir de 
travers" il renonce au eerement, car sea quidiers ne 1 escuse point 
du meffet Car 9aacuxi8 qni mainDe marceanoiro doH enquen-e les coostomes 
des lie.v par 14 n il passe si qae il puist paier ce qu'il doit sans emporler 
les droift du gegneur. Beaumatioir I S. 4:^4, Art. 6b. Et ce que j'ai 

dit dt» travers, j'entent de toutes manieres de paiages et de tonlix 

fors en taut que qui empörte traveis et en est atdns. Tarnende est de 
LX ^. et du travers rendrc: et qoi empörte Bon toiilin Ott se caachi^^ 
Tameudc est de V s Art. tlH. 

* Ce toniieu devant dit n'est pas tenus Ii veudeur de reeevoir ne de 
demander & l'adiatoar se U ne leor plaist; ne le sien meesmc ne doit il 
paier >n ne leur demande, ne amande nnle n'en doivent de fourceler 
(verheimlichen; 8. Du cause v. foriscelatus; en autrui terre que en la 
terze Ion Roy. L. d. M. I Tit 50 Art 41. 

* £l se il dit en teil matüere: ..sire, je ne savoie mic ^uc je deusse 
ici en droit point de paagc; et en fenii ce que je devrai", 8i le jmct 
esgarder que e U ose jurer sor aainz que U ue savoit qu'il i aust point de 
paage il en feia le gage de sa loi et reudra le paa^e; et o itant en sera 
quites. Bach 1 § H9, Ausg. Paal Viollet, Band 2 S. 2^. 

* Sachent tuit que hom qui est eatagier.? k Paris ne d it j oiT t Ic 
paiage de chosa qui soit ü son uaage, ne de oule marebandiae se ü ue 
passe le pont L. d. H. II Tit 2 Art 3. Ebenso Art. 34. £Sne Ausnahme 
bestand für Wein nach Martini: 8<' il aihote pour revendre de la Saint 
Martin d'yver en avant il donra de la charretäe II d. comme autre 
marcheant Art. 26. 

* CSl de ia Fert6 am sunt estagier de la Tile si sant qute de tonte 
matcbandise por ce qu^il rradirent la vile an Gros Roy* Art 53. 
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Abgaben gewährte ZoUfreiheit, zumeist nur £Ür Wirtachat tsgut, 
mitonter auch für alles Handebgut^ 

Befireit war Senior jode Handol^nui , die ihre Trafest auf 
dem ROeken trog oder ihre Karre aelber log, krut einai 
Frivilegv, das König Philipp II. Augoatos erteilt hatte, als er 
das Krooz iiahm^ £iii anderer königlicher firiala hatte Gott 
zu Liebe fUr jedermann den Zoll ftir oine Traglast Früchte 
freigegeben '^. Kirchliche Bruderschaften und fromme Stiftungen 
waren von jedem Zoll befreit*. 

Die Anzahl der sachlichen Befreiungen ist dagegen hier sehr 
gering. Ounzlich frei für Einfuhr und Durchi'uhr wareu Eier 
und Öeflttgel \ sowie Han^am und Erlenrmde*. Das in Paris 
gdiandelte (gekanile oder Terkaufie) Getreide war frei vom P^fJKe; 
wurde das Getreide indes nur durchgeführt, so zahlte es einen Zoll 
ynm zwei d. für die Karre^ einem d. &ir die Pferdelast und einem 
Obolus ff^r dio Eselslast ^. Wein konnte von df;r Weinloge bis 
Martini Irei eaigetulirt werden; wurde er wicdi r ausr^^etiUlirt, so 
waren von der Karre zwei Denare 55u zalilen Nach Martini 
war auch die Einfuhr des Weiueä zollpüichiig \ Der Korb eines 
Krämers war frei, jedoch durfle der ZXäünm flir seiiieo eigenen 
Gklminch^ aber nidit zur Watergabe » dem Korbe eine Nadel 
und ein Band entnehmen*. Femer ging Kohle frei ein; dodli 
konnte der ZöUner beanspruchen, dafs ihm von der Ladung än 
Sack vier Denare miter aem Marktpreis abgelassen werde 

* Sainte-beueviove, Saint- Germain-dea-Pr^ ffUr WirtschaftBffnt); 
Höret -Bur-LolDg, Melun, Corbeil, Sdnt'L^ger-en-TTelines (ganx Irei); 
Bom^-la- Reine (für Wirtschaftsgut) u. a. m. Art. '>() bia .'>6. 

' >ie fame marchande de vile ou d'aiüeurs sc ele porte a son col 

00 tret k charrete, ne doit ndent de paage qui que ele mit, qaar Ii rob 
FsKppea le pardona le joor qu'il ala oatremer (A. 1180). Art. 15. 

' De touz Iniia ä col pardona Ii rois Loys pour amour Dien k touz 
joiu. Art. 32. VV^eicher König Ludwig gemeint ist, winl nicht näher 

fesagt. — ErirAhnenewert ist noch der Arl 44: „Wer Affen zu Markte 
ringt, sie zu verkaufen, der zahlt 4 T>rriaren. Wenn aber der Affii 
einem Gaukler gehört, tanzen aoU der ihn iaaseii vor dem Zöllner, and 
dsfftr soll er frei sein von dem Zoll. Und femer, der BXnkebänger soll 
frei aosgehcn für einen Vera seine^j Licdte.' Ein gSOSM KoltDcbad 
zeichnet sich in diesen verschiedenen Befreiungen. 

* Char de confraerie ne d asmone ne doivent noiant Art. 7b. Ea 
kl hier m. £. nieht (mit Lespinasae S. 241 Anm. 1) chair = Fleisch zu 
lesen, sondern Char ^ Wagen. Die Bruderschaften und Stiftungen hatten 
von ihren Äckern and Wiesen und auch aomt häutig Fuhren zu machen. 
Der Aiudmek ehar » Fleiaeh kommt QbrigenB in dem gsaseo Tarif niebt vor. 

» Art. 43. 

« Art. 13 und 21. 
Bl^ que Ten achete k PariB oa vent si ne doit point de pfdage. 
Art. 66. Blee qui est achetez dehors Paris et passe per PSris «i doit 
II d. la charretM, U somiers I d., ratne obole. Art 71. 

« Alt 25. 

* Panier h mercier noiant, fors ts&t qne le paagier puet prendie 

1 R^niHle ou T atache de poitevine k MO Ofls; met pouT doooer a sntre 
ne puet il mie prendre. Art bd. 

w Art 91. 

4* 
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Für die schlechthin zollpflichtigen Waren kennt der Pt'iage- 
tarit* folgende Einheiten: Stück, BaUen, Hohlmali^e, Karre, 
Fferddatty EMbUst, Traflatt Die Stttekilltse nnd venchieden; 
flkt Kam, Pferddast, Eseldast itt der niecbrigere Sata sw« I>eiun« 
beew. ein Denar and ein Obohis, der höh«« vier Denare b^i^. 
■wei Denare und ein Denar. Nach dem Stück werden ber«;hD€t 
Mäntel und seidene Tüclior Klichf-nkf's-^f'l. Für Ochsen und J^ferdp 
ist ein Denar, für einen hiier, eine Kuh, ein Schwein ein Obolus, 
für ein Lamm eine Poitevine ' zu zahlen. Kein Tier ist zu ver- 
TOUen, bevor es Jährig ist, Schweine aubgenommen ^. 

Ftir Kordntaleder wwen fdr einen geschnürten Ballen, gleich- 
ykl weldier GfOl«e^ oder fllr eine Kurre Tier Denaren^, für 
Schafleder die Hälfte zu entriefaten^. Ein Ballen Rindleder hm 
Ml zwanzig Stücken zahhe einen Denar, HirBehleder swei Denare*. 
Mtthlsteine, die auf dem Landwege ankamen, wurden nach dem 
Stück, auf dem W.'isserweE^e nach der SeftiffMlast verzollt®. Ö! 
und Honig hatten ihren Tarif sowohl nacii dem Modins, wie 
nach der Pferdelast Zu dem geringeren Satz von zwei Denaren 
für die Karre gingen ein : Brod, gesakene Seehsche, iianf, lianf- 
eeOe, Farbitoffe. Pottasche ^ Den höheren Sati wn Tier Denaiw 
■alilton fineche Seefische, WoUgam, Krapp, Krttmerwaren^ WadM, 
Sämereien, Stahl Für Pfefler, f^eiohriel welcher Menge, wam 
vier Denare zu entrichten®. 

Zu bemerken ii?t, dafs bei dem Pdage die unter dfT tirif- 
rnüfsigen Linheit bf ^a ilfrne Warenmenge sich auf mehrere Eigen- 
tümer verteilen durtie, wenn diese sich zu einem Geschäft auf 
gemeinsame Rechnung^" verbunden hatten. Der Tarif bestimmt 
bei Korduan, Trödelware und Kramware, dafs fUr eine Karre, 
deren lahalt mehreren Handel Jeaten gehOrt, mnr der einfiMslw 
ZoU au Bahlen ist, fidle die Eigentümer geloben, dafe sie gleidi- 
mftTsig an dem Gewinn aus der Ware beteiligt and^^ 

2. Daa Liage und die Monte de la Marne sind Wein- 
Ausfuhrzölle, die von dem Verkehr auf dem Wasserwege erhoben 
wurden. Das Loage wai* zu entrichten von den Schifien, die 



1 Kleinste Münze, Heller. 
« Art 18, 

« Art. 7. 
* Art. 6. 
» Art. 10. 

« Art 88. 
' Art. 80 nnd ^1. 
» Art. 87, 1-1, 21, ^2, 23, 20, 47. 
^ Art. 21. 
S. unten 8. Kap. 

Se il i a trousiaue eotreli^ II ne III ne Uli qui soieat ä bome 
d^nne compaignie por qu'il soient k nne gaaijEme, m ennt <|liite poor vn 

aquit. Et se il i en a pla'me ime charreto, por «lu'il soittlt liet d'une 
corde, ne üonra que Uli d. a queique gent que ce aoit, neis s'il estoient 
C compaignon ; et s'il ne sont ä compaignon si aquitera cbascan sa cbose» 
Art. 7. Ebenso Art 12 und 22. 
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mit Weinladimg nach Compiegne gingen . mit 4 Livres 5 Sola 
und 6 Denaren, und von den Schiffen, die nach Ronen giiigen 
mit 4ä Sola und 6 Denaren ^ Die Monte de la Marne war von 
jedem Scihiff» m «rtrielitezL das masnoMifwlbrta ging; der Tvif 
titmi nidit iett, tond« der Zöllner bwtiimn te die Abgabe, m 
jedem ebaelnen Fall*. 

3. Das Rivage ist ein Uferzoll geringerer Bedeatuag: 
Persönliche Befi^ungen, auch für die Pariser Bürger, finden hier 
nicht statt. Der Tarif ist einfach, der Satz betrügt zumeist nur 
einen Obolus für die tai ifiiiÄfoige Einheit. Das Rivfiire war zu 
zahlen vom Wein mit einem Obolus vom Fala, wenn der Wein 
im Pariser IJaten ' ^vkauft und nochmals wenn er nach auiMT- 
haib ver^hickt wurde ^ Die nach Rouen uud Compiegne uud 
seioeaiifwirtB gehendoi Weine waren vom Birage befreit , weil 
«e die beiden vererwihnten Abgaben lahlten'. 

Befreit waren Brot Getreide und inländieohe Frllobte, wie 
der Titel sagt, wegen der hierfllr am Harkte zu entrichtenden 
Abgaben^. AUe übrigen Verk^irsgUtery die auf dem Wasser* 
Wege ein- und auegehen, zahlen das Rivage. Je nach der Waren- 
gattung wird für die mit einem Obolus belegte PLinhcit an^^c 
nommen der Rallen, der Pack, die Traglaat, M&nnslaat, das 1? als 
und dei^L'. Nacli der Sfürkzalil wtrden berechnet die Eisen- 
bleche; nach dem Gewicht der Tidg. Geringe Mengen waren 
frei^ Hausrat der An> nnd Absiebenden auilt einen höheren 
Saia nnd mofii mit vier Denaren veraoUt werden. 

4. Das Cbantelage (Spnndgeld) ist eine Abgabe vom 
Wein, doreh die ein blonderer Vorgang im Weinbandci getrefien 
wird^ nämlich der W^eiterrerkauf im Innern der Stedt ako 
wohl hau ptsächlicli Kleinhandel und Ausschank. Wenn ein Pariser 
Bürger in der Stadt selber Wein kaufte und ihn daselbst weiter- 
verkaufte, sei es im kleinen oder im grofsen, so zahlte er das 
Chantelage. Wer das Bürgerrecht nicht hatte, der zahlte beim 
Verkauf das Spundgeld unbedingt , gleichviel ob er den Wein 

» 1* d. M. II Tit. 8 Art. 1, 2, a. 

* Alt 4. Solche nnbwtiinmten Ab^bea kommen im Li vre des MMen 
öfter vor, sowohl im entsn Teil (betondeis beiia Qewerbekanf), wie anch 

in xweiteu Teil. 

* Fort de Gröve, nach dem gleichnamigen, am Beineofier gelegenen 
Pbts. 

* hom de Pnrig acliete rin en Greve et il le met m Bon celier 
U doit obole de rivage: et s'ü i'envoie hors ou qu'il Tenvoit t'ors quft 
tn Leadit n doit U eSole do rivage. L. d. M. II Tit. 4 Art 1. Ehme 
Art. 2 für die voo anberhalb beiegai€D Weise, Art 3 fir die aas» 

wÄrtigen Käufer. 
^ Art. 4 und G. 

^ Les quex choB^s s'aquitent es bales et el marcbi^ de Paris. Art 8. 
' T>a5 Faf^ für < M. Hnni-, S^chinfilz: iV:p MannsUit (fea ä hooine) 
für £iaen, Kuuter u. ahul.; der i'ack tür Kraai waren. 
» Alt ^ond 15. 

* Art 26. 
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von draufsen ein^retllhrt oder im lonern der Stadt gekautt hatte. 
Das Chantelagc b( trai: t eineo Denar liir den Modiuai ^ 

5. Das Kouage ist eine besondere Abeabe vom Wein- 
Twkiiiif in ganien Sttteken nnd ist ftbr eine iMBtimmte Otttor- 
bewegung im Weinhandel angesetst. Der Pariser Einwohner 
der in Paris Wein kauft und ihn nach an fs er halb verschickt, 
und der Fremde, der seinen Wein nacli V.ins eintlihrt und 
dort verkauft, zfihlen beide das Houage mit zwei Denaren von 
der Karre, vier Denaren vom Waffen -, Der Fremde kann seinen 
W ein abladen und ihn bei l 'nverkaui lichkeit sofort wieder «uf- 
laden und zurückfuhreu^ ohne Kouage zahlen zu mtlssen; wenn 
er aber den Wein auf lungere oder kttnera Zeit einbigert, ao 
ist das Booage unbedingt au aahlen, gkiohviel ob alsdann der 
Wein verkaiüt oder von dem Eigentümer aorttok^iAlhrt wird. 
Neuer Wein dagegen kann in der Zeit von der Weinleae bis 
Martini gebührenfrei sowohl niif- \mä abgelarlon wie auch einge- 
lagert werden'''. Die Trndrnz der :iut" die I^'remden bezügÜchen 
Bestimmungen — liercinzielien des Angebotä und der Zufuhren — 
ist so klar, dass sie kaum der Erläuterung bedarf. 

6. Das Botage^ ist eine Weinabgabe, von der nichts 
näheres gesagt ist, ab dala ne ao der Zolblelle des Petft>Pont 
(a. oben P^age) erhoben wnxde nnd dafs sie nur yon denjenigen 
zu zahlen war, die ihren Wein Uber die BrUcke nach aufserhalb 
brachten ^. Genanerea ttber die ZoUpflicbt nnd die Zolhtttse iat 
nicht bekannt. 

7. Der Conduit" ist der eigentliche DurchgangszoU, der 
lediglich für die Durchfuhr (s. dagegen oben S. 40. P4age) er- 
hoben wird. Dem Conduit unterließen regelmälbi^ alle Waren, 
d^ dnreh den Beeirk der Buriser FMlpoaitnr hindnrohgeftüirt 
werden» o hne in Paris aam handelemäraigen Umaats 
an gelangen. Die beiden maf^gebsoden Gnindsätae Bir die 



» L. d. M. 11 Tit. 5. 

3 L. d. M. II Tit. 6 Art 1 und 4. 

' Art. 5 und Lp?piiiasse, der L. d. M. S. 248 Anm. aunimint, 
der neue Wein sei überhaupt frei vom Kouage, hat den Art 6 mifa- 
▼entenden. Wibrend sonst der Wein imhedingt das Bcniage so BaUeB 
bat. wenn er nicht Bofort ^ -i* dn nu t ^reladen , sondern eingehtfrert wird, 
ksLsm der neue Wein bis Martini eingelagert und trotzdem bei (jnverkäuf- 
Uchkeit gebührenfrei zurückgeführt werden. Wird er dagegen am Platze 
verkauft, so ist selbstverstftndlicherweise das Rooage eu zahlen. Der 
TiPw Wpir ißt Aho nicht etwa firei vom Rouage, sondern er knnn nur 
WHiireud einiger Wochen frei eingelagert und evenUieU zuräckgefuiirt 
werden. Es handelt sich dämm, das Angebot seitens der answäitigen 
Weinbauern und IlUndler zu erldehtem. 

* Dncanjee v. Butta 3. 

* Et saebies qne Ii bontages est ä la eoostome de Petit Pont, mte 

eil de Petit Pont prent de ses coustumiera qui vont par dehors la vile: 
dont Ii botages ne prent noient s'iL ne passe par desus le pont L. d.M. Ii 
Tit. 2 Art. 46. 

* Dacange v. Condaetns 2: 



Digitized by Google 



xvn 2. 



65 



Abgabe lauten ako: Der Conduit iat fällig, wenn das Gebiet der 
Pariser Prilpositur* von dem Durchgangsgut berührt wird; er 
wird dagegen nachgelawctty aobald cue ipäter m beipneboidflii 
UmBatB- und Harktabgabm, uubenndare der TonHeo mid das 

Pmds-le-Roi, bezahlt sind. 

Persönliche Befreiungen bestebeo wiederum für Adel und 
GeistHclikeit bf/üfrÜeli der Durchgangsgüter ihrer eigenen Wirt- 
schaft". Ferner waren einzelne Stiidte, unter ilmen das weit 
abliegende La Rocheile, von dem Pariser Conduit befreit^. Die 
Befreiuug aut Grund gezahlter Umsatzabgaben erstreckt Bich 
dagegen auf «Ue Wamd» die am Samstag in den PariMr Hallen, 
oder an emem aDdem Tag unter Entnehtung dee Tonlieu, ge- 
kauft sind *. Nur der Wein ist hiervon ausgenommen. Die wißge» 
Pflichtigen Waren müssen ferner auf dem Poids-le-Roi (s. unten) 
gewogen sein ^. Marktgüter, die wegen Unverkäuflichkeit zurück- 
geführt werden, sind frei, wenn der Besitzer sie aut dem gleichen 
Wege und nach dem Orte der Herkunft sturUokbringt; andern- 
falls ist der Conduit zu zahlen". 

Die Tarifsätze des Conduit stimmen im allgemeinen mit denen 
des Todiea flberein, ao hei Pferden und Rindvieh, bei Öl, Talg 
und Feiten, hei Eisen und Stahl ^. Für einige Waren sind jedm 
besondere Sätze genannt, *TainlM»h für Tuche, Kflrsehnerwaren, 
Leinwand, Kramwaren, Wollgame und Spezereien. Der Tarif 
beträft für dieso Waren Gattungen vier Soiidi f\ir den Wagen, 
zwei Soiidi für die Karre, zwölf Denare für die Pferdelast und 
sechs Denare fUr den Pack oder den Ballen. Für den Wein 
gelten eigene Sätze. Der Fremde, der den in Pariser Gebiet 
eingefUhiÜBu Wein nach aufserhalb weiter schickt, hat för den 
Wagen aeht, fbr die Karre vier Denare Conduit zu gebend 
W^ein, der auf dem Wasserwege die Marne hinauf geht, zahlt 
ebensoviel, wie auf dem Landwege*; für den Versand auf der 
äeine sind vier Denare ftlr das Fafs zu zahlen 



> Dur Art 8 des Tit. 7 L. d. M. II beschreibt die damaligen Grenzen 
der Pariser PrKpositar aof dts gensaeate. 
» L. d M. II Tit 7 Art 21. 
« Art. 20. 

* Toate nuuebandise quele que eile uoit aehat^ aa samedi ens bales 

ou en marchi^ de Paris, est qoite de eondnit on que eile voist, de ce n'est 

vin? fnnt Beulement; et se la marchandigc e«t achetf-e ans autre?« jours 
que liu samedi et Ii Hoya en ait eu äou tuuiieu, eile ue üoit point de 
conduit. Art. 19. 

^ Sp Ii -ivnirs est j>»»-'<^7 mti pniR !,> Roy il ne doit iioint di' conduit 
^oar le poia le K07 le conduit, se Ii avoirs est marchandes u l'arie, et se 
h aroiri est rosrehand^ dehon Pliris et est peses ä Piiris au poiä le Roy 
ei doit il le conduit de\ ant dit. Art. 7. 

« L. .1. M. II Tit. 12 Art. lä, Tit. 21 Art. 4, Tit. 13 Art. 12, 
Tit. 14 Art. 9. 

7 Tit. 7 Art. 1 bis 7, TIC 81 Art 10. 

^ Tit. 7 .\rt. 9 f. 

^ Are 1.3. 
«• Art 14. 
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8. Der Tonlieu (TekiiBiim), der leMeuter deo im lim 
des Mutiere behandelten ZoUsd, erMheint eeinem Range nach ah 

der bedeutendste; er füllt niohl weniger als 23 Titel des xweüan Teile. 
Der Tonlieu ist die hauptsächuche Abgabe vom Handelsgut ' 

und liandelsmHrsigen Umsatz und ist (ungleicb dem P^age) bm 
Hand t IsL'^eschäften sowohl vom K ä u f e r wie vom Verkäufer 
zu entrichten. lJai,en;en ist der Tonlieu weder eine allgemeine 
Warenabgabe, nocli eine X erbrauchsateuei . Dt^r c^enaue Charakter 
der Abgabe läfst bich nur feststellen, wenn wir die Erhebungs- 
bestimmuogen der ein^nen l'itel herauanehiüen und vergleichen. 
Vorab sei jedoch bemerkt, dafs der Tonlieu, auch darin Ter- 
aehieden vom Peage, nicht alle oder die meisten Waren» sondern 
nmr bestimmte Oattongen ergreift. 

Wir betrachten zunächst wiederum die pei^dnlicben Be- 
freiungen. Allgemein befreit vom Tonlieu ist jeder Käufer ftir 
diejenigen Oep^enstände, die er für den Bedarf seines Haushaltes 
(nicht etwa seines Gewerbebetriebs) einkauft. Im f inzr4nen wird 
die Freiheit des Käufers bei Ankfluten für semen Hausbedarf 
verzeichnet unter den verschiedenen Titeln für Getreide - . ftlr 
Pferde, Grofsvieh und Kleinvieh'"^, für Talg, Scbweineschiualz 
und Speck für Eisen und Stahl*, fOr öl und Honi^^ und fOx 
Taehe^. Befrdt ist femer der Pariser Bürger ittr die Verkäufe 
von Erseognissen, die aus seiner eigenen Landwirtschaft (nicht 
etwa aus seinem Handwerk oder aus sonstigem Gewerbe) herrühren. 
Frei verkttuflich ist also für den Pariser Bürger u. a. daa 
rfetreidc seines eigenen Wachstums^, der Tale: der in seiner 
Wirtfichati geschlacbteteD Tiere ^, das öl aus den Früchten der 

^ Der quellenmärsige Ausdruck für HaiideU'jut ißt mercatura, iner- 
eancUMa^ marchandise. Mercatorea i. w. S. sind alle qui lucri causa 
etnuut aut vendunt. Vel. auch unten S 71 Aiim. 2 und 3. S. 74 Arun. 2. 
S. d3 Anm. 1, S. 8i Anm. 2. Seibatveratindiicberweise giebt es auch 
Meieatores i. eng. S., bevnfiniiKsige Kanfleiite. 

3 Autant doit Ii acheteres de tonliu come Ii venderes se Ii acheteres 
ne facbata por son menfrier. et se il acbata por fon menirier il mt ouite 
du toDÜu, et se il achate por rei^udre il paiera ie tonim devant ait 4 
Tacheter et eoBement il paieia au reveDdre le toiiBa dsTsat dit L. d. H. II 
Tit. 10 Art. 5. 

» Tit 12 Art 12. 

* Tit 13 Art 4, 8 und 11. 
" Tit U Art. 3. 

» Tit 21 Art. 10. 

^ ChascuQ Toisserant doit de chascun drap cDtier qu*il vent seur 
■emsitie en son hoatel se il demenre en la teire loa Roy II d. du drnp 

de tonlieu; et autant en doit Ii acheteres se il n'achate pour ?on user. 
L. d. M. I Tit 00 Art. 41. Quiconques vent escarlates a Paris eus liales 
ou en &OU hostel, il doit de clia^icuu drap II s. de tonlieu du vendre et 
U acheteres II s. se il n'achate pour son user, car s^il raohate powr aon 
QSer il IIP .loit rions. L. d. .M. II Tit. 24 Art. 1. 

^ Bourgois de Paris qui vent le blc de sa terre ne doit point de 
tonUn. L. d! M. U Tit. 10 Art 6. 

* Boursois de Paris ne hon demouranz dedenz les nmrs ne doivent 
point de tomieu du sieu qui vendent qui vient de leur betes. Tit. 13 Art. 5. 
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von ihm ^'ezo;:('nen Bäume der Honig aus den von ihm ge- 
lialteuen Bieneubtöcken Ferner waren die Pariser Bürger von 
dein Toolieu auf mländische Früchte aUer Art befreit^. Adel 
und Gasdkbkdt beiÜMa rwi Stadeiwegai die ZoUfrdlmt fOr 
Käufe und Verkünfe ihres Hambedarfs vmd tfaras WaehatBint^ 
Dem Pilger, der sich auf einer Wallfahrt befindet, ist die Ab- 
gabe beim Kauf, Verkauf oder Tausch eines Pferdes erlassen ^. — 
Eine besondere Stellung nehmen die Handwerkrrsf hnften ein, die 
ala entgeltliche Abfindnnii; dvn Hauban zahlten (s. unten). 
l>er Handwerker, der den Hauban gab, war befreit von der 
Entrichtung des Tuniieu für diejenigen Gegenstände, deren Ein- 
kauf und Yerkaof xa seinem Gewerbebetrieb gebdrie**. 

Bei einer Reibe Ton tonBeupAicbtigen GUtorn war der Um* 
satz in geringen Mengen frei^^egeben. Bei rretreide war der 
Kauf einer Traglast und der Verkauf einer Menge von weniger 
als drei Scptiers frei Von Talg, Schweinefett, Speck, Öl, Wolle 
konnten geringe Mengen, von Eisen und Süihl konnte rine Trag- 
last frei umgesetzt werden ^. Geringwertige i'eüe ( Hase, Kanin, 
Ziege u. s. w.) waren frei in Mengen unter 25 Stück, das Fell 
von Murmeltier und Wiesel, wenn es weniger als Kwölf Denare 
Wert batte; von Kordnanleder waren swei Stück frei*. Der 
Tausch zweier Pferde war M, wenn er SMxk um Stttek gcwshab; 
wurde jedoch dne baare Zuzahlung geleistet, lo war der 
Tonlieu zu entrichten***. Pfeffer, 8pezereien und gewaschene 
\Xo\h waren frei vom Tonlieu, da sie dem Poids-le-Roi (s. dort) 
unterlagen 

Wie oben bemerkt, erfafst der TonlifMi nur boetinimte, jedoch 
zumeist unter die wichtigsten \'erkciirsgiiter zühlendi W'aren- 
gattungen, die ich im folgenden, zugleich mit dem Taritbatzen, 
zusammenstelle. Die tarifmärsigen Einheiten sind die gleichen 
wie beim Peage ; die bier beigenlgten Sätae aind jeweila die ein- 
fiusben, die eventaell, wenn keine persOnlidhe Beneiun|f vorliegt, 
doppelt, d. h. flowobl vom Kttufer wie vom Verkänrar sn ent- 



' i>e bom eetagier de Paris veut huile qu crut en see arbres il n'en 
doit point de tonlien. Tit. 21 Art 8. 

- Sr ]:oin cstagier dr l*;ins \ cnt le miel qui Tient de se« es U ne 
doit poitit de tonlm. Tit. 21 Art 

s Tit. 22 Art 5 und 6. 

« Tit 12 Art 4 ttiid 12, Tit 10 Art. 2. 
Nu* pelerius qui seit en l'erre de son pelerinn«pp no doit riens 
|iour vendie son cheval ne pour eschan^gier Je, ne pour achater autre 
cheval, ja soit oe que nns de ees ehevaus ne soit mort ne malades. 
Tit 12 Art. 5. 

« Tit 12 Art 6, Tit 16 Art 4, Tit 30 Art 5 und 7. 

« L. d. M. II Tit 10 Aft 4 and 7. 

» Tit 13 Art. 1. r> und 9, Tit 14 Art 2, Tit 21 Art 1, Tit 25 Alt 8. 
» Tit 30 Art. 2 und 10, Tit 31 Art 1. 
»0 Tit. 12 Art 3. 

" Tit. 16 Art 2 und 4, Tit 25 Art. 2. 
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richten sind. Es zahlen Brot', Getreide-, (4finiisc^ und 
Fruchte ^ vier Denare vom \\ ageu, zwei Denare von dt;r Karre. 
Talg und Fette gaben einen Obolus fUr je fUnf Pfund , Ol ftlr je 
lieMii Quart elneü Denar, Wein aahlto Tom Hoditu einen Denar und 
auiaerdem einen Obolus FafinolL Neuer WeiD war bis Ifartini frm 

Bam Viehhandel waren zu entricfateD für ein Pferd zwei 
Denaren, ftkr einen Ochsen ein Denar, Air ein Schaf und einen 
Hammel ein Obolus''. Der Satz fiir Kürschnerwaren betniul: 
einen Obolus fm 25 8tuck bei gewöhnlichen Feilen, wie Kiiii 
hörachen, Hase. Ziege, Schaf u. d}^l. ; bei besseren Sorten einen 
Obolus für das Stück ^. Fertiges Telzwerk zahlte einzeln'-'. 
Korduanleder ist mit einem Obolue ftr je drai Stück angesetst'^ 
Ungewaschene Wolle mdilt von awtflf VHelaen einen Denar 
WoHengam , wenn es mindestens einen Wert von zwei Denaren 
das Pfund hat, ftbr je 9 Pfund einen Obolus Lein und Hanf 
waren mit einem Denar und l'^i Obolen die Karre belehrt 
Lein\\ and mit einem (.)bolu8 für je fünf Ellen Eisen und Stahl 
gaben vier Denare vom Wagen, zwei Denare von der Karre**. 
Als abgabepflichtig werden noch aufgezäldt Körbe und Kasten, 
Holzgeschirre, Lindenbast und Töpfe**. 

Einen ^olsen Umfimg hat der Tonliea auf Tuche, für den 
ein specialisierter Tarif galt; die etnseben Tuchsorten haben 
Terschiedene Sätze. Ftir kleine Tuche, bis an sehn Ellen haltend, 
waren iUr das Stück vier Denare Tonlieu zu zaUen; Angehörige 
der Pariser Tuoherbruderschart (Contrc'rie des Drapiers: wohl 
zu unterscheiden von den Webern, tisserands) gaben nur drei 
Denare Tiretaine, Galebrune*^ und aUe nicht näher benannten 

» Tit. 9 Art. 1. 

« Tit. 10 Art 1 und ! 

• Tit 23 Art 1. fSäiuereieo sind frei, eb. Art. 7. 

• THt2i Art 1. FUr Frtehte itt SebifiUadungen bestanden bcsondeffe 
Sätze, Tit 22 Art. 5. Den Firiter fifiigem ist der Tonlieo für FrOehte 
aachgelasaen ; b. oben. 

^ Tit 13 Art 1 und G, Tit 2i Art. 1. 

• Tit 11 Art. 1 und 7. 
' Tit 1:' Arf 1 inui 6. 

• Tit iK) Art 1 bis 10. 

• Tit SO Art 18 bis 16. 
. 10 Tit 31 Art 1. 

Tit. 2ö Art. 1. Wegen gewaschener Wolle s. onten Ö. 68. 
" Tit 26 Art 2 und 8. 

" Tit. 29. Die Art. 4 und s geben verschiedene Sätze für Wasser- 
und für Kr^ndtranBport. Die inristm Sätze de.'* 'i'itels sind Doppelsätze 
tffir Käuier und Verkäufer zuBammenj. leinenes und hänfenes Garn eind 
frei, Tit 28 Art 1. 

1* Tit. 27 Art 1. 
Tit 14 Art 1. 

»« In den kurzen Titeln 17, IS, 19 und 20. — Nadeln, Schnallen und 

Nettel zahlten nur in der Bischofawoche (Semaine de rKvesque), Tit 15 
Art. 1. Im dreizehnten Jahrhundert hatte der Bischof von Paris die XoU- 
einnalitne jeder dritten Woche j vgl. L. d. M. S. 6 Aum, 2. 
Tit. 24 Art 19. 
IS Über die BeseichooDgen vgl Bourquelot 1 S. 238 ff. 
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Tuche bis zu TJ^ .> Kilen Länge waren mit zwei Denaren ange- 
setzt'. Ebensoviel war lür einen TTmhaüg aus Tuch zu zahlen*. 
Die Tuche von Chartrea-suH-Montlhery waren mit drei Denaren 
belegt^. Ftlr die Tuch« aiit Beanyau waren allgemein vier 
von den Pariaer Tnchern wiederum nur drm Denare su 
sahlen*. Farbige Toelie, gestreift oder ein&rbig, waren mit sechs 
Denaren besteuert^. Am höchsten stellte sicli der Zoll auf 
Scharlachtuch, für das zwei Solldi fllr das Stück zu entrichten 
waren TMe Pariser Weber, wenn sie das von ihnm gewebte 
Tuch selber nb.setzten, zahlten zwei Denare lür das Suu k beim 
Verkaui in ihrem Hange und sechs Denare beim Verkaut in der 
Halle'. Die fremdeu Tuchhandler, die aus einzelnen Tucher- 
atadten oaeh ParÜB an Markte kamen, aabHen einen featen Jalirea- 
mna, ao die von Gambtai, Beanvais und Saant-Denia^. 

Wenn wir die vorgenannten Waren gM ttungen zusammennehmen^ 
so stellt sich der Tonlieu dar als eine Umsatzabgabe yod aoldien 
Rohprodukten, die zu den wichtigsten Gegenständen einesteils dea 
Haii-^bedarfs, nndernteils ganz besonders der ^'ewerblichen Ver^ 
arbeitung geliören, tcnier von einif^en Plaibtabrikaten, schliefslich 
von Leinwand und von dem Hauptiiandelsartikel des Mittelalters, 
dem Tuch. Das Gebiet des Tonlieu ist ziemlich weit gesteckt 
nnd kanm einea der MaaaengUter jener Zeit iat auagelaaaen. 
Dagegen febkn n. a. glnslich die Kurswaien, die Menge der 
kleinen Gegenstände, deren Herstellung stets eine zahlreiche Hand- 
werkerklasse beschäftigte. £^8 erklären sich hierdurch die häufigen 
Befireiunjs^en von der Verpflichtung zu gewerblichen Umsatzabgaben 
in den »Statuten des ersten Buches des Livre des Metiers. Die 
Erzeugnisse dea Gewerbebetriebs dieser Haudwerkersciuiften (s« 
die Anm.) sind überhaupt nicht m den Tonlieu einbezogen ^ es 
bandelt rieb bei dieaen Gewerben um aaobUcbe, niobt lUi penlto- 
Ucbe Befreinngen*. 

^ Art 8 und 9. 
« Art. 7. 

• Art 6. 

« Art. 2. 
Art, b. 

• Art. 1. 

• Art. 3. 

Art. 12, 13 und lö. 
^ Mit der stereotypen Formel: Ne doivent rien de cbose qull vendent 
ne tchatent apartenant k lern inestier erklären sich von den gewerblicben 
Umeatzabp-nVirii befreit die Goldschmipde rTv fl. M. [ Tit. 10 Art 7), 
MessingschuaUeumacher (Tit 22 Art. 4), Eisendrahtmacber (Tit 23 Art 4), 
Mesßingdrahtmacher (Tit 24 Art 12j, Ringelpanzermacher (Tit 26 Art 6), 
Rotgiefser (Tit 41 Art 4), Spangenmacher (Tit 42 Art. 7), Böttcher 
(Tit. 4G Art. 'II Bilflachnitzer fTit 62 Art :\\ ^i^hrfMbtafelnmcher (Tit. 68 
Art Ib) Wüneimacher (Tit. 71 Art. löj, ivumuietmacher (Tit 79 Art. 2), 
Gürtler (Tit 87 Art. 36), Hatachmüoker (Tit 90 Art. 6, Tit. 93 Art. 2\ 
Bogenmaoher ( I'tt Art. 1 Diese an? hlichen Gründen befreiten 
Gewerbe sind wobl zu unterecbeideo von den persönlich befreiten Haubaniers- 
gewerben, unten S. 80 ff.)L — Die Seiler (L. d. M. I Tit 13 An. 8» n Ttt 2 
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Innerhalb des von ihm ein^eDommeoen sachlichen Bereichs 
kennzeichnet sich der Tonlitu als eine Abgabe, wellte belastet 
a) die gewerbsmäi^igen Einkäufe und Verkäufe, sowohl der 
FimhaatHMiAmi wie doT AnunttTtieen, und anfacideiii b) nur gegen- 
Uber den Atnwftrtigen a«di den Abeate der EnengniiM 3m 
eigenen Landwurtschaft. Befreit ist der Kauf f\lr den Hausbedarf^ 
•owie der Abeali der einbeimiichen Landwirtschaft. Um- 
•ätae in geringen Mengen (aber nküit etwa der Kleinhandel 
als solcher') werden von der Steuer nicht berührt. Aus dieser 
(ics;niitri( iitun^': des Tonlieu erj^iebt sicli die hervorragende Be- 
deuiuDe, die das Gewerbe und der Handwerkerstand — und mit 
ihnen das Li vre des Metiers — dieser Abgabe beilegten. 

Die bei dem Pöage zulassige Zahlung deb einlachen Zoll- 
ntM ftr dm Eigentum m^ucrer Händler (oben S. 52) wM 
ancb beim TonBen mehr&ch gestattet V Doch finde« aiefa 
auch die g^enteili^ Vorscbrift, dale bei gemeinaamem Timm- 
port der Ware jeder Eigentümer den ZoU gesondert m 
lahlen hat^. 

UI. An arktgebühren sind zu nennen l. das Minage^ 
2. das Poids le Roi flieidos MalsgebUhren; und 3. das Hallage 
und die Mnrktstandgeiclt r. 

1. Oaa Minage hat Jen Namen von Mine (Metze), einem 
(etwa 7 Liter haltenden) Hohlmafä, das zum Mes:>en des Cietreidai 
diente^. Daa amtlich geaichte Mala hiefii die Etfni|^metie (Mine 
da Roi) nnd war mit dem kttniglicfaen Stempel Tersefaen. Zorn 
Messen mit d^ Kömgamafse waren besondere Beamte beateUl» 
die Kommesser (Mesureurs de bl^), denen ihr — Übrigens damak 
nicht sehr eintiilgUcbes — Amt vom Prevost des Marcnaos ° Uber- 
traL'en wurde ^. Nur Kornhlindler und Getreidehöker geno^ea 
das Vorrecht, dafs nie kleine Mengen. }m zu einem Septier höchötena, 
selber mit dem Köni^smafjie mesbeo durften. Beim Abmesseu 
gröfserer Mengen mufsten sie indes einen beamteten Kormuesüer 
zuziehen ^. 



Art. G3), Holzjfeacliinuiacher (L. d. M. I Tit. i.t Art. 4i und die Heu- 
händler (Tit. H[} Art l:^ sind ferner frei gegen Naturalleistnuf^. Die 
Teppichwirker (Tit. 'il Art. 17) sind pfiichtig für Wollfxarn, du- llosm- 
macher (Tit. 55 Art für Tuch in ganzen Stücken. Die FlufsAaciihändler, 
ein kaufpflichtigee Gewerbe, sind frei (Tit 100 Art. U); die Seefisch* 
hibxller zahlen dagegen hohe Absahen iTit. 101 Art 22 £). 

' S. Mayer, Zoll S. 405. Die Bi-fn iurtfr der kleinen Mengen witer- 
stütst nur die Käufe der Armen im Handwerk (s. oben S. 46) unu die 
VerUafe d«r kleiiMtvB Baasm. 

* Tit, 23 Art 

» Tit 29 Art 4. 

* Vgl Ducange v. Mina 3; L. d M. £iui. S. 27 Anm. 1. 

Vi.1 L.d.M. 1 Tit 4 Art V^; ce lont nne manisxe de gsigne »sIMsi 
« Wohl zu unterscheiden vom Ftavost da fioi* 
« L. d. M. 1 Tit. 4. 

* Ii BlsstierB puent msMumr dsaii i I ssstisr tsBt lealamsat aa vsndm 
et k Tacbater ae il pisist k raohatear* et le souipliu ds I setlisr qn'U 
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Niemand war isrezwungen. sich des geaichten Malt^cs zu be- 
dienen*: es stand Jedem V'^erkäufer frei, bei Kinverstiiiidnis Hf»s 
Käufers mit semem eigenen Hoblmafa zu medsen^. Nur wenn 
d«r Käufer anfldrtteluieh verkaigte , ward« mH dem amtBofaen 
Ifftft cemenen. Die Gebühr, die Tier Denare TOin Wagen, swei 
rem Karren, einen Denar von der Pferdelast betrugt, war dann 
Tom Verkäufer su zahlen^. Wenn jedoch von dem Umiate des 
zu messenden (tctreides der Tonlieu entrichtet war, so wurde die 

MeTsgebiiiir erlassen ^. 

2. ] )aa Poids-le- Koi*, auch schlechtweg Poids oder 
PonduB genannt, ist die öflenth'che Wage ; der gleiche Ausdruck 
bezeichnet auch die fUr die Benutzung der Wage zu entrichten- 
de Abgabe^. Lndwiff VIL hatte im Jahre 1169 einem gewissen 
Heinrieb, Sohn der PrieUa^ das gesamte Pondus Pannus, das 
Wiegerecht von Wacfm ansgenommen, zu Erbrecht übereignet 
Im dreizehnten Jahrhundert stand die Ktfnigswage im Besita 
eines gewissen nflltoru«'" 

Für bestimmte \\ arengattungen bestand ein Wiegezwan^^ 
zu dunsten der Königswage. ^Zunächst sind hier zu nennen die 
Materialwaren (Spezereien, Gewürzte) , die nach Gewicht verkauft 
und dem Kilafer «igewogen wurden und deshalb TOTBugsweise 
als Pfund waren, mercaturae ponderis, averia ponderis, ayoir 
de poids beaeicbnet wurden^'. Nach dem Li vre des M(^tiera 
konnten Speaersien und Gewürze bis aum Gewicht von 24 Pfund 



vendent oti achatent doivent il faire mesurer aas mesursnr de la ^lle de 

Paris mi« "t rsT;iV»!i7 prxr les HorgoiB de Paris, c'est ä pavoir par le 
rarevost et lee jures Uea marcbaus. L. d. M. 1 Tit 3 Art. 2. Ebenso 
Ttt 4 Art 10. 

' Se aucun liome a vendu snn im'- ou Bon pjn'm quel que il sott, 
moeurer le puet ee Ii acheteur le veut recevoir de sa main; mes «e Ii 
achateres veut, Ii mesureur jure le mesurront. L. d. M. I Tit. 4 Art. 4. 

^ Bouigois de Paiis pueent avoir minsi pour megurer las blez de 
fear terree et les en ptioent mesurer qosat il veoleot ae il pUdt k Tacha- 
teur. L. d. M. II Tit. 10 Art 12. 

• L. d. M. I TU 4 Art 8. 

* Ci rpil vent doit livrer et par tant doit il paier le miaage qanit 
il mesure de la mine ao Roy. L. d. M. II Tit 10 Art Ö. 

* Nus quel qull soit n est quite del minage se U mssme 4 la «bie 
le Roy se il n'sit qnitcs per tonlitt qn'U ait paiA. L. d. M. II Tit 10 
Art 10. 

• Vgl. Encyclop6dic M«Hhodique Abtig. FiiiKiices v. c. 
■ L d. M. II Tit 25. 

Filin? IVIr'llne bei Lasteyrie 'i^. '■'«K), der pinrr K-^pir dp^' iicht- 
aebnten Jabrbuuderts aus den Archives oatioDaies gefolgt ist In dem 
voll mir bsnatsten sog. LI vre vert aacieo^ anfbewafirt in den AreMves 
de la Pn'fectare de Police, !^ '^'t ist die Lesart filius puellae. Der derben 
NamenBj^ebunjx des Mittelrtlters würde der Heii)ame Jungfemsoho wohl 
eDtsprechen. Vgl. Kriegk Ii 8. 208 6. auch da« Register bei 
Ijssteyrie v. Priella. 

" Lasteyrie a. a. O. 

1» Olim I S. 3:30 und unten. 

» Bourquelet l 8. 884; M«t. I B. 4911. 
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firei von jeder Abgabe umgesetzt werden, lu Mengen von 25 Pfund 
ab sollten indes die Pfundwareii, gleichviel ob der Käufer es 
▼»langte oder motA, nur auf der KOnig swage gewogen wetdfln^ 
die liierfür ge«üilte Abgabe befreite dann von der Entrichtang 
. dee Tonlieu {iXr Spezerei^. Dieee Wiegepflieht für die Mengen 
ttber 24 Pfund wurde von den Mercatores Ponderis, d. h. den 
Haterialwarenkriimcrn bestritten. Die Krämer behaupteten, d&fs 
sie (^iirch Verjährung das Recht b^^safsen, bei fZinverstäudnia dee 
Käulera- jede Menge mit ihrem eigenen Gewicht zu wiegen. Im 
Jahre 1209, also um die Zeit der Niedersciirift de« Livre des 
Mötiers, erlangten die Kniiner einen günstigen Parlamentsent- 
Bcheid, dem sich aber der damalige Inhab^ der Königswage^ 
Gküteme, niebt t\igte *. Zum aweiten Mal sprach sich das Parlament 
im Jahre 1288 gegen den Wi^geawang aus*; doch geltnff es dem 
Erben des Galterua wiederum, sich in seinem Recht zu b^anptai. 
Erst im Jahre 1322 wurden die Streitigkeiten durch einen vor 
dem Parlament geschlossenen Vegqgleieb beendigt^* ^ 



' ril ([ui achatent aucune dca rhosc? r]ev:int dites ne tip dott riens 
de c outmite Be la chose que il achate ue puise XXV livr^; et e'ele poise 
ZXy Uvres, eile doit estre pes^Se au pois le Kot et ilec s'aqnite. L. d. M. 
II Ttt 16 Art. 2. Tuit drier, tuit povrier et tnH apoteesira ne doivent 
riens de cou turne des choses devant dites pour vendre ea leer otel car il 
■'Moiteiit au pois le Koi. Art 4. 

* 8. beim Ktoigsnials, oben S. 61. 

^ Cum Galterus dictus ma^eter diceret se esae in posgi'gsione pon- 
deraudi ad pondus suum quod ex dono Kogis asaerit se habere quic.juid 
Parisius ponderatur cera excepta, salvo quod mercatores ponderis Pariaienäes 
peasust pondeiBfe usqne ad vigiati quatnor libias voi bomiiii et tma die ; 
et e contrario mercatore? nssererent se esse h^ possessione ponderandi 
ad quodlibet pondue suum volentibuB emptohbus . . . pronimdatum Aut 
quod dieti meraitofea reoisneaat in ssisiiia pondenndi ad pondus sama 
eciain ultra viginti oostuor libras emptoribnt volentibiis et reqniraatibaa. 
Olim I H. :m 

* Olim II S. 27U. 

^ £b sollten darnach die außerhalb der Grauen der Pariaer Pr&- 

ositur frekauften Pfundwaren vom Wiegezwang befreit, die innerlialb der 
räpositur von Nicbtbürgem gekauften Waren dagegen wi^cjitiiehtig 
sein. Mengen bis zu 24 Pfund bleiben wie Indber ganz frei. Fagniez, 
lad, S. m\. 

* Der G^eiistiind hat bei Mayer fZoll u. s. w.^ mehrere Irrtümer 
veranlafst. Bei der Besprechung der öäentlit-hen Mafse und des Mafi»- 
rechts heilst es dort S. 397 sunttdist: ^In Paris bildet sich aus den ge- 
bührenfreien eine besondere Genossenschaft von Ornfskauflrutm , die 
Mercatores ^)0nderiB''. Kine Genossenschaft auf solcher Grundlage hat es 
allerdings nicht gegeben. Die Mercatores ponderis, die Marchan<u d'avoir 
de poids. sind, me oben bemerkt, Verkäufer von sog. Pfundwaren, d. h. 
Gewiirzki ämer: der Name Mercator ponderis hat mit dem öflfentlirhen 
Mafs und dem Malsrecht auch nicht das allergeringste gemein. GebUbreji- 
frd ist alsdann die (Genossenschaft der Gewönkrinisr Iwbeswegs gewesen. 
Die Krämer behaupteten nur, von dem Wie^ezwang, d. h. von der Pflicht, 
auch ohne ausdrückliches Verlangen de? Kaufers auf der Königswage zu 
wiegen, befreit zu sein; sie haben aber, wie das Livre dtas Mitiers und 
die wiederholten Parlamentsentscheide zeigen, selbst diesen Anspraoh, der 
noch lange keine GebtUiren&aheit bedeutet, niemals doiehsosetaen venaocht 
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Der Wiegezwang beetind ferner ftir bestimmte Wollsorten. 
Uugtiwa&cLene W olle war trei. Dagegen war t'ilr gewaschene 
Wdle onbediiigt das Wiegegeld wn n&n, gleicfanrid ob ne ge- 
wogen wurde oder Dicht Der GebttliTeiiiAts war m Obolus 
für je 9 Pfund Gewicht; bierHir wunL aber der Tonlieu auf 
die Wolle naehgeJassen ^ fingliscbe Wolle unterlag gleichfüls 
deüi Wiegezwart^ unil zwjtr zu flej^olben Oobiilir; es waren zu 
zalilen 18 Oenare für den öack von '■■>*■'> Stein Gewiclit-, den 
Stein zu neun Ptund gerechnet^. Jedoch wurde hier keine 
Befreiung vom Tonlieu gewährt ^ Ob für Wollgarn der W iege- 
swang yorgeschrieben war, ist aub den Angaben des Titels nicht 
mit Ineberheit sa ersehen'^. 

Eine veremzelte Bestimmung Uber den Wiegezwang findet 
BCh noch in dem Statut der FUzhutmaoher. Wenn die Hutmacher 
Lammfelle in ganzen Posten kaufen, ohne dals das Gewicht 
genannt wird, »o ist die Ware nicht wiegepfliehtig. Wir i dap^e^ren 
nach Gewicht gehandelt, so mufs die Ware aut der Königswage 
gewogen werden®. Einige andere Ilandwerkerscimiten verzeichnen 
dagegen in ihren Statuten, dafs ihr Gewerbe dem Wiegezwang 
ni<3it unterworfen ist^. 

8. Das Hallengeld und die Marktstandgelder* sind 



Mayer fahrt dann a. n. O. Anm. 1 fort: „Die Mercatores poDderis sind 
aufgezählt Olim 11 iS. 279: sie aiud von der Abgabe auch Uber den 
Batrag voo 34 L hinaiu frei (aueh Olim I 8. SSO). Daraas ergiebt neb, 
dafs in Paris «rerade wie in Rouen die gewöhnlichen mercatores bis zu 
24 L frei sind Eine derartige Abj^fa^ hat weder in Paria noch in 
Rouen bestanden. Der Ausdruck Liora in den betreffenden Urkunden 
(die ttste ist hier oben Anm. 3 wiedelgegeben) bedeutet nicht die Gekl> 
mfinze Libra (das I*fiind Silbers), aoufipm «ka Pfund Gewicht. Die beiden 
Urkunden sagen, dafa Pfundwaren in Mengen bis zu 24 Püind Gewicht 
dem Wiegezwang nicht nnterworfen tdnd (s. oben im Text). 

' Quiconques vent ou achate lainne de brebiz ou de mouton laT(5e, 
U ne doit point de tonlieu car U pois le Roj Taquite; et doit au poia le 
Roy de ehasemme IX Uvree pesanz obole. Et aataot doit eile se eile 
estoit pest^e comme se eile n'est pas pes^. L. d. M. II Tit 25 Art 4. 

^ rter Stein (stone), ab Oewichtsbestimmoiig in £Dgland noch jetst 
gebniuclilii'h, 

^ J^jiiiiiie qui vient d'En^leti m 11 vendierre« doit pour chascun sac 
vendu XVIIl d. et ü achHtifrr. s W'IfT r! s'il iioise XXXN'I jiierrr'? au 
pois de IX Uvres la pierre; et 6'ü poiäe mains ue XXXVI pierreä Ii poie- 
roat m«iu, k la reson qiü est dito devaat Tit 25 Art 6* 

* Et autant poieront Ii vendierrea et Ii achatierrea de toulieu ie eile 
est pes^e comme se eile n'est pas pps/e. Tit. 2-'» Art. 7. 

* Art. 2 des Titeb 2t) L. d. M. II say,! nur, dafö VVoUx'uru, wenn es 
einen geringeren Wert als 2 den. das l'fund hat, weder Tonlieu, noch 
Hallengeld oder Wiegegebühr zu -zahlen hat. Ob dann die bessere Wolle 
wi^epflichtig war, ist nicht deutlich gesa^^t. Art 3, der die Tonlieusätze 
snfrabrt, bemerkt mir: Ainsi de plns phis, de mains mains, seit peste 
ou k peser. 

* Se Chapeliers de feutre achate aignelins en tache aan/ nomer pois, 
il ne le doit pas fere peser: et se Ii pois est nom<^s il doit pour chascun 
pois poitevino, soit peeez ou ne soit L. d. M. I Tit. 91 Art 17. 

' L. d. M. I Tit. 3? Art 2, Tit .64 Art 7, Tit 92 Art. 6. 

* Mayer, Zoll S. 411 tt. 
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rem dingliche Gebttbren. Sie stehen in keinen ZvMmnwnhsiig 

mit den Zöllen, insbesondere mit dem Teloneum und sind sogar 
eine seltene Ausnahme — nnabhängig von den StandesTorrecbten. 

Die Ansotzimp; des Hallengeldes (Ilallage) erfolgt zumeist 
nach den bekannten Einheiten Wagen, Karre, Fferrlelast Trap^list 
Das Haüengeld ftlr Getreide betrug einen l)enai iiir die Karre, 
einen Obolus iür die rierdelasi, die Uebiihr iat, wie dei* Tarif 
ausdrücklicli hermliebt, glfliehmAfsig zu uhko Akr fremde BQiger 
und HjtIldler^ fUr Add und Geistlichkeit^ und ftkr die Panier 
fittigeTf wenn diese ihr Korn in einer Kam oder mit einer Pferde- 
Lul an den Markt bringen ^. FUr Brot waren an Hailengeid ma 
zahlen vier Denare für den Wagen, zwei Dortrirp tlir dit» Karre, 
ein i 'rnrti lui die Pferdelast und ein Obolus tür die Trai^dast^. 
Für < ieiiiu.se war für den Karren ein iJenar, tur die Fferdelast und 
Traglast ein Uboluö Hallengeld von Fremden wie von Einheimischen 
8U geben *. Für WoUe, Wollgarn, Leinengarn, Lein und Hanf 
liatte jeder Veikiafer, wenn er aeine Ware abstellte oder anf 
emem Stuxd f«l hielt, eineo Obolus Air die Trsglast tind einen 
Denar Bkt die Karre zu zahlen^. 

Das Standgeld (Estalage, Stallagium) war ftr die Be- 
nutzung eines Marktstandes (Kstal) zu entrichten. Der für die 
StUndo. gezahlte Jietrag ist uns bei einigen Hund werkerschjüten 
tiberliefert, wobei e.s sich mehrfach zeigt, daltj /.wri oder mehr 
Handwerker äicL in einen gemeinsamen Stand teilten. Die 
Snangenmacher zahlten jtthrlich zwölf Sols flir einen ganaen 
oder sechs 8ds för einen halben Stand ^ Die jEIobgeschirr- 
macher zahlten jedesmal einen Denar für den Stand, gleich« 
gültig wie viele Handwerker darin feil hielten^. Die Gttrtler 



^ Charatöe de bl6 as marchans ou k bourgois forains on k paisans 

dolt chascune charretör (jui eutre 1h hulo ou <1 marclile de Paris au Samedi 
ou aus autres jouiä pour yendre , doit I d. de haloKe. L. d. M. II 
Tit 10 Alt 1. 

- Charrctce de bh^ k pre^tre i Act h Chevalier ou ä oaculor ou ;\ 
geutil hoiiu' , se ole entro es hules de l'aris ou en inarcbie au sau»edi ou 
aux autres jours ou scur semeiue eie doit 1 d. de halaga Art. 2. 

' Bourgois de l'aris (|ui vent le ble de ta terre ne point de ton litt 
ne de halace se il ne teit j)orter son bl«f' cheval ou ;i eharrete es halea 
ou el marcai^ de Paris, ht sl le fet meoer ä cheval il doit obole de 
halage et sl le meine en charete II d<»t I d. de halsge. Art 6. 

* Tit 9 Art. 1. 

* Tit 23 Art. 3 und 4. 

* Lins ou chanvres aport^ h eol au samedi, s'il est mis h terre oa 
a estal doit obole de halage. Tit. 29 Art. 1. S. auch Art. 3 und 4, 
Tit 2^ Art. 8 und 9, Tit 26 Art. 4, Tit 2Ö Art 2,. wo halage statt 
toiiiieu zu lesen ist. 

T ^xm Fremailliers de laton ne doit rlens de nulle chose qu'il aehate 
ne vendr iiivirtf m nt i son mestier fors tant seulornent XII s. de cens de 
chaacon estal et du demi estal VI 8., dl qui les eataus üeneot L. d. M. I 
Tit 42 Art 8. 

H II doit I d. d^estalage au Roy de cbatcun estal, ia taut de pevsonea 
n'i am«. U d. M. Tit 49 Art 4. 
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hatten ihre Marktstände gegen einen festen Zins vom König 
gekauft ^ 

Die Weber und die Tucher zahlten teils ein festes iStandgeld, 
tals eine nach dem eingenommenen liaum abgemesi^ene Gebühr. 
Der Paiieer Weber hatte ftr den Vei^uftetand jährlich fbnf 
Sole und anlkerdem jeden Samstag drei Obden Standgeld sa 

geben ^. Die Pariser Tueher hatten ihre eigene Halle, deren Stand- 
plätae sie an ihre Genowen vermieteten. Für jede £Ue Stand- 
raam zahlten sie jährlich vier Soli^li nn den König*. 

Der Verkaut" in <\(^n Hausern und Wirkst Uten der Hand- 
werker unterliegt an inarkttrcien Tagen keinen Beschränkungen; 
an den Wochenmarktstagen waren dagegen die Pariser Hand- 
werker r^elmäfsig verpflichtet, auf dem Markte feil zn halten^. 
Einige Handwerkerschaften, die HeaaingschnaneniDacher^ die 
OUrtelbeschlAger^. die Rotgie&er^, die Spangenmacher ^ dieHohB- 
rachirrmacher*, die Hutmacher die Töpfer^*, verzeichnen in 
mren Statuten, dafs sie von dieser Verpflichtung befreit seien. 
In Paris best?mdf^n im dreizehn t<Ti Jahrhundert zwei Wochen- 
njarktatapre; der kleirirre Wochenmarkt war am B>eitag, der 
Haupunarkt am Samstag. Eine Verordnung über die Pflicht 
der iMarktbeschickung nebst einem Verzeichnis der Handwerker- 
Bchaften, die am Freitag und derer, die am Samstag den Markt 
beciehen sollen, ist uns erhalten 



^ Nu8 Corroiers ne doit rien de coustume de chose que U acbate ne 
vende apartenant i soti mestier fors que son estalage: c'est k savoir le 
cens de leur estans qn'il ont achet^ ä toua jonn do Roy. L. d. M. I 
Tit 87 Art. 36. 

« L. d. M. II Tit 24 Art 14 L. d. M. I TIt 50 Art 88, wo indes 
das wöchentliche staDd.rl ! nar mit 1 Obolus angegeben wint Jeder 
Stand soll VU Eheu lang aein. 

* L. d. M. II Tit 2i Art 16. Während des Jahrmarkts von Saint- 

Ladre war von fremden und einbeimischen Tuchhiindlom eine besondere 
Abgabe, buche (Ka^tc^n) genannt, so lahlen. Tit 24 Art 17 ff. 

* Mayer, Zoll i>. 397. 

Ne il ne sont pa« tenu d'aler oo marehi^ loa Roy se il ne leor 
piaist. L d. M. I Tit. 22 Art. 4. 

^ Ne n'est tenus daier au marcbiö vendre ses denrees ee il ne U 
piaist: ne onqoes nH alerent Tit 85 Ait & 
' Tit 41 Art. 4. 
« Tit. 42 Art. 6. 
" Tit. 49 Art. 3. 
Tit. 92 Art 7. 
" L, d. M. I nt 71 Art. 5, II Tit. 20. 

Aux venUredy et aamed/: merciers, baiauciers, iniroyers, espingliers, 
aoBKisiiers, ^[antien de IsanOt tainturiera de fil et de laine, mareoands 
tabletiers, peipnier.-?. gramierp fwohl gainiers z, I.i malotiers, fai^rnr.s ot 
marcbauds de bou^es et cott'res, tilandriers, cornetiers, bouteillers et 
fjaiseura de bouteilTes, coroportettrs de mercerie k tablettes, frepiers, 
msiebsnds de aarges, fj^antierfi de cxür, bouniers, baudriers, canevadera. 

Au samedy : ton» les devant nommez avecques ( ouix qni e'enBuivent: 
c'^t assavoir, d'rapjner« et marchands de drapa, cliauüäiers, marchands de 
lame» eoidien, chandroniers, tanneois» mareoands de cordonan eooiroy^, 
Foradrangwi XVn 2. ~ £ b« r ata d t 5 
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Auch zur Teilnalmie an dem groisen i'ariticr Jakrmarkt von 
Samt-lAdze waren die Huidwerker8chafle& ▼erbnndeiL yrin«AlBf> 
Gewerke hatteii ihre Pflicht im dreiieluitao Jalurliiuidert abgelöst; 
so zahlten die Seiden warenhändler ein jeder drei Sola für die 
Befretnng yod der Pflicht, einen Stand auf dem Jahrmarkt ein- 
sunehmen ^ Die Fleischer pfiben insgesamt eine Abfindung von 
vier Li'STes-. Die Satrlor und die Klein schmiede hnttcn zur 
Al>lo>un^ ^leichfiklls einen ( M samtbetrag, den das Livre des Metiers 
mit 40 boU angiebt, vereinbart Einzelne Haudwerkerschat'ten 
verzeichnen femer ihre Pflicht, den Jahrmarkt von Saint-Germain 
Bu beaiehen. Die Sttckkr hatten jähilioh swet Denare Standgdd 
für Saint-Germain za lahlen, ^chviel, ob aie m Markt gineen 
oder nicht ^. Die Krämer, Gürtler und Mesäerschmiede gabeo 
gemeinsam vierzig Sols zur Ablösung der Pflicht, dm Jahr- 
markt von Saint-Oermain zu beziehen'^ — 

Die Abiraben des Livre des Metiers, die bei der Heraus- 
nahme einzelner Zolheebte und Bestimmungen sich jeder zu- 
reichenden Auslegung entziehen, gewinnen ein anderes Ansehen, 
wenn wir die Glmndsätze Uber die sachliche und persönliche Zoli- 

5 flicht im Zusammhang betrachten und ordnen. Unter Auslaasung 
CS Wegegeldes und der I^Iarktgebühren als dinglicher Nutzungs- 
gebubren. die ihre Rechtfertigung in sich tragen, \\rird das Zoll- 
system des Livre des Metiers hergestellt durch das Peage, das 
Rivage, den Tonlieu und < 'onduit, und die Weinzölle. Hierbei 
werden alle die zahlreichen Kombinationen, die wir zuvor kenn^ 
lernten, von zwei Seheidun<:en dun lizogen: die Scheidnne: 7.\s is( lion 
Wirtschaftsgut und Handelsgut*', und zwischen Lmhcimiseh^ 
und Fremden. In den einaelnen Tarifbestunmungen kehren diese 
Emt»lungen immer wieder. Das Pöage ist in der Hauptsadie 
ein Zoll auf Handdsgnt und eine VorbelastUDg der Fremden« 



cordüuenniers, savetiers, faiseurs de petita souHers, chandcH rF de suif, 
potiers de terre (& jedoch oben S. 65 Aum. ll)^ souraeticTs. laateruienf et 

f^näralement tons autres marchsns et inestisn qui par reson et out 
'anciennetä accouetum^ de aller et porter et faire porter lems deuröet 
et inarchandises en halles par les joors oo jonr deanis aommes. 
Doppin g S. 4^18. 

I Nul marcfaant de soje ne peut veiuire qne en la halle dnrant la 
dicte f'äri'; miiis pntir ee qne c'est biCD p^niblf rfiosp on a accon.t;tumr de 
quitter tous marchands qui mettent avaut pour Iii s. par. et vault com« 
munsB fuindea X liv. VIII s. par. Depping B. 448. 

* Depping 8. 444. 

* Die AbtinduDg der Sattler und Kleiiischmiede wird im L. d. M. I 
Tit 78 Art. 89 und Tit 82 Art 9 übereiiistimmend auf 40 Sola, in dem 
VerzeichDts der MaxktgefUle Depplng, & 444 dagegen aaf 10 Livres 
aiigeaet^.t. 

* Et doivont chacun an (jour) de la foire Saint üermain II deo^rs 
chacun jmur sh nlacc, voisent ou non. L. d. M. I Tit. 77 Art. 2. 

^' L. d. M. 1 Tit. .s7 Art. 25. Übr r die Verpflichtung' der Pariser 
Tucher, den Lendit getiaouten Jahrmarkt bei St, Deoi« zu besucheo, tsL 
A. d. P. I & 821 (A. 1248—1258). 

* 8. oben S. 56 Anm. 1. 
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Das Handel^ut, dan von Auawkrtigen eingefUhrt oder von Ein- 
beiraischen nach auiserhalb verschickt wird, unterliegt der Ver- 
zollung. Zwischen P^ge eiuer^eitti, Tonlieu und Conduit 
«ndweneitB boBteht keine Verbrndong; nur bei Qeferaid« wird 
»nf den Umealx am Qrle Rttoksicbt gflnotnmen. Iii engem 
Zusammenhang stehen dagegen Tonliea und Conduit, Umsats 
nnd Durchliihr. Die Benutzung der marktmärsigen Einrichtuogeii 
tmd der Umsatz am Orte begleichen den Oonduiti ihre ümgehmig 
dagegen verpflichtpt 7ai der Abgabe. 

Es ist iinrirlitii: und fiilirt nur zu FehlscMtistsi n , wenn die 
in dem (Jon<^luctu8 zusanimengefafsten Rechte aus einem einbeit- 
licben Ursprung abgeleitet werden. Das mittelalterKche Geleitsrecht ^ 
beroht vielmehr auf einer xweifiMshe& Grtmdlage; die eine wird 
hergestellt dnrch daa aUgemeine Scbntabedttifnts des FVemden 
(Reisenden, Kaufmanna, Marktfidirers) ; die andere durch die 
mittelalterliche Auffassung von dem örtlichen Outerverk^r. Mit 
Bezug auf den Fremdenschutz muf? bei der UntprsnchTing des 
■ Conductus vor allem genau unterschieden werdcTi zwisclicu leben- 
dem und todtem Geleit-; bo lange hierauf nicht Kücköicht i^e- 
nonimeu \)^rd, iai eme zutreffende ächilderung des Geleitju-echtä 
nnd Miner Entwidünng llberbnnt nidit möglich. Daa lebende 
nnd daa lote Gdeü bnlSm wieoeram nicht pendlet, aondeni 
haben gänzlich verschiedene Begrttndnng. 

Der Condnctos der Fremden iit von An&ng an, wenn nicht 
ausschliefslich, so doch in der Haufit<^acbe totes Geleit, conductus 
mortuus sive liter ilis, ^rewesen. Der wirkHamp, die Verpflichtung 
zu thatsächli( hcni Kmtreten in sich »chhel-sende Schutz durch 
Geleitsbriefe wuide schon in der Ir.mkischen Zeit geübt® und hat 
auch sDäterhin die gröfsere Bedeutung besessen. Das Brie&eleit 
flUfft den cnnelnen Fremden oder die Angehörigen emer Kor^ 
poration Uber weite Strecken, örtlich tritt dann wohl in einaelnen 
FKllen das lebende GMieit hinzn, daa indes häufig nur eine Form 
nnd ein Vorwand zur Erhebung von Abgaben ist*. Im drei- 
zehnten Jahrhundert ist das tote Geleit, sei es durch persönliche 
Briefe oder durch korporative Priviloinen , allgemein und in 
weitestem Umfang ausgebildet. Die Anwendung der Geleitsbriet'e 
ist eine mannichfaltige. Wir finden, dal's selbst einzelne 8tadte 
ihren BUi*g6rn daa Briefgeleit mit^ben, am ihnen gewisse Frei- 
heiten in der Zollbehanalang su sichernd 

Daa zwdte den Condactua bogründende Moment umgreift die 
TerMshtedenen Forderangen, die sieh ans der mittelatteriichen 



' Drr Aui^idruck Conductus bezeichnet, gemafa der Terminologie des 
MittelaittTt», Bowohi das Kecbt wie die dsuuuf radicicrte Abgabe. 
' Haltana, Glösa, aerai. 
» Brunner, D.K.O. II S. 49. 

* V^l. die Angaben über Geleit und GelcitszöUe bei Geering 
S. 192— 2üy, S. 296 ff. 

* S. unten & 70 Anm. 1. 

5* 
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Aiü lubäung vom uitlichen Griterverkehr ergebeo. In erster Linie 
steht hierbei nicht das eigentliche temtorial-hoheitlicbe Recht 
rVerbietungsgewalt gegenüber fremder Durchftihr); denn aoch 
der Dttfchfiihrhandel der ESnbeiimicheD imterli^ dem Oondactaa. 
Iii der ganzen Auageetaltang des Condnottu zeigt «eh vieim^ir 
der jenem Zeit^üter stets gegenwärtige Anspruclt eines Stapelrecht^; 
hieraus erkliirt sich wiederum die örtliche Häufung der als Con- 
ductus, Transversum n. älm!. bi^zeichneten Abgaben. Nach <ler 
Anschauunir des Mitt rlalters hatte jeder Bezirk das erste Aiir* rlit 
aut die voriiaiideuen V ei kehrsfjtitcr ^ Gwtattete man die Durch- 
fuhr, ohne dals die Ware den »Stapel hielt, so wurde eine Gebühr 
gefordert Es ist der aus dieser Auffassung hervorgehende An- 
spruch auf eine Handelsabgabe, der zor Ansbfldung des Oon- 
/ncta. Tor»ig»r«iw beigetmg«, brt, ood der wiedermD die 
Alternation awisehen Conductus und Teloneum bewirkt — 
Fremdenachatz und Stapehecht eind demnach die beiden Wurzeln, 
aus denen der Cond actus hervorgeptn^en ist, und von denen bald 
die eine bald die andere sicli «tnrker entwickelt zeigt ^. — 

Volkswirtschaftliche Anschauungen sind in den Pariser Zoll- 
tarifen deutlich ausgeprägt. Die Verkehrsgüter sollen rn^cli Möglich- 
keit in den örtlichen Markt hineingezogen und vor allem dort test- 
gehalten werden. Die Verschickung nach aulserhalb ist deshalb 
regehnftlsig soüpflichtig ; in UbereinetimmeDder Weise findet aich 
dies bei dem P6ige, dem TonHeu nnd Oondnit und den Wein- 
zöllen. Das Angebot am Orte wird durch eine Reihe zweck- 
dienlicher Mafsnahmen und Erleichterungen vermehrt; die Absicht 
zeigt sich besonders klar in einzelnen Bestimmungen, wie über 
die Einfuhr und Kinlagerung des neuen Weins und über die 
Zollfreiheit der (stiidtisch-)einheimi8chen Landwirtschaft. Ahi^abe- 
pflichtig ist im übrigen grundsätzlich nur der Handel, bei dem 
stets die Voraussetzung gewinnbringender Thutigkeit besteht. 
Der Hausbedarf ist frei. Es ist wiederholt darauf hinzuweisen, 
dafs nicht nur der einheimische^ sondern aneh der fremde Kitufer 
für die Gegenstünde sdnes häuslichen Bedar& vom Zoll be- 
freit ist 

Das Zollsystem des Livre des Mätien selbst beruht auf einer 
Reihe vereinzelter Zollberechtigungen. Eine allgemeine Zoll- 
pflicht und s^bst eine allgemeine Verbranchsal^bey die untor^ 



* ß. unten 4. Kttp., Marktversorfirun^. 

* Der Anspruch des Stapelrecbts ist Desonders deutlich ausgesprochen 
bei dem Conductus für die Durchfuhr durch reine Stadtgebiete, wie hier 
St. Omer und Amiens. — Die Darstellung des Conductus bei Mavor 
(Zoll S. 429 und 462, Verf. iL 6. 20^ ü.) ist nicht zutreffend und hinsichtlich 
der QoeUen nicht ^en&a (die Omndanfiaflmiiig Zoll 8. 429 wird s. T. tob 
Mayer selbst bencbtipt Verf. II S. 11>^ Anm. 26). In den Bei- ü' Trllen, 
insbVs. Verf II .S. 205, werden die ver.>chiedenrtrti}j;sten Abgraben willkür- 
lich unter dem Geleitsgelcl behandelt. — Vgl. im übrigen die reiehhaltigeu 
älteren 1 Belegstellen bei Ducange vv. Conductus, Golda, Winsgiam. 
auch Waitz, Ueotache Veri-tieacb. 6 S. 375^ 
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schiedslos alle GegenstniJc umtafst, sind dorn ZoHrecht jener 
Zeit fremd ^ Die B^teuenin»; erfaist immer nur einen einzelnen 
Vorgang, der mit einer besoiKleren Abgabe belegt ist. Kumulierten 
sich dann — wie bei P^age, Tonlieu und den \N'einaöllen — in- 
ifolge des Verkehn die einzelneii Vorgänge, so Temelfllltigte 
tSßa die Steuer. — 

Eme ftafserlich einfiachere Gestaltung zeigt der Tarif von 
ßapaume, einer ZolUtelle zwiochen Vermandois, Ärtois und 
Flandern -. T>er Ertliche Handel und Verbvancli tritt hier in den 
Hintprfz;nui(l und wird nur wenig berücksichtigt; der Zoll von 
B;ipaunic ist m erster Reilie ein Durcli^angszoll ftir den Verkehr 
mit i iandern. Der Tarif wurde nacli dem Friedensschlutä zwischen 
Philipp IL Augustns und dem GMen tod Flandern durch Ort- 
liehe Zeugenvernehmung im Jahre 1202 festgestellt* 

Das Zollrecht von Bapaume kennt nur vier Zölle, die Ghauciö, 
den Travers, den Conduit und die Doaaaine. Das Wegegeld 
fChauci^) betrügt 1 Obolus bis 1 Denar. Die Satze fiir Travers 
und Conduit waren sowolil t'ur einzelne Oüter, wie auch für einzelne 
Städte und Ortschaften vcrschie(len angesetzt, wobei Krinälsii^ungen 
bezw. Befreiungen sowohl filr die eine wie für die andere Ab- 
gabe gewährt wurden^. Wer nach Ikipaume zu Markte kam, 
war frei von Allgaben, wenn er am gleicnen Tag zurackkehrte*. 
Die Einwohner von Fkndem genoaaen ZoUfreiMit ftr die aus 
Flandern eingeführten und fdr die \t der Burggiaftcbaft Bapaume 

fekauften Güter. Der Zollpflicht unterlagen dagegen die aus 
Vankreich . die von den Jahrmärkten fi^emeint sind wohl die 
Jahrmärkte der Champagne) und die aus Burgund ein^^otVihrten 
Waren*. Die Leute aus dem deutsciien Reich durften ihre \\ aren 
frei nach Bapaume einführen und daselbst gekaufte frei zurück- 
fuhren ; die Durchfuhr war jedoch zollpflichtig ^. 



^ Andsit sind dagegen die Grundsätze der asaisia (Maleldtt, Ui^eld). 
Vgl. Mayer, Zoll S. 417. Giry 8. 244 und S. fT. 

'■^ Über die Burögrafscbaft Bapaume 8. Taiilar Eiol. S. 121. 

* Taiilar 8. IST Vgl. Menn efaien ParlanieiitssiitBchflid von 1279 
bei Faeoiez, Doc. S. 284. 

* Vgl. auch den in der letzten Anui. erwähnten Entscheid für die 
Bürger von Toumay wegen Entrichtuiig des Ped^um in i^apaume. 

Cbil qai vienent a Balpaunes nomeemflDt por marchi^ ne doivent 
nient de chou nuc il amainent ponr qua il s'en levoiseiit Is joar melsme 
de U le bos. Taiilar 27 Art. 17. 

* Chil de Flandres poent mener de la liem en le castolerie et d*iloee 
ramener en lor tiere ne doivent nient, ne d'autre avoir que U i prende- 
roient; oiais s'il t'aisoient venir avoir de Franche u de Fiestes u de 
Borgoigne por vendre ou por d«'morer en le castelerie il en deveroient 
antant comme bU le faisoient mengen Flandres on aillomB. Taiilar 
S. 27 Art 18. Die ZoUpfficbt für Waieii aus der Champagne wird a. a. O. 
8. 14 erwähnt. 

^ 8e ehil de TEm^ire en remenoirat avoir de le caslelerie en lor 

tieres n'en deveroient nient; tnais del avoir «|U*il aroieiit amene de lor 
Üerre en le castelerie il deveroient traviers pour qu'il le menaisent outre 
le bos (sc. d'Arrouaise) u en Flandres. Taiilar S. 21 Art 16. 
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Den Htiri;( rn der Carite. von Arras, den liiirLiem von St Omer, 
von Douai und von ipern wurde ein ZollDaclilals <:ew;lhrt, wenn 
öie Brief und Siegel ihrer ötadt vorwiesen ^ Doch durtte in der 
gleichen Ladung Keinerlei Ware aus einer anderen Stadt mi^Bd- 
fahit worden. Die Sfttie leLbst seigen ffofte Abstände. Der 
Gondint let am nledricBten bei Wein und Sek mit sedis Deiuumi 
für die Karre und zweiDenaren bezw. 1 Den. flir jedes Yoi^gespannte 
Pferd ^ und erscheint am höchsten bei Tuch und Spezereien mit 
fünf SoKdi nebst einem Denar f\ir jedes Zu^?tier^ Der Traden 
ist teils nacli dem Stück, teils nach der I^adimg angesetzt. 

Die Douzaine ist eine m. W. nocli nicht bemerkte oder er- 
klärte Abgabe*. Der Tarif von Bapaumc verzeichnet bei den 
meisten Artikeln einen besondem Satz „en douzaine • öo An. 5 : XU 
d. de chascune parchoniere (Person, Teilhaber an der Ladung) 
qnant la domaine est; Art 9: Ii oars k dras de Bniges ou de 
Gant en densaine XLII 8.; Art 10: de cfaaaenne fjate XII d. 
de dooiaine oant de eit: Art 1 1 : Gent qui doivent tvaviera doi^ent 
douzaine und öfter. Unter dieeer douzaine ist m. El »nnächst 
ein zwölftägiger Zeitraum und zwar ein Jahrmarkt zu verstehen; 
die hiermit verbundene Abj^abe wurde alsdann p-leichfalls donzaine 
genannt. He? .labrniarkten wurden rcgeimäi'sit:: von den Zu- 
kehrenden besondere Abgaben erhoben , die Douzaine ist hmt 
Tarifs ein solcher zeitweiUger Zuschlag zu den gewöhnlichen 
Zöllen. — 

Die Zolhaiife toq St Omer behandeln wiedemm aowohl 
den Handel wie auch den ördiolien Verbnutcb. Die dort be- 
stehenden Abgaben sind Ruacium, portagium, teloneum im Weohad 
mH tranraanm, taooagnun nnd das foragium der Bur^fen; 
femer wurden an Nutzuogsgebühren erhoben die Canchi^ und 
das Fouap^e und die marktmnfsigen Abernben. 

Ruagium (Rouage). Portagiura (Thorgeld) und Teloneum 
sind Zölle, die nach den uns bereits bekannten Grundsätzen er- 
hoben werden. Be^it ist der Stadtbürger iUr Hausbedarf und 



* Die betreffeuden Steilen Bind von Ernst Mayer mifsverstauden 
worden. M . glaiibt, dafs „fttr dm geadilten Gondmt ei» Oeleitsbrief ge- 
geben wird" und knüpft daran weitere Schlüsse (Verf. II S. 204, 213. 218). 
Der Tarif sa^ aber gerade das Geeenteii« namUch dafs die obengeuannt«!! 
Stadt bürge r ihre lettrcs, d. h. Brief und Siegel ihrer Stadt, von Hanse 
ndtbriDgen und vorzeigen müsBcn. Nor wenn sie im Besits dieses Aas- 
weises sind, wird ihiifn Zoüermiirsigunfr pewnhrt. Ohascnne carc^ d'avoir 
de pois XVI d. sor somier pouroec pourvui <^u U aieot lettres par ke 
U avoiis seit k borgois de la esitre (lies earlte, a. a. O. Art 9) d'Anas 
manana dedens les mnrs u k borgois de Saint Omer dedens lee muis 
manans. Taillar S. 22 Art. H und öfter. Li cais d Vppre XV! II et g. 
VlII d.; et cant il est douzaine de cbasc-un parchooier aII ü. pour ieura 
letres; a. a. O. 6^ 28 Art 9. Li torseaus eor bieste d'Anas OQ de Saint 
Omer XVI par letres : a. a. O. & 24 Art 10 oad after. 

* Art. 2, 4 und 7. 
» Art 7. 8, 9. 

* Aach bei Godefroy findet aiefa keine ErklSnuig. 
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eigenes Wachstum ^ Ferner haben die Burgmannen, die indem 
Barglehen und denen ZnbehOr angesiedelt Bind, die ZoUfreibett 
fttar alle fimfuhr m Omni eigenen Bedarf und für die Enseug- 

nisse ihrer eigenen Wirtschaft, aber nicht ftlr Handelsgut^. An- 
gehtfrige des geistlichen Standes sind ebenfalls Air Wirtschaftsgut^ 
aber niVht für Hunrlolggut, befreit Einige Ortschaften und eine 
Reibe von Grunclherra besitzen Zoll^iheit teils ohne Entgelt, 
teils gegen Naturalleistun^^en ^. 

Frei sind in 8t. Omer aufserdem die Auawürti^jjen beim Ver- 
kauf ihrer eigenen BJmte*. Der Verkauf der WoUe von selbst- 
gezttchtelen Sehafen ist frei Ton Teloneam; bei Anfohr !o Wagen 
oder Karren ist dagegen Ruagium und Portaginm sn saUen*. 
Scfalieftlioh ist noch flir den Einkauf dessen, was zur eigenen 
Kleidung gebraucht wird, der Zoll nachgelassen ^. An sachlichen 
Befreirin^en erw.Hhnt der Tarif Weielikäse, Holz und Kohle ''. Eine 
IVaf^last Fleisch, Honig in Mengen unter zwölf Pfennigwert, 
Lammfelle in Mengen unter 25 Stück waren p^leiclifalls frei 

Unter den zollpflichtigen Waren gab Brot von jenseits der 
Ly« TOtt der Kaire emen Pfennigwert Telonenm, 2 rfennigwert 
Bnaginm vnd einen Obolns Tbo^eld; die Bftcker dieasdto der 
Lys nur je einen Obolus an 2^11 und Thorgeld *^ Wein, der 
vom Wagen herab verkauft wnrde, sablte zwei Denare Ruagium 
und einen Obolus Thorgeld ; wurde er abgeladen, so waren fWr 
jedes Fafs T^wet Denare Telonenm zu zahlen^'. Mit Sätzen von 
einem Obolus bis zwei Denaren werden auijgezählt: Vieh^ Fleisch, 



* Quicutnque bui^eoBis in villa mHiiens cominoniouem juraverit, de 
suo proprio Uber eet a tbeloneo et ruagio et portagio. Giry S. 474 Art 1. 

* Pares eastelli et fisodati eorum snper feodam ad castellnni pertinens 
manente<* de omnibua qtie tnittuntur in terra eonim et de fnictibus 
crescentibus in terris eorum liberi sunt a tbeloneo ruagiu et portagio. äi 

Stern mercatorss faerint de mercatora pacabunt Giry 8. 474 Art. 8. 
t)er die Pares castolli a a. O. O^h' und 113. 

" Uomines ci\jiiBcaiDquc reik^ioiiis sunt ox omni religione liberi quic> 
quid emant yel TeDdaat ad propnaa nsnoi; si mereatorw fiierint daat at 
eitranei. Giry S. 478 Art. 117. 

* A. a. O. S. 474 Art. 5 ff. 

* Nemo tarnen de messe sua dat tbeioneam nec ruagium nee por- 
taginm. A. a. 0. S. 475 Art. 17. 

« A. a. O. S M'i Art. 118. 

^ Quicumuue bomo quicquid ad vestieiidam emeht Uber est. A. a. 0. 
a 474 Art. 8. 

" S, 477 Art 80, Art. «G (um ad portam parvora ftutem). 
» S. 477 Art. 65, S. 47r, Art 2ö, 476 Art 39. 
w 8. 475 Art. VJ und 20. 

" 8i quis Tina Mga adduxerit et ea super bigam Tendiderit ideliit 

dat ad tlieloneum, sed II d. dat de niairio, de portag:io o ; »i antem non 
▼enditum deposuerit quodUbet doUom dat ad tbeioneam II d. S. 475 
Art 22. An der 8teUe Ist darsbaus niehta ei^tttmUches, wie Mayer, 
Zoll S. 41G und Aiim. 0. annimmt. V-l für Vorscbriften Uber das Ein- 
lagern unverkauften Weine« oben 8. 54 und Anm. 3. M. bat die Alter- 
nation von Teloneum nnd Transvennini nicht beacbtet S. aach Hilten 
S. 72 Anm. S. 
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ungesalzene Fische, Honig, Felle, cewaachene und ungewaaeheiie 

Wolle'. Im übrigen werden noch allgemeine Sätze fUr einen 
Ballen oder Pack, gleichviel welchen Inhalts, aufgestellt. Der 
Tarif richtet sich darnacli, ob der Pack geschnürt ist (4 den.) 
oder ungeschnürt (2 den.), ob er vor oder hinter dem Sattel 
(2 den.) oder im Sattel selbst (4 den.) untergebracht ist-. — Der 
Engländer oder Scliotte, der zu Schiff Waren einführt oder aus- 
führt, giebt bei der Anfahrt 4 Denare, bringt er aber seine Waren 
SU Luide ein, so entrichtet er die Abgaben gleich einem andern 
Fremden. Kommt er wa Lande, ohne Gat mitsofiüiren, so hat 
er nichtB xa sahlen^. 

Durchgeführte Waren zahlen das Transversum, dessen Betrag 
sich zusammensetzt aus dem Teloneum und dem Ruagium*; das 
Thorgeld fällt dagegen hier Alles durchgeführte Gut hat 

die Abgabe zu entrichten 

Das Saccape ist ein zeitweiliger, während zweier Monate 
erhobener Zuschlag zu dem Tonlieu ^. — Das Foragium vini war 
eine deiu B urg grafen von St. Omer*^ zustehende Abgabe, die 
▼OD dem au Wasser uid sii Land ankommenden Wein erhoben 
wurde und je nach der OrOfse der Ladung 1 bis 2 Setiers betrug*. 
Auch bei ausgehenden Weinen wurde, wenn der Versand für 
Rechnung Auswärtiger erfolgte, von diesen das Foragium erhoben; 
jedoch war die Bechtmäfsigkeit dieser Abgabe bestritten Die 
Abgabe war nur zu entrichten, wenn der Wein yerkauit wurde 



> Art. 61, 6ö. 66. 25, 27, 28, 39. 

^ S. 476 Art. 82 f. Die Tarife, auch im L. d. M.. bestimmen häufig 
den Satz iu der obigen Weise. Ein angeschnürter, bezw. ein vor oder 
hinter dem Sattel an^ebnu^hter Pack wird reeetmifsig kleineren Umfang« 
sein, als ein verschnürter, bezw. im Sattel selbst aufgeladener Pack. 

' Auglicuä in Anglia manens quiequid suum in uavi adduxerit vel 
qmcqmd infra villam eoiptum reduxerit, in introitu dat Illlor den. et sie 
est lioer ab omni consuetudlne sieot extnmens; et si terra pecuniam ad- 
duxerit dat i^icnt alius extranenB; si vcro terra venerit abaqoe mereatn 
nichil dat Simili modi ilU de Seotia. S. 47ö Art 26. 

* Quiequid transit infra banlengam debet tramvenam upoA noe. 
S. 477 Art. \iO. 

^ Si biga vero com vino villam transierit quidlibet dolium ad thelo- 
neum II d. de ruagio II d., sed solo portagio libera abibit 8. 47ö Art. 22. 
Vgl. biezu oben 8. 71 Anm. 11. Quelibet pecunia si banlmigani intvayerit 
deoet tbf'loneum et ruagiom. S. 476 Art. .'W. 

« Ks sei noch erwähnt, dafs der Zolltarif von 8t. Omer, gleich dem 
Ton Paris (s. oben S. 51 Anm. 2), im Art 55 dtm Affen nna un Art. 56 
den Bären mit je 4 den. als soUnflichtig anfi&krl 

' Girv S. 302. 

* Giry S 92f. 

* Also nieht blofs vom Klein verkauf. Giry S. 102 und 464 VgL 
dagegen Mayer, Zoll 8. 408, Verl I S. 78. Das foragium Tim trifft mätt 

nur den Wein zapf. 
>• Giry S. 465. 

" Der liur''giaf nahm ferner von den Kauf leuten, die auf dem Weg 
nach England die BurggrafiBcbaft durchsogen, ein Pfund Pfeffer. Oirj 
S. 4ü6. 
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Unter den Nutzungs- und Gegenleistungbgebühren wurde 
das Wegegeld (Chaucie) für den Strafsenbau, das Fouage (auch 
Fouicb und Ddfgelt genannt) tur die Reinhaltung der irluTsläufe 
eriiobeQ \ An Marktgebahven sind dio Wkge- und Mafagebühren 
und die Marktitandgeider su nennend Der Gfofo^erkMif der 
Tncbe in gMiieD Stücken durfte nur un Mittwoch in der Halle 
stattfinden, woselbst ein Standgeld zu zahlen war^. Bei einer 
Anzahl anderer Gewerbe in St Omer besteht die Verpflichtuii^ , einen 
Marktstand zu halten. Der Ausschnitt und Kleinverkauf von 
Tuch im eigenen Laden war nur denjenigen gestattet, die zu- 
gleich einen 8tand in der Malle hielten*. Die gleiche liestimmung 
galt lür den \ erkauf von Leder Die Verkiiufer von altem 
Tuch, die städtischen wie die fremden, sollten einen Marktstand 
nehmen, mäestn de hinieiehend bemittelt waren ^ Regelmälsig 
wurde hier demnach von den HandeUlenten, emheimiaäen wie 
auswärtigen, verlangt, dafs sie einen Marktstand mieten beaw. 
die Gebühr dafür zahlen sollten. 

Aus A m i c n s aind uns ein Bruchatfick eines Weistums über 
die daselbst erhobenen Abgaben aus der Zeit von 1161 1185 
und ein Zolltarif aus der gleichen Zeit erhaltend Aus den in 
beiden Schriftstücken aufgezahlten Abgaben sind hervorzuheben: 
1. Der Tonlieu als Unisatzabgabe von Getreide, Salz. Wolle, 
Tuch, Leinwand, Spezerei, Leder, Trödelwaren, Kram, Waid 
u. 8. w. 2. Der Travers (transversum) im Wechsel mit dem 
Tonlieo. Die Entrichtnng des TonBea befreite vom Travert nnd 
umgekdirt^. 3. Das Forage vom Wehlverkauf und eme gleidb- 
namige Abgabe vom Verkauf von Fischen. 4. Abgaben yom 
Brotvei-kauf, von der Bierbrauerei (Toreillage, Cambage), yom, 
Fischfang (wicturne), von Holzgeschirren (gri^age). von Bau- und 
Brennholz (fout^e). 5. Mafsgebühren (sesterage, dem Minage ent- 
sprechend), WiegcgebUhren (Pesage s. v. w. Pois) und Markt- 



» S. 243. 
« S. 299. 

* Re tont drap entir aoieat portai en le hale le merkedi por vendre. 

De ailleurs le veod on, et \k pait od Testalage II d. le joiir, Ii hom ki 
las vent et le» mcsuro en autre lieu k'en le uUe, fon Ii mesoreres de le 
vUe, sor LX s. Giry S. .V2u Art. 24Ö. 

* K.e nus ne taUle dras maieons ne vesge s*il n*a estal en le hale. 
Girj 8. 688 Art 481, & 590 Art 253, S. 589 Alt 488, S. 541 Art 504. 

* On a commandei ke nus nc vende qmr tsnel dedens le vile s^il 

n'S estal en le halp. <Jiry S. Ml Art. .*)Ofi. 

*^ Ke DOS marcbans de vies dras ne estranges ne autres ki soffisans 
»oit de tenir estal ne venge fort »en estal. Giry S. 520 Art 245, 
t». 526 Art 837. 

^ Thierry 1 S. 74 ff. 

^ Toutes clies elioses que nous avons chi nomees trös le cordouan 
aoot quites par le travers rendant ou nar le tonliu. Tun des denx; et en 
toates ehes choaes est aatels II toaUx u ans eome Ii aatres de vendve et 
de l'acater del tonliu. Thierry 1 S. 88. 
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Standgeld*'^. — Eine Reilie von Tonlieutarifen, insbesondfre von 
Fluiszöllen, aus Douai und Umgegend i»i Uberliefert iü Auf- 
aeidmungen des dreiMhnteii Jahrhtmderli*. Die Durchgangs* 
abgäbe vom Sdufieverkebr wird bier Wienage, d. i. Gnidi^um, 
Guidaticum, benannt^. — Das ZoUreeht yod SenSy an Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts niedergeschrieben y verzeichnet den 
Tonlieu bezw. die Umsatzabgabe für Kauf und Verkauf; den 
Conduit (der hier verschieden aneresetzt ist, je nachdem das 
Stadtgebiet der Länge oder der Breite nach dun-hqiiert wird)*; 
das Barra^e; das Pontenage; femer das Estaiage und einige be- 
sonderen Gewerbeprebüliren^. Getreide eigenen Wachstums war, 
gleichviel vou wein eingebracht, irei verkäuflich — Ein Privileg 
liodwigs yil. fbr Etampes von 1179 erwtthnt, neben einigen 

rier an bespreebenden Abgaben ▼on den GkiwerbetraibeOi^miy 
aUgemeine UmsatealHnibe den Tonliea tmd nntenohddet ihn 
von dien gewerbiiehen Gebtthren^ — In tOdfianzOdichen Ür- 



» Thierry 1 8. 75 C 

- Erwähnt sei hier noch der bereits im eilfton Jahrhundert auf- 
gezeichnete Tonlieutarif von Saint- Vaast d'Arras. Der Tonlieit ist als 
Abgabe von Kauf und Verkauf zu entrichten von allen denjenigen . die 
aufserhalb der durch eine Reihe von Ortschaften gebildeten Zollgrenze 
imsässig sind; dlo innerhalb der Z!)ll<::rf'n^e Wohnenrirn, yeistliclje wi« 
weltliche, haben den Tonlieu zu zahlen beim Umsatz von ^iandelsgut, 
aoflgenoiDinen die Ztosleute von Saint 'Vaast oder Sainte-llarie in Arraa» 
die gänzlich befreit sind. Omnes illi debent theloneum qm manent extra 
tenninos istos sive sint de censu sancti Vedasti aive non, scilicet ultra 
pontem de Briez (folgen die Ortsbczeicbnungen) . . . ; et omnes illi qoi 
manent i fra hOB terniinoB tarn clerici quam laici qoi sunt mercatores 
debent theloneum sancto Vedustn niKi .^Ii t rli ccnsn Sancti Ved.isti vel 
Sancte Marie de eivitate, tarn qui vendit quam qui emit. Cartulaire de 
l'Abbaye de Saint -Vaast d^Arras, herausg. v. van Drival, Anras 1875, 
8. 166 ; F a g n i e z , Doc. S. 51, ~ Der T«f& behandelt nehen dem Toaliea 
aneh die \iarkf Standgeld er. 

* Abdruck bei Taillar S. 45ti £ 

« Taillar S. 47S, Dncange Goid«. 

^ Li cuir qui passent parmi Sanz, se il passent les VII chastiaus, doivent 
IUI den. de chaseun lot de conduit, et »'il rempncnt dedanz les VJI cliastiaus 
il ne doivent quo barragc; et s'il passentpar le pont si doivent pontenaice 
II den. por la cbarrette ; et s'il passent par le lonc de la vile si doit la 
charrotc Till den qnf^ Ir* hnrrni^e que dS pontenaipc. Bihliothf'^que r]Q 
rEcole des chartes 0 ser. ßd. 2 b. 2dö, FariB Se charz passe parmi 

Saas si d«^ im sols et ini den. don lonc; et 8*il passe doa travers, si 
doit VI sols et IUI den. S. 295. — Die Strafe für Nichtzahlung des Zolls 
ist bei Gutglüubif^keit 7 sola 6 den., bei böflwilH^'<'r Hinterziehung 60 sola 
(a. a. O. 8. 2dl). Vgl. hierzu oben S. 49 f. die Auffassung des L. d. >L, 
bei Beaumanoir und in den Btebl. de St Lonis. 

« S. unten S. S7. 

Qui amoine bI6 4 Sanz d'outre Yone de son gaaignaige, ne d'oii 

3ae qne il vegne, il n'an doit ne tonli ne barraige ne pontenaige. 
L. a. 0. S. 297, 

" Einptorcs «TinoTine ad exportandum bonitatem (s. unten S. b6) nnn 
dabuut sed teloneum tautum praebebant Ord. HS. 212 Art. 15. Arcnom 
▼enditoms ibigali arcmn nnum jpro teloneo annnalini dabont Art 21. 
Vendltor lini vel canabi non dabit pro teloneo pecnniam aed taatommodo 
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kuDden wird die Umsatzabgabc von Kauf und Verkaat ais Leoda, 

Leida, Lesda u. ähnl. bezeichnet K 

Von einxelnen Abgaben^ die io verachiedeneD Urkunden genannt 
werden , seien noch die folgenden erwähnt. Den Weg^nldem 

nad das Sammagbm (Abgabe yon Lastpferden) — Die beim 
Verkauf von Getreide zu zahlende Umestsgebtthr wird mitunter 
als Oopooagnun beaeiobnet*. Das Botage, daa wir in Paris als 

eine Aogabe von ausgeführtem Wein fanden, wird erwähnt in 
awei königlichen Privilpcnen vom Jahre 1175 und 1181 , durch 
welche die Einwohner von Jiourges und Dun-le-Koi von einigen 
unbilh'^eTi und angemafsten Auflagen, darunter das Botage, be- 
freit werden *. Auch das Vmagium, im alliremeinen eine Abgabe 
vom Weinbau und von Weingärten, tritt mitunter als \ erkuufs- 
abgabe auf ^ Daa Jallage au Abgabe Tom WeinTorkaiif wird 
enKKlmt in einem königucben Mrileg fbr Orl^ana TOm Jabre 
1178 ^ In der gleichen Urkunde wftgt Ludwig VJL, dala 



pngnatam ratiooabilem Art 26. — Die „Handvoll" ale lfa& kommt Doch 
im dreizehnten Jahrhundert vor, besonders bei Loin and Hanf, vgl. 
L. d. M. Ii TlL 29 Art. 2. a auch unten S. 87 Anm. 9. 

^ NqUqs babitans bi dieta vüla det lendam de n quam reodat vel 

emat Privileg für Saaveterre en Rodez A. 1284, Ducange v. Leuda. 
Pedagia et leidas rerum euanun sive aliftf < or!'»uetudiDeB quae a vcnden- 
tibus et ementibtts exigi solent. Privileg tür Union (Cisterdenser-KIoater 
Diöcese Umoget; s. Ma8-Latrie, Tr^or de Chronologie S. 1888) 
A 1184, Ducange v. Leida. Vgl. Paatoret S. 4:^ Mayer, Zoll S. 414. 

^ Cum omni iure et doininio quod habebam iu tunuoagio eupradicto 
qaod tale est, videlicet quod mihi pro qualibet qnadriga quae tido one- 
ntbator in dictis loe» tres oboli ßueesion. monetae debebantsr. Urkimde 
des Grafen Johann von Soissons A. 1230, Daeange v. c 

* Ducange v. Sagma. 

* Dneange e. — ISne grandherrliche Latt bt dagegen die 
Mestiva, eine Abp^abe von dem geemteten Getreide. Vgl. hier unten 
S. 78 f., Ord. 1 S. 10 und 49 und Ducange v. c. Die Auslegung bei 
Majer (Zoll S. Anm. 7), der annimmt, dafa „die Mestiva insbesondere 
ßr Ochsen gezahlt wird, was auf eine Abgabe für Weide hinweist", ist 
irrtümlich. Die Mestivrf i»t nicht für die Ochsen, sondern nach der Z:dil 
der gehaltenen Ochsen zu enthebten; d. h. dei Viehstand des iiauem 
liüdet den Bfabttab fOr die L^tungsföhlgkeit nnd die Leiitangspflicht 
Mit der Weide hat die Abgabe nioit daa geringBte m Äan. S. auch 
Hoasler 1 S. 352 

^ Ob omni tallla et tolta et botugio et culcitrarum exactiuue quieti 
omnhio et üben enint Ord. 11 S. 208 and 222 Art 1. Über dieraebt 
nur Lieferung von Polstern und Bettzr-nfr ». Ducange v. culcitra 

* Ducange v. vinagium. Lediglich privatrechtlichen Charakter 
hat die vinata (vinade), die Verpflichtung zur Leistung von Weinfnhren; 
Ducange v. c; Pastoret S. 51. Bei Pastorat werden noch genannt 
die Bohade (S. 51 Anm.); daaSeleiaige (a Daeange eeleragiom); das 
Tnuanase. 

^ Nallna viaum vendens Aorelianis eogatur nnrnmos pro iagena vini 

rcndere nisi lagenam vini 'tantum si maluerit. Nuls vins vendu.s a Orli^iS 
De soit contraiutB :\ rendre deniers pour la jallaye fors la jaUaye tant 
senlement sil viaut Ord. US. 211 Art 5. Die Abgabe tritit also nicht 
blofr den Kleinverkanf, wie Lanriire GL Jaliage amiiranit Vgl. 
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niemand eezwungen werden lolle, einen MarktalBiid ni miatan K 
Au0 der Äuffaebunf? dieses Zwangs ergiebt sich, dals die Mietang^ 
eines Marktstandes von den am Marktvcrkclir beteiligten Händlern 
und Handeltreibenden in Orlens bereits im zwölften Jahrhundert 
gefordert wurde. Wir finden demnach mehrfach (8. oben S. o5 
und 73), dal'ö die einheimischen wie di^ auswjirrijjrn Händler, so- 
fern sie an dem Marktverkehr teilnehmen, verptlichtet sind, einen 
Marktätaud mieten, bezw. die entsprechende Gebühr zu ent- 
richten \ 

Eline besondere Behandlung erforder t der Hauben , eine 

Abgabe grundherrlichen Ursprungs, die in Bourges, Senlis, Chl^aoa 
und Paris vorkommt^. Der Ausdruck Hauban bezeichnet nach 

dfn Urkunden ziinitchst den I^ctchl (die AutTorderimg, sw^imonitio) 
zur Leistung von i>ieiiHf»^n; die für die Ablösung dieser Dienste ge- 
zahlte Abgabe (Redempiio; wird dann gieichtalis Hauban genannt^. 

Dacsnge yv. Galo (Jalagiutn) und Gellagium. — Ein Abgabsntsrif für 

Orli'ans ist abgednickt in der von Thuuinasgiiöre veranstalteten Aus- 
gabe der Coutumes du Beauvoisis, Paris 1690, S. 471. Besondere Abgaben 
werden hier erwKhnt bei den Salzhandlem und den Fleischern qui sont 
des ouances (a. a. 0. S. 471 bezw. 473). Über die home des ouances, 
eine Übersetznntr des Ausdrucks homines dss audiencüs vgl. Ord. 1 S. 16 
Art. .5 und Ducange v. audientia 7. 

^ NqUqs cogatur condncero stsUos nostros de foro. Ord. 11 8. 310 
Art 2. 

* Gans verschiedeu hiervon i^t der absolute Zwang, den Markt xa 
besieh«» und zn äner bestimmten Zitft dort nnd nirgmos saden hai sa 

halten bezw. Geschäfte abzuschlicfsen. Ein derartiger Zwang besteht nur 
für solcho Gewerh( treibnnde , die unter bestimmten Voraussetzungen von 
dem Marktherrn abhänf^ip: eind. Das Nkherc hierüber s. unten Kap. 4 
unter „Marktverkehr". i-Linni allgemeinen Zwang, durch welchsn Kauf 
und Verkauf ausHchlUrsHch auf deu Markt besihninkt wären — wie 
Majrer, Zoll S. 3i^t> annimmt — hat es weder in der fränkischen noch in 
der nachfrftnkiscben Tieit gegeben. Die Belegstellen, die Mayi^r snftthrt. 
sind trils nicht richtig' und huIj impostiibin condii ione an-^ ' Ii crt, teils gänzlich 
mißverstanden. Die erste 8tello an» dein Capitulare de tüuctionilius pub- 
licis von ca. 820 (quod si alit|uiä constituta mercata fugiena ne teloneum 
solvere cogatur et extra predicts loca aliqaid emere voluerit . . . cons- 
tringatnr pt debitum teloneiim persnlratur : M. G. LL. Sect. II Rd. I 
S. 294) spricht nur von den zeitweiligen Jahrmarkten. Von einer so ein- 
schneiaenden — und immÖ|Erlic1ien — Mafsre^l, wie das Verbot alter Um* 
Sätze aufserhalb der constituta mercata, ii'<hts gesagt. Die zweite 
Stelle lOrd. 11 S. 210 Art 8), durch die nach Mayer S. 397 und Anm. 1 
^erst im Jahre 1178 in Orleans die Notwendigkeit, den Markt zu bexiebeOt 
für die homines forinseci beseitigt wird" (die Stelle selbst ist dort nicht 
abrrodrunkt), lautet: Homines forinseci non cogantur Aundianig Martii 
nuiidmas cuetodire. Auswärtige sollen nicht gezwungen werden, auf der 
Märzmesse in Oric^ans Wache zu halten. In der älteren französischen 
Übersetzung, garder la foire, bozw. in der Ord. 1] *2l<i in der Anm. bei- 
ffegebenen Übersetzung von Le Maire, histoire d'Url^ans, Lea marchans 
ettsDgerB on antres penonnes de d^on, Tenans k la foire de Hais k (h' 
1^8, n'> seront tenus de garder les marchandisss pendant la foii«. 

* Mag. u. Frat. 8. 1 1 f. 

* Ducange: hallianuuui, Submonitio ad operas vel ejus redeuiptio 
pecQiüaTia. Die Angabe ist wörtlich dem Text der Urkunde von Bourges 
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Die älteste Urkunde, die uns eine Erklärung des Hauban 
giebt. 18t ein Pnvile;^^ für I3our^es vom Jahre 1145. Ludwig Vll. 
bestätigt dariu die von seinem Vater Ludwig VI. vertu^te Ab- 
Bchaffiing „schlimmer Gebräuche", die sich me Amtdeute in der 
Priipositiir Bonrges annmafot hatteo K Für den Znnmmenhang 
Mt es notwendig, auf das zu Anfang des zwölften Jahrbnnderto 
bestehende Verhältnis zwischen Königtum und Beamtenschl;ft 
kurz hinzuweisen. Die Prapositi verwalteten ihr damals nahe an 
ein Lelien streitendes Amt mit ^nrofser Seibständij^keit, aber auch 
mit ebenso irro('s(?m Kigt^nnutz. Die Übergriffe der Beamtenäcliai't 
brachten aut der einen Seite der kÖni|::lichen Macht reichlichen 
* Zuwachs, andererseits führten sie zu schweren Bedrückungen 
der B«vOlkeraDg. Neben den dem Amte geeohuldeteii berkOmm- 
Uohen Verpflicfatnngen forderten die Präpositi iUr nch selber 
l^dwertige Leistungen der verschiedensten Art ron ibreo Amts» 
eSogeaessenen ^. Der Schutz des Königi mufste häufi^^ angerufen 
werden , und dies geschah auch in dem vorliegenden Fall. Das 
von Ludwig Xl. erteilte, von Ludwig VII. l)C8triti;rte Privileg 
richtet sich gegen die Mifsbräuche der königlichen Amtsleute in 
der Präpositur Bourges'. 

Das Privileg von 1145 umfafst 11 Artikel; Art 1 handelt 



(8. unten S. 78 Änm. 1) antnommen und bedarf insoi^ kebea Beweises. 
VgL femer: C^tott une coovocation des roturiers ou vUliuiis ä. Teffet de 
quelques corv^ ou gervicea que lee ofßciers du Roy exigeoient d'eux et 
(la'iis leur faisoieut racheter pour de l'argcnt. Auui. von de Lauri^re 
Ord.lS. 10. Vgl. Luchaire Inst. Mon.,untenzweltfolgeiideAnm.: Pastoret 
S. 116; BrÜBBe! I .^;31 ff. — Krn?^ Mayer da;r('pen leitet dae Halbannum 
von Haoaa (Hansbannumj ab und erklftrt (Zoll 401 ü bezw. Bd. 2 
8. 278) den Hsnfaaii als „6a» Verbot in alle, welche keiiie HanaamitgUeder 
rind, in der Stadt zu verkaufen, also die periodische Schaffung einet 
Bannrectitß für die Hanse, das ebenfalls die Landleute im Absatz hinderte." 
Die Auffassung Mayers, die ohne jede Hücksieht auf die Texte vor- 
gebracht wird, ist der von mir Mag. u. Frat S. 11 vertretenen Meinung 
mehrfach (Ihst. Vi-rteliahrsschrift 1898 S. 119; Mitteilungen d. Instituts 
f. österr. Geschichtstorächung 1898 ä. IbdJ entgengebalten worden, ich 
Un deshalb genötigt, anf die H.'sche Anlegung des Hauban in den 
folgenden Änm. niinor einzugehen. 

' Die VicegrafBchaft Hourge^ wurde im Jahre llOO UOl durch 
Philipp I. von dem letzten Grafen Odo Harpinus, der da« Kreuz nahm, 
um 60,000 Goldsolidi gekauft. Rajnal I 8. 394; Warnkönig frz. 8G. 
S. 191. Ludwig VI. kam hUufi^^ nach dem Berti und erteilte dort eine 
Rdbe von Privilegien. Kaynal U S. off. 

* Iis iimient de levis attribations finandites pour lever en dehors 
des redevances fixf'es par la coutume ou les contrats frodaux, des con- 
tributions p^cuniaires et des droits en natuie sur la recoltc du froment et 
sur la veodange; pour exiger arbitrairement des repas et des ^ites; pour 
se faire donner des dons gratuits par les commer^ants qui atfiuaient au 
marcb«^ royal; pour proclamer le uauban A lenr gre c est-^-dire imposer 
de« corvee» dont le bourgeois 6tait oblig^ de a cxempter k prix d'argent. 
Lnchaire Inst Mon. I S. 284. 

' I)a.H Privileg Ludwigs VII. wurde im Jahre 1224 durch Ludwig MIl. 
nochmals bestätigt Ich gebe den Text der Urkunde von 1224 jeweils 
IMer dem von 114$. 
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von den ungerechtfertiirten Vorladungen, Art 2 von dem Recht 
der Pfandnahme bei Bürgschaften, Art. 3 von dem Amt des 
Vigeriua, Art. 9, 10 und 11 von der ])er8önlicheTi Si( hti heit und 
der T^tierftihigkeit der Fremden Durch die übrigen Artikel, die 
für uns allein in Betraclit kommen, veriui^t Ludwig VI. aLs- 
dami die Festleg uns: sweler btt dahin willkOrlicfa abgefardertm 
Leistuogeiii 1. det Haibaninim und 2. der Meitiva. 

1. Üoer das Halbannum sagt die Urkunde: „Die Amtsleiite, 
der PräpositUB und der VigerioSy forderten das Halbannum, so oft 
es ihnen beliebte und zwangen die Bauern sich loszukaufen. 
Mit Bffzuj:: hierauf hat Ludwig VI. vorge8chne1»pn , dafs jener 
Loskauf des Halbannum (also der hierfür gezahlte Geldbetrag) * 
bestehen bleiben und trotzdem das Halbannum dreimal jährlidi 
(also nicht öfter) geleistet werden solle, wobei die Bauern ohne 
uiieu weiteren Loskaui liire Gescliätte im Stiche zu lusücn haben; 
und dies naoh dam Amalfli rechtwfaaffiHier Männer der Stadt 
Boui]^ Das Halbanntim besteht also in persSnltcfaen Dienaten 
ftr die Amtsleute. Im Artikel 7 w^en diese Dienste ab Fron- 
fuhren und Spanndienste bezeichnet. Die Dienste worden bis 
dahin wiUkürlioh gefordert; durch die von Ludwig VL angeordnete 
Festlegung wird erreicht, dafs ftir das Halbannum ktinftig ein 
festrr Geldbetrag und aul'serdem noch drei nicht weiter ablitobare 
IroQluhren zu leisten sind. 

2. Die Mestiva ist eine Abgabe von dem geernteten Getreide-*. 
Hierüber heifst es in der Urkunde: „Der Präpositus und die 
Vigerii |^flegten in der Septena, dem Landbezirk yon Bourgee, 
die MestiTa (für sieh selber, s. ooen) einsntreiben; diesen Braoch 
aber hat der König glinzlich abgeschafft und aufgdioben 

In dem Artikel 7 bestimmt die Urkunde alsdann die Gegen- 
leistung : „Wegen des Erlasses dieser schlimmen Gebräuche haben 
alle Pflichtigen Bauern, die selber einen Hausstand halten, ver- 
sprochen, dem K()nig jährlich ein Quart Weizen 7ä\ entrichten; 
wegen des Erlasses der Fronfuhren aber lut jeden Ochsen, 
den ein Bauer hält ^, je ein Quart Weizen; zudem von jedem Bauer 



' Praeposituiü nutem atque vi^tiriuö quotieecumque volebant bAlbaunum 
sabroonebaDt et villanos seae rraimere cofireebant; de quo qnoqiie ]M«e> 
coptiim ab ipso fLiuhng VI.J est nt illa redoini'TiM halhnnni remaneat 
et halbaDum tarnen ter in anno üat termino competenti sine omni re- 
demptione rastid sua nesotla amittant et hoe consDio bonomin vunomm 
ipsius eivitAtis. Ord. 1 8. 10 Art. 5. liannum ter tantum in anno rine 
redemptionc fiat competenti termino no ruBttci npfrotia sua itide oraittant 
et hoc conBiliu proborum hominum ipsiuä civitatis. Ord. 1 8. 4^ Art. 5. 

2 S. oben 8. 75 Ainn. 4. 

• Praetorea l'raepoRitns aut \'igerii raestiva? hospioia capere con- 
sueverant iu septena; sed hanc consuetudioom (Luduvieus excepit 
penitos et dimisit Ord. 1 S. 10 Art S. Pimeterea praepositns atque 
vigerius meBtivas et homitia non aceipiant. S. 49 Art. h. Über die 
hoq>ic!a — gista, proewano vgL Dncange v. e.; Hai tan», QloBsarinoi 
genn. v. Herberge. 

* S. oben S. 75 Anm. 4 und nnten die Bweitfolgende Amn. 
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noch je eine Metze Gerate*. Von jedem lüembauem aber ein 
Quart tür die Amtäleute*. 

Der iuliuil der Urkunde ist klar und eoUielit sich jeder 
Bubjektiven AnadMitong. Sowohl die Leistung wie die Ablösung 
des Halbaimiim wird wiederholt und mit afo Deutlichkeit be> 
■chrleben. Das Amt hatte ein unbezweifeltee Recht Bur Forderung 
Ton Diensten ond dieees Keclit wird in abgemessener Weise au& 
recht erhalten. Die Amtsleute hatten ihre Befugnis mifsbraucht 
und den Bauer von seiner Arbeit wegp^ertifen'^ ; diesf^ WillkCir 
wird beseitigt Die Festigung des Hauban erfolgt inaia den 
aus der Verpflichtung zu Fronfub^n sich ergebenden Unterschieden ; 

\ Per hsrum itaque dinusaioDein pravamm eofiunietiidinuBi omnet 

villani cotisuetndinarii i[m per se snnt et famlliain teuent cartallum unmn 
iruineuti iiegiae Majestati annuatim persolvere tirmaverunt: Fro divisione 
(Ites, wie oben, dinuMOfie) veto «faairotutn de nnoquoque bov« mstioorom 
ooii.KUetudinariomm quartiillum similitcr umim fnimenti; et de uiioquoque 
lustico consuetudiimrio onioi ininHm unum. Ord. 1 S. 10 Art. 7. Pro 
pravarutn itaque consuetudiuuui reiuiseioDe et quittancia atatutuin est ut 
miiisquisque villanus consaetodiiiariuB qni per se est bovem non habens 
regiac rpddfit majestati unum qurtrtßntjm fnimenti pt nmim qnnrtfillum 
hordei, bovem habeDS reddat anum quartaUum fromentum et miaain hordei; 
et itenun pro quittantia charieromm pro onoquoqae bove sao reddat anam 
qnartallum frumenti. Ord. 1 S. 4') Art 7. 

* Der letztere, bisher unerklärte Satz lautet in der Urkunde von 
114«5: de fossoribus autcm quartallum unum qiiod servientes habere 
solebant De Lauriöre erklärt (Ord. 1 S. 10 Anm.) diese fosaores unter 
Berufung auf eine Chronistenstelle fUr — Qanggr&ber, welche die unter- 
irdischen Gän^e graben, die bei Belagerungen wider die Festunssmauera 
ffetrieben wurden. Rajnal Bd. 2 S. U dagegen will bieranter Bergleote, 
Kipcriflchürfer, verstanden wissen. Keine vom bei'lm AiiFlp;:njn;i:r'n kann 
liier zutreffen. Die Fossores werden in der Urkunde deutlich den spann- 
fthifpen Baoeni, die mit Ochsen wirtsehaften, cutgegen^setst. Die Fossores 
sind also die kleinen T^uuersleute, die, ohne jeden eigenen Viefastand, ihren 
Acker mit Hiieke und Spaten bearbeiten (so auch im kiassiaehen Latein 
ft^or e. g. agri, horti, viiiejirum; ebenso fodio). Der Ausdruck entspricht 
also etwa unserm Kossäten, im Gegensatz zmn VolUiauern — Vgl. hierzn 
Hensler I S .I>er llnifang des i\iM htPs mit' Fron« I n niul Dienste 

entspricht daher jeweilen der Leistungstahigkeit, die da« Gut vermöge 
seines Inventars avfWf48t Von Banergntenif die am ihrer Bewirtschaftung 
Wagen und Oespann nötig luiben, werden Spjuindienste nach Mafßg Im 
des auf ihnen vorfindliehen Inventars erhi^ben. während kleinere Hofstelien 
ohne wichtigen landwirtschaftlichen Betrieb, und so auch btädtische Liegeu- 
sebaften der Handwerker, nur Handdienste ztt liefern haben. — Die 
Spanndienst (> werden in den Quellen anch als Carrcperae den Handdienstm 
als Manoperae gegenUbeii^esteUt 

' 1mm Ittternse der angesehenen 8tadtbai|^, der boni riri, probi 
homines fs. oben S, 7^' Anin Ii an der Fe^tlei^unf; des Ilauf'Ui ; t .so 
handgreiflich, dafs man hierfür keine geschraubte Erklärung heranzuziehen 
bmacnt. Die vermögenden Stadtbürger waren Besitzer von landwirt- 
schaftlichen Grundstürken, die in Pacht gegeben waren und wertlos 
wurden, wenn der liauer durth die Amtsleutc von der .\rbeit wejrcreholt 
■nd auageprefst wurde. Auch die im Eigenbetrieb stehenden Güter der 
Bfiiger konnten nicht bewirtschaftet werden, wenn nur Zeit der Felder- 
bcstellung und der Ernte Fuhrwerke nn I Arbeitsleute durch die Beamten 
mit BesdiJag belegt worden. Vgl. dagegen May er , Zoll S. 402 Text 
Z. 6 u. 
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der Vollbauer, der mit seinem Vieh SpnnTidienste leisten mu[\ 
zahlt eine höhere Abfindung a\n der Kleinbauer, dei* nur mit 
seiner persönlichen Arbeitskraft aufgeboten wird'. 

In Paris er>ch( int »ler Hauban zuerst in einer Urkunde vou 
1111, ^vo^]n L uUvig VI. bei Verleihung eines Backofens dem 
Bartholoiiieuö de Fnlcosio, seinem Fidelis-, bestätigt, daitj er wegen 
(d. h. ungeachtet) der Innehabang des Ofens von jeder Leistungs- 
pflicht an deo Präpositua, als Schätzung, Rofsdiensty Halbannom 

' Dappf^en will Mayer den Hnnhjin als ein Hanciel?iverbot an Xi« !it- 
mitgLieder der Hansa auCfaasen. Die Auslegung bei Mayer, der auf die obigou 
Urkunden ttber deo Hanbaa selbst ffß,r nieht nfiher emgeht, ist die folgende: 
.,Nähine man die Stellt- in dem Recht fUr Uour^es) für sich, so könnte 
mau allenfalls denken, dafs der hasbannus ein Verbot fremder Einfuhr zu 
Guusteu des einheimiscbeu Handels bedeutet. Aber damit stimmt das 
Recht von Paris und Senlis nicht Die Lösung giebt — ein Zolltarif 
fUr Bourges aus- drm Ant uit; des zwölften Jahrhunderts (K'ayn n 1 II S. 524). 
liier werden als Uaudelsartikel aufgezählt: Fische, Vieh, Wachs, Wolle, 
Leder, Wein. Fische, Vieh, Wolle, Leder, Wein werden aber nicht ▼on 
Fremden, sondern von Bürgern, die auswärts aufgekauft haben, 
eingebracht." — In dem citierten Abgabentarif steht nun von alledem 
genau das Gegenteil; es heifst dort si burgenses vüle baves vaccas poicos 
ernennt et ad Tendendum foris duxerint, per quemcumaue portem 
Tille ( x-! rint consuetudinem Regi et Sancto Sul{ u io reddere deueut. Ein- 
heimische Stadtblirger^ die Vieh gekauft habeu und es zum Verkauf nach 
anfserhalb Terschicken, zahlen eine Ab^be. Nirgends findet sich als- 
dann in dem nur wenige Zeilen umfassenden 1 arif auch nur ein Wort darüber, 
dafs die obenerwähnten, wichtigen Handelsgüter nicht von FremdeTi ein- 
gebracht, sondern von städtischen Bürgern auswärts aufgekauft würUen — 
eine fBr das Mittelalter geradeso nnTertretbare Annanme (vgl. unten 
4. Kap.. .Marktver.sorgung). Die Bedeutung jenes bei Hayual abgedruckten 
kurzen Tarifs (Zolhvei.stum) wird übrigens in dem ersten einleitenden Satz 
erklärt; die Einwohner von Bourges weigerten sich, die betr. Abgaben m 
zahlen quas auferunt homines Bituricenses); deshalb WOrde ein AVeistum 
über die bestritt' ii*" Zollpfliclit der Bürger aufgenommen. — M. taiirt 
dann fort: .Bei solcher Sachlage können die Bauern nicht dadurch ilire 
Negoda Terueren, dafs ihnen der Zotritt bot Stadt versagt wird, sondern 
nur dadurch, dala den Händlern von Bourges zu bestimmten Zeiten ver- 
sagt wird, sich anders als auf dem Markt zn vprsorfr^n. Der hasbannus 
ist hier das zeitweise Verbot des Handels auiHer dem Markt, was dauu in 
Bonrges die Hiodler zur Rückkehr aus dem Gau zwingt." Diese Annahme 
widerspricht zunächst in allen ihren Teilen der mittelalterlichen Ordnung 
des Markt Verkehrs ; vgl. die Vorschriften ttber Zwischenhandel und Zwischen- 
kauf, unten Kap. 4. Der Aufbau der obigen Sätze beruht übrigens auf 
der von M. gewählten Wiedergabe des AoMmcks negocia amittere (s. die 
Urkunde oben S. 78 Anra. 1) durch „negocia verlieren". Diese Über- 
setzung ist irrtümlich; es mufs heilsen „Geschäfte im Stich lassen". Denn 
man kann keinen Menschen anfifordem (snbmonere), dne Sache m t^ 
Heren, sondern nur, sie im Stlelje zu lassen. Hiermit erledigt sich eigent- 
lich die Brweisfilhrung der obigen Sätze schon von selber. — Vou diesen 
Vexstöfden abgesehen, fällt die ganze Auslegung M.'s in sich zusammen, 
wenn man, was wohl da."« erste sein mufs, die Miden auf den Hauban in 
Bonrges bezüglichen Urkunden selber liest 

3 B. wird genannt im Jahre 1110 in der Zengenreihe einer könig- 
lichen Urkunde unter den presentibus de palatio nostro. Lasteyrie 
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und Auflage, tVeibleibeii soÜe ^ Zugleich gewahrt der König, 
daf» die aechö bei dem Ofen bannpflichtiaen ll icker und der 
OleDwärter jeweils von den vorgeaannten Labten betreii »ein und 
dab sie dwM Ldatuugen ktturag an den BartholomeuB de Fol- 
mo cntriebteo Bolkn. ▼orau^petetst, dafs jene BlUsker nicht etwa 
pflnlitige Leute dee Königs selber sind*. Der Hanban lat hier 
eine unter mehreren horrBchafUichen Leiatangen, die, wiemBonrges, 
doroh den Präpositus eineefordert wurden. RemerkeDawert ist 
an dieser Uikundc und darin unterscheidet sie sieb von allen 
gpätfTfn Pariser Urkunden dieser Art dafs sie noch eine Frei- 
las>iin;; vom HaubttO zum Gegenstand iiat und zwar für ein- 
beiinisctie Handwerker (die folgenden Pariser Urkunden kennen 
den Hauban iaimer nur ak Abgabe). Eä ist hiermit wiederum 
mit aller Deutlichkeit ausgesprochen, was der Hauban orsprtlng- 
lieh geweeen ist^ nimhch ein persönlicher Dienst; jede Deutung 
anf einen Hansabann u. dgL ist damit schon hier al^feschnitten. 

Dafs eine Festiegong dea Hauban in Paris zur Zeit der Urkunde 
▼on Uli beretta eitolgt war, ist nach dem Wortlaut des Schrift- 
stückes anzunehmen. Jedenffdls wurde im Laufe de« zwölften 
Jahrhunderte sowohl Festlegung wie Ablösung gewährt, und zwar 
geschah die Ablösung zunächst durch iNaturalzahlung. Die Ver- 
pfliclituDg zum Hauban wurde umgesetzt in eine i^te Abgabe 
au Wein, die an das i^ünighche iScheokenamt zu entrichten war '^. 
Hierbei blieb es bb zum Beginn des dreizehnten Jahrhunderts. 
Die Natnndliaferungen hatten indea häufige Streiti^teiten nwiac^en 
den Pflichtigen Huidwerkem und dem Sohenkenamt zur Folg«. 
Im Jahre 1201 verfügte deshalb König Philipp II. Augustus 
die Umwandlung der Naturalabgabe in eine gleichbleibende Geld- 
abgabe. Es wurde nunmehr festgesetzt, dais, wie die Urkunde 
sagt, für einen ganzen Hauban sechs, für einen halben Hauban 
drei, für anderthalb Hauban neun Solid! in barem (ieide gezahlt 
werden sollten*. 

Der Ausdruck Haubau hat hier im dieizehnteu Jahrhundert 
Mine ursprttngliche Bedeutung bis zur völligen Verwiiohunj;^ der- 
wlbeu umgewandeH; er beaeiohnet jetat eme feste Geldab^abe, 
die von dnaefaien Handwerkersehafien nach yeTschiedenen Sätzen 
gezahlt wird. Der Handwerker, der die Abfindung des Hauban 
zahlte, war dabei zugleich von den Umsatzabgaben für die Gegen- 
stände seines Gewerbebetriebes befreit. Im Spfachgebnrach des 



> Quod Bartolomen de ! uicoßio fiunun quenii Parisius habebat tanta 

übertäte possidendum et habeuduin coocedimus ut predicti furni nb omni 
coDsuetudine videlicet talUa seu equitatione seu haabanno mu exauctioue 
noBtri prepositi Uber et iK>laüi8 pennaneat deni famam teDtterii Lasteyrie 
8. 184. Vgl. au.h H. a. 0. S. 272 Nr. 281 A. IMO. 

- Ita tarnen ut jirecli( ti talememrii tales sint qui predictas consaeta- 
dine« nobis nec debuiaeent nec solvisäent. Laütejrie S. Ib4. 

» L. d. M. II Tit. s Art. 15. 

* Ord. 1 S. 2o; L. d. M. KioL & 139 Arnn. 
ForMhnngvn XVU 2. ~ Eb*r«tftdt 6 
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dreizehnten Jahrhunderts bezeichnet hIöo der Hauban in Pari.* eine 
J ah resab}^ abe in dem der Abstufung liihigen Grundbetiag 
von sechs SoÜdi^ mit der die Befreiung von Handelsabgaben 
▼erbonden ist'. 

In dieser Definition ist eine Reihe von Vorgängen sosammen- 
geschmolzen, deren Unterscheidung doh teils aus der vorauf- 
gehenden Darstellung, teils aus der Geschichte des alten Pariser 
Handwerks - ergiebt Der Sprachgebrauch des dreizehnten Jahr- 
hnnrlorts ( Hauban Abgabe) , sowie die Abstufung der Sütze 
erkliiren sich sofort, wenn wir an die Ablösung in Bourges und 
an den dort gemachten Untersciiied zwischen Vollbauern und 
Kleinbauern zurückdenken. Die Verpflichtung zu di n persön- 
lichen Diensten war niciit für Alle gleich; sondern wie m liüuiged 
unter den Bauern^ so sind in Paiis unter den Handweikendimii 
die DienstleiBtungen von verschiedenem Umfiung. Diese veradue- 
denen Grade der Dienstleistungen kommen nach erfolgter Ablösung 
der Dienste in den abgestuften SütMn des Zinses sam Ausdruckt 
Wie in Bourges für die Abfindung des Vollbauern eine Metze 
Gerste zu geben i^^t, so set^t man in Paris einen ganzen Hanban 
an und versteht darunter ursprünglich (Wo volle Dienstlcistun::, 
alsdann nach der Ablesung bei Naturalzahiung t inen Modius 
Wein; endlich bei der späteren Geldzaljiung sechs iSolidi. Wie 
dort ein Quart zu geben ist, so ist hier ein halber liauban, gleich 
einem halben Modius oder drei Soßdi, m entriditen^ 

Die Verbindung des Hauban und der Abgabenfireiheit folgt 
dann aus der Handwerksgeschichte. Nur eine bestimmte Anzahl 
von Handwerkerschaften hatte im dreiiehnten Jahrhundert den 
Hauban*^. Diese Handwerkerschaften, vierzehn an der Zahl, 
gehören, mit zwei Aufnahmen, »ämtlich zn den Magisterien; es 
sind die alten Ämter, die bereits im zwölften Jahrhumlcrt eine 
Organisation blitzen. W eder findet sich der Hauban bei der 
damals nicht organisierten unteren Bevölkerung, noch haben ihn 
die in späterer Zeit entslandenen Zünfte. Die Handwerkerschaften 
alten Bestandes dagegen waren ans Mherer Zeit dem Hanbait 



' Haubfins pst uns propres noms de utip ( (mstume assise ancirrTipment 
par ia quele il fa establi que quicooques eerruit haubaoiers qu'il eerroit 
hm et k mtaaa de droitoMS paians del mestier et de la maiehaadke 
dont il serroit haabaniers que d» qiii ne seroit pas hsnbaDieis. L.d. M. U 
Tit. Ö Art. M. 

* Mag. u. Frat. S. 24 ff. 

* 8. oben S. 77 und Ts Anm. 2 am Ende. 

* So haben die Pariser Fleischer einen ganzen Hauban leisten 
= 1 Modius Wein — 6 Solidi ; die Säckler einen halben Hauban. Vgl. die 
SStze L. d. M. Eml. S. 188. 

Das L. d. M. II Tit. 8 Art. 17 giebt für den Hauban im dreizehnten 
Jahrhundert zwei Er^A-erbsarten an: 1. Eintritt in eine Handwerkerschaft, 
die als solche den Hauban hat und 2. individuelle gnadenweise oder eut- 
geltli( he Verleihung durch den König. Es ist l»mierkeDBwert, wie äxe 
ebemaiige Belastung aich in ein Vorreeht verwandelt hat 
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unterworfen; zuglt < h mit ihrer Organisation haben sie sich, hier 
wie in anderen l^in^« n. ihr altes Kecht erhalten. Der Zubaiauien- 
iian^ zwibclieii liaubao und Ab^tibentreiheit, deo aich das drei- 
sehnte Jabriloiidert konstruierte, ist nur ein äulserer und orga- 
niMtoriaehor; die alten HandwerkerBcbaAen sind tod den Handels* 
ahgaben befireit, nicht weil sie den Haoban sahieo, sondei-n weil 
sie — wie wiederum der Ilauban beweist — grundhenüchen 
Ursprungs sind. Die unter Hofreobt stehenden Handwerker waren 
nnch Hotrecht und ohne jefh^ inneren Zusammen h an«? mit dem 
Kaubau — von den Umsatzabguben tiir d'w Ociren stünde ihres Ge- 
werbebetriebs befreit'. Die Hand werkci »chatten alten Hest-mde.'s, 
und nur diese allein, haben hier zugleicli mit der Abfindung ftir 
den Haubau die gruiidbcii liehe xVbgabenfreiheit bc\saiirt-. 



> S. oben S. 74 Anm. 2 die dem eilften Jahrhundert eutätamuiende 
Urkande für Arras bezögl. der Zinsleute. S. femer: QnicnmqQe de filinilia 
eeeleflie hujus vir vel umiirr vendiderit in hac civitate res quas vel manibus 
■idB fecerit vel que creverint ei aon dabit theloniuiu. Et si quid emeiit 
ad opus soom qnod giacia Inori TsiMlere nolaerit liiidKtw thelooeom voa 
dabit. Strafsbuger Uikoadenbiieh, hecamy. Wiegand Bd. 1 6. 470 
Axt 52. 

• Die Äiay ersehe Erkiaruug des ilauban tiir Paris (die wiederum 
Tcm deo CJrktmden abridit) ist die folgende: „Das Hss in hasbaamis lä&t 
sich nicht anders erklären als hansa; denn has-ltannus ist Bann an die 
uegociatoree t sic; s. die Urkunden), basbannus mul's von denselben Geweibs» 
leoten gezahlt werden, welche achat lou Roy entrichten (das ist eia Irr- 
tum; von den 14 Haubaniers-Gewerken finden sich aar 12 ooter den 
2'. kaufpflichtigeTi Gewcrken: s. Mn^r u Frat. S. 15 Anm. 3) und dadurch 
nachweislich unter der herrechaitlichen (iewalt des Königs stehen ; beides 
anringt (mc; Mde Voranasetsmigen sfaid irrtflndich) lo dem sprachlich 
vollkommen korrekten Schlufs. dnh h:\ii ^ hansa Ist nnd ;:^leichbedeutend 
mit — der ofterwülmten Pariser hansa niereatorum" (Zoll S. 466). — 
Dafs hier wie überall bei Ernst Mayer unbedingt Gutgläubigkeit Toraas> 
zusetzen ist, brauche ich kaum hervorzuheben. Ich ▼ermag indes in dieteni 
Fall nicht einmal pine Vermutung darüber anf/n-^tellen, wie M. zu feiner 
Aanahme gelangt ist. Die Pariser Hausa einerseits, die Haubauiers* 
Gewerfce andercneitB geh&ren ganz TafseUedenen Organisationen an, fiber 
die wir durch eine lange Folge von Urkunden auf da^ genaueste unter- 
richtet sind. Die Pariser Hansa und die Verbände der Handwerker bilden 
die sehioffsten Gegensätze, die innerhalb einer Siadt denkbar ^ind. Uber 
die Pariser Hansa vgl. die Darstellungen von Lecaron, Hiet. de P. 7 
S. 1'? ir.i Hpgel, Städte nnd (.ilden 2 < tl ; K i'.hne, Hgr. S. 271 ff. — 
Im einzelnen ist noch zu Mayer, Zoll 8. 4UU Aum. 1 za bemerken, daCs 
hm den Fleischern im dreizehnten Jahrhundert die Verliähnng der Getwerbe- 
befun^iie nicht vom Belieben des Königs abhängt; die citierte Stelle 
L. d. M. II Tit. 8 Art 7 bandelt von dem mit der Amtsbürtigkett ver- 
bundenen Gnadenrecht des Königs ^ s. Mag. u. Frat. 8. 31 und Königsm. 
& 816; äber die Stellong der Fknscber arar Zeit Boileaaa vgl. Mair. u. 
Frat. S. ?,2 ff. ^ Pie Pariser Tucher sind keineswe^^s untt r den WoU- 
webem zu suchen: die einen bildeten die Bruderschaft der Tucher, die 
««deren das Magisterium der Weber; s. hier oben S. 58. — Die Halbanati 
forinseci — dies zu M. , Verf IT S. 278 Aam. S9 — in der Urkunde Ton 
1222 sind nicht die forinseci des Bischofs, sondern s<"b1pchtwoL' forin-fH!!, 
d. h. Auswärtige, im Gegeuaat;^ zu den a. a. O. genannten balbannutis 
' snnt de coipove Ftodmnai et de Mirbabiis; gemeint sind Auswärtige, 
aof Grand der im dfeiaehaten Jahrhandert solMgea Erwerbafofmen 

6* 
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In Senliä verleiht Ludwig VI. der Vincentiusabtei im Jahx» 
1129 das Recht, yon ihren Hintersasaen , die als HandelsleaiB 
i. w. S. ^ auf dem st'idtischen Harkt den feiieo Kauf ausüben, 

das Halbannum zu erli l en, wie es die übrigen Handelsleute an 
den Praepoöitus enü it iit( n Die Al^tei emptan*i;t also die Be- 
fugnis ^ auf ihrem («ruiKl und Boden den in der 8tadt i>eoUa 
allgemein zu Recht bedtelieudeo Ilauban abzufordern. Eine Ur- 
kunde von Saint-Maur des Foss^ aus dem Jahre 1^9 erwähnt 
den Hauban unter andern Rechtend — 

Neben dem Hauban ist hier der Wachtaina au erwtthaan, 
der bei einzelnen Pariser Handwerkerschaften noch im dreizehnten 
Jahrhundert nachweisbar ist^. Der Wachtzins besteht bei den 
magisterialen Ofwerl^en bereits im zwölften Jahrhundert und ist 
seinem Uröpiunuc na( h völlig verschieden von der allgemeinen Wacht - 
pfliclit die erst iiu tlrvizehnten Jahrhundert (um 1250) als ftffentlich- 



Bteht der Wachtzins rechtlich insofern gleich als er, als Über- 
rest einer ttiteren Verfassung, nur auf wenigen altoiganisiertan 
Qewerken haften bheb und fUr dieee in der späteren Zeit su 
einem wertvollen Vorrecht gegenüber den neugegrttndeten Zttnfteo 
wurde ^ 



Die besonderen Abgaben vom beruftmärngen Gewerbe- 
betrieb zerfallen in solche, die von mehreren oder Ton allen Hand- 
werkerschaften eines bestimmten Bezirks zu tragen sind und in 
solche, zu denen jeweils nur eine einzelne Handwerkerschatt vei^ 



(s. oben 8. 92 Ann. 5) den Haabaa empfaogen hatten. Answirti^ 0»> 

werbetreibende, die auf^erhalb der Rui<^inauerD und der Vorstädte, jedoch 
innerhalb der Baunmeiie wohnten, konnten bei einzelnen Gewerben im 
dreizehnten Jahrhundert sich ohne weiteres den Hauban verschaöeo. 
L. d. M. I Tit 76 Art. 26. — Bei der HaiuHigebUhr in Reims, deren Be- 
deutnnp von M. als gnindlegend für die pranzc iCrörterang hünsa = hauban 
bezeichnet wird (Zoll 8. 465; jede Quellenangabe ist dort onterlasaen) 
handelt es sich um dnen häimf rorkommoideii Aaspmek d«r Taeher 
(Mapi tii Iraiieriornm, nicht tr -t .rnin wie bei M., wohl infolge eines 
Schrei btehlers, gesagt ist) gegenüber den Webern. Die Tucher verlangten, 
da£s die Webiar, wenn sie auf dgene Rechnung Tuch machen woUten, 
aoeh die ESntiittsgebftbr für da» Tuchergewerbe zahlen sollten; ein An- 
spruch, der von den Webern mit Erfolg bestritten wurde. S. Varin 
Adm. 1 1072. Über dam bürgerliche Recht des Tocbmachens in den 
TooheislädteD s. unten Kap. S, 

* S. oben S. Arim, 1. 

* Coofimuuuua quideui quod hoepites jam dictae eccleeiae qui merca- 
tofes tont et ia foro nostro opera venalia exweent» basbaaam quod caeteri 
mercatores praeposito nostro penolTimt, ipsi eeeleslae peisotTaiit. QaUia 

cbristiana X App. S. 428. 
' Ducange v. c. 

* MuL^ u- Frat S. 17 und Anm. 1 Nr. a 
^ Mag. a. Fiat im einseinm. 
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pflichtet ist. Nach der Art der AufbrioKUDp: Hcl^eiden ttcfa dieae 
Abgaben in Amtszinue und in Individualabgabcn '. 

Unter den von einer Mehraalil von Handw» rki rseliaiten zu 
leistenden Abgaben ist zunächst der G e w er b e k a u t , wie Huubau 
und Wacbtsins grundherrlichen Ursprunfft , zu nennen ^. Der 
dam Oewerbekaof noterworfene Handwemr hU, bevor er acin 
Gewerbe für den Markt auazuUbeii b^not, ebe Abgabe, das 
Kan^ald, za zahlen. Diese Abgabe isl dmchaiia beKnränkl auf 
die aus dem Recht der GrundherrschaA sich ergebenden Be- 
Ei^hunc:«'!!. Der Gewerbeknuf wird niemals gezahlt für irgend ein 
ottV'utlicljrsi oder für ein gen 'S&enscliaftlicliP« oder auch für ein 
ilinglichtH Reicht; m steht ihm nichts andere» gegenüber aU der 
pnvatreciiüiche Verzicht dt» Grundherru auf geschuldete Dienste. 
Das Kau%eld ist ledig^cb eine Vorbelastung des Pflichtigen, die 
auf dem alten grandherrlichen VerhähDis beruht und niohts anderes 
in aich begreift, als die persönliche &lanlinis fiir den Handwerker 
lur Arbeit Air eigene Bechnung. 

Der Handwerker, der den Gewerbekauf gezahlt hat, hat 
damit lediglich seine Verpflichtung *z:Pirenübor dem Grundherrn 
abgelöst, jedoch kHne^wegs das < tfentiiche oder i^enossenscliaftliche 
Kecht der Aupul im^^ des Gewerbebetriebs erworben. Dieses Recht 
wird vielmeixr gusoudert verliehen und muio gesondert erworben 
, werden. Dv Pariser FiacMiandler H dem Qewerbekauf unter- 
worfen ; die Ansttbimg des Gewnbea wird ihm aber eret gestattet, 
nachdem er ein Meistergeld von swansig Solidi an die Zunf^ 
entrichtet hat^ War jedoch der Bewarbt nicht als tüchtig be- 
zeugt* oder war er übel beleumundet, so hatte die Zunft das 
unbedingte Recht, ihn trotz gezahlten Gewerbekaufs zurückzu- 
weisen*. Der Pariser Bftcker hat das Gewerbe zu kaufen; 7ai 
dem Amt wird er aber erst zugelassen, wenn er es nach gezahltem 
Gewerbekauf vier Jahre lan^ ^^emutet hat*'. Die Althändler ver- 



< Über dir> Defiuitioii beider Ausdrücke vgl Mag, n. Frat. 8. 11« 
« Mag. u. Frat S. 12 

* Nns Poiwmiien qui le mattier ait scbaM au ^oy ne puet avoir 

le mestior tout aus oVst n savoir partir au poison que cUz achatent qui 
ont le mestier tout aus ne ue puent acheter poisoo ä Paris n*a roains de 
II lienee prte en tont seoi. le il ne poie XX s. de pariris 4 Ifll prendes- 
oomes du mestier. L. d. M. I Tit IW Art 2, 

* 8. oben S. 30. 

^ Se aucuns Poissonniers acUate le mestier k celui qui de par Ic Roy 
le vent et U ns aoit pread*on et loiaus de bonne conversation et de bonne 
vie. Ii TTT rircudonmo devant dit «jui le mestier {r;nfieut de pnr le Roi ou 
Ii ilL des iiil ie puent refuser et bester qu'U u ait part ne compaignie u 
mestier devant dit L. d. M. I Tit. 100 Art. 4. 

* Quant U uoviax Talemelier ara on tel maniere fet (juatre ans 
acomplis il prendra un neuf pot de terre et ara dedanz le pot nois et 
nienies ; et venra n la meson au inestie des Talemeliers et aura avec lui 
le cot»tumier et t u/ ! [ alemeliera et les moHtre^ vall^ que Ton apele 
jolndrc. Kt doit eil uoviax Talemelier dire: ^Mestre» je ai nit et aeompti 
mce quatre »un^es.*" L. d. M. I Tit 1 Art. Iii. 
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boten (las rTp\vt'rbe jedem , der niclit vnn ihnen tüchtig und 
rechtechatieii bezrusj^t war Die dixs Kecht der AmtshürtiL'keit 
besitzenden Woilweber liel'sen keinen Amtsfremden zur Autubung 

Gewerbes zu, auch wenn er das Gewerbe gekauft hattt;-. 
in den Urkunden, auch in den später aufgezeichneten^, ist der 
Qewerbekanf stete von den genoesenaehaftlioheD und Offentliobeii 
Becbten getronnt und ab eine Ab^be streng prmtrechttiohen, 
gnindherrlichen Cbaiakters dargestellt^. — 

E^ne besondere Abgabe, die nur von Gewerbetreibenden zu 
entrichten ist, mrd ferner in einem Privileg Ludwigs VIT. fiir 
Etampes vom Jahre 117H erwähnt und dort Bonitas genannt 
Die HonitaB wird umschrieben als eine Abgabe, die dem Prae- 
positiis geseiiuldet wii 'l von solclien Handelsleuten, die sich regei- 
mäfsig zu Kauf und Verkaul auf dem Markte einfinden Bei 
einigen Gewerben wird der Betrag der Bonitas in den Urkunden 

Senau an^efilhrl; ee gaben die Weifsgerber jährtich EwOlf Denaie; 
ie Wachsbttndler emen Pfennigwert Wachs; die Ktlnchner, wenn 
aie Rauchwaren fertig herstellten, ein Fell^. Die Krämer, die im 
eigenen Laden verkauften , hatten die Abgabe nicht zu aahlen 

Leistungen und Abpiben emzelner Handwerkerschaften werden 
in grofsier Zahl envithnt, Art wie Umfang der Verpflichtnnp:en 
sind übenuiH verRciiieden. Zu einem Amtszins war das Korduaner- 
Arat in Paris verbunden, das einen jährlichen Zins von 32 öolidi, 
als beuses du Koy (des Königs Gamaschen) bezeichnet, zu zahlen 

' Li chamberier ou son conraflndemeDt ne pueent ne ne «k^vent le 
mestier devant dit vcndre k nul ame que il ne soit preud'ora et loial et 
du quel il aient boen tesmoigoage et souftiBant qa'ii soit pread'ome et 
loiax. L. d. M. I Tft 76 Art 27 

■ Li mestier de toissarranderie est tex que nul ne Ie puet aroir se 
il ne Tachate du Roy et puls qu il est au Roy Ä vendre dont n'efst il pa« 
aus toi^sorans u detl'cndre: et Ii toiseerran le deÖ'endent bien quact ü ne 
Toelent que nul ne le face faire s'U n'stt fils de mestos. BcNnwerde der 
Färber. L. d. AT. T Tit. J Art. f'. 

* YgL das erst io der nächsten Fehode (A. 1393) aa^gezeichn^ 
SehloiaentatDl Art L Nah ne peut estre aermiier ä P«is, s'ira^aeliate 
le mestier du Roy, et le vent de par le Roy son maistre mar^cbal de 
sa forge k qui le Roy l'a donn^. Art, 2. Nuiz ne peut estre semirier 
k Paris ne tenir oavrouer jusquee k taut que il ait fait son chief d'oeciTre, 
et si paiera dix sols aa Roy, dont les jurez aaront le qoart M^t 2 
S. 4C>^J. Hemprkpnswert ist hier die GegennberstelluriLr des Königs in 
privatrechtlicher (gnindherrlicher) und in dffeutlichrechtUcher Eigenschaft 
Das Meistergeld (Art 2) ist erst in spfttererZeit dem Gewerbekaof (Art 1) 
hinsugelegt worden. VgL L. d. M. I Tit. 18. 

* \^\. die Schildemng des Gewerbekaufe Mag. u. Frat S. 13 bis 16 
im Zusammen hane und insbesondere noch S. 129 a. h. O. 

* Nemo bomtaftem debeUt F^aeposito aiti mereator fberit in foro 
▼enderc eolitus ef f?mrrp Ord 11 S. 212 Art 11. 

^ Messageicerii aiuguii non nisi duodeeim den. pro bonitate dabiint 
eingulis annis. Art. 19. Cerarii singulo uno quoque anno pro bonitate 
denariata cerae tantom die Jovis ante festum Purificationis B. Mariae 
dabont Art. 20 Npmn peHcm prneposito dabit riifi confitum fRcien««. Art 

^ Nemo regratarius ad tenestram vendeus bonitatem praeposito dabit 
Alt 10. 
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hatte'. Die Weber vou Luiuipus übernahmen einen Amtszin^ 
bei ilirer Befreiung von gnindhenlichen Latten im Jahre 1204 ^. 
Bei dem Paiiier Schmiedeamt besteht eine besondm 'Amt»> 
abgäbe, des EOnigs Hufeiten (fers le Boy) benannt, fUr die 
jeder Schmied sedbs Denare jährlich gab^. Kopfzinse finden 
wir bei den Bäckern in Pontoise, bei den Fleischern, Bäckern, 
Korduanom und Flnfsfischem in Paris '. Ejnen GerichtspO'nnip^ 
oder Urkunrlspff iini^i; ^abeii die Pari-sor Piitcker, Althandier, 
Kürschner und liandschuhmachcr zur iVoerkenntnis der magis- 
terialen Gerichtsbarkeit^. Besondere Abgaben waren von einer 
Beihe von Gewerbetreibenden in Sens au leisten. Die Waid- 
hündler hatten jährlich 16 den., die LederhMndler 32 den., die 
Bficker 3(3 den. zu entrichten. Für jeden Käseladen waren 
2 lolidi, fbr jeden KUrschnerladen 4 den., f^ir Jeden Färberkessel 
gleichfalls 4 den. ja lirlich zu zahlen. Die Salzhändler gaben 
jährlicli ein Quart Sulz; die Schustor vier Paar Schuhe; die IIolz- 
geschirrmac her und die Glasbändier hatten ebent\dls GegMistMnde 
ihres Gewt- i l.ebetricbes darzureichen'^. Naturalabgaben kommen 
auch sonst vielfach vor ' . Zu per»ouitchen Diensten und r^el- 
mttfsi^en oder zeitweiHgen gewerblichen Leistungen ist das 
Schmiedeamt in Ghftlons ▼erbondeo ^. Tagdienste einselner Hand- 
werkersdiaften sind noch in späterer Zeit nachweisbar'. — Keine 
unter den vorgenannten besonderen Abgaben ist fortbildungs- 
iHhig; sie beruhten auf Verhältnissen^ die sich schon im drei* 
zehnten Jahrhundert tkberlebt hatten. 

Dfis eigene Gebührenwesen der Zünfte ist im dreizrlmten 
Jahriiuiidert erst wenig entwickelt, nur iu ihren ersten, ge- 
ringen Ansätzen sind sdbstttndige, zttnftlerische GebUhxen so 
finden. Die Meisteraitfiiahme ist von seiten der Znnft in dieser 
Periode im allgemeinen mit keinen oder nur mit «ringen 
Geldleistungen beschwert Die spXtere Hauptabgabe, das Meister- 
geld, ist noch kaum bekannt; nur wenige Zünfte erneben bereits, 
in ersichtlicher Anlehnung an den alten Gewer bekauf^*', ein 



' 5fag. u. Frat S. öö, 

• Mag u. Vnt 6. 122. 

* Mag. a. Frat S. 91. 

« Mag. u. Frat. S. 29, 77 , 98, 101, 109} s. auch S. III Beaavais. 
Vgl. Heusler 1 8. 136. 

» Mag. u. Frat. S. 80 und 94. 

« Bibl. de l'Ecole des ('hartes 6 s^rie 2. Bd. S. ^^r, '^7 294, 205, 297.— 
Vgl. noch lur Frovios Bonrqaelot, Histoire de Trovins 1840 U S. 423. 
^ 8. aueli oben R 59 Anm. 1. 
« Mac. u. Frat. S lir>. 

^ V<jT. dip Aufzeichnungen aus Beaovaie, Mag. u. Erat. S. III. Vgl. 
etwa nocii die .Abgabe vom Fischverkanf, hallebic genannt, in Paris, 
Li\iruire 3 S. 89; das Recht des Burggrafen von Amiens über die 
Weclislertiache (Entnahme eioer HaadvoU fiamige yon jedem Tiieh)» 
Thierry 1 S. 78. 

» Mag. u. Fiai S. 12. 
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Meistorgeld, das zur Beetrettong gemeinsamer Au^aben oder zu 
GuDsten der Bruderschaft verwenaet vdrd ^ Die Hanse wird als 

die von den lianf^ eltreibenden Kaufleuten zu 7.a>ilenf!o Abgabe 
schon seit dem zw( »Ilten Jahrhiindert erwähnt". Kur die Abgabe 
bei Ausübung eines ( Tcvvcrbölietriebes wird der Ausdruck Hanse 
im dreizehnten .laiirfiundert vereinzelt angewandt ; die Tucher 
von Reims verlangen im Jaiire 1292, daiä die Weber , wenn sie 
aeibitftiidig Tach maeheD, dtm ESntritttteU in du Tucheramt, 
mit Hanae beseidiBet, eDtrichteo aolko*. Mehrfiich findet 
sich dagegen die Verpflichtung des neuen Meisters , bei 
Aufnahme die Genossen durch emen Trunk oder durch einen 
Meisterschmaus zu bewirten. Schon damals mögen Braach und 
Sitte diese Leistung gefordert haben, die in einigen Statuten 
ausdrücklich erwähnt wird*. Bei einzelnen Oewerken hatte 
die Herrichtung des Meisters chmauses schon zu ienei Zeit den 
Charakter einer gröfseren feststehenden Pi iistation ; äo bei deo 
Fleischern zu Paris und bei den Bäckern zu. J'uutuise'\ 

Regelmäfsig za entrichtende Bdtrtige su Giinelen der Bmder- 
flchaft werden in den Statuten noch wenig genannt VereinBelt 
werden Wochenbeiträge erwähnt^ die cur Wahrung des Vorteils 
der Zunft dienen sollen ^. Allgemein ist dagegen eine Einaohieibe- 
gebühr eingefllhrt, die bei dem Aufdin^i^en eines LehrKngs zu 
entrichten ist und fiir die Zwef'ke der Zunft im allgemeinen oder 
der Braderacbaft im besonderen verwendet wird^. 



I Mag. IL Frat 14 u. 15. 

' So iD 81 Omer; s. KOhne, Hgr. S. 122, tosen Ausleffuiifr a.a.O. 
ich mich Htischliefsa Vgl. Girv 8.372; Laehaire, Man. S.d58; Hayer* 
Zoll; DucanüP v, Hansa 1. 2. 

* Variu, Adm. 1 S. 1072; s. oben iS. 83 Anm. 2 am Ende. V^gl. 
Oodefroy Hanse 1 ; Ducange Hansa 2 (wo jedoch bei dsm 8tatDt 
TOn Lmi^rea Ord. 6 S fUj" 1381 statt IHOl zu lesen ist). 

* Quant Ii Gantier a ainsinc ie mestier acbat^, U coofiant ^ue ii 
poit Xlf d. an Tin aus coupaingnons qui ont e«t4 aa mantbiiL L. d. M. 
Tit. 88 Art. 2. Qae il doint All deeieis k Mm ans compaignona. 
Tit 76 Arr 'Jn 

* Nemo potest esse camifex Parisiensis quin aüi camifices bab^uit 
sna jura seilieet pastom et potam niai spontanes Tolnntate perdonare 

volnerint. Ord. 'A S. 2"')9. 

* (^uicumque autem intraverit in hoc officium potabit bolao^erioa 
et biuguliä dabit gaBteUum uuius oboli; sed ille quitum habebit ministe- 
rium qui de reddeodo censu nostro submonebit alios Ord. 11 S. 308, 
Olim I ^. ")'•• l^onpnnt fikUirt a. a. O S. 1039 Anm. 50 den Ausdruck 
potare iirtüuilich als Matrimunium contrabere, nach Ducauge potare i« 
iHe Bedentang ist richtig angegeben bei Ducange potare 2. 

' Que chascun du roestier. mestres. vallot. motte chaacune seuiaiue 
en ia boito I d. por garder le.s i>rofiz du inc'^tipr. L.d.M. Tit. GO Art. 12. 

» L.d.M. Tit. 21 Art. 5, Tit. 22 Art. 6, Tu. o7 Art. 5, Tit. 79 Art. 'J, 
Tit 80 Art A und Sften; Germain Montp. Band d S. 459. 
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Drittes Kapitel. 

Technik unii Betrieb'. 



Technik und Betrieb des Handwerks bÜden das Gebiet, auf 
dem in der vorliegenden Periode das Hecht der Selbstsateting 
der Handwerker am breitesten und am iiDgehißderi^iten in £r- 
scheinong tritt. Die gewerbliche Technik beruhte bis in das 
dreizplinte Jahrhundert ledi^^ilich auf der mündlichen Über- 
lieferung, deren Träger die Handwerksmeister waren: Während 

drtriz,ehnten Jahrhunderte b^nnt die schriftliche Aufzeichnung 
durch Zunftatututen und Gewerbeordnungen. Das ältere Zuuft- 
statut ist im allgemeineu kurz. Die ersten Zunfiprivilegien 
hatten nmichst Terfassungsreelitficbe Bedeutung; ihr Zweck war, 
das Recht eber Körperschaft erst an enohaffen. Den wesent- 
lichen Inhalt bildet die Thatsache der Privilegierung^ und die 
Aufzählung der dem Handwerk Terliehenen Kechte; technische 
Be^timTntinL'en fehlen entweder gans oder nehmen nur einen 
geringen Kaum ein. 

Nur die Gewerbe, bei denen die Verarbeitung besonderen 
Materials in einer bestimmten Bescbaflenlieit und in einer be- 
stimmten Menge gefordert wurde, schritten frühzeitig su schrift- 
Hoher AuMoSoimg. Vor allem Ist hier die Oewweindnstrie 
nebst den mit ihr zusammenhangenden Nebengewerben zu nennen. 
Die Webefeigewerbe besitzen schon im dreizehnten Jahrhundert 
ausnihrliche geschriebene Ordnungen, die uns insbesondere aus den 
Städten Chälons sM., Ohartres, Beauvais. IMontpellier, Paris, Reims, 
Douai und St Omer überhefert werden Zunächst iät die umfanp;- 
reiche Tuelierorduunfj: für Chälons vom .)alire 1243* zu erv\ . ihnen. 
Die Beschaffenheit des Garns und der verächiedenen Tuchsorten 
wird hier bis in die kleinsten Einzelheiten geregelt. Kürzer ist das 



* Schmolier, UnteriL; Büchert Gew.; De re., Die Entstehung 
der Volkswirtechait , 2. Aofi. TtUmren 1998: v. Insma-Sternegg, 
D. W n ^ 

* Über deren Bedeutung vgl. Mag. u. Frat. 8. 28 Text and Anm. 

* Vaterl. A. 8. ia5 ff. 
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etwas ältere 6tatut fUr Chartres aus den Jahren 12IS— 1235^ 
Die Bectimmungai für das Tachergew6rbe von Beaayais aind 
in den Artikeln 21 , 22 und 2a des im Jahre 1276 zwiachen 

Bischof und Bat geachloaaenen Vergleichs enthalten ^. Eme 
Tucherordnung von Abb'vülo vom Jahre 1300 giebt ^^enaue 
Vorschriften über die Qualität, die Stlifldfinge iinfT das ."^tück- 
gewicht der Tuche Von grofscr Ausfiibriiclikeit sind lann die 
technischen Vorschriften in den sorgfältig ausgearbeiteten Ord- 
nungen ftir die Tucher, Weber, Färber und VV alker in St. Omer 
und in Paris *. In den Ordnungen fUr Chartres, Chälons, Beauvaia, 
Bän» und St Omer finden sich auch dieenten Bestimmungen tlber 
daa Recht der VerkebnEeichen. Chartres und Chilona beaitien 
ihr eigenes Stttckmftfa für die städtischen Tuche; in Ohftlon» 
wird zudem verboten, fremdes Tuch als Cfaalonnaiser zu ver- 
kauff n Beauvais® nur! St. Omer' setzen sowohl ihre eigene 
i*^tiu k lange als auch das Mückgewicht fest. In St. Omer wird 
zudem in der Weberei das Äleisterzeichen und das Stadt- 
zeichen, in Chartres für die Tucher das Meisterzeichen ^ vor- 
geschrieben 

Im Übrigen aber vermied die Zunft im dreüsehnten Jahr- 
hundert nach MOglichkdt das schrifUiche Aufzeichnen technischer 
Bestimmungen, das einer Festleigttne derselben gleichkam. Die 
Selbständigkeit des Handwerks wurde bei der mtlndlichen Über- 
lieferung weit besser gewahrt Nur die inierlaubten Hantierungen, 
die als Falschwerk galten, werden unter Heiftigung der ►Strafen 
kurz aufgeftlhrt. In der Hauptsache verlangte die Zunft, mit 
einer allgemein gehaltenen Formel, dafs die rechte Arbeit dem 

' L6pinoi8 I S. 380. 
« Laban de S. ;;e4 ff 

* La dras escrue doit avoir trente au Ines de long et Uoit eatre le 
laine en XX», et doit peser Ii dns escnis cmanate da« Hrrm et 
doivrnt i^stre totit H disp iSmn SQ lains de XX« et nient de maiiHu 

Thierry IV 8. 66. 

^ Giry und L.d.M. 

^ Od ne doit vendre nus dras de vUe en non (mmi) de Ghaaloiw. 

Vaterl. A. S. 136; s. unten II. Teil 1. Abecbn 1. Kap. 

* Insaper concordatum fuit quod si pannuä de Xi^ uluis vel de XX 
reetam pondus mram non babeat, iA panmu de XL ulnis babeat If libraa 

vol mimi? II minus dft rec-to jmndere et pannus de XX uhiis nnain 
libram vel minus de una libra luiuud de lecto pondere, paunus propter 
hoc nisi fiierit defectus alins non oombaretnr vel acindetor. Laban de 
8. 806 Art 23. 

' Le saie quant ele kiet de l'anBue! doit peseir 4 mains XXXIX 
Ub. et s'ele pesHüt inains ele seroit cauo^e en III pieches. Giry S. 551 
Art LisB saies doivent estre tenonei eo lonc as lichcß ^XXYII 
aunc» Bii mains u XXXV III auncfl au plus et en lei II aunes detni aoartier 
mains. S. 553 Art 5^6, femer Art. 598 fF., S. 557 Art 622 ff. 

" Du cause Parator. 

' Wegen der Verkehneeicben s. unten II. Teil 1. Abschn. l. Kap. 

'® Wir werden sp&ter finden, dafs die Zonalunp der «<hnt>lichen 
Aofizeichiiuiig mit dem Schwinden der Selbstsatsuug im Handwerk za- 
MBMnenftllt S. unten II. Teil L Abeehn. & Kap. 
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„Rraucli iinrl Herkommen des ff.indwerks" entspreche; die JEklt^ 
acheidiiDg hierüber kg bei den Zuxi%eBchwofeiieD. — 

Für den Betrieb des Handwerks stellt das Zunftwesen 
den Grundsatz auf, dal» die wirt8chattlicliie bt^lbstaiidigkeU des 
eioadiiiii Meisters, genaner geäugt, der einzeinen Meiftentellei 
gewibrt wefden mttsae. Die Betriebsragdieningeo der Zuoft 
lind in enter lime auf die Durcht^thrang und Aufireobterlialtaiig 
dieses 8ati^ gerichtet; er giebt die Ricntsclinur für die zünft- 
leriscbe Auffassung vom Gewerbebetrieb. Die Zunft widersetet 
sicli dem«;^emjirs jeder Hiinfiing der Betriebsmittel und Betriebe in 
einer Hand, Der Bildung rinor wirtschaftlichen Übermacht, wie 
der Zusammenlegung der Betriebe wird eine Keilie von Vor- 
schriften entgegengestellt; unter diesen sind die wiclitigsten : 

1. daä 1 eiluDgsrecht, 

2. das Verbot der AwoGÜenmg mehrerer M e i etia r , 
S. das Verbot des Haltens mehreret Betriebsstfttlea. 

Das Teilungsrecht (droit de part) hatte den doppelten 
Zweck, den Aafkanf dnrch die begüterten Meister zu verhindern 
nnd ferner dem weniger bemittelten Handwerker die Vorteile 

des Einkaufs im grofsf^n zukommen zu lassen. Das Kecht be- 
stand därin. dnfs ein Haml wcrl^siiiristpr. der beim Abschluls eines 
Kautgeschäln 8 durch einen Zuii{t.L'( iios.sen Ii inzutrat, beanspruchen 
konnte, dals ihm von der gekaulLtu Ware und zu dem verein- 
barten Preise dielende Menge abgelassen wurde, deren er fiir 
leinen Betrieb bednrne. Der die Teilang beanspruchende Meister 
mnlste jedoch in dem Augenblick hinantreten. in welchem der 
Kftufer dem Verkäufer den Gottespfennig (denier k Dieu, die 
Arrha) überreichte oder den Ilanaschlag gab und damit den 
Kauf ainn fönnUohen nnd endgOitagen Abechlors brachte K Dann 



^ 8i aliquis in Montope^«ulano aliqnod mercatum fecerit et alii 
homines habitatores Montispessulani presentes fuerint in domo vei in loco 
nbl fllod meTeatam fiMtom nierit tone dioant se velle babeie ibi parCem 

nie (jui mercatum rccppr^rit tenetnr eis pnrtrm tinre in illo mrrratn . . . . 
In hi8 atiteni qae aiiquis emit ad usum suum vel familie sue noo tenetur 
dare partem. Nee bomo Montisp^solani tenetur dare partem homini 
tttnaeo de aliqno mercato. 8ed extraneus tenetur dare partem habitatori 
MoBtispeaBnlani et alü homini extraneo. Thal. S. 62 Art. G A. 1205. — 
Qae Ott» De prenge part de vin soor l'estaple e'U n'est 4 &ou oes propre 
BS denunde part sll ne Mit U le panm^ loit fnrae oa le denier diea 
docoi Girj S. ')04 Art. 27. Sc aucuti Splipr achate nufune cboae 
apartenant a son mestier dedenz la ville de Paris ou dehors, et auctin du 
mestier aus Seliers e«t au denier DJeu baillicr, ä la paumee, ou au marchi^ 
iaire, tt ama part el marchi^ de qttelqae ehoie que oe soit apartenant 
ä son mestier, Boit de paintnre, do gamisore, de conrdmifln ou d'autres 
ehoeea. Et se celui qui part demaoderoit (en veut) prendre le moiti6, il 
eo p ren drn li poe qnll vandra et de oaelque maniere de eboae qn'il U 
^lem, par le pris qu'il vaudra. L.d.\l. 'nt, 78 Art. 21. Vgl. auch die 
kurze Tucherordnun^' tÜr Laon von 1248, abgedruckt Revue des 
iociet^s eavautee 4 »ärie, Band 4, Paris 1866, S. 462. In der Stelle 
qae niw ne polrt pertir que dui A nn üsblt ein Wart Der Heiaiugeber 



Digitized by Google 



d2 



xvn a. 



konnte er sein Kecbt. an dem Kauf nach Malagabo t^eiues IMarfs 
teilzunehmen, geltend machen. Bei Nahrungsmitteln konnte jeder 
Bürger, der bei dem Abschlulä eines Handeisffeschäfb hinzutrat« 
▼00 dem Kauf einen aolciien Teil beanapniäen, wie es dem 
Bedarf eine« privaten Haushalte entspitteh. 

Das VerMt der gesclüllUiefaen Associationen riolitBl sieh gegen 



bindung mehrerer Meister zum Zweck gemdnsamen Geschäfts- 
betriebs. Scb on (Wo Tucheronlnnnc: von OhAlon^; von 1243 ver- 
bietet die Beteiligung und rTesellscIiatt zum Zweck des Webens 
von Ttichen Das Statut der Pariser Walker von 1260 1270 
unter&iigt, dafs zwei oder mehrere Meister ihren Betrieb auf 
ffemeinsame Rechnung ausüben ^. Dad gleiche Verbot wird für die 
Tuchbereiter von Douai erlassen Den ileisdieni tmd den Fbd»* 
himdlem yon La lUole wird durch Verordnung vom Jahre 1260 
jede Gesellschaft im Kauf und im Verkauf verboten, mit der 
Ausnahme jedoch , dals höchstens swei Meister zum Zweck des 
Einkaufs sich zusammentbun dürfen. Doch dürfen diese beiden 
fttr die Dauer de.s p^anzen Jahres, in dem sie sich verbunden 
haben, mit keinem dritten -ine Ge.sellschaft eingehen*. I)«u 
Fleischern von Aniiens ist nach dem Statut von 1^2 jede 
Oesellschatt verboten; eine Ausnahme findet nur statt t\ir den 
Ankauf von Grolavieh (Ochsen und Kühe); jedoch muCsten die 
GeseHschafter das Tier lebend gekauft haben; bei geschkohtatni 
Vieh war jedes gesellschaftliohe Unternehmen verboten ^^ 

vermutet, sei drap zu erpnn/en, was jedoch kaum annehmbar er- 
scheint Es scheint mir eher, dals estal einxufU^en ist; die Stelle würde 
dann inhaltlich (aach bezügUch des Losens, jeteir los) mit einer Yonehrlit 
bei (iirv S. 550 Art. 584 übereiiiHtiminen. 

' Ön Tie (loit faire nua dras fors de maisoii ou nus ait part ne 
compagnie. Tuclierord. v. 1243. On ae duit taire mil dras fora de sa 
maison ou autres ait part ne comDagnie, et qui le fait ii pert l'otCel I an 
et 1 jour. Tucherord. v. l'J'Jo. Vaterl. A S 135 hezw. 1.37. 

^ Doi mcstre da mestier ne pluseur ne pueeut eetre compaignon en* 
samble en un oslel. L.dJ{. Tit 53 Art 15. 

* En apr^ en Tan de Nostre hienhor mil IIc [^X eu lo mes de 
feurey f*?^fabhren los juratz et prodomes de la Keula am boluntat et autrey 
d'eu (iiraiit Itir cavaley ladouxs prebost de le Keula que nuis breatejrs 
ny peyssoneys de la Keula no agin companliia en erompan ny en benen, 
mai^ Tini ab aute tant solameot en crompan peys en cani; et arjuotz qui 
aerau c'u cuuipanhia no deven aver conipanhia de tot aqnet an am aalb 
aute home tant etitro que Tan sia passat. Gironde 2 S. 264. 

* Li eschevin ont atirä par Taseutement des drapiere et des maistrea 
pareurB de ceste vile et par f*a.seiitemcMt dee val^ que ii n'ait que X seol 
maiätre eu une maison. Fagniez, Doc. S. 2uu. 

* Qa*il ne soit nnls sy baidls machecriers qui ait eompaignie de 
marcaiidise de nulle beste k niil macbecrier. sr ce n'est de boeulz ou de 
vacques taiit seulement; et chil boeuf et ä colle vactjuc ne poent ti 
macoccriers accompagoier que ung tout seul compagiioii »t chil qui ara 
covipaguie il com ient qu'il soit pr^nt k raccater vif la boeaf oa le 
Taoqee. ^rhierrv I S. 243. 

* Dagegen bleibt es selbstverständlicher Weise dem Handwerker 
uobenommen, einzeine Handelsgescbifte für gemeinsanie Rechnung absa- 
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IVIit Bezu-,' auf die BetriebßsUilten befolgte die Zunft wührend 
de« [ganzen Mittelalterö den Grundsatz: ein Meister, eine 
Werkstatt. Jede Meisterätelle bildet einen wirtschafdich selb- 
stAndigen Betrieb; aber jeder Betrieb yerlangt auch einen selb- 
stAndigen Mewtar. Das Halten mehrerer Werkstätten oder Lüden 
war dem Handwerker demgwnJIfs verboten K Ebenso durfte auf 
dem Markte kein Meisler mehr als einen Vcrkaoftstend inne- 
habend 

Die wirtschaftliche Unabfi!lnij:ifckeit des einzelnen Hand- 
werkers innerhalb der Zunft wurde demnach auf jede Art sicher- 
gestellt. Anders aber verhuit es sich mit der technischen Unab- 
bi^Dgigkeit. Wir mllsseu hier einen wesentlichen Unterschied 
hervorheben, der sonst in der Beturteiiimg des Zonftwesens nicht 
immer genügend beachtet wird. 

Die von der Zonft grundsätzlich geforderte Unabhängigkeit 
des einaelnen Meisters erstreckte sich nur auf dessen wirtsdhaft- 
liehe, nicht auf die technische Stellung. Es entsprach durchaus 
nicht den Grundsätzen des Mittelalters, dafs der einzelne Meister 
stets imstiinde sein müsse, sein Erzeugnis in selhstflndiger Weise 
▼erkaufsfertig oder absatzfähig herzustellen. Die Abhängif^keit 
▼on einer ^röfseren Betriebseinheit vertrug sich sehr wohl uiit 
dem Gedanken der nOnftigai Seihstindifflteit Insbesondere in 
dem weitaus grOfsten Oewerbe des Mittelalters, in der Gewebe» 
indostrie mit ihren lahlreiehen Nebensweigen , war der einzelne 
Meister fast durchweg von Übergeordneten Betrieben nnd An- 
■talten abhängig. 

Die Herstellung des Tuches zerfiel in eine Reihe getrennter 
Verrichtungen, die nach dtin (Jrundsatz der Arbeitsteilung auf- 
einander folgten. Kettenscherer , Weber, Walker, Tuchscherer, 
Tuchbereiter waren der iieihe nach in abgesonderten Betrieben 



sdilieften, wie dies tehon am dem oben erwähnten droit de part bervorgebt. 

S. auch oben S. 52 Anm. 1. Vgl. ferner den Art. 10 des Althändlerstatuts 
L. d. M. Tit. 76 : Li Frepier, Ii vall^ et leur aprautis sont Joustisable 
au mestre du mestier de toutes les choses qni k leur raestier apartiencut, de 
qaelque terra que il soient, si come de la marchandise et de Ja com* 
paipnie de la marchandise, ou de detfe faitc de la marchandise, ou de 
perte ou de gaaign en la roarchandiae, ou d'aucune autre mauiero de 
mespranture on d^cune choee apartenant k la marehandiae. — Auf der* 
artige gemeinsamen GeschKftsabschlUssc beziehen sich dio bei Fapniez 
Ind. S. 115 Anm. citierten Stellen, soweit sie das dreizehnte Jahrhundert 
bezw. das Handwerk betreffen. Die Assodation der Kanf laute, von 
denen Beaumanoir Kapitel 21 ^ 4 (Bd. I S. '^04) spricht, ^hören nicht 
hierher. — Über die (i esellschaft mit 8tadt£r6mden (oompagme k home de 
debors; vgl. unten Kap. 4. 

t LT mestre Toissarram de lange ne poet pas, par la reson de ses 
f\\z malep ou de Tun de sf? fren^ nii de I nn de ses neveus, avoir les 
mestiera desiis diz hors ile sa meson. L.d.M. Tit. 50 Art 6. Nos tondeuis 
ne puet reehevoir ne prendre plus de oevre Ic'il poet fiure en ae naisoa. 
Qitj S. 563 Alt 896. 

2 On a command«^ ke nus sures n'ait que I estal. Giry 526 Art. i-W, 
Mal fniitier ne peut vendre en I jour que a 1 loyer. Thierry I b. 220. 
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thätig. Keinen dioser (jevverke ftir sich lieferte ein verkaats- 
fertiges Elrzeugiiiä. Ein Teil der in diesen Betrieben beschäftigten 
Haiäwerksmeiflter y wie Kettenscherer , Tuchscherer, konnte 
weolgsteDS seine Arbeit mit eigenem Werkzeug ausfldireii; bei der 
Mefaraahl aber war auch dies nicht alkemein der Fall. Weder 
der Weber, noch der Walker, noch der Tnchbereiter, obwohl 
sie selber wiederum nur ein arbeitsteiliges Gewerbe ansflbeii, 
waren allgemem imstande, die ihnen zufallenden Verrichtunp^en 
mit eigenen Betriebsmittehi durchzuführen. Sie miifstett sich 
vielfach besonderer Anötaiten bedienen j die teils in In Trsehaft- 
lichem, teil» in städtischem, später auch in genossenscliattUchem 
Besitz waren. 

Es kommen hier namentlich in Betracht die Walkmühien 
und die Spann- und Glättanetalten. Walkmühlen werden 
bereits im zwölften Jahrhundert erwähnt Im Jahre 1 173 echlofa 

der Bischof von Beanvais mit der Abtei St Quentin einen Vertrag 
über den Bau von dreifsig Walkmühlen an den dem Biaoh<tf 

gehörenden Oewilssem ^ In Reims werden Walkmühlen im 
Jahre 1195 erwähnt^. Genaue Angaben über dna den Walk- 
mühlen zustehende Bannrecht enthalten zwei in den Jahren 1266 
und 12(58 aufgestellte Urkunden aus Chaionö; sie betreffen einen 
•Stielt zwischen dem Tempelherrnorden, Besitzer der Bannmühlen, 
und den TUcheni von Cb&lons, die im dreiaehnt^ Jafariiundert 
nach allen Bschtungen ihre EVeiheit lu erkämpfen und zu <vel^ 
teidigen hatten**^. 

Spann- und Glättanstalten werden gieichfiBtUs aohon 
im zwölften Jahrhundert genannt; die Bezeichnungen in den 
Urkunden Innten: j>oHa fpulin), penditorium , tendaris, französ. 
poulie, lissoir. Die älteste Krwlhniing einer iSpannanstalt (pen- 
ditorium) findet sich in dem Stadtrecht von Beauvais vom Jalire 
1144*. Um wenig jünger ist die erste Nennung der Polia (poulie) 
in einer Urkunde Heiniiciia 11. von England (1154 — llö9* lur 
die Abtei Beniay^. Ausführlk^ wird der Betrieb der SpAnn- 
anstalten und der Glfttterden in den Urkunden von St Omer 
behandelt^. Von den Spannanstalten au Paris hören wir zu 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts durch einen Streit, der aich 
nach der Verlegung der poliae awiecben den Webenrn und den 
Walkern erhob*. 



1 Labaude S. 271; a. auch S. 276. 

• Varin Adm., Band I S. 427. 
8 Vaterl. A. 8. 152 tt. 155. 

* y^\. auch Ducange v. foliattim (A. 1216). 
« La bände 8. 269 Art 14. 

* Doean^e v. wdia. Die Steile findet bei Docange keine Ev» 
kläruDg; zum ^ erständnis ist es jedoch Dor nötig, swisohsD pvüüs Und in 
cabahi^ f in Kotiuna zu setzen. 

' \VL hierzu die Schilderungen bei Giry ö. Hö3 Ii., Fagnies 
Ind. S. 210. 

• Olim 11 S. 486. 
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Auch in anderen .starl:bpsftztf*n Rrtrirhen bestanden gemeine 
Anstalten; so insVjesondere diu Lohinulilen für die Gerber und 
Schuster*; die Bannöfen fllr die Bäcker, deren Bannpflicht in 
einzelnen Städten noch weit bis über das dreizelmte Jahrhundert 
hinaiia featgebalteii windet — Im ganaen fioden wir, dab gerade 
die Betriebe, wdche die grOfste Zahl von Handwerkern am« 
schliefsen, die techniiche Selbständigkeit nidit besitzen, sei es, 
dafs sie von gemeinen Anstalten oder von einem flbergeofdnefcen 
arbeitateiligen Betriebe abhängen B^i ihicm Einwirken auf die 
BetnebHforiTK'n erbliekte die Zuntt mitliin ihre Aufgabe darin, 
den Handweriismeißter w i r t s e h n f 1 1 i c h unabhängig zu. machen ; 
dagegen setzte sie sich keineswegs allgemein das Ziel, ihm eine 
technische Selbständigkeit zu schaffen. 

Die Aaf&asang, die in dem cflnAigen Heister einen scUecht- 
hin selbständigen Handwerker sieht, geht zq sehr von den Ver- 
hUitniflsen dnzelner niittelalterHchen Kleingewerbe aus. Das Klein- 
gewerbe umschliefst wohl viele in ihrem Betrieb selbständigen 
Handwerker, die ohne jede Hufserlich sichtbare Arbeitsteilung 
ihre Krzeu^^nisse verfertigten und vertrieben. Auch in dem 
Textii^^e werbe, von dem wir oben sprachen, gab es, iiiöbesondere 
in den kleinen Stiidten, die an dem Grofsverkehr nicht teil- 
nahmen, technisch unabhän^igu Handwerker. Doch Zahl und 
Umfiuig dieser techniseh sefbetllndigen Gewerbe tretra in den 
namhaften Sllldten verhRltnismä&ig zurück gegenüber den grofsen 
arbeitsteiligen Gewerben, in denen die Meister stets von einer 
grttfseren Betriebseinheit abhingen , aber vermöge des Zunft- 
wesens dennoch wirtschaftlicli zu ein^r , wenn aucli oft genug 
kai^' bemessenen, so doch im allgemeinen gesicherten Selb- 
ständigkeit gelangten. 

Der Betrieb durch Unternehmer war im übrigen in 
einzelnen Gewerben bereits im dreizehnten Jahrhundert ein- 
geführt^ und nahm besonders in der Weberei den breitesten 
Banm ein. Tücher und Weber waren in den gidüseren Tücher- 
stttdten meist gänzlich getrennt und gehörten yerschicdenen, social 
und wirtscbafdich oft in schrofTen Gegensätzen befindlichen Or- 
ganisationen an^ In den Tucherstädten hatten die Stadtbiirger 
H'gelmäfsig das Recht, auf eigene Heehnunp^ Tueh machen zu 
la-^nen : mitunter war ihnen auch gestattet^ Webstühle und Arbeiter 
im eigenen Hause zu halten'. 



« Labaude S. 212. 

^ Bftrth^lemy, Hlstoiie de ChftlonB, 2. Aufl., 8. 155. 

« S. oben S. 41. 

* Vgl. die Darstellimgen bei Giry S. «j4Ö, und ächmoller, 
Tucher, 

• In Saint- Denia versuchten die Webermeißter im Jahre 1224 ver- 

gebeti" '!f»n Bürgern ihr nuf Herkommen herahend**» Recht der Beschnftipiing 
von Arbeitern zu bestreiten. Come contenz tust entre noz bourjois de la 
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Die Webermeister hÄtten schon dam iU über ungenügenden 
Verdieofit uud dessen nochmalige Schmaierung durch denMÜBDmuch 
der Warenzahlnng sa Uagm \ Im Jahre 1270 kam m io Paris za 
gröfseren Zwisti^eiten awischen „den klernen Wehm, die für 
andere arbeitea, eineramts, und denen, die ihre Ware durch 
andere herstellen lassen, andererseits" ^. Die Weborraeister ver- 
langten, dafs ein fester Arbeitslohn für die verschiedenen Tuch- 
sorten fcstiTf'setzt werde ^ ; ferner, dafs die ihnen höchst nachteilig:e 
Naturalzahlung abgeschafft werde und die Arbeitslöhne nieht 
anders als in liarteui OcMr' auslie/ahlt werden sollten *. Heide 
Teile einigen sich daliin , ein .Sciiiedsgericht unter dem 

Vorsitz des königlichen Pievosts zur Schhchtun^ der iStreitig- 
keiten xusammentrete. Der Schiedssprach, in ^erzehn Artik^ 
ahge&fst nnd von dem königlichen Prevost in rechtsTerhindlicher 
Fonn bestätigt, erfüllte die Forderungen der Handwerker; ein 
fester Lohntarif wurde angestellt nnd die Warennhlung wurde 
▼erboten. 

Auch in St. Omer hatte der Rat mehrfach gegen dio Waren- 
löhnung einzuschrcitf^n. Don Tnchern wurde durch Katsbefehl 
untersagt, die Forderungen der Handwerksmeister mit \\'areii za 
begleichen, und wöchentliche Zahlung in hartem Oelde wurde vor- 
geschrieben^. In gleicher Weise wurde den Meistern anbefohlen, 
Sure Gkselkn nicht anders ak durch Geldxahhmg abBn]ohnen^ 
Wir haben also hier bereits den ausgesprochenen, sp^. kapita- 
listischen, Unternehmerbetrieb mit seinen typischen Erscheinongs- 
formen, mit Warenzahlung and mit ohngKeitUchem Eingreifen 
au Qunsten der Handwerker. 

terre seint Dmy» et de la terre aeint Marcel d'uue part et noz toisserrans 
de la terre s^t Denys et de la terre Seint M areei d'autre part senr ce, 

oe est asavoir que les bourjois voloient avoir en leurs meaonz mestiers de 
tonserans communement et alouer ouvriers de toisserrans cornmuneinaait 

sanz contredit ausint cumme leur devanciers bourjois avoient eu devant 

Dons deismes nostre dit que Ii devant dit boQigois qtii vondront av<Mr las 
devant diz mcHtiers et les ouvriers, le« sSest SBiis contredit auBMiit eoDune 
U toiwerant. Fagniez, Doc. S. 138. 

^ Vgl. Schmoll er, Tecber S. 410 und 418. 

* Cwnme contBDs et discort feust eutxe le comman des mcnn« nmtrss 
teBsarans de Paria qui fönt envres k autrui, d*une part, et de oens qai 
font fere leurs euvrcs ä autrui, d'autre part. M^t. B S. 140. 

* Id moras roestres reqni^rait aus preudeshommeB qui leor drss lipnt 
fere que Veii meist certain pris en la tistofs des dies tptb Ten tiatroit el 
feroit en la ville de Paris; ebenda. 

* Que nu8 des menuz mestre» dessusdiz, qui font et feront ernnre i!^ 
antrajr, ne pevent prandre p u istre les draps dearasdis dearAss nolles 
86 denier;* ses non. M-' t S. 111 Art. IM 

* Ke U drapier paicheiit as maistres le samedi sus en deoiers ses 
(b sees), cbon ke leor est otroi^ de piecb« et s'il ne le feoMent <m poet 
tfiili le 11 le drap duskes aJont k'il soient paii'. <Tiry S. .">;H 
Art. iö^. Et k ou j^aieclie as foloiif» en ses deniers et nieut en autres den* 
reies et k'on paieche as valles cascuu samcdi aus. S. 545 Art 541. 

* Et ke Ii msiatre folon psiehent as vallös folon le samedi lor loier 
SOS en deniers ses, en le maison en Taite* S. ^ Art 437. 
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Der Berrid) des Handwerks im einzelnen int durch zahl- 
reiche Vorschritten ^ert^elt? die zumeist von grolaer Uleich- 
mäfsigkeit und gninasätzlichrr Hcdeiitung sind. Einer der vor- 
nehmsten allgemeinen Grundsatze der Zunft geht dahin, dal's 
jede Arbeit oÜRbo und ra leicht ttbenefabarem Raum yoreenominen 
werde ^. Die Arbeit In abgelegenen oder anxngänglidDen Kam- 
mern, bei verschlosBeDeD Thoren und Läden ist untenagt^. 

Arbeit bei Nacht und kün.stlicbem Licht ist regelmäßig 
verboten ; AusDahmrn bedürfen stets der ausdrücklichen Fest- 
setzung. Znnaehst wird das \'erbot damit l)egrUndet, dais zu 
brauchbarer Arbeit volles Tageslicht gehöre, und dals zur Nacht- 
zeit kein tüchtiges Werkstück gefertigt werden könne®. Alsdann, 
und dies ist der hauptsächlichste Grund, widerstreitet die Nacht- 
arbeit der ersterwähnten Forderung der ofibnen und stets ttber- 
wachbaren Thätigkeit^ Als dritter Qmnd tritt in einzeben 
Fällen noch die Feuersgefahr hinzu Die Rtteksicht auf die 
Nachtruhe der Nachbarn finde ich dagegen erst im fünfzehnten 
Jahrhundert als Unteraagungsgrund angeführt". Allgemeine Aus- 
nahmen von dem V^erbot der Naelitarbeit s'md wiederum gentattet 
bei AuitrUgen des Hofes und hoh«r üerrschiiiten ^. Besondere 



' AiD^ois oonvient que 11 oevre seur nie, 4 t'cueätre ouverte ou ä huis 
entr^overt. Et oe fit eommend^ trte le t&ns le roy Phelippe, por aueons 
matis qni en poient ayenir. L^d.M. T\t 22 Art. :5. 

* Nu» tiBseranB puet avoir mestier en chelier-' r\f prranges ne en 
autre lieu dedcns son osteil a'on nel puet veuir quaiu ou vicnt en soti 
aire. Girj S. 516 Art. 182. On a comroandei ke nnle ostille seit sour 
Bolier. S. 545 Art 542. On a cornrnanilei ke toutes les ostilles eoient 
dedens les 1111 sceus de le maison et hors cambre. S. 559 Art 660. 

* Qoe Ten ne pniMa oavrer de nuii , poor ce qne Ten n« peut mie 
fere ik bone euvre ae naiz que de jours. L.d.M. Tit. 4 t Art 3. Nut ne 
puet ne ne doit ouvrer de niiiz, car la lumiere de la nuit n'est par souffi- 
sanz k oovrer de leur mestier. L.d.M. Tit öl Art 6. Nus Forbeur ne 
puet De ne doit ouvrer de nnis de nulle chose apart^mant ii leur mestiar; 
qnar la clarte d I i nuit ne soufist pas ü leur mestier. L.d.M. Tit. 97 
Art d. Ke nos tisae par nuit Girj S. 545 Art 542. 

^ Nu ne peet ae ne dott ouvrer par anit on mestier devaot dit 
pour les fauses oevrea que en i feit, et poar ce que la elartez de la 
chandoile ne souffist mio h leur meßtier. F. d.\I. Tit. 'M Art. 2. Ne ne 
pourront ouvrer que de la guete coruaut au matiu jusques h la nuit sanz 
candele tant Bealement» poor la deeavanee qni en pent aBtrafidte. ttjdM, 
Tit 40 Art 5. 

* Od oe doit aporter polnt de feu en 1 ostel la nuit qui toire faut 
ae B miüstre noD. Tacherotd. CbftloDs A. 1243. On ae doit aporter point 
de feu en Toste! la nuit qne foire fant te Ii -esgasdenr dod. A. 1245. 
Vaterl. A. S. 105 bozw. 138. 

* S. unten ; doch ist möglicherweise das V erbot der Pariser Guld- 
drahtzieher, des Nachts Hammerschlagarbeit zu verfertigen, ans diceem 
Grande erlassen. L.d.M. Tit. 81 Art. X 

' Nd0 Orferres ne Duet ouvrer de nuit, se ce n'est k Teuvre Ion 
Roy, la Roine, lenr annuiB, lenr freree et I^eveiqne de Pari«. L.d.M. 
Tit. 11 Art. 6. Se ce n'est pnur le Hoy, la Royne et les hoirs de France. 
L.d.F. Tit. 40 Art. •'">. II convirnf qne ü taillent et oousent les robes aus 
haus houmes, auäi bieu par nuit cumme |>ar jour, pour ies essoiuca que 
FonöhniiVMi XVII 2. £b«ratftdt 7 
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Ausnahmen werden einzelnen Gewerben w^en der Art ihres 
Betriebes sueestaiiden'. 

Das Arbeitsjahr lerfüllt in die Zeit der langen Tage von 
Fastenanfang bis Remigiustag (le caresme geoaniit) und In die 
Zeit der kurzen Tage von lu migiustag bis Fastenanfiuig (}e 
cliarnage). Die Arbeit soll mit dem lichten Tag anfangen und 
mit dem lichten Tag aiifli^ren ^. Der Arbeitstag beginnt deshalb 
stets mit SonnenaufV^^^i^' und endi^^t in der Regel währen il der 
kurzen Tage mit dem V esperläuten (V) Uhr abeiidy ) und wälireDd 
der langen Tage mit dem Completorium (0 Uhr abends i. Die 
nähere Bezeichnung der Arbeitszeit richtete sich im übrigen zu- 
meist nach der laräiHchen Tageseinteilung, nach Hor^, Prime, 
None, Vesper, Compktoriam; auch das Thoren der Fklihmesse 
dient als Zeitbestimmung^. Daneben wurde eine Reihe allgemein 
wahrnehmbarer Zeichen angewandt« wie das Abblasen der Nacht- 
wache^, die Bundgänge der Aninifer'. Mitunter wird auch 
schlechthin die Stande, an der Maurer nnd Zimmerleate an die 



Ii haus houmea et les genz estraugca out ü la foi2 d'aler hon, et que il 
convient qne il rendent la tsille qn*i font an aoir ä rendemam an matin. 

L.d.M. Tit. 5G Art. 9. 

1 Quiconques ert Moleres et Fonderes a Paris, 11 paet avoii taut 
d*apreotifl eome il Ii plaiit, et ouTrer de nais se mestier en ont L.dJI. 

Tit. 41 .\rt. 2. Die Fertigatellunp: eines begonnenen Gusfies war allgemein 
erlaubt Vgl, Tit. 24 Art. 5. - Einzelne vornehme Gewerbe, die nach 
ihren Angaljen ^nur d( n Adeligen und Kitteni dienen", beansprucben das 
Vorrecht nach Belieben des Nachts zu arbeiten, so die Waatmiichimede 
und die Annbruater. L.d.M. Tit. ''H .Art Tit. 98 Art 

' II doit comencier u ovrer de biau jour et ieaier oevre de biaa 
joor. L.d.M. Tit. 42 Art 13. 

* On a tndt Bour un ke tisseran voisent ä oevre tantost apr^s le 
morf^hemeeee de Saint-Denise duake a veapre de Saint Omer en iver del 
Smnt-Mikiel duskes u le Paske; et de le Paske duskes u le bamt-Mlkiel 
k le messe de Samt Nieolai de StuDt^Ekenise doskea 4 vespies de Saint 
Omer. Giry S. 552 Art. 'a^' Ke nus tonderea ne oevrc par nuit ne 
apres complic» de Saint- Omeir, del Bohourdich duskes ä le feste Saint» 
Mikicl et k'on voist ü oevre aprte le morgbemesae de Saint • Denise. 
8. 562 Art 677. 

* Nus Chapelier de feutre ne puet ouvrer devant que la gueite ait 
com^ le jour, ne ouvrer de nuiz. L.d. M. Tit. ^1 Art 5 und Tit 40 
Art. 5. 

^ Li mestres et Ii vallet ont leur re8pr<5e8 pour eus repoaer, c'est 
a Biivoir: en quareüuie i{unnt complie est sonce, et en cbaruage au segont 
crieur du soir. Et doivent aier les vallez chacun an I mois, en aoust se 
il vuelent L.d.M. Tit. 24 Art 9. Ii vallet ont leur vespriee, c*eat & 
FnvMir- en quaresme si tost eome complic S. Merri iert son(^e, et hora 
uuare&me si tost come il voit passer le segont crieur, par devant soi du 
Boir. L.d.M. Tit 22 Art 9. Xi mertie Ataehier et Ii vallet ont lenr 
vespr^e, c'est a savoir que nul ne doit ovrer en quaresme puis q^ue complie 
est Bon^e ä St. Mann, et bore quaresme puis Teure qu'il ara oi le schient 
crieur du ve^re. L.d.M. Tit. 25 Art. 7. Li vallet Corroiers ont leur 
yesprea e*est ä MToir que il n*overrout pas en quaresme puis le premier 
cop de complie. d« en chamag« puis le premier crieor qoi va du eoir. 
L.d.M. Tit b7 Art. 21. 
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Arbeit gehen, ab maisgebend für die übrigen Handwerker be- 
zeichnet 

Den GeseUen wird die Einhaltiing der yorgeschriebenen 
AiMtBstimden streng sar Pflicht eemacht'. Feete ArbeilipftaMii 
zur Etonabine der Mehlniten weraen im dreizehnten Jahrhundert 
allgemein nicht bewilligt, auch nicht den fUr sich wirtschaftenden 
Gesellen^. Im Statut der Pariser Walker wird bestimnit, dafs 
die sicli selber beköstigenden Gesellen ihren Imbifs in der Wf rk- 
ßtatt verzehren sollen. Ihr Mittagessen dürfen sie in r Stadt 
einnt hnun; sie haben jedoch schleunigst und oime einander ab- 
zuwarten zur Arbeit zurückzukehren 

Die Länge und Anspannung der werktägigen Arbeit wurde 



itage und durch die aahlreichen Feiertage ^ an deren Vonbend 

tibrigens schon die Arbeitsruhe begann. An den Sonn- und 
Festtagen ruht die Handwerksarbeit durchaus. Dagegen besteht 
allgemein die Einrichtung: des wof^enannton IxHihevorknuts; in jeder 
Zunft darf in wechselnder Keihenfolge jeweils ein Meister am 
Sonntag? seinen Laden zum Z^^eck des Verkanfs offen lialten'. 
Am Samatag wurde früher Feierabend gemacht, mitunter schon 
snr None (drei Uhr nachmittags) ; an den Vigilien der hohen 
Feittai^ wurde die Arbeit gieidofidk früher eingeatellt^ 

Die Beschäftigung der Frauen für leichte und ihnen au« 
kommende Verrichtungen ist allgemein Oblieb. In einzelnen Be- 
trieben, wie Spinnen, Haspeln, Anfertigung von Kopftüchern imd 
Pnta, bildet die Fnuienarbeit aogar me Regel, und die Frauen 

^ Li Tailt» i oiääeraQB doiveiit veuir ä ieur oevres au poiut et 
h Vtian tftte H uatm menestepdl i vont, e'est k savoir Cbarpentier et Ma^on. 
L.d.M. Tit 50 Art. 40. Li vallet conmand^ ä ano^e sont tenu d'aler ea 
Toevre de leur meetres ä Teure et an point que Ii ma^n et U chupentier 
vont cn place pour eus alouer. Ld3l. Tit 53 Art 8. 

* So schon in den Webeistatat vod Elampes tod 1204. Mag« o. 
Fiat S. m Art. 3. 

* S. obeo S. 28. 

* Li Ttrilet Foolon se doivent deqeiiner «a eharnsfi:« des lear mertm 

4 l'eure de prime. n'il tiesjeuner sso voelent; et il pueent alcr disuer hors 
de l'osfel ri leur mestreB, ou il leur piaist, dedenz la viie de Parip: r>t 
doiveDt venir apr^a disner a l'oevre au plus tost qae il porront par reidou, 
eeni banie et sans attendre Ii tuiB Tantre & desmeeure. L d.M. Tit. 53 Art 19. 
^ Ühf>r (Vm Arbpitspausen s, unten II. Teil 2. Abschn. 2. Kap. 

* Die i'ariBer liacker zählen im L.d.M. bereits 21 Feierti^e auf, neben 
den 52 Sonntagen. Vgl. L.d.M. S. 8 Anin. 

' L d.M Tit. 88 Art 8, Tit 91 Art 9 a. Often. 8. aneh a TeR 
2. Aböchn. 2. Kap. 

Et ke nu8 ne oevre le imit d upoBtle apres none u qaant oii june 
en Mmedie, U miit de vigile. Giry 8. 554 Art 607. Et ke nm ne oevre 
le samedie apre? miedi. S. .'.62 Art. 678. II est acordö entre les m^tres 
FatrenoBth^ d ambro et de gest qae il ne ouverront jamte de nuiz dMdites 
pemoetm, ne ma(ti) jouri de fettet Iblnblet, ne w tameffi emprte nonne 
ne a vegile jeunable; et que Ten ne ouverra les veilles de festes, et les 
eamediz, fore juaques ä noune et taot comme eile Bonnenu L.dJlif. Tit 29 
Art 1, Tit 27 Art. 7 und öftere. 
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werden hier als Mitglieder der Zunft und als Meisterinnen be- 
zeichnet K Dagegen wird in Betrieben, die mit gröfserer körper- 
Edier Aoatreogung Tcrlrnndeii sind, die fVaiifiiuurbett mitnoter 
^wrbotaD. Das Statut der Pariaer T^pichweber miteriact, weib- 
liche Arbeiterinnen anmlemen, w^gen der BesohwerlicGkeit des 
Gewerbes ^. 

Die Grenzen der Arbeitsteilung zwi.schen den einseinen 
Zünften sind im allgemeinen schart gezogen. Gleichwohl fehlt 
es nicht an Gegenständen, die mehreren Zünften gemeinäum sind 
und zu deren Herstellung demnach die eine wie die andere Zunft 
berechtigt war. Insbesondere im Kleingewerbe findet sich öfters 
die gemeinsame Berechtigung mehrerer ZUnfte zur Anfertigmig 
ein und deeselben Gegenstandee. Die Meeeer^rifiFinaclier nnd m 
Kammmacher von Paria nebmen gleiobmäTsig die Anfertigung 
Ton Elfenbeinkämmen in ihre Statuten auf^. Zur Gtlrtelarbeit 
waren in Paris sowohl die SehnaUenmacher wie die Gürtler be- 
rechtigt"*. Rechtsstreitigkeiten wegen Überschreitung des Arbeita- 
p:ebietes kommen indes im dreizehnten Jahrhundert selten vor. 
Nur in den Tei Ige werben der TextUiudustrie and Eeibungen 
unter Zünften häutiger**. — 

Der Ötrafsenhandei und Hausierbetrieb war vielfach üblich, 
jedoch zahlreichen Vorschriften und Einschränkungen unterworfen 
Ebe Anzahl Zünfte gestattete das Ausbieten der Waren in den 
Stralsen nur an Markttagen^. Einzebe Ztlnfte untersagten den 
StrafsenhandeL gflozlich^. Das Verbot wird mitunter gegründet 
auf die von den Händlern verübten Betrügereien 



» L d.M. Tit. :^6, :'.7, m und 70 Vaterl. A. S. 135. 

* Nole ferne ne puet ue ue doit estre aprise au mestier devant dit, 
pour le mestier qoi est trop grevem. Ij.d.M. Tit. 51 Art 7. 

» L.d.M. Tit. 17 Art. 1, Tit. 67 Art. 1. 

* Ld.M. Tit. S7 Art. 41, Tit. 22 Art. 2. 

* Jahrzehnte lan^ zog sich ein Streit hiu zwischen den Webern und 
den Färbern von Pane. l)en Ausgangspunkt bildete der Ansprach d^ 
Weber, in ihrer Zunft zwei WaidfiLrber halten zu dürfen. Vgl. I.,.d..M. 
Tit 50 Art lU, Tit 64 Art. 16 und die späteren Urkunden Möt 3 
8. 116 f. 

* De rechief veulent II conmun des Boursiers de Paris que nus ne 
puisse conpnrter par la ville de Parie, n'est lui ou sa fame, se il ne 
tient ovrouer. Et se il tient ouvroer, ii I i puet euvoier son valet; et se 
.il ne tient oavroer, il n'i puet envoier que lui ou sa fame, s'essoine nl a. 

L.d.M. Tit. 77 Art. 4, Tit. 64 Art. 13, Tit 59 Art. 7 und öfte» L.dJL 
' L.d.M. Tit. 57 Art. 7. TiL 52 Art 6, Tit 37 Art 9. 

* Nns Cb«pelier de ftntre ne puet pourporter M denrßes par Paris. 
L.d.M. Tit. 91 Art. 15, Tit 68 Art. 13^, Tit 74 Art 4. 

* Nus Chauders de Paris ne d'ailleurs ne puet conporter ne fere 
conporter par la ville de Paris chauces neuvee de soie ne de tolle, pour 
les frandes qni i eont talet: ane Ii eonporteeur ne aont oonnen, aina 
vendent les < hnuce= fpto? de Dourre et d'autres mauveses CFtoffiM; et 
quant Vi acheteeur cuidcut avoir acbet6 bones denr^es et il yient ä leur 
Gonnoissance qu'il sont deceu, il ne sevent ou trouver les vendeeur con> 
porteeurs, et einti perdent leur argent: ce qu'il ne pourroient faire ens 
estaliers. Et poor la fiaade fa ce estabü. L.d.M. Tit 55 Art 7. 



Digitized by Google 



xvn 2. 



101 



Als schlechthin unehrlich wird im dreizehnten Jahrhundert 
noch kein Betrieb bezeichnet. Elrst in der Mitte des vierzehnten 
JahrhimflfTtö sind Begriff und Aufserungen der ziinftmärsigen 
Unehrlichkeit in Frankreich naciiweirfbar ^ dewisse Betriebe 
gelten als unvereinbar; so der Betrieb des äelbütändi^eu ivauf- 
mamis und des Maklers Aach darf kern Gastwirt aea Uoter- 
kttofer {iDtar die bei Ihm absteigenden Fremden machen'. Das 
Verbot» in »ludenhäaser auf Arbmt au gehen, wird Im dreizehnten 
Jahrhondert nur vereinzelt ausgesprochen; die Pariser Waffisi- 
bäcker untersagen durch ihr Statul von 1270 , bei Juden zu 
arbeiten *, 



^ S. unteo 2. Abachn. 2. Kap. 

s L.d.M. Tit. 59 Art 10, Tit 89 Art 8. 

« Giry S. 509 Art. 99 und 100. S. .>17 Art. 572 

* "Sm des mestres ne des ouvriers du mestier desBUsdit ne pueut ne 
ne doiveut alor chiez juyf pour meatier fere. MiU. 1 S. 370 Art. 8. 
Depping S. 3.51. Dnpniug vermatet, das Verbot beruhe auf dem Aber- 
glauben, dafs sich di« Judea Hostien Tcncbaffsn wollten. 
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Viertes Kapitel. 

Gewerbepolizei^ 



Die naclifolgende SchilderuDg der InstitutioDen der mittel» 
alterliclien Polizei beruht auf lokalen Statuten insbeaondere d*^ 
dreizehnten Jahrhunderts, die selbstverständlicherweise <V^n Aus- 
druck „Polizei" niclit kennen. Miiteriell sind die hier beliandelteß 
Gebiete die gleichen, die in der Folcrezeit, nach der A lüsbildiing 
der staatlichen Verwaltung, die ßezcicimuu^ der i'olizei ernpün^en. 
Die Erörterungen über die mittelalteilicbe Polizei erst mit dem 
Auftreten staatlicher PoliseibehOrden und dem Gelnmueh d« 
Wortes Polizei beginnen zu lasten , erecheint ungerechtfertigt'; 
es ist bei solchem Vorgehen nicht mOglioh, die Entwicklung dei 
Polizeirechtä und seiner Organisationen nach dem tfaatBächlicbeo 
und geschichtlichen Zusammenhang zu verfolgen. 

Für die L)ar8tellung des Polizeiwesens komuieti einerseits in 
Betracht die dei- polizeih'chen Thätisrkeit zugeschriebenen einzelnen 
Zwecke oder die ilii zugewiesenen Gebiete; andererseits das all- 
genuRne Gnmdprindp, das für das poliieiHohe Handeb in eine» 
bestimmten Zeitalter maTsgebend ist ^ Die joristischen und histo- 
rischen Untersuchungen fuber die mittelalterliche , wie aber die 
filtere Polizei überhaupt, gehen im wesentlichen dahin, dafs sie 
den Begriff der Polisei durch den Umfimg und das Giebiet der 



' Vgl. Lamare, insbesondere Band 1 erstes Bach. Wepen hiato- 
liBcher nnd begrifflicher £rörterun^n vgl. S hilling, Beiträge wr 
Entwicklung des PoliKeibegriffs nach preubisciicm Hecht, Verwaltungs- 
archlv 2. Band ISIU 8. 474; Rosin, Begriff der i'oli/ei, ebenda 

3. Hanf! S. 240 ff Funk, Die AuffaPPun- deg Rp^n^^'s der Polizei 
im vorigen Jahrhundert, Tübinger Zeitschrift Hand 19 S. 617 S.; 
E. Loening, Artikel Poliiei in Conrsds Handwttrteibadi der StMÜ- 
Wissenschaften; Gg. Meyer, Lehrbuch des deutschen Verwaltunjrsrecht?. 
2. Aufl. Leipzip- Ders. , Lehrbuch dos deutschen >itsHtsrechte, 

4. Aull. Leipzig l^:)"); Otto Mayer, Deutsches VerwaltunirBrecbt, 
Leipzig 1895; Lorenz Stein, Hao<niadi der VorwaltimgBlelire, Avil* 
Stuttgart 1888, 8. 204 ff. 

' Wip man anch dio ErörtcTOnpen i"iher den Staat nicht etwa erst 
mit dem Ztitpuniit de» Aufkommens de» Wortes „Staat" beginnen 
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polizeilichen Thntigkeit bestimmen*. Eine solche rein formale 
Umffrenzung kann indes in diesem Falle nicht genügen. Die 
gröUere oder geringere Ausbreitung des Polizeiwesens kann wohl 
ffXr die Zustände eines bestaumtcn Zeitalters charakteristisch 
sein; sie besagt indes nichts über die Grundlage, aus der die 
poliseilicben Befugnisse und Inatitationen im etnzdnen erst 
iieirvorgeheii* 

Schon eme Gegenttbentellung der I'olizei der Gegenwart 
und des alten Staats leigt uns, dals Gebiet und Atudehnung 

nicht die allein genügenden Merkmale des Polizeiwesens abgeben. 
Nael) Hereich und Uratang hat die poli/filiche Thätigkeit der 
Gegenwart in den festl; indischen europaisciien Staaten längst das 
Mafs alles dessen iibcrscLritten , was das alte Staatswesen zu 
irgend einer Zeit je gekannt hat. Gleichwohl war der alten 
Polizei rechtlich eine viel breitere Grundlage gegeben, als 
der thataächlich viel ausgedehnteren heutigen PoSaei der fest- 
Iftndischen Staaten^. 

Für die Ermittelung des Polizeibegriffs genügt es deshalb 
nicht, n;ich dem äulseren nmfang, Zweck und Gebiet zu fragen; 
das wesentliche Moment ist vielmehr Her Hechtsgrund der polizei- 
lichen Thiitii^'^keit. Das M ittrlaher statuierte ein Ret in der präven- 
tiven Verwaliung und leitete hieraus die einzelnen verwaltungs- 
mälsigeu Institutionen ab, in denen sich Recht und PÜicht des 
▼orbeugenden Handelns Terwirklicbten. Die Polizei war darum 
in erster Reihe nicht zu abwartend -beau&ichtigender^ und su 
abwehrender, sondern zu vorschreibender Thtttigkeit berufen; die 
Ordnung sollte durch sie nicht blofs aufrecht erhalten , sondern 
positiv geschaffen werden. Auf diesen Auftrag gründet 
sich die eigentümliche Öteilung und der weitere Ausbau der 
alten Polizei. 

liiöbesondere ist aus dieser Rechtj^anbchauung heraus die 
gesamte Polizei im Gewerbewesen entwickelt, die als t^^piscii iur 



* Dft die Altere örtliche Polizei des Mittelalters noch wenie unter- 
sucht ist, bezieht sich diese Bemerkung im wesentlichen auf die Dar- 
stellungen der staatlichen Polizd. Vgl. Meyer, StaatRecht 8. 555/556; 
Schilling, Rosin, Loening a. a. O. 

* Ep erfiphpint deshalb wohl angezeigt, dio Untermiclmngen ühfr die 
Polizei mehr aut die Grundlagen als auf die Formalien der Verwaltung 
zu richten. Der Umfiuig des Poliiriwesens der Gk^genwart mafs in den 
festländischen Staaten (im Gegensatz zu England) unan.«Lf rtzt w ichsen, 
solange hier an dem System iiestgebalten wird, fehlerbatte Zustände be- 
stehen und sich fortentwickeln zu lassen nnd dann Im Wege hinterher 
kommender Anfiricht und Kepr^sion auf sie dnzuwirken; ein solches 
Princip mufs notwendigerweise immer woifpreifendere polizeiliche Institu- 
tionen hervorbringen und anhtiufeu. hin zeigt sieh hier aut' das deutlichste, 
dafs das Wesen der Polizei nicht allein durch äufsere Momente bestnnmt 
wird. Vgl. meine Bt&dtischen Bodenfragen, Berlin 1^94. 

' D. i, anr Beaufticbtigang fertiger Znstände nnd vollendeter Hand- 
lungen. 
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den ttlteren Polizeib^gnff edten kann. Die BeelilMidnnns im 
Gewerbe «oU in vorbeugenaer Weise gesicbert wetdea. "Em ge- 

schielit dies zum Teil durch Vorschriften Uber den marktmälaigen 
Verkehr und IlandcP , zum Teil durch Bestimmungen über die 
ehrliche Pxscliafft'nheit der Waren. Zu dem letzteren Zw(-<'k 
hat sich da.s Mittelalter die ihm eigentümlichen, dem heutig^eii 
RechtübevvuiötÄcin fremd gewordenen Begrift'e der gewerblichen 
Übertretung und des Fal&chwerks gt^chaffen, die wir bei der 
Besprechung der Gerichtsbarkeit näher kennen lernen werden*. 
Das erste Bestrebt der gewerblichen Verwaltung dee Bfittelalters 
richtete sich nicht darauf den Betrug zu bestrafen , aondera ihn 
zu verhindern. Strafbar war demgemäts in erst e r Linie nicht 
die Übervorteilung des KKii fVrs sondern die Herstellung 
schlechter Ware. Der Schwerpunkt der Gewerbepolizei lag 
demnach in der Gewerbeschau. 

Anf der Scliau beruhte in der Hauptsache die Auirecht- 
erhaituug von Treu und Glauben im gewerblichen Verkehi-. 
Gcanäia dem oben aufgeführten Prindp ist an der Auattbunff der 
Schau der Konsument nur in den seltensten, Örtlichen Auenanme- 
filUen beteiligt ^ ; die Schau überwacht den Arl)eitsprozel8 in seinen 
einzelnen Stadien und ist demnach Sache des Produzenten. Die 
Begriffe von der »gewerblichen T'^bertretung und dem Falscb- 
werk sind nicht .Hnf der Seite der Verbraucher mtatanden . son- 
dern auf der Seite der Erzeuger. Die dauernden Institutionen, 
welche die Zimft zur Verbiirgung eines ehrlichen Verkehrs im 
Anüchlufö au die Gewerbeschau gedchaffeu hat — es bei hier nur 
an die noch heute bestehenden Teile der Sehau, fUr Nabrungs- 
und QenuTsmittel, Heilmittel, Gold- und Silberwaien u. a. w., 
und insbesondere an das später zu besprechende Recht der Ver> 
kehrszeichen^, erinnert — , sind durchaus das Werk der Pro- 
duzenten. Die juristische Konstruktion dieser Einrichtungen i?t 
nur aus der mittelaIt«Tlichen Anschauung herzuleiten, dafs e« 
zuerst Sache des Produzenten ist, tür die Wahrung der gewerb- 
lichen Rechfschaftenheit zu sorgen. 

Vermöge dieser Auffassung wird die Stellung der zünftigen 
Schau im Mittelpunkt der gewerblichen Verwaltang bcigrttndet. 
Die eigentlichen strairechtliehen Bestimmungen im mittelalterlioheD 
Gewerberecht sind weit weniger entwickelt und besitzen eine weit 
geringere Bedeutung ab die präventiven Vorschriften der Gewerbe- 
schau l)ie Strafbarkeit einer Handlung im gewerblichen Verkehr 
M-ird im weiientlichen durch das Crteil der Schau beanitf^n fest- 
gestellt. Zugleich bildeten die Scbaubeamten das berufeue, und 



' S. unten S. 1 10 lY. 

« S. unten S. 120. 

3 iSo vereinzelt bei der hcbaa über das Bäckergewerbe : s. uoten 
S. 158. 

^ S. ODten II. TeU 1. Abscho. L Kap. 
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in der Hauptöache auch das einzige außführendc Or^^an, 
welche« das Mittelalter zur Oiduung der zjililreiclieD \ erkehrs- 
beziehuDgeo zwUchen Käufer und Verkäuter hesaiä. 

Die fbuidhabuiig der GewerbeaohMi kg bei den geschworenen 
HandwerksTorttebem , denen hierdurch eine aafacarardenÜMbe 
MachtTülle übertrafen war. Die Entscheidung Uber die Arbeits- 
methoden, über erlaubte oder unerlaubte Abweichungen, endlich 
über die taugliche Beschaffenheit und Verkelirstahigkeit der Ware 
hing von den Oeachworonen ab. Zu ihrer Aufgabe gehörte zu- 
nächst die Uberwachuiiij: deg Hotrieb- und des Ant'ertigungs- 
prozesaea in den Läden, in den WerksUiLieu und in den gemeinen 
Anataheu. Die Geachworenen hatten demnach regelniiilaig in 
bestimmten Zwiachenräumen ihre ivund^ange zu maciien, um 
die Warenvonmie und die in Arbeit nefindlioben Waren in 
prtkien. 

Die Schau über die Nahrungsmittel war streng und bb 

in die Einzelheiten geregelt. Schlachthäuser waren in den Stfidten 
im dreizehnten Jahrhundert allgemein vorhanden. Der Schlacht- 
hauszwang l)estiind recelmÄfaip rmr ftlr Grofsvieh ; fiir Kleinrieh 
(Kälber, flammel, Schweine) w n das Hausschlachten unter Be- 
obachtung gehöriger Reinlichkeit erlaubt*. Das Fieiach wurde 
genau unteraucht , bevor es in den Verkehr gebracht wurde ^. 
Für die Untersuchung der Schweine waren besondere Beschauer 
bestellt*. Den Oaritfchen nnd Waretmachem war untersagt, 
firiacfaes, d. i. ongesalaenea Fleiich ISnger ala swei oder dm 



' Que tous boucherä (juelzconc^ued, d^ormais eo avant, toos leuro 
bestaiuc gros et menn et toot moutons, pooreheaiiXf brebis et aoltre aaet- 

conque menu bestail, ne soient sy barai de les acorer, tuer ne laire 
acorer ou ttier en leurs maisons ne prez de lenrs estauh nf du sang, 
bcieles gecter ne faire gecter ou cooler sar le parement ou timrqui^ ne 
ailleors snr le cauchie; mais les aecorront, ferent aeorer et tu(7 wa liea 
d«' ' «^corcherie ordonno :\ ttier Ic^ ( nfz et autre gro« b<'}<tHil , et non 
aiUeurs, sar XX folz Parisis d'amcnde; et saut' pour lesdit bouchi^rs que 
aucon memi bestiül, comme moutons, pourcheMix, brebi«, veaux, aigneauz 
on eourois taut seolemsot, et non aaftre baslattf ponont accorer et toer 
en leurs maisons. par condicion expresse qne chacuns d'iceuls est et sem 
tenu, sur les paines et amendea deesusdites, poar cbacune fois que le cas 
e'offinera, de tcniteffbis accorra <m tueni, fern aeorer oa tuer les 
dictes bestes, de recevoir et mettre en un;j: vaissel de fust ou aultre 
VHis!<el le sang de toutea lea dictes bestes, les fieiites et ordmes (l'ieellt», 
et quant aiosy receu raroat, seront teuus ä Teure que tue rarout, de les 
Bure porter en resoereberie, et aller geeter en Teane. Thierrj I S. 243 
(A. 1^2). 

* On a commaiulei ke on ne venfro char de rnoton iie de berbir s'il 
ne les aporte el inarkie a ventc et s'il uel (tdt rewardeir as coriera s'il 
aont sein et ka Ii corier Talent rewardei, G'iry 8- •'>:32 Art. 415 Oo a 
command^ ke nus ne tue berbis u vendre dedeas le banliewe devant cboa 
ke corier Taient rewardei. S. r>2T Art. 340. 

* Tout chiei ki veodeut porB doiveut doner 1 denier ä chaus ki 
a«ii I sont par esksTiai pour lewaider s'il est sains on n'est Girj S. 506 
Art 55, ferner S. 521 Art. 250. Vgl. de Lamare II S. 063. 
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Tage zum Verkauf zu haltend Verdorbeoeä Fleisch wurde 
▼ernichtet 

Die BnMim entMckte «oh ebenfo auf die Beschaffenheit 
wie auf du Oewicht dea Brotes*. Mitanter wurde den Bftckern 
erianbt, aDan«ehnlieh gewordenes oder fehlerhafites Brot auf ge- 
KOndertfiU Bänken zum Verkauf zu bringen^. Der Verkehr mit 
Getränken stand in gleicher Weise unter Aufsicht. Bei dem 
Weinverkauf war jede ur>rk'liti2:e Anj^abe über Alter iinfl Oüte 
des Wfins verboten''. In St. ( )ni('r war den Weiiiinaklcni und 
"Händlern uhei luiupt untersagt, Wein in einer nicht - zmittigen 
»Sudt zu kauten*'. Strenge Vorschriften galten ftir die Herstellung 
de*» Bieres. Zu den verschiedeneu ßiersorten durfte au^jöchliefs- 
lieh nur Getreide aller Art, insbesondere Gerste, und Wasser gc- 
nonunen werden''; jeder Zusatz fremder Stoffs war streng yerpOnt*. 

Die Werkstattarbeit war in allen ihren Teilen der 
Schau unterworfen. Die Zunft legte hierbei den gröfseren Wert 
auf die Schau während des Arbeitsprozesses. Den Geschworenen 
mufste deshalb jederzeit der Zutritt zu den Werkstätten offen 
stehen, und es war den Hnndwerkern bei Strafe untersagt, den 
(.Tf«chwf)rencn die Besichtigung eines Raumes zu verwehren oder 
einen bciiaupüichtigen Gegenstand vor iimen verborgen zu halten 



^ Ke Dus ne ÜQgü& fresche char ii vendre eu e^tei u veolu plus que 
deui jonrs. Oirj^ 1^ 505 Art. 49. Que nula ae pniase aarder viande 
cuite jusques au tiers jour pour yondre ne acheter, ae eile n*est salfe 
MaMssanmeDt hien. L d.M. Tit. 69 Art 9. 

* Ld.M. Tit. m Art. 11 

' L d.M. m 1 Art 86 ff. Giry S. 502 Art. 1 E TbaL ^ 126 ff. 

(A. 12821. 

* L.d.M. Tit 1 Art. .54. 

* £ meia an establit que degun home ny fempna oo faaea eridar lo 



tersen o rey bin, per rey bin o bin bilh o tomat, o passat per la herenha 
que tal cum sera lo fassa cridar et no autrement. Statuten von La iiitoie, 
Oironde 2 S. 265 A. 126L 

" Ke nus couretiers ne mardians m- voha hon tlo In vilo pour viu 
achnteir se che ne aoit en viie de lov. Girv S. 505 Art 42; vgL auch 
H. a. 0. ö. 332 ff. 

^ Nus biaflseres d'ale ne pnet metre en a'ale autre chose ke blei 
avoine et orge et autre j^rain et eawo. Oirv 8. hll Art. 195. 

" Nua Cervoiaiers ne puet ne ne doit faire cervoise, fors de jraue 
et de grain: e*eflt a savoir a*orge, de mestnel et de dragie. Et se il jjr 
metoit autre chose pour efTorcier, c'est a savoir baye, piment et pois 
reiaine, f^t quiconques y metroit aucnne de ces choses, il ameuderoit hu 
Roy de XX s. de parütiä toutes lea fois qu'il eu seruit reprius. et ü Stroit 
toiis Ii brasins qoi aeroit ftia de tex choaea donez pour Dieo. Li Prend'ome 
du meati^r dient que teuz choses ne sont pas bones ne leaus a metre en 
eenroiae, quar ellea soot eofermes et mauveiaes au chief et au cors et 
aus baytiex et aus maladea. L.d.M. Tit 8 Art. 3. 

* Noa De puet ne oe doit nule chose de son mutier veer k veoit 
au(B) mestres jur^ gardeurs del mestier ne ä autres , pour veoir se il i a 
ä amender en la chose. L.d.M. Tit 7Ö Art 38. Nus kl se melle de 
draperie ne defenge as cnian k entrer en ae maiaoii pour le diaperie 
4 lewaideir. Giry S. 554 Art 602. 




So es aaaaver per bin terseu , per 



f 
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Vieil'ach wurde dm Material schon vor der Venirbeitung 
dtirch Schaubeamte untersucht. Die verschietieneii Ledersorten 
die einzelnen Holzarten^ unterlagen einer vorgüngi^en i^rUfung. 
Für Gold und Silber war der Feingehalt', flir Zinn war die 
Legierung^ voreeediriebeo. Die Arbdtnnetfaoden ielbst waren 
im übrigen durä Brauch und Herkommen des Handwerks oder 
dorcfa Zunftstatat genau bestimmt» und die Schau lorgte für 
strenge Einhaltung In einzelnen Fällen wird sogar den Hand- 
werkern vorgeschrieben, dal's sie ihre Ware nielit im voraus 
vollständig ferUg stellen dürfen, weil sonst eine genaue Prüfung 
nicht möglich ist. Die Pariser Sattler bestimmen, dais kein 
Sattel, die gewuhniichen Sorten ausgenoimuen, fertig zugerichtet 
werden dürfe, bevor er nicht fest verkauft ist^. 

In der Tncbmacherei und in ihren Teilgewerben ^ ist die 
Schau mit besonderer PeinUchkdt geordnet. Für jedes TeOgewerbe 
besteht eine mindestens einmalige Schau. Die Geschworenen 
haben zunächst die Arbeit auf dem Webstuhl zu prüfen und 
darfinf zu achton, dafs keirio Kettfliden leer bleiben. Ein gewisser 
Spi( Iraum war dem Weber nach^^egeben ; für jeden weiteren aus- 
gelassenen Faden hatte er eine Bufse zu zahlen®. Bei gröl'seren 
Felllern hing es von dem Ermessen der Geschworenen ab, ob 
sie das Weiterweben des Stttckes gestatten wollten Ware 



Kc nti? tnnnirr'^- dcliorp le vile iie dedens nn niitre^ ne vmifre (^inr 
ae ne soit inis u oevre Uerant chou ke Ii coher Taient rewardei. iiirj 
8. m Art. 751. 

- Nus Chiipiiisiero.** ne puet ne ne doit chapuisier ne metre main 
;i marrien nul apartenaut ii ßon mestier. devant quc Ii marr!»'n nit est6 
veus par lea mestrea du mestier, eavoir mon se il cRt bona et ioiaus pour 
metre en oevre. LAM, Tit 79 Art. 3. 

^ Nus Orfevre ne puet ouvrer d'or a Pari», qu'il ne »oit a la touche 
de Paris ou mieudres: la queie touche passe touz les ors de quoi en oevre 
en Dalle terra L.d.U. Tit 11 Art. 2. In Montepestnhuio wm fiiint vata 
Slgentea vel aurea nisi fina. Thal. S, 16. 

* Nus Potiers d estain ne jmet ne ne doit par droit ovrer de nul 
ovrage de eon mestier, qui ne soit aloi«5 bien et loialment selonc ce que 
Teevre le requlert. L.d.M. Tit. 12 Art H. 

» Vgl. etwa L..d.M. Tit 62 Art 5, Tit 17 Art 11, Tit 81 Art 7 
ond öfters L.d.M. 

* Qnar oevre qni ert oanue an^is q[oe ele soit vendne n*eit ne bone 
ne Bouffisans ne nn ne ganust poor auUe Joialtd avast que ele soit vendoe. 
Ud,U. Tit. 7ä Art. 22. 

^ S. oben S. 93. 

" S'on trovast plus de IUI fieus rompus d'une part et d'autre psrt. 
Ii maistres devant qui on le trovemit seroit 4 XIl d. et ces vall& i VI d.; 
ä aotreteil fouriait seroit chil ki laucheroit plus de I fil ensamble et 
ehil foiurfiut seroat saus lelais, et de plus de fins rompus de cbacun 
I d. Qitj 8. £52 All m VgL L^.iL Tit 50 Art. 27; Vaterl. A. 
S. 139. 

* Se aseim oevre est maagn^e, c'est k savoir deroute, et dl & qni 
Toevre est le fiet ssToir au meetres et ans jures, U roeetres et Ii jwrm Ii 

ueent doner congi^ de tistre u plus de ros wis qne XX, selonc oe qae 
lenr aamble bon. L.d.M. Tit. öO Art 28. 
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mit groben Mängeln wurde aU Falschwerk behandelt ^ Die 
¥om Webstuhl genommenen StUcke worden alsdann im ganzen 
auf ihre BeBeba&nheit und auf das ttatatariache Gewicht unter- 
sucht Nach dem Walken und nach dem Strecken fand jeweib 
wiederum eine Prüfung: statt schlieCslidi wurde das fertig za- 
berattete Tuch nochmals untersucht und gemessen und ^Ifdfmn 
mit dem Zunftsiegel versfhfn^. 

Sache der Geiichworencn war alsdann die Prüfung der zu 
Markte gebrachten fertiiren Waren, gleichviel, ob di^c Waren 
von Stadtfremden von auiöeriialb eingeführt, oder von den in 
einem eximierten Bezirk innerhalb der äkidi au^a^öigen Hand- 
werkern JBum Verkauf gebracht wurden. Die Schau filr den 
Markt nitnmt keineriei Rttckricht auf den Penonenatand und 
die politiache' Zugehtfrigkdt der Gewerbetreibenden. Jeder in 
einem bestimmten Besiä an dem Verkehr teilnehmende Hand- 
werker ist fiir das von ihm in den Verkehr gebrachte Gut der 
ftir den betroffenden Bezirk angeordneten Schau unterworfen. 
Die auf den Exemtionen innerhalb der JStadt ansässigen Hand- 
werker werden Ii in sichtlich der Schau als Fremde behandelt, 
wenn sie nicht im einzelnen Fiill die Privilegien der städtischen 
Handwerker erworben haben ^. 

Die Untersuchung der Ton aufserbalb kommenden Waren 
wird schon im dreizdmten Jahrhundert streng ausgeübt and in 
den Statuten httu6g erwähnte Besondere Vondirunen Aber die 
Handhabniig der l^hau gegenüber den Stadtfremden, wie aolehe 
ipäter notwendig wurden, werden zu jener Zdt noch nicht gelben. 
Nur in Chälons wird den Geschworenen eingeschärft, dfifs sie 
dip Schau der in die Tuchhallo eingebrachten Waren schh imigst 
vornehmen sollen ^. Im übrigen wird den Fremden lediglich 
vorgeschrieben, dafs sie die von ihnen eingebrachten Waren vor 
dem Verkauf zur behau zu stellen haben. Allgemeine Verbote, 

* Et s'on trovoit ec aocun drap fmosetei fast de moilHer fast de 

sablon u de chendres u d'auctine autre fatisetei pour miens peseir, on 
l'arderoit devant le maison cbelui Ii od ie troveroit a tont 1 ostU. Qirv 
S. 550 Art. 579. Et B*ele est manvaisenieBt tissne on le osape «n III. 
S* 551 Art. 

* F*i le doit on c^^rardeir anchois ke ele kieche de raneuel. V.t s« 
HUcuDä oätaat le drap tle l'angucl saua I des eagardeurs il seroit a LX s. 
et ri perdroit sen mestier I an et I jonr. Otry S. 549 Art. 579. La saie 

ä turnt ele kiet de l'ansuel doit estrc porteie wa pois (poids) poar peseir. 
. 550 Art. .><1; ferner S. 501 Axt m 

* Oirj S. 555 Art 612, 8. 545 Art 55S, 8. 558 Art 633, S. 562 
Art. 687. 

* Giry S. 5.56 Art. 620, S. Ö40 Art. 501. 

S. unten S. 140 und 148 und L.d.M. Tit. 1 Art 1 ff. 

« üoldschmiedestatut von Douay A. 1260. Tai Mar, S. 240 Art. 7. 
L.d.M Tit 71 Art. 8, Tit. 78 Art 3«, Tit 52 Art 8, Tit 81 Aft 10, 
Giry 569 Art. 751. 

^ Li esEi^rs (Schau) doit sstre hasHs si qn« eii qoi avem moffilit ae 
s'en doie plaindrs. Vaterl. A. S. 139. Dem ZnsaaNlieiihtlig iMcli boiaht 
sieh die 8teUe uur auf die StadtfremdeD. 
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durch welche die Einfuhr beatimmt' r Waren sehlechthiji unter- 
sagt wird , werden im dreizehnten Jalu iiundert bchon mehrfach 
erlaä66D und zwar mit Bezug auf solche Waren, die alö uiioder* 
wer% oder ak Faltohwork bekaoni Btnd. Die Pariaer Leinen- 
hindJer verbieten die Ebfahr Ton Lein ans Spanien und ana 
Noyon, weil solcher Lein sich seit langer Zeit ab fiüaeh ond 
schlecht erwiesen hattet Die Verwendung Ton Fknettaeide aoa 
MoDtjielh'er war r\or\ Pariser Seidenl)and wehem untersagt^. Den 
Wollwebern von ^aint-Omer war verboten, ein gewisses Gam 
aus Arras, fil broke d'Arras genannti au verweben^. 

Ein Teil der Gewerbepol izei wird im dreizehnten Jahrhundert 
durch unmittelbare obrigkeitliche Verfügung geregelt. 
Wir haben hierbei zu unterscheiden zwischen den Befugnissen, 
die aus der ungeteilten Polizeigewalt fliefseni und den Befugnissen, 
die auch nach der Ausbildung des Zunftwesens unmittelbar von 
der Obrigkeit weiter ausgeübt wurden*. 

Obrigkeitliche Vorschriften mit Bezug auf die Gewerbe- 
polizei sind enthalten in einzelnen Stadtreoliten , die g^e^en den 
Auaganc" de.s zwölften und zu Beginn des dreizehnten Jahrhunderts 
erteilt u unlen. D«is Stadtrecht von Noyon vom Jahre 1181 be- 
stimmt, dais der Stadtrichter die lirutpolizei handhabt und unter- 
gewichtiges Brot beschlagnahmt^. In den Stadtrechten von Roje 
Tom Jahre 1183 und von Saint Quentin ▼om Jahre 1195 wird 
festgeaetst, dafs die Bäcker kein anderes Brot als au einem Obolua 
badken aoUen^ Das Stadtrecht von Athyea Jahre 1212 



* NoB ne pnet ne ne doit amener ä Paria lin d'Eapaingne ne de 
Noion poar vendre, car teile manniere de lin est fauwe et nisuTSie, et a 
est6 esnottv^ pontans a. L.d.M. Tit 57 Art. 9. 

«TLd.M. Tit 34 Art. 9; vgl. Einleitung L.d.M. S. 57 Anm. 2. 

* GIry a 555 Anm. 194 

^ Der Ausbau der örtlichen städtiaehen Veifassong geht dem Zoaft- 
weseo voraus. Mag. u. Frat. S. 204. 

* Si iudex comprehenderit panifieos qui parvum fcMserint panem et 
illi inde placitare yolaerint si fuerint convicti, juxta le^em qua vivant 
cum amiBsione pani<t emendabunt Si yero pladtars nolaennt panes tutnm 
amittent Ord. 11 S. 224 Art. 5. 

^ NnliiM paoifex panem faciet nisi ad obolum. Ord. 11 8. 228 
Art. 37. U'z^v. 8. 273 Art. 40. — Beide Stadtrechte enthalten auch civU- 
rechtUche bestimmanjreii Uber die Verptandung von Wolle und Tuch 
wegen rfickstSndiffer Arbeitslöbne. Spinnsriunen und Tuchbereiter dfirfea 
die ihnen übergebenen Waren wegen rückständiger Löhne zu keinem 
höheren Betrage verpfänden, «Is der ihnen zukommende Arbeitslohn «n- 
trifit. Art. 47. Si aitnuis bur^ensis vel uxor eius alicui filatrici lanam 
eommiserit filandam sub nierce<ie St filatrix fllata pignori obligaverit ultra 
qnarn in filando de? r\ irrit. major communie pro debita tantum mcrrorir filitn 
reddi faciet ei cuius extiterit iana. Art 48: Si qais pannos alicui paratori 
emnnüierit ad panuidom wm potest parator pomne eos in Tadram firo 
majori precio ultra quam merces parandi se nabeat; et si plos per in- 
vnuiMtioncm inde acceperit ^fajrl^ pannos reddi üsciet aalva tarnen mercede 
paratorie. Ord. 11 S. 231 bezw. S. 274. 
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schreibt vor, daid bei einer Klage über tkUch^ Mals oder über 
unehrliche Nahrungsmittel und Getritnke der Bürgermeister mit 
den Schöffen den Fall besichtigen und alsdann nach dem Aus- 
sjpruoh der SchOfoi ver&hren aoU^. In Noyon wie Athyes ist, 
i& die stHdliMiie Obrigkeit sowohl die Schau als das Geridit 
handhabt, das Bestehen voo Zttnften ausgeschlossen. Im drei- 
lehnten Jahrhundert ist diese ungeteilte Anattbmig der Gewerbe- 
polizei durch die Stadtobrigkeit selten. 

Ein rfirplmäfsigeB Mittel des obnVkeitlicli- polizeilichen Ein- 
greifens besteilt in der Taritierung, der die Arbeitsli)}int' und 
Warenpreise liäufig unter \vorfpn werden. Mitunter wird auch 
für einzelne Gewerbe, inabesondere flir BUcker und Fleischer ein 
fester Gewinnsatz vorgeschrieben, den sie nicht überschreiten 
durfken. So wurde durdi das Stadtreclit für Mwiriac ▼om Jahre 
1298 der den Sletscfaern gestattete Gewinn auf einen Denar vfm 
jedem Solidus festgesetzt ; die Bäcker sollten an jedem Sezteriom 
Weiaen nicht mehr als vier Denare verdienen^. — Von den 
Verordnungen , durch welche jede Absprache der Handwerker 
über Erhöhung der Arbeitslöhne und der Warenpreise imtmA^ 
wird| vverden wir in einem späteren Abschnitt handeln^. 

Das hauptsächlichste Gebiet der obrigkeitlichen Regulierung 
bildeten indes die Marktversorgung und der M-arkt- 
verkehr^. Die Ordnung des mittelalterlichen Markt weseuä ätelic 



' Art 40. Si qnis de prava mensura tuerit Hccusatua vel de pravo 

Sota Jobanoes migor etun Scabinis debet illuc ire et fiseere quod scabini 
ecreveiint: mcnstira fiurit comprobata falsa, rTiPusura est Jobannis 
augoriB et t'urifactum esi iioBtrum. Art 41. Si boleugarii convicti faerint 
d« pravo pane Johannes Major capiet panem et inde fadet qaod scabim 
decreverint. Ord. 11 S. 302. Vgl auch die antsn S. 119 cilierten Artikel 
des Stadtrechts von Rue. 

* Carnitices qui carnes vendiderint in dicta villa, bonas canies et 
Muas vendant; qnse si bona« non <\Deniit, eames pauperibuB per Bajolum 

ot r in-'nlrs erogentUf, et illis qni cmpriTit jirrtiutn refundntnr, et lueretitur 
caniihce^^ in unoqiioqne solido uuum denahum currentis mouetae; et cjui- 
cumque caruifcx tnaudatum in hoc praedictum excesserit, in duobus solidia 
et uno denario Tholoeano , Domim sit incursas. Qeilibet pistor aen 
pistoreza. vel (juicumque alius |tMn» T5i f icipn« vfudendum in villa pmp- 
dicta, lucretur in unoquoque sextano truuieuti uuatuor denarios TuroDent»es 
et fnrfiir tantominodo; et hoc seemditni magis ei minus; et si Incmtee 
fuerit ainplius, totus pulis oapiator et paaperibus tribeatur. Ord. 12 

S. 341 Art. H) und 17. 

* S. uuten II. Teil 1. Abflchn ' Kap. 

*■ Wir handeln hier von dem k ImäTsigen Markt verkehr, die sett> 
wcilipcn .Jahrmärkte lilfil cn in der llanptsach(; aufsi r l*>f>trncht. Unter 
den mittelalterlichen Marktverkehr fällt indea nicht biole der Verkehr mit 
Lebensmitlelti, sondern mit allen marktgängigen yerbnuichsgUtem «umI 
gewerblichen Erzeugnisnen. — Vgl. hiezu Kathgen, Entstehung der 
Märkte in Dontschland, Darmstadt , S. (^'J: ders., Art. Märkte in 
Conrads iiaud worterb.; Bchmolier, UmrisBe und Untersuchungen zur 
Verfassungä-, Verwaltungs- und Wirtschaltsgesehichte , Leipzig 1886, 
S. 642 ff. 
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sich zunäclist als recht verwickelt dar, und es ist nicht leicht, die 
verschiedenen Grundsätze unter wenige Gesichtspunkte zu bringen. 
Die Unauageglichenbeit und die ScbwerfälligKeit der einzemen 
Bestimmangen sind nm Teil eine notwendige Folge der aeit- 
genössischen Rechtszustände und Verkehisverhilltnisse , zum Teil 
auch das Elrgebnis des InteressenstreitSy der gerade auf diesem 
Gebiet in der vielfältigsten Weise zum Ausdruck kommt. 

Den stets testzuhaltenden, einheitlichen Ausgangspunkt der 
mittehdterlichen Marktpolitik ' bildet die Unterscheidung der 
Froduktionsgebiete in zwei Kreise, den nächsten Umkreis der 
Stadt — das städtische V' ersorgungögebiet — und die weiter ab- 
liegenden Qelnete; die reebdiäie Behandlung beider ist völlig 
▼enchieden. Die Boaeicbnungen für das stlldtische Versorgungs- 
gebiet in den Urkunden smd sehr mannigfaltig; oft wird nur 
allgemein Bannmeile gesagt; mitunter wird der Amtsbezi^, in 
dem die Stadt liegt (die Präpositur, die Baillie), als Grenze an- 
genommen^; häufiger wird eine topographische Abgrenzung durch 
Ortschaften und Flufsläufe ge-^eben ^ ; auch ein Abstand in ge- 
rader Linie, ein liadius von zwei Stunden und darüber, dient 
als Grenzbestimmung *. Die marktpolizeiliche Regelung geht nun 
davon aus. dafs einerseits der Prodnient mm diesem Versorgunp- 
gebiei selW su Markte kommen, und da(s aadeimeits der 
städtische Hauptverkehr an Markttagen sich auf dem Matkle 
und unter öffsntlioher Beaufsichtigung abspielen soUe; Diessm 
Zweck dienen teils direkte, teils indirekte Mafsnahmen. 

Unmittelbar wirken diejenigen Bestimmungen, die schlechthin 
eine Teilnahme am Marktverkehr vorschreiben. Ein allgemeiner 
und unbedingter Zwan^^ hat in dieser Hinsicht jedoch keineswegs 
bestanden. Der im mutciuiterlichen Marktverkehr imgewandte 
Zwanc erstreckt sich nadi swei genan m traanenden Bielitnn^en, 
die als persünUcher und als sachlicher Zwang su bsoeichnen smd. 
Unter dem persönlichen Zwang verstehe ich die bestimmten 
Gewerbetreibenden obliegende Pflicht, an gewissen Tagen 
den Markt zu beziehen und lediglich dort (iescliäfte abzuschlielsen. 
Der sachliche Zwang dagegen besteht in der Vorschrift, durch 
welche der Geschäftsverkehr innerhalb des Marktbezirks 
an bestimmten Tagen und während der Marktdauer auf den 
offenen Markt verwiesen wird. 

Der sacUiehe Zwang findet sdne Ghrense an dem Markt- 
beeirk. Der persönliche Marktswang läbt sich regehnäling nur 
auf solche Gewerbetreibende ausüben , die entweder a) infolge 
ihres politischen Verbandes (als Ortseinwohner u. s. w.) oder 
b) w^gen ihrer Privil^en (als schntnbedttrftige Auslttnder) von 

> Vgl. za dem folgenden Mag. o. Fkat 8. 228 ff. 

2 S. untrn S. 116 Anm. 2. 

3 S. unten S. 117 Anm. 6, S. 119 Anm. 3. 
* S. unten S. 115 Anm. 1. 
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dem Marktberm oder von d'-ni Aus8tell«*r dra ^larktprivilrrrs- 
abhäoeig sind*. Der zu Gunsten doH städtischen Marktes tr» iihte 
persönliche Zwan^: ergreift deshalb die städtischen Gewerbe- 
treibenden und Händler, niclit aber die ländlichen Produzenten ^. 
Um die letsteren an den Markt zu sieben, können im weaent- 
liehen nur indirekte Mittel angewandt werden. Daa Hauptmittel 
besteht in dem allgemdnen Verbot an die städ tischen Oewerbe- 
treibenden, innerhalb des städtischen Versorgungs- 
bereichn Ankäufe aulser dem Markte eu machen (Verbot dea 
Aufkaufs). 

Di^es ^'erbot wird ubei' von einer wichtigen Ausnahme 
durchbrochen, isicht Jeder Produzent ist willens oder in der 
Lage, seine Erzeugnisse auf den Markt zu fahren. Aufserdem, 
wenn der Händler der einen Stadt nicht die Produzenten auf- 
8ucbt| so wird es der Händler einer andern thun, and die streng 
verbietende Stadt ginge somit eines Teiles ihrer Zufuhr verluatig. 
Aua diesen GrOnaen ist einzelnen Zünften, die diurch ihren 
Zunfkeid gebunden sind , der Ankauf innerhalb des VersorguDgs- 
gebietes gestattet. Der Zunf^eid giebt der Stadtbehörde die 
Handhabe, um den Oeselrtftsbotrieb dieser geschworenen Meister 
genau zu umgrenzen und zu ordnen , und nötigenfalls die (Ge- 
winne zu tarifieren. Doch auch dieser Ankauf durcli zünitige 
Meister ist wiederum nicht schlechthin freigegeben, sondern durch 
eine Keihe allgemeiner Gebote, die wir im lolgenden kennen 
lernen werden, beschrttnkt — Gans anders sind dagegen die 
Grundsätse, die filr die weiter abliegenden Ptoduktionsgebiete 
gdten. Wir werden hierauf später, bd der Besprediung dea 
unerlaubten Zwischenhandels, surUckkommen. 

Nach Darlegung dieser allgemeinen Voraussetsiingen können 
wir die Vorschriften tiber den Marktrerkefar nach einer dreifiMshen 
Bichtung unterscheiden: 

1. Sicherung der Zuftdiren ftlr den offenen Markt ; 

2. Verbot jedes Unternehmens, das die Umgehung de« 
roarktuiäfsigen Geschäftsabschlusseo zum Zweck hatte; 

3. Unterbindung der gemeinschidliehen Gewinne aus un- 
erianbtem Zwischenhandel (Zwischenkauf). 

1. Zu den Vorschriften der erstgenannten Gattung zählen 
sunächst das Gebot der Marktbeschickung, der persönliche und 



' So sind — um drei verscliiodene Foniv ti dr«- por^önlirlirri >!nrkt- 
zwacgs zu nennen — die Handwerker der küuiglicheu (irundiierrsctiai'ten 
in Paris mm BMOch des Marktes, dessen MarkttMir der König selber ist, 
yerbunden; s. oben S. (»5. Ferner haben Pariser Handwerker, obwohl 
auf köniirlichf'm Grund und I?odon sn^HPfiig, den Jahrmarkt von Saint- 
Germain und den I^ndit zu beziehen ; s. oben 8. 6f> und Anm. ö. Endlich 
werden Ausländer, wie die flandrischen Sebzehubtlidte, bei der &teiluD^ 
ihrer Privll(>^it>ii durch den König von Frnnkrt'i<li zum Besuch der 
Messen der Champagne und Brie verpachtet ä. unten XL Teil 2. Abechn. 
2. Kap. 

" S. oben S. 76 Anm. 2. 
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der sacliliche Marktzwang, und die Verbote des Vorkaufs und 
deö Aufkaufs. Beispiele der persönlichen Ptlicht Oewerbe- 
treibender, den Markt wabrzunehmeTi, sind nna zuvor begegnet'. 
Em sachlicher liarktEwang, der den Verkehr am Orte seitweilig 
auf den ofieneo Markt beaohittnkt, berteht ngelmälng ftbr die 
Dauer des Harktet. 

Die yoD aufserhalb kommeDden Erzeugniase sollten ttii> 
mittelbar an den Markt gebracht und dort in einer offenen und 
jedermann zugÄngUchen Weise an diV Verbrnncher abi^esf^tzt 
wmlpTi. Den atiidtischen Händlern, \s ie den Kmwohnern über- 
haupt, war bei schwerer Strale untersagt , den auf dem W^e 
zur Stadt befindlichen Zufuhren entgegenzugehen und sie abzu- 
fassen Den WarenlUhrern, die sich innerh^db des Stadtbezirkes 
anf dem Wege anm Markte befimden, war bei Verbiet ibier 
Ladung Torgeedirieben, sieb geradewecs nacb dem Markte za 
begeben und keinen Verkauf vorweg aozuschlieBsen ^. Von dem 
Verbot des Aufkaufe auf dem omliegenden Lande war oben 
die Rede. Auf dem Markte selbst durften rlie Mändler keine 
AnkHufe machen . bevor die Bürger sich mit ihrem Haushalts- 
bedarf versorgt hatten. Eme weitere ^^imschränkung erfuhr der 
Zusammenkauf der Vorräte durch das Teilungsr^ht, das jedem 
Bfirger den seinem Bedarf entsprechenden Anteil an einem markt- 
mälaigen Oescbaflsabschlals siolierte^. 

2. Diese VoieebrifteB ttber die Marktbescbickmig finden ibre 
Ei^ftnzung in den an zweiter Stalle sa nennenden Bestimmungen, 
durch welche jede Vereinbarung- zur Umgehung des marktmäfsigen 
Geschäftsabsefdufses untf^rsngt wird. Die Hauptfonn, in der ein 
solches verbotenes l'nternelimen zustande kam, war die Abs])rache 
eines städtißchen Händlers mit einem auswärtigen Produzenten 
über die Lieferung und den Verkauf marktgängiger W aren. 
Die Urkunden bezeichnen eine solche Absprache sm Compaignie 
k bome de hon. Solche Abmaohtingen sind htk hoher Straf» 
verboten. 

Jedes Einveratttndnis und jedes dauernde GesellsohafilB- 
Terhähnie swischen einem stttdtiscben Httndler und einem aua- 

^ S. oben S. 65 uud 78. Der persönliche Marktzwaii^ ist eine ältere 
Plliebt und im dreiaebotsn Jahrhinidert bereits in der Rttekbildang be- 
griiTen, wie die a. oben a. 0. erwihnten BeMimgaB mid AblQsongen 
afligen. 

« L.d.M. Tit. 10 Art 5 und 7. Giry S. 507 Art. 70 und ;j2.j. Qui- 
ttbot piseinator qui defert pisces m Tills ad veDdendum deferat eos in 
fnro nec recludat in domo nisi noz eompeUat raolodere. La bände 

ö. 2öa A. 1220. 

* Tont earbon gnmt et menn k*on amaine 4 vendre soient msod 

■oo le markig avant k'on venge sor VI s. et le carbon perdu. Oiry 
S. 519 Art. 232. On a cominandei ke tout Ii bleia avaines et autre ^rains 
ki vient en sas ä vendre dedens le vile et dedens le chengle k'il viegne 
dedans les IUI corons du markig k vendre. S. 539 Art VgL sach 

hAM. Tit 100 Art. 12, Tit 101 Art 10. 

* 8. oben 8. 91. 

Fonobimgen XVII 2. — Eberstadt. 8 
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wärtigen Produzenten ftillt unter dieses Verbot. I>en Getreide- 
händlern von Saint -Omer war jede Ueßelischaft mit den 
Stedttandeo imterMgl^ Das gleiche Veriwt ergeht illr dk 
Fnichfe- und GemflBdäDdler und für die Gerkfiche von Pam*. 
Verboten iet ferner jede Abmachung, derzofoke G^genetünde dei 
aDgemeinen Verbrauchs dem offenen Marktyera:ehr entaogen und 
an eine bestimmte Hand geliefert werden sollen. Das Statut der 
Pariser Fruchtliändler untersagt jodon Absclilnfs, durch den sich 
ein Stadt fremd CT vfT})f!ichtet. bei seiner Rückkunft oder zu irgend 
einem anderen Termine einem Pariser Händler nuter Umgehung 
des Marktverkehrs Ware zu liefern. Für diesejs Verbot giebt 
das Statut drei Gründe. Zum ersten wird der Fremde bei 
eolobem Reimen GeeebXft keine gute und ehriiehe Ware liefern ; 
nim Eweiten, die groCben Händler könnten auf aolofae Weise die 
Zufuhren an sich liehen und die kleinen gingen leer aua; mm 
dritten, das Teilungsreeht kOnne bei solcoem Tarslecklen Ge- 
schäft nicht geltend gemacht werden^. 

3. Ein gen.'uieres Eingehen beanspniehen die Vorschriften^ 
die den nnerhiuiitcü Zwischenhandel l^eiretlen. Die hierher ge- 
liorendeu \ erordnungen hat man bis jetzt auf den Zwist lieiihaadel 
im allgemeinen bezogen. Eines der ciiiuakteristischßten Jnstitute 
des mittelalterlichen Aiarktreciits ist deshalb der Wahrnehmung 
seither ToUständw entgangen. 

Das MtttelaMer ist dem Zwisohenhandel ab solohem keines- 
wegs feindlich gewesen; es hat auch niemals die Verwendung 
von Kapital su EUmdelszwecken verhindert. Jeder Handel, der 
die Warenvorräte vermehrte und das örtliche Geschäft belebt^ 
war dem Mittelalter willkommen und wurde mit allen Mitteln 
der Zeit unterstützt, gleichviel ob er von Grofskaufleuten oder 
von kleinen Händlern und Krämern betrieben wurde. Der 
Zwischeuliandcl, sowohl mit Nahrungsmitteln wie mit Uebrauchs- 
gegenstUnden , beschäftigte re^elmäfsig eine ganze Anzahl von 
Zünften. 

UnerwQnsoht war dem Hittelalter dagegen derjenige Handel, 
der sieh in dw Besits der erreichbaren und sur Hand 

' Mu8 marchana de la vile de b)ei ait compa^in«' k estrange mar- 
chant de blei, sour LX S. Girj S. oüo Art 16. hbenso für Fische, 
8s 528 Art 290. 

^ Que Ii n Limtiers de Paris n'ait com]»iiigine a home de hors. L.d.M. 
Tit. 10 Art. 10. Et ne voisent encontre ies marchana forains pour 
acbeter ne faire compaiHuic de marcbandise. li.djl. Ttt 69 Art. 7. 

^ Ndb Kegratien de Paris ne paet ne ne doit acbater de nul mar- 
chant charetee de oes ne de fromages ne some, k livrer i'i In tf'vcinif do! 
marcbaot ne a not terme; quar tex marchiez u'est ne bon» ue loiauf», 
ponr oe qne en tei nuurchi^ a trop da bafas, <|iuur 4 envis les veat 
VPudre eil (]ui les doit livier. fuei .-i boiit* ne pi leau? que ii dcTtoit. 
Autre reson : ii richc iniirchant auroienl touteB les denrceB, et Ii povre 
n un porroient nule avoir. Autre reeon: en tex achaz nus ne porroit 
demander part ue avoir au marchi^, et ensi ii ridic auroient tont, mt 
vendroient si chier come ii leor plairoit. L.dM. Tit 10 Art. 6. 



Digitized by Google 



xvn 2. 



115 



befindlichen Vorräte zu setzen strebte, um aus deren Wieder- 
verkauf einen Gewinn zu ziehen. Ein solcher Harflel vermehrte 
die W irtschaftsgüter nicht, sondern er verteuerte sie nur. Die 
mittelalterliche Polizei trat dieser Form des Handels — der 
einzigen, die nach der damaligen Auffassung als unerlaubter 
Zwischenhandel zu bezeichnen ist — in Jeder Weise entgegen. 

Wir hahen geMhen» daft der bandehaiftfoiga Anuaf 
vDD Marktgut nmerhalb der nMehsten Umgebung der äftdi unter- . 
aagt war. Die im Versorgungsbereich der Stadt wohnendeii Pro- 
duzenten sollten nach Möglichkeit selber aa Markte kommen und 
ihre Erzeugnisse ohne den Aufschlag einer Zwischenhand zum 
Verkauf brinp-pn. Finzolne Zfinfte wnren unter bestimmten 
Voraussetzuni^en iür den Ankauf bei Produzenten innerlnlf» des 
Vpr<orgung8gebiete8 privilegiert*. Dagegen ist jeder Kaut vor- 
handener Waren mit der Absicht lediglich aus der Besitz* 
änderung und aus der Einschiebung einer Zwischen- 
band Gewinn an schlagen , enchwert oder Terboten. 

Die Urkunden beadchnen dieeen unerwünschten Zwisehen- 
bindel nur mit einer allgemeinen Wendung als emere ad Tenden- 
dum oder acheter pour revendre. Hieraus erklärt es sich, dafs 
bei diesen Verboten hinsichtlich des Zwischenhandels seither in 
der [jittpratiir kein T^nterschied gemacht wurde - In allen 
FälJ ri, in denen ein solches Verbot ergeht, handelt es sich 
indes nur um den Ankauf erreichbarer und vorhandener 
VorrÄte , die bereits dem Verkehr zur Verfügung stehen , nicht 
aber uui VN'aren, die erst durch den Handel dem Verkehr zu- 
e^lich gemacht werden sollen. Ich beaachne daher dieae 
Gesehüftsrorm im nadifolgenden mit einem besonderen Ausdruck 
als Zwischenkauf und unterscheide sie dadurofa Ton dem 
Zwischenhandel im eigentlichen Sinne. 

Eine Reihe einzelner Vorschriften richtet sich gegen diese 
Einschiebung einer neuen Hand durch Zwischenkanf Schon das 
Privileg Ludwigs VII. vom Jahre 1168 „zur Abschattun^ einiger 
schlimmen Gebräuche in der Stadt Orl^ns"^ unterj>agt Händlern 
und Kniraern den Ankauf von Lebensmitteln innerhalb der Bann- 
meile zum Zweck des Wiedervcrkuuis \ Der Zwischenkauf von 
Brot allgemein, der Zwischenkauf von Wein den Wirten 



' S. oben S. 112. Vgl. hierza: Tot Rceratier de Paris d'aigrun et 
de fruit pueent achater hon de Ja vile de l'aris charet^e ou sonie de 
fipoit et de aiCTun, et les poent amener ä Pari« tmit franchpment, seit 
qce 11 soit coargiez Ppor venir ä Paris ou en autre manicre; ne mais 

fie n Regratiers de Paris n*ait coropaignie k faonie de hofs. L. d/M. 
it 10 Art. 10 Se aucuns Poissoimicrs '|ui ait le mestior aehatä au 
Roy et n'ait poiet Ics XX s. dnvanz dix, achate poition i Pari? ou pr^s 
de Paris, II lieu(e>} eu touz :^ens, il pert Ic poison satiz autre amende 
poier. Tit. 100 Art. 8. 

^ 8. aucli unten ?. Absrlui. 1. und 2. Kap. 

* H^atarii non emant victualia infra bamivam at vendant Aorelüs. 
Ord. 1 Sri7 Aft 9. 

8* 
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und Ausrufern verbotcD K Das Stadtrecht von Etampea vom 
Jahre 1179 verbietet, gewisse Nahrungsmittel, nämlich Fische 
und BfQt, www Wein (oimD mit Aiunäiine d« Zeit der Wem- 
lese) an Ort und Stelle ansukaufen , um ne daselbst wieder n 
TerKaufen In der Ordnuug fUr den Marktverkehr von Beauvais 
rem Jabre 1220 wird verfügt, dafs niemand am Orte selbit 
fische zum Zweck des Wiederverkaufs ankaufen darf^. Ein 
Ratsbefehl in Doimi verorrlnet im Jahre 1216. dafe niemand 
Lebensmittel irgend weklui Art, wie Butter, Eier, Käse, Fiuis- 
und Seeüöche, Fleisch, iuneriialb der Stadt und Bannmeile an- 
kaufen darf, um sie mit Gewinn weiterzuverkaufen^. Mitunter 
wird, um dem Zwischeokauf vorzubeugen, eine Wartefrist 6lr 
die WiederverilttlMning des gekauitaa Gates vorgcscbriebeo. Den 
Fleiscbeni von Amiens wird durch Statut vom Jahre 1282 ver- 
boten, lebendes Vieh, das de in Amiens selbst oder in der Bann- 
meile gekauft haben, innerhalb der ersten Tienehn Tage nach 
dem Ankauf weiter zu verkaufen*. Den Bürgern von St. Omer 
ist untersag, auf dem Stapel von St. Omer Wein zu kaufen, wenn 
sie nicht den Wein, bevor sie ihn weiter verkaufen, zunächst in 
ihren Keller auf Lager nehmen*. Untersagt wird in ^t. Omer 
femer , bereits am Markt befindliche Kohle zu kaufen , um m 
wieder zu verkaufen'. Den Bäckern von Clermont wird ver- 
boten, Brot, du sie selber gekauft haben, zu Teikaiifen, aos- 
genommen an Maikttag!eii'. 

Eimi^ehend wird der Zwiscbenkaitf in einer Pariser Prevotsl- 
TflrordnuDg des Jahr&s 1299 behandele die das Gesobllft in den 



* KulluB emat panem Aureliis ut ibidem revendat. Ord. 1 S. 17 
Art. 12. Tabemarii et preeooisrii vinum &o& emant AuteUis ot ibidaa 
revendent in tabpma. Art. 

* Art 2. NalluB emat pisces btaxnpis nec infra babvam ad le 
vsndendum Stampis exoeptl« harengis aalitis et oiamalis ealttiB. Art % 
Nemo emat vinum Stampis ad ibi revendendjam in eaiMin vUla nisi temport^ 
vindemiae. Art 4. Nemo ibidem ad rerendtodiim panem emat Ord. 11 
8. 211. 

* Qaod niiUiis emaft pieees reoentes ad levendeDdimi Belvad La- 
ban ti' s. 

* Ün tait le ban ke cocereaua ue cocerele ne venderes ne acateres de 
pisson de mer ne de douce aigue ne hom ne ferne ne soit si hardis kil 
acace auwes ne capona ne bare ne oes ne froumages na pkwon de mer 
np de (loncc eaiie ne nule antre maniere de viande por rewaignier ne per 
revendre avant dedens ceste vile ne devens le baniieue de le vUe sor le 
forfait de G s. et tor baair de le vile. Taillar S. 140. DasRegeet bei 
TaUlar ist nicht ganz nclitig. 

Sy ne pomi nulz mncbecrierß revendre nulle beste qu'il ait accatö 
H Amiens ne dedans la lianlieue pour tant que eile soit vive devant 
XV jours apres ee que il Tara accat^e. Thierry 1 8. 244. 

<^ Ke nir^ n'acnche vin sor Testaple s'il nel met aaehois el cbeliar 
kil le venge avant Uiry 8. 504 Art 2Ö. 

^ Nus carboDiers puet acatobr carboaa el ma^i poor vendie avant 
Giry S. 510 Art. 120. 

« A.d.P. I S. 119 No. im A. 1268. 
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auf dem Wasserwege anlangenden Materialien regelt. Von Ostern 
bis Allerheiligen sull niemand an den Anlegeplätzen Kohle kauten 
und aufspeichern, um sie wieder zu verkaufend Brennholz soll 
•labald nach dar Ankunft einei Schiffet aiugeboten werden, und 
in den ersten drei Tagen nach dem Aosbieten der Schiflb- 
ladoDg durfW Uberhaupt kein Wiedervet käufer von dem Hdi 
kaufen. Nach Ablauf der drei ersten Tage soll jedermann daa 
ITolz zu dein i^leichen Prei;5o wie die ITUndler erhalten ^. Der 
Zwischenkant von Ziegeln und ebenso der Zwisclienkauf von 
Heu"* wurden ychh t hthin verboten. Für den \'erkauf aus ge- 
ladenem Schiff be.stiind übrigens die Vorschriit, dals beim ]>eginn 
des Ausbietens t\lr die Waren ein bestimmter Preis festgesetzt 
wurde, den der Eigentümer bis zur Beendigung dea Verkaufii 
unverändert dnhalteu muTate*. 

Während aomit der Zwischenkauf, der sich nur der tot- 
handeoen Vorritte su bemächtigen sucbt^ ala achädlich angesehen 
und möglichst eingedämmt wurde . war dagegen der Zwischen- 
handel . von dem eine Vermehrung der Zufuhren zu erwarten 
stand, durchaus unbehindert und gegebenenfalls durch Privilegien 
geschützt. Alle Beschränkungen, denen der handelsmäfsige Ankauf 
von Marktgut innerhalb des städtischen Versorgungsgebietes 
unteriaff, waren aufgehoben ftlr die weiteren Entfernungen , ana 
denen keine unnutleUNue Verbindung der Prodaaentm mit der 
Stadt mehr unterhalten wurde. Der Zwischenhandel hatte hier 
▼ollatändig freie Bahn«. 

An die Vorschritten über die Marktpolizei haben wir die 
Bestimmungen Uber die zu Markt kommenden stadtfremden 
Händler anzureihen. 

' Que il sait deffendu et crw de par le Roy que nul n'achate charbon 
DC inette en granier })Our revendre entre la Pasqaes et la Touzsaioz SUS 
poine de perdre le charbon. Depping S. 42^i 

* Que nol dnrant ces III jourz de vcnte ne puisse point fwhaUir 

Kor meitre en <rnmier et que toutcs maniöres de genz alert dp la buscbe 
i ni Jourz passez pour leur user au feur (ftir) que Ii marcbaot l'auront 
adieüe avant qae il l*aieiit faite eoporter en leon garnien. Deppin g 
S. 424. 

' Que il sait defi'endu que uul tuillier ue marcbaot de tuiüe n'achate 
tuil ne quarreauB pour revendre; et qui le fera la tuiUe et Ii quarreaus 
seront forfez et peraus. Depping S. 4S5. 

* Que nul mardiant de fein ne puiBse alcr contre nav^es de fein 
qae Ten ameine k Parin pour vendre au port ne achater au port ausi 
pour revendre. Depping 8. 425. 

Deppinp s m und 425. Femer L.d.M. Tit. 89 Art 8. Noa 
marchaoz de tein ue puet ne ne doit vendre fein II fem en ob« 
lueisme nef. 

*^ Nus PoiasonaierB de mer, de Paris, ne puet ne ne doit aler en» 
contre le poi^on pour aebater, ce ce n'est dela la riviere d'Oise ou ä ville 
oo il euere marclä^ la ou il acbetera le poison ; et qui le fera autrement, 
II perdm tont le poison qn'il i acbetera, toutes les foiz qu1l en sera 
rei.ris L d M Tit. 101 Art ?>. Yel bierstt die Darlegungen ttberDnreh- 
fuLt bezw. Ausfuhr oben S. 66 und 68. 
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. Wahrend die Zunft det dreizehnten Jahrhundert» den ilidt- 
fremden Hendwerker neeh willig anfiiahm \ hat «ie den Htedkr, 
der 8^e auswärts gefertigten Waren zu Markte brachte, steli 

mit Mifsgunst betrachtet. Zum Teil hing dies damit zusammen, 
dafs die Schau in demjenigen Abschnitt , dem die Zunft 
Hau])twert beimafs, nämlich die Schau während des Arbeits- 
prozesses, hier nicht mehr auszuüben war ; zum Teil auch damit, 
dafs die Händler Waren einführten, die nach Preis und Be- 
ßchartenheit von den in der Stadt üblichen und erlaul ten ab- 
wichen, die aber gleichwohl nicht ohne weitereb alb i'aiächwerk 
heedchnet werden konnten. SchlieCalich mulste der ansässige 
Meister den Wettbewerb des Händlers immer als eine Beein- 
trächtigung empfinden. 

Die Stadtobrigkeit nahm dagegen nicht selten einen entgegen- 
gesetzten Standpunkt ein, und zwar aus einem doppelten Grunde: 
zunächst als Besitzerin der Markthallen und Zollrechte, und dann 
als Hüterin der jMarktversorpmg. Die Stadth^hördp <n}\ (b-n 
Händler im allgemeinen nicht ungern, weil er einen erlieblieliea 
Teil der Marktgelder und Verkehrsahgaben aufbrachte: im 
besonderen betlurt'le sie des Fremden iur den Zweck der Markt- 
zofuhr, deren Erleichterung und Vennebmng eine Hauptsoige 
der Stadtbehörde bildete. Nur dann war auch das Stadtr^ment 
dem Fremden unbedingt fündUch, wenn es sich darum handelte, 
die städtische X.ihrung su schützen, oder in einer Zeit des Kieder- 
gangs die Notlage des städtischen Gewerbes nicht noch durch 
fremden Wettbewerb zu verschärfen. 

Allgemein hattf^ der stadtfremde Händler das Recht, an den 
Markttilgen j>eine Waren nach der Stadt zu bringt ii und abzu- 
setzen. Vor Beginn des Verkaufs hatte die CTPwerbeschau statt- 
zufinden -. Die offenbare Umgehung von Ordnungen, denen die 
Städtischen Handwerker unterworfen waren, wurde hierbei mit 
Recht verhindert' ; doch auch das Übelwollen und die Feind- 



> S. oben S. 37. 
S. oben K. 108. 

^ So hatte der Stadtrat von Smilis „wfj-PTi iroinoinrn Nutzens'^ im 
Jahre 1260 verordnet, dafs in iSenüd nur Brote zu eineoi D^nar verkaoft 
werden dürfen. Den »uBwXrtigen fiVckeni, die sonst Brot zu swei und 
vier Denaren nach der Stadt brachten, wurde dem^i^ein&b die Eanbringung 
8olch«'n Brotes untersagt. A.d.P 1 S — Den normannificlirii Lein> 
wandhandlem war in i^ris der Vexkaui ihrer Waren im Ausschnitt ver- 
boten, weil bierdnreh die Zollpflicht fUr den Yakauf in ganzen Stocken 
uirjL'nngen wurde. L.dJÜ. Tit. 59 Art. 2 und 4. — Ein bemerkenswerter 
iStreit bestand um die Wende des dreizehnten Jahrhunderta zwischen den 
Schwertfegem von Paris und den Scheidenmachem von St. Denis. Die 
Pariser Schwertfeger hatten gewisse Scheiden aus Lcder und Holz ab 
Frilscbwerk erklärt und einen bestätigenden Parlamentsbeschlufs aus- 
g<) wirkt. Einige Scheidenmacber waren daraufbin nach St Denis ver- 
sogen und brachten nnnmebr, als Stadtfremde, ihre falschen Schien 
nach Paria zum Marktverkauf. Die Sdiwertfeger untersagten den Verkauf 
Die Scheideninacher von St. Denis erlangten zunächst (A. ISOäj einen 
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schaft der EmheimiacheD landen bei der Ausübuug der Schau 
die b^te Handhabe zur willl^ürh'ohen Beschwerung' der I >t-mden. 
Grundsätzlich stand indeä die Zulaäöun^ der ireiudea iiaudler 
ao Harkttagen ftet. 

Dagegen war cbw Recht der SVemdeo vom Verkaof an anderen 
Tagen als an den Markttagen in hohem Mafse bestritten und 
sweifeihaft. Ein allgemeines Verbot des Handels aufserhalb der 
Markttage besteht fUr die Fremden nkht; jedoch ebensowenig 
besitzen sie eine allprcmeine Erlaubnis zum Handel; Verbot wie 
£rlaubniä unterHef^en der Festsetzung im finzrlnr-n Fall. 

Im Nahrun^smitteigewerbe wii-d den t remden, inöbeäundero 
für den Zweck der reichlicheren Brotzufuhr, häufiger die Zulassimg 
auliserliaib der Markttage gewährt. 80 hatten in Bourges die 

von 1181 dai Recht, gegen dne 
wöchentliche Abgabe Brot nach der Stadt snm Verkauf zu 
bringen'. In Paris war den auswärtigen Bäckern bis um die 
Wende des BwOlften Jahrhunderts gleich£ftlk gestattet, aufserhalb 
der Markttage nach der Stadt zu kommen. Im dreizehnten Jahr- 
hundert wurde ihnen jedoefi dieses Recht durch Philipp H. 
Augufltus entzogen, der das Verkaufsreeht der fremden Hücker 
auf den Samstag (Markttag) beschränkte^. In Rue war es nach 
dem Stadtrecht von 1210 den stadtfremden Bftckern. die inner- 
halb eines näheren, durch die Städte Amiens und DouUcns und 
den Gancheflufs gebildeten Umkreiaee wohnten, erlaubt, zu den 
gleichen Bedingungen wie die einheimischen Bäcker ihr Brot in 
der Stadt zu verkaufi^. Den aus weiterer Entfernung kommenden 
Bäckern und Händlern wurden sogar — gemäfs den oben S. III ff. 
dargelegten Grundsätzen tlber die Zufuhr aus dem jenseits des 
städtischen Versorgungsbereiehs liegenden Gebiete — noch gröfsere 
Freilielten erewfihrt; sie durften ohne jede np^chränkung und wie 
es ihnen beüebtei ihr Brot zum Verkaut einbringen ^. in Mont- 



irünstigen Parlamentseiitficheid ; im folgenden Jahre obsiegten jedoch die 
Scbwertfeger und der Verkauf der beanatandeten Scheiden wurde yeiy 
boten. A.d.P. Ii S. 22 und 24. 

* Stattriniiis etiam ut omnibus hominibos lieeat nndecumque volne- 
rint panenri nfFerre et venderc Bituricis; et qnicumqiie lie fnris panem 
bitaricis attulerit ad Tendendum Nobis duas tantum denariat&s panis in 
bebdomada peiwlvat et alins ab eo nihil aecipiat. Ord. 11 ä. 222 Art 10. 
Auch in Pontoise hatten die Fremden nach einem Parlamentaentscheid 
de? Jabree 1307 von alteraher das Recht, an drei Tagen der Woche firot 
nach der Stadt zu bringen. Olim III S. 281. 

^ Philipp IL Augustns ß>ewfthrte das Privileg, als er — vennatlich 
im Jahre 12ui — die l*ariser Bäcker von den ^rundherrlicheii Diensten 
und Lasten befreite, wogeffen die Bäcker verschiedene Geldzinse iiber- 
B^bmen. Mag. u. Frat S. 77 und 78. Ab die fremden Bäcker das Verlmt 
s||>äterhin zu umgehen suchten, bestätigte Ludwig IX. die Pariser im 
öennfs ihres Privilegs. L.d.M. Tit. 1 Art. 53. Vgl. hierzu die spftteren 
VerordnoDgen von 1^05 M^t 1 S. 197 und mi M^t 1 S. m. 

* Bsmnm venalimn ville memn sst exernylo bamio panis qood «st 
si^joii «t seaUois vUIe ordinandum; et dcuc ordinaado de peae ood- 
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pellier war den Stadt&emden der Kleinverkaaf von Tuch unter» 
sagt; jedoch durfte eui fremder Hiadler (Packeutrüger) wml 
Toeb, ab er auf dem Bttcken trageo komile, im Ekioverkaiif 

io der Stadt absetzen K — 

Die Händler, die mit grOiaerem Warenvorrat zu längerem 
Aufenthalt kamen, bedurften einer besonderen Aufenthaltserlaubnis. 
Urkunden Uber die Belmndlung dieser Wan deriager aus dem 
dreizehnten Jahrhundert sind selten - ; erst späterhin hatten (xesetB- 
gebung und Ötatuteu sich eingehender mit ihnen zu beschäftigend 



stderabunt aio ad eamdem considerationem homioee iufra AmbiaDis manentes 
et rippariam Angi et DuUendiam et Cancheinii vendent et non alittr. 

Hl vero homines ultra predietos teniünoe manentes in villa panem idr 
duxerint Hcebit eis yendere prout potueiint. Thierry 4 S. ^'"»9 Art 14 
Vgl. auch die Hataverordnung fUr das Fleischergewerbe von Poitien, 
Fagnies, Doe. S. 166 Art. S (A. 12^1 

' Nec quis extraneuß pannos aliquofi m hac villa vondere debet ad 
talUom, uisi eos quos ad Collum portaveht per viliam. Thai. 8. 48 Art. 1. 

• Eine solche Urkunde teilt Fagniez, Ind. 8. 875 mit; es ist dne 
von der Abtei 8te. Geneviöve in Paris erlassene Ordnung für die Sarsehe- 
v-ebf-r von St. Medard (Ende des dreizehnten oder Anfanj^ des vierzehnten 
Jahrhunderts). Den Frenulen ist der Verkauf ven Tiretames und Sarsche- 
lengen in den Hemebafteik der Abtei aUgemaiii verboten } nur wem 
Fremde sich auf der Durchi-eise befinden, dürfen sie wKhrend tanes Ta^^eg 
oder zwei, mit Erlaubnis der Handwerkigeschworeaen , ihre Waren zum 
Verkauf stellen. 

• & unten II. Teil 2. Absefan. & Kap. 
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. Fünftes Kapitel. 

Gerichtsbarkeit 



{ 1. Die GrondzQge der gewerblicheu Gerichtsbarkeit. 

A. Die Zastttndigkeit dee Handwerksgerichta. 

Da» üe Werbegericht geliürt zu der mittleren und niederen 
Gerichtsbarkeit die bezüglich ihres Inhalts und Umfaogs in der 
Litteratur — in der alten, wie in der neuen — bisher nur geringe 
BerttckBichtigune; erfahren bat Sehon Beanmanoir liJat & 
niedere Genätsbarkeit inhaltlich gans unbeachtet Im Kapitel 58 
werden nur die Fälle aufgezahlt, die /u der hohen Gericbta- 
barkeit gehören ; ebenso enüifllt das Kapitel 30 de Meffaits nichts 
Näheres. Auch in der modernen Litterntiir ist, so heftig über 
die Bedeutung Her nerichtsbarkeit untrer den Historikern gestritten 
"Worden iat, eine systematische UnteröiK huiig des ilberaus reichen 
Urkundenmaterials noch nic}it get\iiir£ worden. Für die Behand- 
lung der Gerichtsbaikeit hatte ich deshalb nicht nur das Material 
in dieflem and in den folgend«! Kupiteln ansammensQtragen ; es 
waren auch die netwendigen begrifflichen Scheidungen neu anf- 
sqatellen. 

Das urkundliche Materiell auf das ich meine Darlegungen 

stütze, ist überall auf das ausführlichste in den Anmerkungen 
beigeftiL't. Ura eine rasche und zusammenhängen de Übersicht 
der einschlägigen Fragen zu geben, habe ich überdies die von 
mir in den verschiedenen Kapiteln verarbeiteten Urkunden im 
Anhang in Tabellenform zusammengcätellt sodafs die sachliche 
Prttüing des Gegenstandes in jeder Weise srldcbtert iaiL — 

Die Stellung des Handwerks selbst ist eine andere in der 
Gerichtsbarkeit^ als in den suvor behandelten Materien. In den 
voraufgehenden Kapiteln erschienen die Handwerkerschaften ledig- 
lich als das Organ, in welchem bestimmte verwaltangsmäl^gB 



> 8. anteo Anbang Nr. 8* 
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Institutionell alkemein ihre Vergegenstlbidlicliung finden. In 
der GerichtsbarKelt dagegen tritt die Korporation lelbettbidig 

nnd persönlich auf, als Besitzerin individueller, ihr im be- 
sonderen eigentümlichen Rechte. Wo eine ältere Handwerker- 
schaft eine Geschichte hat, ist es die (Schichte ihrer Gerichts- 
barkeit. 

Bei der Darstellun}^ der Gericlitsbarkeit zeigt e» sidi lertier 
btöonuers deutlich, dafs die Periode, von der unsere vorliegende 
Schilderung ausgebt nicht mehr die erste der Handwerkerverbände 
selbst ist, sondern dafs die Verbände sich im dreizehnten Jahr- 
hundert schon im zweiten Stadium der Entwicklni» befinden. 
Durch das gesamte Gerichtswesen der Handwerkerscbiilten sieht 
sich die Scheidung, auf der ich den Nachweis von der Entstehung 
des Zunftwesens im einzelnen gegründet habe ; es ist die Scheidung 
zwischen dem Kecht der alten, raeist die Sechszahl umfassenden 
Ämter, und dem der !^[>riter entstandenen Zünfte. Die gewerb- 
liche Oerichtsbarkeit ist demnach mit der Entstehunjgrsjzescbi' hte 
des Zunftwesens auf das engste vcrkiiujjt't; die Darstellung des 
Hand Werksgerichts hat voraufgehende L ntersuchungen über die 
Herausbildung des Zunftorganismus zur Voraussetzimg 

In der Periode unserer gegenwärtigen Schilderung — d. i. 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts — bestehen die 
Handwerkerschaften alten und neuen Rechts noch unau>geglichen 
neben einander. Die den einzelnen Ämtern und Ztlnften zu- 
stehenden jurisdiktionellen Befugnisse sind durchaus verschieden 
und un^rleichmttfsig abgegnnzt l>ie erste Frnnre, die wir hier 
zu erörtern haben , betrifft demnach den Inhalt der dem Hand- 
werk ^gericht zukommenden Zuständigkeit. Die Zuständig- 
keit des Gerichts scheidet sich für uns in dreifacher ivichtung 
in die örtliche, in die objektive und in die subjektive Zu* 
stänJi^keit« Über diese Einteilung ist zunächst folgendes an 
bemerken. 

Die heutige Rechtspflege, und demgemäfs die Rechtswissen- 
schaft, kennt keine subjektive Zuständigkeit d^ Gerichts. Subjekt 
der Gerichtsbarkeit ist der Staat, und die Zuständigkeit des 
einzelnen Gerichts beruht auf der staatlichen Ermächtigung, eine 
Rechtssache zn entscheiden -. Nach dem houti^ren Stande des 
öffentlichen Hechts bedeutet demnach die Zuständigkeit des Ge- 
richts die demselben vom Staate zugeteilte Ermächtigung, einen 
gegebenen Fall zu behandeln ^. Diese Zuständigkeit selbst kann 



' Mag. u. Fiat, im einseLD«n. 

* 8. Joho, Strafproseftordninig, Erisngen 1884, Bd. 1 S. 129! E« 

kommt alsdttnn die Frage in Betracht: Welche Art von Gerichten i?t 
Btaatlich autorisiert, eine Recht«t3acho dieses Inhalts zu entscheiden? 
Das ist die Frage nach der sachlichen Zuständigkeit der Gerichte. 

* Dasjenige Gericht, weichet nach dieser GeflchSfhBTert^limg berafen 
ist. einen ^e<:t'benen Fall /.u Leliandeln. heifst das dafür zuständige 
(kompetente) Gericht. Zuständigkeit (Kompetenz) des Gerichts ist detn- 
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entweder nach nur zwei Geeichtspuiikten in eine örtliche und in 
eine äachliche\ oder nach drei QesichUpunkten m eine örtliche, 
«me sachliche und eine funktkweUe eingeteilt werden*. 

Ganz enden ▼erhält es nch mit den von uns sa sdiildeniden 
Zeiten und Zuständen. Das Recht des Staates ist auf dem von 
hdb wa behandelnden Gebiete im dreizehnten Jahrhundert teils 
nur unvollkommen, Icm'Is noch jrar nicht vorhanden. Ein grofser 
Teil der Amter alten Bestandes , die uns im dreizehnten Jahr- 
hundert und nocii spsterhin begegnen, und zwar ^erii'le die an 
Umtan;^' und Stellung hervorragendsten , übt die Gericlitöimi keit 
krai't eigenen Rechts, nicht krat't übertragenen liechts oder infolge 
einer Ermftchtigung. Das Amt ist hier Subjekt der Oerichts- 
barkeit; ihm steht die Qencbisgewalt zu. Die hierbei suTage 
tretenden Gegensätze zweier Rechtseysteme habe ich zuvor (oben 
S. 6 ff.) erörtert, und habe dort ihre grundsUtzliche Bedeutung für 
die Untersuchung der mitteklterlichen liecbtsentwicklung dar* 
gelegt. 

Ich spreche demnach von einer bubjekiiv« n Konipetenz da, 
wo das Amt Subjekt der Gerichtsbarkeit und zur Vurnahme 
jurisdiktioneiler Handlungen nicht blols objektiv^ sondern 
subjektiv berechtigt ist. Die Unterschiede im GMeht der alten 
Ämter und der Zttnfte, sowie die Abstnfongen in dem Um&ng 
der Gerichtsbarkeit selber hängen mit dem Besila besw. dem 
Mangel der subjektiven Kompetenz zusammen. Wir unter- 
scheiden mithin im nachfolgenden die obenerwähnten dr^ i Rich- 
tungen der örtlichen, objektiven nnd subjektiven Ztist.uiniL'keit. 

T. Die ortliche Zuständigkeit des Handwerkagenciitö lallt 
regelraitfsig mit den territorialen Grenzen eines Jurisdiktions- 
bezirks zusammen. In den Städten mit geteilter Gerichtsbarkeit 
besieht demnach gnmdsitslich auch kein onheitUches Handwerks^ 



nach dessen Krtuächtigung, einen gegebenen Fall zu bebandelu, weil 
er innerhalb der sachlichen und örtlichen Grenxen seiner Gerichts^walt 
U^gl Die sachliche Zuständigkeit des Gerichts ist die Ermächtigung, 
Geschäfte solcher Art, wie das vorliegende, vorzunehmen; die örtliche 
Zoständigkeit ist die Ermächtigung, dieses so geartete Geschäft, weil es 
sdnem msnrk anfällt, vonsaDehmen. Planck, Lehrbach des deotsolieii 
Civüprozefsrechts, Nördlingen 1H87, ^. 25. 
' die voraufp-f^honde Anmerkung. 

' Drei Gesichtspunkte sind es, von denen aus sich diese Gesamt- 
Offiniisatlmi der Oencbte in gerichtsbarkeitlioher Benebnog anf baut : der 

p p f:," ri et nd lieh e 'sachliche, objektive), der rUnm liehe und der 
funktioneile. Die fteriehtsgewalt erscheint g^^eiiständlich begrenzt, 
wenn sie nur geübt werden soll mit Beziehung auf bestimmte ArtOD von 
Sachen; sie erscheint räumlich begienst, wenn sie gebunden ist an einen 
bestunmten Kaum (GerichtssprenL'«'l\ also beschränkt auf die ihm an> 
gebörigeu Sachen: sie erscheint tunkuonell begrenzt, wenn nie nur geübt 
wHdeB foll rar Erledigung einer bestiminten Reehtspflegefunktion mit 
Beziehung auf ilic dem Gericht objektiv bezw. rliuinlich zugewiesenen 
Sachen. Wach« Handbuoh des deutschen Civiiprozefsrechts , Leipxig 
1885, Bd. I S. 347. 
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gericht. Doch finden sich schon im dreizehnten Jahrhundert 
häuüg Au&Duhmen und besondere Verein barimgen mit Bezug auf 
die Qrtlidie Zuittndigkeit d« HMidwerk^gWHshts. Db Zttafta 
haben naturgemäCt das Bestreben, für den ganien Um&ng eines 
Stadtbesirkp einen einheitlichen Verband mit einheitfidier Gewerbe- 
sehan und gieichmttrsigen Statuten sa schaden. Andererseits be- 
anspracht duigegen jeder ( ierichtsherr allgemein, das fremde Ge- 
richt von seinem Gnind und Roden auszuschliefsen und nur 
seinen eigenen Gerichten die Voruabme jurisdiktioiieiler Hand- 
lungen zu p^estatten. 

Für die ördiche AbpT'enzung des Handwerktigei ichts ergeben 
sich hieraiui in den Städten mit geteilter Gerichtsbarkeit die 
folgenden drri Kombinationen: 

1 . Die Ghrnndherrsehaften innerhalb des Stadibearks schliefsen 
sich vollständig ab; die daselbst wohnenden Handwerker ge- 
hören den Stadtzunft en nicht an. (Geistliche Beairke in St Omer \ 
geschlossene Grundherrschafien in Paris 

2. Die Handwerker der Grundherrschaften treten den Stadt- 
züntten bei, das Gericht des Sonderbezirks bleibt jedoch VoU- 
streokungsgericht und als Obergericht anerkannt. (^Bischötiiche 
Bezirke in Amiens ^, Bäckerzunt't in Beauvais*.) 

3. Die Handwerker der G rundherrachaften halten sich in 
aUem an den StadtaOnften und stehen in Geirerbesaehen aaeh nur 
vor diesen an Gkricht (Kleinere Ghvndbeahrke an Paris ^.)*- 

IL Ihrem Objekte nach umfa&t die Zuständigkeit des 
Handwerksgerichts entweder alle Justiasacfaen oder nur die 
Gtowerbesachen ^. 

Als Ämter, die in der Eintstehungszeit des Zunftwesens ein 
eigenes Hecht bereits besaPeen und es in der späteren Zeit be- 
haupteten , sind hier zuerst, die Magisterien zu nennen 1 >a8 
Gericht der magisterialen Ämter besteht in einer Exemtion 



' Giry 8. 124 fr. 
2 S. unten S. 139 ff. 

• Unten S. 143. 

• Unten S. 144. 
» Unten S. 140. 

• Weitere Beispiele ». unter den (^uil leuangaben der späteren 
Perioden. 

' 1> hraiiclit kaum bemerkt 7m werden, dafs da? Zunftcrpricbt inner- 
halb der <Trenzen seiner objektiven Zuständigkeit sowohl Ubar sänftige 
wie Ober unzünftige Uandwerker urteilt. Üb« die Abarleilaiig> •■»- 
wärtiger oder dem politischen Bexirk dw ZonflMriehti nicht angeböriger 
Handwerker vgl hier unten die BeBÜmmnngen lllr Pub 8. 140 Amiene 
S. 14iJ. ^ 

• Die hofirecbtliehen Amter, die rieb nicht sn Magiaterien soswucbseD, 
sind ohne organische Ausbildung in das Znnftwr en atiff^opinfien. Maj?. 
n. Frat. 8. 197'\9^. Den Fraternitäten wurde ibr üäentiiches iiecbt über- 



haupt erst durch da^ Zunftprivileg geschaffen; bei ihnen I 

Kontinuität des Rechts, noudem nur von einer Rootinnititt der Penonen 
die Rede sein. Mag. n. Fcnt 8. 171. 
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von dem allgemf^ineTi Gericlit. Die Zuständigkeit erstreckte sich 
auf all<> Ju&tizdaehen, ausgenommen die Verbrechen, die an Hals 
und Ii und gingen. Dub Sonderrecht der Magisterien ist in der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in der Haupt£<iche noch voll- 
stiadig erhalten. 

Den Magisterien sunächst stehen einige Zttnfte, die während 
des ersten Viertels des dreizehnten Jahrhunderts neu gestiftet 
tnirden. Die Zustilndigkeit ist hier den Magieterieo nachgebildet 
und umfalst }j;lei(']i falls alle Justizsaclien ^ 

Br-i den übrigen Handwerkerschaften ist die sachliche Zu- 
stHndigkeit regelinit fsig auf die G e w e r b e s a c h e n beschränkt. 
Dagegen bestehen hier zwischen den alten Ämtern und den 
Zlinften grofse Abstände mit Bezug auf die subjektive Stellimg 
and Befi^niB des Oerichts. 

Die BacUiche Zuständigkeit des Handwerksgeridits scheidet 
sich im übrigen nach den zwei Graden straflfUlliger Handlungen, 
die in scharfer Scheidung, das gesamte Gewerberecht des Mittel- 
;iltprs durc!r/ie}ieTi es sind dies 1 . die Übertretung und das 
iiiin lere \'^ergehen , und 2. das Falsrlnverk. Von diesen beiden 
ße^iffen haben wir weiter unten genauer zu handeln. 

III. Eine subjektive Zuütiindigkeit de** liandwerkagerichts 
ist (im Mittelalter) da vorhanden, wo die Gerichtsgewalt nicht 
auf übertragenem (abgelei^tem) Recht, sondern auf dem eigenen 
Recht des Amtes beruht. AolserUch findet diese Kompetenz ihren 
prägnanten Ausdruck gemäis der dem Gericht zustehenden fie- 
nandluQg der Übertretung bezw. des Falschwerks. 

über die hiernach zu beurteilenden Korapetenzgrenzon ist 
711 bemerken, d als Jedes llandwerksgericht objektiv berechtigt 
ist, sowolil in ÜbertretungstliUen wie Uber Falschwerk zu erkennen, 
bezw. bei der UrteUstkllung mitzuwirken. Dagegen haben nur 
die alten Ämter die aus ihrem eigenen Recht hervoivehende 
suhJektiTe Befugnis. aQe su ihrer sacUicfaen Zuständigkeit ge- 
hörenden Fälle, insnesondere auch Falschwerk selbständig und 
unter Ausschluß des allgemeinen Gerichts' abzuurteilen und die 
gefällten Urteile über Falschwerk aus eigener Machtvollkommen- 
heit zu vollstrecken. Diese Handwerkerschaften, die sich als die 
ältesten und bedeutendsten darstellen, l)esitzen also eine subjektive 
Kompetenz, die den später entstandenen, dem öffentlichen Ge- 
richt von Anbeginn angeschlossenen Zlinften notwendigerweise 
fehlen mufste. 

Das Redit, Falschwerk selbständig abiuurteikD, und ganz 
besonders das Recht, die Urteile eigenmächtig zu vollstreäcen 
(die sogenannte justitia combustionis), wird den alten Amtern 



» S. unten S. 147. 

* Der Ausdruck „allgemeines Gericht" bezeichnet hier den Gegensatz 
an dem Sppcialgericht (HaiidwerkMtrpncht) , der Ausdruck -öfi'entlichei 
Gericht" den Gegensatz zu dem Dictit-oäentiicben (privaten) Gericht 



126 



schon im dreizehnten Jahrhundert bestritten. Die hieraus hervor- 
gehenden Kämpfe, von denen wir bei der Besprechung der 
einzelnen »Statuten Küheres hören werden, kamen erst nach dem 
Ende des Mittelalten voUstiindig zum AbBchlufs. — 

Die beiden vorerwalmten Kategorien der Übertretung und 
des minderen Vergehens einerseits, des Falschwerks andererseits, 
werden während des Ifittetalters genau auseinander gehalten, und 
Ihre Untersdieidung bildet eine der notwendigen Qrundlagen f)lr 
die Behandlung der gewerblichen GMofatsbarkeit Wenn es in 
der Liitteratur bisher schien, als ob es an einheitlichen Ghrund* 
alltaen im mittelalterlichen Gewerbegericht fehle, so liegt dies 
daran, dafs die nötigen Scheidungen a) zwischen dem Recht der 
alten Amter und dem der Zünt\e und b) zwischen Übertretung 
und Falsch werk nicht autgestrllt waren. Au.s ihrer wechseU- 
weisen Kombination ergeben sich die verseliiedenen Abstufungen 
der Gerichtsbarkeit der einzelnen iiandwerkertichuften. 

Die Übertretung (wir aoUielaen im folgeodeii das niindere 
Vergehen in diesen abgekiirsten Ausdruck mit ein) besteht in 
dem — absichtlichen oder unabsichtlichen — Zuwiderhandln 
gegen die Vorschriften über gute und ehrliche Arbeit; sie setzt 
Reine betrügerische Absicht^ sondern im wesentlichen nur Fahr- 
lässigkeit und , übertriebene Gewinnsucht voraus. Der Hegriff der 
gewerblichen Übertretung liifst sich vollständig nur aus der zuvor 
(oben S. l<)3t'.) dargelegten mittelalterlichen Auffassung von der 
( Jewerbepolizei und der (Te\v«rh«'.sehau abnehmen. Die Ent- 
bcheidung über die Ehrlichkeit der VV' are ist zunächst nicht dem 
Käufer anbeimsestellt, aondem der Poliaei bevw. der die Poliaa 
ausübenden Schau au%etragen. Die gewerbliche Übertzetung 
umgreift demnach jede Abweichung von den positiyen Vomchrifien 
über die Erfordernisse der ehrlichen Arbeit*. 

Auf dieser Ordnung des gewerblichen Verkehrs beruht die 
besondere Bedeutung, die dem Gericht über die rbertretungsföUe 
tur das mittelalterlieh« - Gewerl)ereeht zukommt. Denn \h'\ dem 
präventiven Kingreifen der ( 1 ewerbeschau bildet die Übertretung 
die weitaus liiiufigste Form der straffälligen ilandlun<; im gewerb- 
lichen Verkehr überhaupt. Aus dieser X orausaetzung ergiebt 
sich dann weiter der hohe praktische Wert, den die Ausllbung 



* Hierunter fallt initbiD jeder Verstols gegeu die gewerblichen Ord- 
mmgen und die Haodwerlubrftnche; «Im z. B. di« nfehtbeaehtaDg dar 

Vorschriften über flie Hescliaffenheit des zu verwcudenden Materials und 
üher die Hand workstfchnik ; die Anferti^un^^ und die Feilhaltung nicht 
marklmäföiger oder ;>tatutenwidriger Ware; ungenügende Sorgfalt in der 
AusfÜhning; nachweisbare (jedoch nicht gerade/.u betrügliche) Fehler mMl 
Mängel in der Ware ii. a. in.; endlich die I 'herpchreitung der vor- 
geschriebeuen Arbeitszeit (Nacht- und LichUirbeit, äonn- und Feiertag»- 
arbeit); die ümtttkmg der Bettiiiiiniiiigen fiber die Hiwtellung tob 
Ldirlüigen und Gtaaellen a. dgl. 
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des Gerichts durcli die Ilandw rkiTflcliaft selber hrsafs. In der 
Hand eines Beamten war die iiiittclaltcrliclK Straf b*'tugiui» viel- 
fach nichts anderes ak ein Mittel der Ausbeutung und Eqiressuni^ ^ 
Erst die Mitwirkung im Gericht sicherte die thatsachliche Un- 
abhängigkeit d«B Handwerks. 

Die FettBteUime der Übertretang erfolgte in den Ämtern 
und Zllnften durch die Geschworesen, welche die Richtigkeit der 
von ihnen behaupteten Thatsache auf ihren Eid nehmen mufstcn *. 
Äufserlich kennzeichnet sich hierbei die Behandlung der Über- 
tretung, zum Unterschied vom Falscbwerk, dadurch, dals auch 
in den Fälleü, in denen ein Objekt (iehlerhatte Ware) vorhanden 
war '**, dieses nicht dem Verkehr oder auch nur dem Besitz des 
Handwerkers entzogen wurde, während bei Falschwerk stets yor- 
läufige Beschlagnahme erfolgte. Die Anseteung der Bufse wird 
mitanter in das Ermessen der Geschworenen gestdlt^. Häufiger 
enthalteii jedoch die Statuten dee dreicehnten Jahrhunderte genaue 
Angaben Uber die Höhe der zu verhttngenden Bulse, und zwar 
wird ftir die Übertretung entweder ein feststellender Einheitssatz 
ge£;ebcn '\ oder es werden tiir einzelne Fälle abgestufte SHtze 
aufge»telit. Die liulbc betrJigt bei den Magisterien , bei denen 
die Festsetzung aua älterer Zeit herrührt, meist vier*, mitunter 
auch sechs Denare ' ; bei den Zünften in der Regel fünf Solidi 

Der gesteigerte Begriff des Falsch werke setat auf der 
Seite des Handwerkers grobes Verschuklen oder betollgeriiehe 
Absicht voraus. Das als Falschwerk l e/eichnete Gut mufs mit 
solchem Mangel behaftet sein, dafs seine Weitergabe im Verkehr 
sich als ein Unternehmen zu dem Zweck der unmittelbaren 
8chädigun^' des Krwerbers odw der r/rlan<i:ung einer* widerrecht- 
lichen Vorteilö <iarstellt. Hieraus rechtfertigt sich die gänzliche 
Entziehung oder wenigstens die starke Herabminderung der 
Verkehrsfähigkeit der falschen Ware und aulserdem die Ver- 
hängung einor Geldstrafe wider den schuldteen Handwerker. 
Der straffitllige Thatbestsnd wird heigestellt lediglich durch 
die Anfertigung und durch den Besita fiilschen Gutes. Das Feil- 
halten und die thatsächliohe Umsetzung im Verkehr wird für die 
Strat'barkeit keineswegs srefordert, soll \nelmehr gerade durch die 
Torbeugende Ikstratüng verhindert werden. 



* Mag. u. Frat s. am Knde. Vgl. auch des drastischen Aus- 
druckü wppni die Be^^ründung des liäckcrstatuts von Provins, unten 
8. 148 Anm. :i. 

* Üfx r die Formen des Verfithrens 8. unten 8. 181. 

* 8. oben 8. 126 Anm. 

* Thierry 1 B. 226 Art. 7, Vaterl. A. 8. 189. 

^ L.d.M. Tit. 61 Art 11, Tit. nr. Art. lo. Tit. 07 Art 6, Tit 70 
Art. \ >. Tit. 71 Art, lU, Tit 76 Art. 14, Tit. Art. 11, m 84 Art. 12 
und Otters. 

* L.d.M. Tit. ir. Art. 15, Tit 76 Art. 18. 
' Mnü «. Prat. 8. 78. 

* L.d.M. öfters. 
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Das von den Geschworenen aufgegriffene Falschwerk, sowohl 
das bei einheimiischeD wie das liei stadttremden ' Uandwerkem 
vorgefundene, wnrde yw Oeriehi cesduifil, wo die caklettltige 
Aburteilung ftott&od. Bei Schaldigsprechung wird auf eine 
Hauptstrafe und eine NebeuBtrafe erkannt Die HaapMsmIe 
lantet auf die — in den Statuten weitans am häufigsten ange- 
drohte — Einziehung und eventuelle Vernichtung (Verbrennung) 
der Talachen Ware (daher die Bezeichnung der ent8prech»^nden 
( ierichts^ewalt als justitia combustionis); im einzeln en Fall 
kann jedoch diese 8trale vom Gericht auf die Minderung der Ver- 
kehrbtjihigkeit (Zerschneidung, Zerstiiekelung) der Ware herab- 
geseUt werden ^. Die Nebeoätrafe geht auf eine (meist sehr hohe) 
▼«n dem Handwerker su entrichtende GeLdbnlee, mitunter aueh 
anf Ünlenagung des Gewerbebetriebs für Jahr und Tag ^ ScUieCb- 
lich konnte auch auf Verb^innung des Schuldigen erkannt werden. 

In der subjektiven Befugnis des Urteilens Uber Falschwerk 
aeigt sich nun der Gegensatz zwischen dem Kecht der alten Ämter 
und dem der Zünfte. Die Ämter nlt( n Hestaiides, gleichviel ob 
sie sich zu Magistericn ui]]L"rl ildet hatten oflcr ob sie diese 
Or^aniaationsfonn nicht aut/.tri^len , beansprucliten durchgängig 
diui Hecht der eigenmächtigen Aburteilung von Falschwerk *. Wo 
das Amt seine selbaLuudige Gerichtsbarkeit voll beiiauptet hatte, 
war ihm audi dieeee tief m die Vermögenai nle r eieoa eingreifende 
Recht im drdaehnten Jahrhundert ungeschmttlert verblieben. Den 
amtsfremden Behörden war dann auch bei der Vollfltreokung de» 
Urteils über Falschwerk jede Mitwirkung versagt Die Statuten 
enthalten in solcherrt Fall mehrfach den ausdrUdklichen Vermerk» 
dafs das Amt das Hecht habe, die Verbrennung des abgeurteilten 
Gutes vorzunchmrn , ohne einen Beamten des all;;emcinen (Be- 
richts zuzuzieiieo oder zu befrasren *, Hatte dm alte Amt seine 
Selbständigkeit verloren, so war ihm aiK h das Hecht der eisjen- 
mfichtigen Aburteilung von Falöchwcrk entzogen. So war es 



» L d.M. Tit. 18 Art. 6, Tit. 4ü Art. 4. 

• S. unten S. 138. 

» Vateri. A. S. laS ff., Giry öftere. 

* Dafs die objektive ZtistHndipkeit der Ma^'iptpripn anfserdem Uher 
die Qewerbeeacbeu hinausging uud aiie Justizsacheu uinial'ste, wurde oben 
8. ISÜ bereits bemerkt. 

^ Tnutes les choses desus ditea puet prandre eil qui garde le inestitT 
de parle meatre ciinmberier loa Üoy, eii (juolque lieu que il les traisse. 
et faire ies ardoir eu plain marchi*' ])ar devant les preudeshomes du 
mestier et par leur coaMiJl, sanz i)arler ent k prevoBt ne k voier. L.d.M« 
Tit. 76 Art. 7. Cum ex parte ducis i>m:::undie fuerint IV articuli pro- 
positi videlicet quod ipee et predecesaores Frande camerahi facu'ant 
m possesoione per longam tempuB uB^ue ad quinque vd aer amios altimo 
preteritos quod dominus Rex dessaisivit eumdem, habendi cognitionem et 
Judicium et exe^ ntionpm fnl-i operis cordubanariornm et bazannariorura 
Parisius, ardendo dictutn iniäuni opus. A d.P. Bd. I S. 406 Nr. 63i^. Ebenso 
bei dem Gericht der Pariser Bäcker und der Scbmiede. L.d.M, Tit. 1 
Art 36 nsd d9, Tit 15 Art 18 mid 17. 
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bei den Pariser Wollwebern, deren Amt an das öffenüicbe Ge- 
richt j^efallen war'. 

War dageeen der BesHs des Gerichtes streitig, so bildete 
die Justttia combiiationtt des Gegenstand heftiger Kämpfe. Das 
allgemeine Gericht sachte dann, wenn es nichts weiter erlangen 
konnte, wentgstoiB die Zuziehung bei der Urteilsvollstreckung 
als Zeichen seiner Gerichtsbarkeit zu beliaupten. Dies war der 
Fall in den langen Sireitigkeit'^'n um das Tuclier^ericlit in (^fiAlon-j 
und in Beauvais, nach deren Austrug sehlielsHch den i uciiern 
das materielle Ilecht der endgültigen Aburteilung uneingeschränkt 
verblieb. Die bischöfUchen Gerichte behielten eine rein Ibrmale 
Mitwirkong bd der VoUstreckuDg ^. Wir werden in dnem 
späteren Abschnitt sehen, dals auäi die Ämter der Tücher in 
Reims, Provins, Troyes und Rouen von altersher das Recht der 
endgültigen Aburteilung von Falschwerk besafsen^. 

Die weitgelicn^lf» I'efugnis, in schweren Fällen eip-enrnfk-litig 
zu erkennen, wird dagegen im (Ireiz'bnten Jahrhundert den 
Ztinften nicht mehr zugebilligt, .sondern als ihre normale Zu- 
ständigkeit überschreitend angesehen. Das allgemeine Gericht 
betraditet es gegenüber den Zünften als feststehende Regel, dals 
nur in seiner Gegenwart und unter seiner Mitwirkung die end- 
gültige Aburteilung von Falschwerk erfolgen dürfe. Wir müssen 
diese Regel für die spätere Besprechung der Statuten in den 
einzelnen Städten genau festhalten. Die gewöhnliche Anordnung 
ginir hei den Zünften dahin, dafs das verdUchtige Out durch 
einen der Geschworenen angehalten und dann rliirch das Zunft- 
gericht (Kollegium der Geschworenen , Handwt i ksgenieine^) ab- 
geurteilt wurde. Der ^?prucli des Zunftgerichtd 8chuf in diesem 
Fall indes keinerlei endgiiltiges Recht Zur Rechtskraft war 
immer die Bestätigung durch aas allgemeine Gericht erforderiieb. 
Bei den Zünften in Iraris konnte demnach nur der königliche 
Prevost endgültig über Falsch werk entscheiden'^. In Amiens soll 
nach dem Stadtrecht die Aburteilung von Falschwerk stets in 
Gegenwart des Stadtrats erfolgen". 

Die Sfrrde fler Verbannung konnte nur durch das öffent- 
liche (Bericht verhängt werden. Häufiger findet sich die An- 
drohung dieser Strafe in St. Omer, wo sie durch den Rat aus- 
gesprochen wird Der aus St. Omer verbannte Handwerker 
sodte in keiner der siebxehn handerten Städte zur Arbdt zu- 
gelassen werdend 

» L d.M. Tit 50 Art, 34. 

» S. unten 8. 144, 146 aiid 160. 

* 8. unten 2. Abschn. 1. Kap. und II. Teil 2. Absdm. 4^ Kapb 

* 8. unten S. 131. 

» L.d.M. Tit. 78 ArL 2S, Tit. 60 Art, iU, Tit. \)2 Art. 6. Tit, 64 
Art 12. 

* Thierry I .S. 159. 

^ Giry S. 552 Art 588, 8. 54:j Art 522. 
Über die siebzehn hausierten Btftdte t. unten H.Teil 2. Ahsehii.2.Kap. 

ForMboiig«!! XVII 2. — Ebarttadt. 9 
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Vereinzelt wird die Ver])annung auch in Panö angediülit. 
Den Goldschmied, der im iiückiail der Verarbeitung schlechten 
Goldes Überführt wird, aoU der Prevoit auf Antrag der Ge- 
schworenea filr drei oder secha Jahre aus der Stadt verbanneQ^. 
Die Strafe der Verbannnnff wird sonst in den Parieer Statuten 
wenig erwSluit; dafs sie aber nicht allzu eelten 'vorkam , eigiebt 
sich aus dem Verbot einzelner Statuten, yerbannta Arbeiter au 
bescliUftigen Doch bezog sich das Verbot nur auf solche 
Hand\>erker, die wegen ehrenrühriger Handlungen mit Yer- 
bannung bestraft waren ^. — 

Wir sclili«*r8en hieran die Bestimmungen (Iber die Verteilung 
der bei Übertretungen und Falschwerk zur iij'hebung gelaugenden 
Strafgelder. 

Der B^itz des Ertrags aus den Stratjgcldem, einer Zubehör 
der Gerichtsbarkeit, ist ein wesentliches Merkmal fUr die SteÜung 
des Oerichts im dreizehnten Jahrhundert Bei den Magbterien 
▼erbliebeo die Strafgelder ungeteilt dem Amte. Keine am^ 
fremde Behörde hatte hier einen Anteil an dem Ertragnis der 
Gerichtsbarkeit^. Ebenso verhielt es sich bei den obenerwähnten 
Ämtern, die von alters her das Recht hatten, Falschwerk endgültig 
abzuurteilen. Das Amt bezog liier die Strafgelder ungeteilt^. 

Bei den 'Aimiten . die das IJecht dor selbständigen Ab- 
urteilung von Kalijclinerk nicht "Hlurch llerkuiiimen besitzen , «re- 
hören dagegen die Strafgelder stets dem Übergericht, «iurch 
welches die Vereidigung und Einsetzung der Geschworenen* 
erfolgte Den Zunftgeschworenen wird jedoch fUr Bemühung 
und Zeitaufwand, auch fUr die gememen Zwecke des Blandwerka» 
häufig ein Anteil an dem Ertrag der Strafgelder zugebilligt Im 
dreizehnten Jahrhundert ist der Zunftanteil im allgemeiilien noch 
gering^ und betragt etwa zwölf Denare auf fUnf Solidi, also 



' Se Ii III preud'ome treuvent I liome de lour mestier qui ovre de 
mauY^ or ou de mauv^ argeut, et il ue »'eu voiile cbatoior, U Hl 
preud'ome ameinent celni an prevost de Paris, et Ii prevoz le panist ai 
qu'il le baiiist li III! auz ou ä VI, eelonc ee qQ*i] a deservL L.d.M. 
Tit. 11 Art. 17: ypl auch Tit. 50 Art. :{7. 

« L.d.M. Tit 40 Art U, Tit. 53 Art. 7. 

* So nnteTsagt das Pariser Walkerstatut nur die Beschäftigung eiuea 
baiü pour vilnin cas. 

* Mac. u. Frat. S. 11), 7« 94. 

* Et dicti denarü eruut dictorum homiuum qui de dicto miniäterio 
cnram gweot La bau de S. «^06 Art. 23. Et s'il i avoit botne uul qui 
meffeist :\ cofi chose« devant ditt^s, il ne venderoit iiiio fn l;i hair de 
Chaalons devant qu'il Taveroit amendc par Ics usgardeurs de la draperie 
par 1a raison des amendes devant ditea. Vater I. A S. 189. Vgl. ferner 
unten die späteren Abacbnitte. 

« S. oben S. 'A' f. 

Auch bei der neugeetifteten Weberzuult von Etampes behält sich 
der König die Strafgelder vor. Mag. n. Ficat & 2Sd Art 5 und 6. 
» Mag. u. Fiat. S. 60. 
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etwa ein B^ünftel der Hülset In einigen Fällen besitzen die 
Zimite aber auch schon einen höheren Anteil bis zu einem Drittel^, 
gauz Tereinzelt auch bis zur Hälfte der Strafgelder". 



B. Organiiation UDd Verfahren des Handwerks- 

geriohts. Berufang. 

Der VerKhiedeDheit in den Al)grenzungen des Gewerbe- 
l^chts entspricht die VerKhiedenheit m der Oigamsation und 

\m gerichtlichen Verfahren. 

In den Magislerien setzte sich das Gericht zuHHinmeo aus 
dem Majjpster oder ^^oinrm St« 'II Vertreter als Voreltzendem und 
den Geschworenen des Handwerks. Die Stelhmg des Magisters 
als des Richters und die Mitwirkung der (Te^^chworonen sind in 
allen Magisterien gleich. Die Geschworenen landen das Urteil; 
nur auf Grund ihrer Entscheidung durfte der Magister Keclit 
sprechen^.. 

Bei den Ämtern, die selbstilndie ttbor Falschwerk erkennen, 
besteht das Gericht aus den geschworenen Vorstehern^. Die 
formale Mitwirkung des allgemeinen Grriclits Lei der Vernichtung 
do«4 falschen Gutes hatte auf die Urteilsi^luog selbst keinerlei 

Eioflulb'. 

In (It n Zünlten wurde diis Gericht durch den Zuuftvorbtaud 
gebildet. Neben den Vorstehern wird in einer Reihe von 
Zünften bei schweren Fällen die Handwerksgemeine zur Abgabe 
ihres Urteils bemfen. 

Das gerichtliche Verfahren ist yerschieden bei Uber- 
trstunisen und bei Falschwerk. Für die gerichtliche Feststellung 
der t^bertretimgsfiüle gilt aUgemein die Hegel ^ da& der Tliirt- 
bcstniul flen einer oder zwei von den eschworenen eidlich 
erhärten, iuv Wahrheit ;j,cnoiiimen werden sf>n. 

Mehrfach enthalten die Staiiit- n die ! hnlt, daia neben 
der eidlichen Auslage der Gesciiworenen uberiiuupt kein weiterer 



* L d.M. öftere, 

« Giry S. 502 Art. 1 und 5, S. ä.54 Art. 602, S. 567 Art. 729 und 
780; H, 509 Art. 112 und 8. 551 Art. hHb. Dreiteilung zwiachen den Ge- 
iehworencu. dem Meister drr Tochballe (H. unten 6, 147) ond der btsdt 
L.d.M. Tit 50 Art. oii. 

* Art 87. Li mestre prsnt Ic pain et le bulle «a jor&i» et les jur^ 
reguanlfiiit il ost soufßsan«; on nor). Et il est souffisans, Ii jurö le 
remestent seur ia fenestre, et s'ü n'est 8oufH»auB, Ii jure metent le paiu 
en la niain au mestre. Art 39. Nul pains ne puet cstrc pris se Ii mestr» 
et Ii n'i sont, ne Ii petis pahis don^» por Dieu fore la ou Ii meetres 
et Ii jure s'asentent, ne nuf» pain» mtrc jiipiez :i trop petit sc il n'i a de 
cele maniere de pain plus du netit que du grant. L.d.M. Tit. 1. Vgl. 
ferner Tit 76 Art 7, oben B. m Anm. 5 uod Ma^. u. Prot 8. 37 ff. 

' S. unten S. 14 n f!'. utid ilie späteren Kapitel. In Beanvais worden 
bis zn zehn Geschworene bestellt. Labande S. 305 Art 22. 

* 8. onten S. 144, 146, 160 E und IL Teil 2. Ahflchn. 4. Kap. 

9* 
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Beweis verlangt werden soll Diese BcÄtimmuii^ besagt indes 
keineswegs, dals der Widerspruch gegen die Behauptungen 
der Geschworenen unzulässig sei". Es wird hierdurch vielmehr 
nur der Weg zur FeslBlellaDg der „gerichtlichen Wahrheit** 
gegehen. Der Eid der Qesdiworeneii soll hierbei alt ^er Beweis 
g^en; ee eoll daneben weder ein Augenscheinsobjekt, noch ein 
weiteres Zeugnis gefordert werden. Der Gkichworeneneid genügt 
also, um die rechtlich notwendige t -berzeugung von der Wahrheit 
einer behaupteten Thatsache zu begründen. SelbstverstHTvlliclKT- 
weise steht es dagegen dem Beschuldigten frei, Widei*sprucii zu 
erheben und in der Berufung den Gegenbeweis zu führen '\ Nur 
wenn kein Einspruch erfolgt, ist der Gesehworeneneid an sich 
ausreichend, um ohne weitere Beweiserhebung und Verhandlung 
die Grundlage fbr das gerichtliche Urteil herzueteUen^. 

Mit dem Eintreiben der Geldstrafen waren regelmftfsig die 
Geschworenen selber beauftragt. Die Geschworenen derjenigen 
Zünfte, bei denen die Strafgelaer an das allgemeine Gericht ßäea 
(s. oben S. 130), hatten von den verhängten Bufsen stets dem Ober- 
gericht Anzeige zu machen. In Paris sollten die Geschworenen der 
unter dem Prevotalgericht stehenden Zünfte dem Prevost von den 
von ihnen festgestellten Übertretungen Kenntnis geben „sobald, 
als sie billigerweise dazu iui&tiinde wären** Die eingezogenen 
Gelder wurden an den Prevost abgeUefert ; aus seiner Hand em- 
pfingen dann die Geschworenen den Zonftanteil^ Id St Omer 



' £t se Ii mestres le treuvent inauv^s et il le dient par Icur s^re- 
ment, il poiera V s. de parisis d'amende au Koy, toates les foiz qu'il m 
aefa repns. L.d.^^ Tit. öT Art. 8. Et s'jt 1 trouvoient aucun ou auoune 
qoi eust mespris ou err^ eneontre cest est&biisement, que les III ou les II 
en hiaeent creuz par leur seremenz. sanz autre preuve trete avant L.d.M. 
nt. 60 Art. 8. Que les deus pceudeshooiinei qui laoBt ponr ceas garde 
et jurez dudit mestier soient creuz par leur sercmenz de» meffez et des 
mesprentures que il trouveront ou cht mestier. Depping iS. 4U7 A. 1277. 
Die Formel creus par leor sennent wird ancli in anderem Zusammenhang 
^'el/raucht: bo L.d.M. Tit. 7?^ Art. 41 und Tit. 91 Art. 14 beziifrlich der 
von den ( 'escltworeneu gemachten Aufwendungeo, Tit.«i4 Art bezüg- 
lich der Wachtptiicht, 

Dies ist die Auffassung von Fagniez, Ind. S. 127. 
Hierfür giebt Pngniez selb^'t n a. O. Anin '2 ;uis späterer Ztnt 
das Beispiel einer Berutang wegen angeblicher Überschreitung des Verbots 
der Nsehtarbeit , wobd die nnprüngliche Bdianptung flfaw den That» 
bestand überhaupt nicht aufrecht erhalten worde. 

* üo HM(b in den Fonndn ans epüterer Zeit, unten IL Teil 
2. Abschn. 4. Kap. 

^ Feront ä savoir an Prsvost SO plos tosi qne il poRont par taison; 
stehende T^irmel des L.fi >!. 

^ Des amendes de XX s. Ii jur^ qoi gardent le mestier auront IUI s. 
et de celes de X s., II s., et de celes de V s. XII d., et de eeles de 
XII d. IV d. par la main du prevost de Paris, nour les mise^ et pour les 
despcns qu'il font amendes pourchacier. L (f M Tit. W Art. 21; vgl. 
hierzu Art 20. Toutes les amendes desus ditcs doivent estre paieee au 

Srevost de Paris oa & son oommendement Et de la main au prevost od 
e flon ecnnmsndement doivent avoir Ii mestrs jur6 la moiti^ peor leor 
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hatten (\\o Zunt'tgescliworenen .sich jede Woche am Freitag, dem 
Gerichtstag, vor dem »Stadtrat in der Stadthalle einzufinden und 
da»«'lbst ein schriftHches Verzeichnis der von ihnen verhängten 
liuiöen einzureiclien. Erst nach der Einregistrierimg de« Ver- 
seichiiisses durfte die Einziehung der Stra%elder aehenfi der Oe- 
schworenen To^gpenommen werdeo *. 

Die Entscheidong ttber Falsch werk erfolfi^ stete in fbrm- 
fichem Ver&hren. Hierfür t»t das Handwerk^ericht in sdner 
gewrtlinlichen oder in der erweiterten Beaeteung zusammen. Die 
Geschworenen, die den Dienst in der Oewerb<»cbau hatten, be- 
legten das fehlerhafte Out vorlfiutig mit Beschlag und beriefen 
dann, je nach dem in der Zunit hergebrachten Reclite. ihre 
übrigen Am^sgenossen oder auch die Gemeine des HandvM rks zur 
Abgabe des Urteils. Jiei den Tuchern in Beauvais - , bei den 
W^)erny Ottrtlem, Fftrbern, Schneidern in Paris ^ bestand das 
Gericht nur ans den Geschworenen. Bei den Pariser Satdem 
und Nadlem wurde dagegen die Gemeine zusammenberufen ^. 
Von der Mitwirkung des allgemeinen Gerichts bei der Urteik- 
fiAllung ist oben die Hede gewesen. 

• Nach dem strengen IJecht hatte der Handwerker im Falle 
der endgültigen Verurt? ilting jf dr Vf rftl^mnp: über das beschlag- 
nahmte Out verloren, und xaliln i( In- btatuten des dreizehnten 
Jahrhunderts kennen bei Falschwerk überhaupt keine andere 
Strafe, als bedingungslose Vernichtung^. In einzelnen Fallen war 
jedoch schon seit der Mitte des Jahrhunderts die Milderung ein- 
getreten, dafa das fehlerhafte Gut nur für dem regelmäbigen 
Verkehr anbranchbar gemacht und dann dem Handwerker zur 
hestinOglichen Verwertung aarttckgegeben wurde. So wurde bei 
den Webern mitunter nicht auf Verbrennung , sondern nur auf 
Zerreifsung (Zerschiieidung' des ganzen Stücks in kleine Ab- 
schnitte erkannt. Der Weber durfte die Abschnitte dann im 
einseinen verkaufen^. 

paines. Tit 50 Art. 53: Tgl. hienu Art 21. 8. ferner Tit 54 Art. 4, 
Tit. 3o Art. 12, Tit. X\ Art f'. 

^ Commaiideis sour le maistre de tisserau» et les comu^ägnon« et ies 
ewkrs, le maistre des fblons et ocHrten, le mdstrs des toDaeors et eorie» 

et sour toas autree corieis ki ont Jurei core en le hale, ke de tont forfais 
qai affierent k le draperie de queil fourfait ke che soit, petit snit irrant, 
k'ii ne pregnent uul tourfait ne argent ne nuU, de chi adout k'il laroat 
donei SOS as eskevins et lirrei par escrit et che cascun venredi k la hale 
au jonr dp pinit. •^i k' n fnlt rl'autrcs cores. Et quiconkes pronderoit f^nr 
fait ne aineiidc petit ue cruiit ue argent devant k il l'euat monätrei et 
aportei par son serement a le hale et donei aus et fait rt^iiatrer, il sen^ent 
cascun LX s. et paijures et jamais ne porroit estre en core ae en officbe 
de le vile. Giry S. 540 Art 496. 

* Labande S. 305. 

» L.d.M. Tit $0 Art 90, Tit. 87 Art 38, Tit. 54 Art. 5, Tit. 56 Art 5. 

* L.d.M. Tit. 78 Art. 8 und 2"^, Tit. HO Art. 10. 

* Vat«'rl. A. S. l'Mi: L.d.M. in einzelmui Statuten. 

* Li uieötre et Ii jur6 doivent le drap espaule faire aporter en 
Chateleit qnant U Tont troTd» et illnee doit estre le drmp eopi en V pieoes» 
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Zumeist wurde jedoch das Falschwerk kurzerhand vernichtet. 
I>to XersTf^ninpr fester r?»*cTon stände erfolgte regelmärsig' durch 
f eiier, f.'leichviel ob es sich um verbrennbares Gu^ wie Kleidungs- 
stücke und Spejiereien, oder um unverbrcnnliares, wie Waffen 
und Eisenzeug, handelte. Nur Heiligenbilder durften, auch wenn 
sie als Falschwerk verurteilt waren, nicht Terlutinnt werden, 
,,aiis Ehrfiifcht der Heiligen, m deren Gediditaii «e eemadit 
■ind'* Die ZentÖroiig war dagegen überhaupt nicht ttblich hm 
KahrungamttlBki) wenn aie, obwohl Falschwerk, doch an sieb 
geniefsbar waren; so wurde s. B. untergewichtiges Brot nicbt 
verbrannt, sondern (h^n Armen oreufl en '. Ebenso verfuhr man 
mit den Fischen, die nur uut ürund der Vorschriften über die 
Laichseit, Schonung der jungen Brut und den Markthandel be- 
schlagnahmt wurden^. 

Die Berufung gegen die Urteile des Gewerbt^eiicht«» im 
edion im dreisehnteii Jamrbandert wgmtkßa, nnd ein Xiuitaii&en* 
zug ist vorlianden. Bei den Zünften ging die Beroiniig ▼OD den 

Zuallgericht an das allgemeine Gericht, wenn letzteres nicht 
fldum (wie l«ei der Aburteilung von Falsch werk in den Zünften) 
bei d^^r Urteilsfiillung mitgesprochen liatte. Als oberste Instanz 
bestand das königliche Parlament. Berufunjiren gegen die 
magisterialen (ierichte, wie überhaupt Rechtsstreitigkeiteu ge^en 
diese Ämter, wurden gleichfalls durch das Parlament entschieden. 
Das Pariament wurde bereits im dreizehnten Jaiirhunderi liauii^ 
Stur Entscheidung von Str^t^k^ten in Gewerbesaehen angemieo. 
Ebe Aufsählung abgeorteilter FsUe gebe ich in der An- 
merkang^ 



chascune piece de V auues, sc tant en y a en drap. Et illnee U mntn 
et Ii jurA rendent h celui qui le drap estoit ses pieces, par le commende- 
ment au prevost, par paiant les XX s. d'amende desus diz. L.d.M. Tit 50 
Art 34 Peeie pamii sdaae reddentur illi cujus fuerit tali modo qqod 
rtporteblt dictum pannum vesdere ad dataiUiam in ciTitate BeWaeemi | 
Labande S. :^0G Art. '22. . 
» L.d.M. Tit. 62 Art. 7. 

• Thal, a L.d.M. Tit. 1 Art 88. 

« L d.M. Tit. 100 Art 6 ff . Ebenso Tit 70 Art. 11 (Geflügel). | 

* A. Il'.jO /wischen Bischof und Büigern von Cbälons s.'M. wcfren 
des Besitzes des Tuche^ericbts A.d.P. f S. 310 j 1248 1253 zwischen 
Abtei TOB St Denis und Tüchern von Paris wegen Marktverkanft 1 S. S21; 
A. 12.'»!} für die Bürger von Lornn; «» l'imi der Walkmühh-n I S. 38; 
A, 12GÜ zwischen Bischof und Hat von 8euiis we^en Brotverkauts 1 S. 3>?; 
A. 1270 (Jewerbeachau der Walker und der W eber zu Paris I (Delislei 
S. 820: A. 1278 Pariser Walker ebenda S. ;,J7. A. 1277 Berufung von 
Everardus de Sancto Laudo weeen beschlagnahmten Tuches, Galeorune 
genannt. Olim II S. Uly A.d.P. 1 6. 161. A. 12bl— 12ö7 Magisterium- 
prosesse wegen der Hagisterien der BXcker II S. ä69, der Fleischer 
Ord. III S. 260, derFiElnfgewerke A.d.P. I S. 406, der Korduaner j 
1 6. 406. 
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§ 2. Das üaudwerksgericlit 1a den eiuzelneu btidten. 

Nach AnfsteUimg der allgemeitieD ScHeidaDgen Mandeln 
wir Im folgenden Paragraphen das Gericht in den emzelnen 
Stftdten, aus denen uns Aufzeichnungen des dreizehnten Jahr- 
hunderts erhalten sind. Es sind dies die Städte Paris, Amiona, 
ßeauvais, Reims, Chartres, Chälona a,/M., Öt Omer, Etampea, 
?ontOTse, Orleans, Provins ^ . 

Die verscliiedenen Abstufungen des I huidwerksigerichts, sowie 
die umonigfaltigen Verhältnisae der Jurisdiktionsbezirkc finden 
sich vertreten in der Stadt Paris, von deren Gebiet im dreizehnten 
Juiurbundeit der grOfsere Teil unter königlicher, der kleinere Teil 
unter gdidicher Oerichtabarkdt stand. Auch weltliche Herren 
baben Grundbezirke ^yeringeren Umfangs im Besitz^. 

Auf dem königlichen Örund und Boden hatten sich die alten 
Secbsämter erhalten und zu Magisterien umgebildet; einen Teil 
ihres Bestandes hatten sie in der Gestalt von selbständii^eTi Hand- 
werkerschaften an das Zunftwesen abgegeben. Neben den alt<'n 
Ämtern bestanden hier zahlreiche neugestiftete Zün te. Aufserdem 
waren auf den grundlurrlichen Gerichtsbezirken grüfseren und 
geringeren ümfangs Handwerker und Handwerkerverbände vor^ 
han^n. 

Von den alten Ämtern auf königlichem Boden haben die 

meisten den Besitz ihres Sonder^gerichta im dreizehnten Jahr- 
hundert voll behauptet; einige dagegen iind in der Abeorption 
durch das öffentliche Gericht begriffen. 

Am erfolgreichsten in der Bewahrung seines Sonderrechts 
war daß Matristerium der Fleischer. Hier geht die Exemtion 
80 weit, daCs di r vor dem öffentliehen Gericht verkl;(<rte Fleischer 
gehalten war, sich von da au das magisteriale Gericiit abrufen 
zu lassen ^. Den Fleischern zunächst in der Erhaltung ihrer 
Sonderatellung standen die Bäcker, deren Magisterium bu jener 
Zeit im allgemetnen die Reiche , alle Klagesachen umfossende 
Zuständigkeit betMaTs^. Der Übeisang in dias öffentliclie r;rricht 
wird in sweifadier Weise dargestellt. Zunächst durch diejenigm 
.\mter, von denen sich selbständige Zünfte absplitterten. r)ieser 
Vorgang zeigt sich bei den Magisterien der Schmiede^, der Alt- 

' Vgl. h'wr7M m:> (Im Jatirm VA]1 Iii? l'MO Troycs. Carcaasonne, 
l4i Reoie, Angers, unten 2. AUcUn. 1. Kap-i aus der Zeit nach 1350 Arras, 
Le Pdj, Bonea, Liuigres. Bellencombe, Bordeaux, Tours, Orltos, lasoadnii, 
Caen, Bomkes, Dun-le-Roy. Abbeville, unteu II. Teil 2. Abschn. 4. Kiip. 

* T>ie Herrschaft des llofkammcrerf* wird erwähnt L.d.M. Tit54 Art'J. 

* Mag. u. Frat. S. 37. Die FleiscLcr haben kein Statut vor Etienne 
Hoileaa abgegeben. Aufser ihnen fehlen im Livie des Metiers aus der 
Zahl der magisterialen Gewerb« die Gerber^ Weifegerber, Jündsohnater 
lUid Kürschner. 

* Mag. u. Frat. S. 78. 
» Mag. n. Frat S. 90. 
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hiindlcr und K irschrier ' und der WolhrfluT -. In allen drei 
Fallen öiüd liier au.s den alt^^n Amtprn selbständige Handwerker- 
schaften herausgetreten ( Mcöscrsclimiede , .Schlosser, Handschuh- 
macher, Teppichweber; dazu noch die damals unzunftigen Leinen- 
weber), die nur noch in gewissen gemeinsamen VerpflichtuDgeii 
den lEtett der früheren ZogebOrigkeit seigen, im ttorigen aber 
dem ÖfFenÜlehen GMdite angegliedert sind. Von den Stamm- 
bewerben selbst haben dann im dreizehnten Jahrhundert die 
Schmiede und die Althiindler ihre eximierte Gerichtsbarkeit be- 
hauptet, während die der Wollweber bereits zu jener Zeit in das 
öffentliche Gericht autge^^anj^en ist. 1 >tV zweite Form des Uber- 
gan*;s findet sich bei den Gesamttnagisterien der Fünfgewerke* 
und der Korduaner*. Ein Teil der unter diesen Ämtern zu- 
aammongeiafsten Handwerkerschaften versuchte im Jalue 1208 
— zunächst ohne dauernden £rfolg — das magisteriale G^cht 
mit einmal absustreifbn und sich unter das ömntUche Gericht 
au 8teUen^ Bei der Rechtsprechung der Magisterien war jede 
Teilnahme des öffentlichen Gerichts ausgeschlossen. Auf die 
Einaelheiten der Gerichtsbarkeit bei den magisterialen Hand- 
werkerschaften gehe ich an dieser Stelle nicht nflher ein, venreiae 
vielmehr auf meine Untersuchungen über das Magisterium. 

Neben den alten Ämtern . denen die stärksten Betrie1)e an- 
gehörtt n , war in Paris um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts eine grolse Znh\ von Zünften vorhanden. Unter diese 
sind zunächst dii' vorerwahnk'n elf flandwerkerschaften zu 
rechnen, die sich von den Magisterien abgetrennt haben, und die 
nunmehr den Zünften vollständig gleichstehen. Aufserdem be- 
standen zu jener Zdt noch weitere siebenundachtsig Zünfte und 
Handwerkenchaften. Wie diese grofse Zahl von Handwerker- 
schaften au erklären ist. und dals aus ihr keine einsdtigeo Schlüsse 
auf den damaligen Stand des Pariser Gewerbes au sieben sind, 
habe ich an anderer Stelle f^ezeigt**. 

Die Gerichtsbarkeit der ZUnfte ist der öffentlichen Gerichts- 
barkeit vollständig: anu'es^liedert , das Zunftgericht bildet einen 
Teil des öffentliehen üericlits. Jede Son Herstellung und jedes 

eigene Hecht des Amtes " ist hier - est ii wunden. 

In der SatÜei/jintt wurde zur Aburteilung^ von Falseliwerk 
das gesamte <ieweiK durch die Geschworenen autgeboten. 
Jeder Meister war zum Erscheinen verpflichtet : die Aus- 
bleibenden wurden durch einen Boten des Prevotalgerichts herbei- 



» Majr. u. Frat S. 9'.. 

» u. Frat. S. (JU. 

• Mag. n. Prat 8. 46. 
< .Ma;;. u. Frat. S 90. 

^ Map 11 Frnt. S. M bezw. 97. 

• Mag. u. Fmt. .S. 1U4. 
f Mag. u. Frat S. 6. 
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geholt ^ Die Vollstreckung des Urteils ertolgte durch den 
Prevobt". N'üD den Übertretungen hatten die Geschworenen, 
wegen der dabei yerhän^en Geldstrafen , dem Prevost Anzeige 
SQ machend Bei den ifadlern wurde die Übertntung dam 
die Geschworenen feafgestellt, das Fabchwerk duch das gesamte 
Handwerk abgeurteilt und vor den Prevost gebracht^. 

Bei den Hehneidern urteilten die Geschworenen, Wenn sie 
emt'Ti Meister schuldiL' fanden, dafs er ein KIoidungBstfiok ver- 
dorben oder schlechte Aiheit gelief'Tt hnttc, so veriirt' ilten sie 
ilin zu Schadenersatz und Bufse'**. \\ ar die Schuld des Gei>ellen, 
so hatte dieser den Schaden zu eraetzeu und den Arbeitslohn 
eines Tages als BuTse an die Bruderschaft zu steuern*^. Die 
gleichen Fonnen galten bei den Färbern. Wurde ein Meister 
wegen fehlerhafter Arbeit verklagt und von den Geschworeiien 
schuldig gesprochen, so hatte er Schadenersais stt leisten und 
zwei Solidi gerichtliche ßufse an die Geschworenen au zahlen. 
Hatte aber der Kläger die Klagp 7m Unrecht erhoben , so hatte 
er seineraeitB die Buise von zwei bolidi zu enthchteu \ Bei den 

* Toat dl qui sont <Ju mestier des Seilers k Parin sont tmraz de 

ventr et fl'aipmhler ensamble f t I;t requcste des III mestre" on des II 
qu&nt il out uiestier d'avoir leur eousueill, si comine quant il out urie unue 
nrase eavrc, poitr avoir le eonsueill de jugier le. Et se il n'i vaellent voiir 
il leur roqueBte, le prevost de Paris leur baille I serf^ut qai lei i fsit 
veoir par la force du prevost. L<1M. Tit 7"^ Art. H. 

■ Li III mestre du inestlcr devaiit dit ou Ii II ou Ii 1 doiveut 
cbasoun mois une fois aler nu mains par les ostiex poor garder le mestier 
de Selior** (ii'^vaiit dit. et (loivfiit jinrtutjt jirf^nflrr \n Tnrmvpi^n arvTr- la otl 
il la troveruut et mostrer Ic aus preutiesiiomes du mestier; et se eile est 
trouv^ et jngi^ & maaveise, eile doit estre ane par le prövost de Paris. 



^ Quf il les mp.^jjniiitures de leur mestier» feront savoir au prevost 
de Paris ou ä ceiui qui en son lieu serra en la prevuste. L.d.M. 



mestier desus dit euvre qui ne tust iotul ne soutisant. que se ie» preudes- 
homea ne poTOient tronver seijant prestement, qu'il penssent prendre 

Teuvro rt aporter Ja u veoir aus autres preudeahomes du mestier: et lors, 
S il la trouvoieut inauve^e. il Ih pnrteroient aa prevost de Paris ou ä soo 
commandement. L.d..M Tit. <",o .\rt. 10. 

* QiÜGonqnes est Taillieres de robes 4 Paris et il mestaille I robe 
DU i jrfirnement par 1p drap mal ordene au taillier mi par nonorance de 
sou taillier, Ii mefiaiz doit estre veuz et regardez par les mestres qai 
gardent le mesHer. Et se Ii mestres dicmt par leur serement que le gai*ne- 
meiit 8oit empirrez par mestailH*')-, Ii Taillier«'.'; doit reiulrc le doninape 
a ceiui qui Ic garnement est, par l'egart dea mestres du mej*ti('r, et si le 
doit ainender au Roy de V aouz de parisis d'amende, toutes les foiz qu'il 
en feroit repris. L.d.M. Tit 56 Art. 5, 



desus dit par leur cousture ou par leur tet, se leur mestres eu est plaintiz 
aas mestres qui gardent le mestier, il Tamenderoot par le dit di>s mestres 
eu rendant le doumage a leur mestres, et Tainenderont d'nin- i<»uiii<'i' aus 
mestres qui gardent le mestier, pour ies povres de leur coiiüahe soustenir. 
L.d.M l it .Vj Art. ü. 

' S(> pleinte est fete que aucuu ait mestaint dtap «m file oa l^ne 
ou toiles, les clioaes desas dites doiveot estre venes par les preodeshooies 



L.d.M. Tit. 7^ Art. 28. 





randront nu mi'stier 
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Gürtlern t-ntöchieden die Geschworenen über Falschwerk; die 
Strafe lautete auf eine Geldbufse von fünfzehn Soh'di und Zer- 
störung der falschen Ware^ Bei den Webern beötaad dnä GencUt 
aus dem Amtsmeister und den Oeschworaneo ^ Ln Jahra 12^71 
kam es sa einem Streit swisohen den WoUwebem und den 
Walkern wegen des Gerichts Uber Falsch w erk. Die WoUwebsr 
erhoben den Ansprach, dafs das Becfat^ fiüscbe Tuche abzuurtdiea 
und die Strafe der Verbrennung auszusprechen , ihnen allein zu- 
komnv: die Walker dagegen T>ph;iupteten , dafs fhVses Ot richt 
ihnen zustehe. Das Parlament entschied, dafs zur Aburteilung 
des Falschwerks beide Zünfte je zwei Meibter Ijesteiien sollten 
und dafs zu diesen noch ein ftinfter Meister durch den kömj?- 
hchen Prevost berufen werde. Konnten sich diese fünl' Meiater 
ttber das Urteil nicht einigen, so sollte derjenige Spmeh ftr 
Recht gelten, den awei Meister und der von dem Prerost Be> 
rufene abgaben*. 

Die Pariser Baogewerke, in zwei Gruppen verteilt, hatten 
ihren Gerichtsstand vor zwei Magistern. Die eine Gruppe um- 
ialiste die Maurer, Gipser und Steinmetze; die andere setzte sich 



jurex et sercmentex du mestier ganler. ü quel doivent veoir les ehoaes 

oue on fli t qui sont mautaintes. Et st^ II veoieut qui soient mantaintes, 
il doiveuC par leur seremens faire restorer le dotna^e k celui k qui Ii 
domages de mautaindre a estd faiz: ei doivent Ii doi jur(^ du taiuturier 
forfesant avoir II s. ponr leor paised et pour leor travail et ponr le ds- 
laiement df leur be^ iirin*? Fa so il est trouvcz pftr Ipp pffMKromt»? jurez 
que les dras ou les choi^^a üüvaut dites sont bieu buuiliöanmeDt taios, eil 
qui M leroit plaiiifl ä tort rendroit aus devant dis jores les II a. devsnt 
dis. L.d.M. Tit. 04 Art. 0. 

' icil III :^r(Mid'orne9 coiidempnent l'oevre ä inauvn)-j(>. «e eile Vef?t, 
et il gardeüt ia droiture le Ko^ si come il est dit par desus. i^.d.M. 
Tit. 87 Art. 88; vgl eb. Art. 29. 

2 Nu." ne puct av nr drap cspaule, c'est Ii savoir drap d<^squel Ia 
chayne ne fuet ausi bone eu milieu come aus Uaieres, que il ne soit eu 
XX 8. d'ameade, rooitiö aa Roi ^ moiti^ an mestres et aus jurez, ou que 
Ii mestres et Ii jiir£ le puissent trouver, ou as polies on ailleurs. L.d.M. 

Tit. 60 Art. M3 Et doivent Ii mestre et h jur6 prendre le serement 

de celui ((ui ies pieces de drap sont devant dites, que il cel drap ne ra* 
samblera en nale maniere, ne qu'il les pieces ne vandra 4 iiiile ame qas 
U ne H die le inahainp: qui di lim;': le drap e.<stoit. Art. 'M. 

^ Orta questioue inter textores Parlsienses ex uuh parte et fiüiones 
eiOiBdem loci ex altera super eo quod textores dicebaui pannos factoe 
PsiiniiB debere Judicari per ipsos et eos ({ui pravi invenirentar pu^niri 
per ip«r.^ pive comburi, fuUoniuus hoc nepHiitilni.s diceutibusque quod ludi- 
ciuin hujiu»modi sive punicio pauuorum ad ipsos et uon ad aüos pertiue- 

bat, ordtnavit euria quod ad jndidom hejusmodi sen pmucionon 

pannorum i.crentur duo de textoribus et duo de fuilouibuö et jirepositu? 
Parisieneis ununi ex parte ret,Ms poneret de tiuocuinque inimsteriorum 
ipsorum sibi placeiet et si iuter isto» de punicione seu jiidicio pauui ali- 
cujus esset discofdia, jiidicia(-o'f) sea aentencic instituti a prepoüto una cum 
duobus ex qnatnor prcilicti.s .stnretur. Olim I S. 845; A.d.P. T S. t^O 
(Delisle) Nr. 70 irichtig regestriert); I 8. 154 Nr. 1649 (Regest nicht ganz 
zutreffend); Fagniez, Doc. S. 274 (Druck wdcht hier .von dem der 
Olim mehlfach abX 
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zuBammen aus den ZimmerlHuten und den ihnen anfjegliederten 
Handwerkern, wie öciirtiiici. 1 iuuöchreiner, Wagner, Dacharbeiter 
und allen, „die den Balken bearbeiten Die beiden Magister 
wordoi Tom König emannt und Ton dem (Htatfichen Oeridit 
vereidigt und eingesetzt ^ 

Unter den Pariaer Handwerkerschaften de« dreizehnten Jahr- 
hunderts befindet sich eine grol'se Ansahl von Kleini&ünt^en mit 
einem furn Teil minirnalfn Bestand. Der Apparat für ilio sp1}> 
ständige Kechtßpi< cllun^^ ist bei diesen kleinen Verbänden nicht 
vorauszusetzen, miiunter sogar durch die Angaben der Statuten 
uusdrUckiich autigeöchlossen. 6o erklären die Mesäingdrahtuiacher, 
dafa ilire Zahl m gering iat, als dafs ne in ihrem Handwerk 
Geschworene bestdien konnten*. — 

Gleicliwle die schweren Strafen, wie Zerstörung von Falsch- 
werk, Verbaommg eines Handwerkers, nnr durch den Prevost 
ausgesprochen werden konnten °, so war auch die Bestrafung 
Rückffl]li<4er Sache d^^s Prevotali^prichts ^. Ebenso hntto das 
PrpvütalL;t'richt die notige Rechtsiiidt'e zu leisten, wenn ;;egen 
widerspenstige Handwerker gewaltsames Einsciireiten notwendig 
wurde ^. — 

Die Stadtmaner nnd Bannmeile Ton Paris nmschlols aahl- 
reiche Ornndherrschaften mit eigener Jnrisdiktion Dfe grOfserei, 
geschlossenen GrnndherrschafiteD innerhalb der Stadt Paris be* 
saEsen ihre eigene Verwaltung des Gewerbewesens und hielten 
ihre Sonderstellung mit grofser Hartnäckigkeit fest. In den 
ein5!elneii ( j nmdherrschaften Vn-standen l:«8ondere . Zünfte mit 
fi^M'Der Scliau und eigeTieir) Otriciit, die von den Ztintten der 
königlichen Herrschaft volUtitadig getrennt waren ^. 



' Wegen der Einzelheiten v^^l. Map. u. Frat. S. 102 f. 

* Li preud'ome Traitilier de rariö vo8 pricnt, sire prevoz de i'aritj, 
que, por ce quil sont poi da gens par quoi il ne puent mie avoir mestro, 
qnc von=^ fncu p i clmscun fio eua jurer seur Sains, et ä chaacun de ceus 

Äui veurrout au meatier devazit dit, que U le mestier desus dit garderont 
ien et loianmeot, sefooe les ns et las contames devaut dites. Ihd.H. 
Tit 24 Art. 11. 

« S. oben S. 12«». 

* Et se il le feit, Ii inestre et Ii jure le doivent feire savoir au 
prevost de Paris, et Ii prevoz le doit punir tr68 grienient »elone qoe il Ii 

1>lera. L.d .M. Tit. '.O Art. '1: f^benso Art, Sr> Ii Plastri«'rs ne veiit 
eaeier le meatier pour le inestre, le meetie le doit taire savoir au prevoet 
de Paris, et H preros doit eelui Plssfrier Mre foffimr le nestier devant 
dit L.d.M. Tit. 48 Art. 14. 

f..d..M. Tit. 4^ Art 20. Tit. 15 Art. 'I'it. 78 Art. 14. 
^ Noeh im Jahre 147;{ wird ihre Zahl in einem ['arlüiiKmtgentßcheid 
auf 'HO bis 40 an^geben; Fa^niez, Ind. S. :i34. Vgl. zu dem Folprendan 
MMSb Tauon, Hjßtoire de» Histice« des anciennes ^plisos. Paris IKSI 

^ Vgl. hierzu FleischerbUtut von iSainte-Genevi^ve, M^t I 8. 263; 
Fagnies, Ind. 8. 890 ff., 8. 915*, Lamare Bd. II 8. 188 ff., 8. 557 ff. 
Die Selbstfindigkeit der grundherrlich< n Bezirke wird auch in den» Privileg 
des Map<;terium8 der Fleischer von 12^2 anerkanat. Mag. a. Frat. S. iS2. 
V^l. auch M<it. I «. 281-285, S. 2öS Ö'. 
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Einen besonderen Eiter in der Heli iuptiing ihrer Gewerbe- 
hoheit entwickelte die Abtei harnte- üuucvieve. Die königlichen 
Zünfte ireiiaditen häufig in dieOeriehtibtrkQHTOii Saiiite-G«Deviöye 
übenogreifeii, wurdeo aber ileto BurQcktfewiesen. Im Jahre 1291 

war ein Messerschmied, der auf dem Soden der Abtei wohnte, 
wegen Überachi^tnng der Arbeitszeit gepfändet worden; die 
Abtei verlangte und erreichte, dafs der Übergriff durch das könig- 
liche Oericht rückgflngip^ gremnoht wurdet l)er Zunftmeister der 
Leinenhändler hatte von einer auf drin lioden der Abtei an- 
sässigen Leinenarbeile rin vier Denare eriioben als Heitrag zu den 
gemeinen Lasten der Zunft; er mufste das Geld zurückei statten 
und anerkennen, dafs er unberechtigier weise gehandelt habe und 
dai^ ihm keinerlei OerichtifaBrkeit in Sainte-Genevi^e zustehe-. 
Zu dem gleichen AnerkenntniB moisten nch der Mebter der 
Ztmmerleate nnd der i^Ieister der Schmiede verrtxdien, wdl sie 
Handwerker aus der Herrschaft der Abtei vor ihr Gericht geladen 
hatten^. Auch das Statut d^ Schmiedemagisteriums im Livre 
des Mötiers bezeugt, dalH das Gericht des Mfif^^isters der Schmiede 
in allen Grundherrschatten von Paris, selbst in den bischöflichen, 
anerkannt wurde; nur Sainte- Genevievp und Saint - Martin des 
Champs widersetzten sich*. Die Abtei von Saint -Germain de« 
Pr^s bildete gleichtaUä einen gesonderten Bezirk*. 

Aas den Grandherrschaften geringeren Umiangs sind keine 
eelbetftndigen Berichte aus jener Zeil erhalten, und wir nnd 
hierfür auf die gdegentUchen Berichte im Livre des M^ers an- 
gewiesen. Nach den Angaben des Livre des Metiers steht es 
jedoch wenigstens f^r eine Anzahl von Gewerben fest, daüs in 
diesen kleinen Herrschaften keine besonderen Organisationen 
bestmden, und dal's die daselbst ansässigen Handwerker sich 
zu den gröfseren Stüdt/Jlnften gehalten fiahon. Das Bäcker- 
Btatut im Livre des Metiers z.'lhlt die Grunilhi rrjscliat'ten auf, 
von denen die Jurisdiktion des BttckenuHgistenuius aus- 
geschlossen ist^; es sind dies nur die zavor erwähnten, gröfseren 
Herrschaften. ' £Ke zahlreichen kleineren Herrschaften werden 



* Pagnic^., Ind. S.'S^^O Nr. I. Resaiains Sur lee metieia Der gleiche 
Voigang wiederh' ''f^ '^ieli im Jalir»? 1298; a. a. O. Kr, 6 

* Fagniez, lud. ;iÜO Nr. 2. 

* Pagniex, Ind. S. SSI Nr. S mid i. Ebenda Nr. 5 Kegeet einer 
Aburteilung von iiiiiKlerg*'wichti<r<:'in L^rot dorcb dieBeemten der Abtei in 
Gegen^Hrt der Handwerksget^chworenen. 

* De ces joustices a H mestres U8e et usu eucore pesiblement en 
tODtes les terres aus joustices de Paris, et en la tcrre Tevesque et en rautna^ 
h irs mise la terre Sainte (ieiuivieve et S, Martin dr- Chuns', qni Ii om- 
peechent et d^tourbent :\ user eut, contre Dieu, contre droit et coutre 
reson, piiis V ans en ent.a, par la foree de lenr ssraonses. L.d.M. Tit 15 
Art 14. 

PaL^nioz. fiid. S. Ut». W»^frpn Notre-lMnie vgl. Gu^rard, Cartu- 
laire dt* Notre-Dame de Paris Colleclion des Documeots inedits), Paris 
1844, I S. 12L>. Fagniez, [od. & 146 IL 148. 

* l^d M. Tit. 1 Art. 11. 



Digitized by Google 



XVII 2, 



141 



dagegen weder namentlich noch im gauzen erwähnt; die dort 
wonnendeo ilaud werker waren demnach in dm magisteriale 
Qm^t eiobezogen worden. Oer Angabe, dafs das Gericht des 
Schmiedemagisten in den meisten GrondlierrBchsflen , swei der 
grOleeren aoflgeoommen , anerkannt wurde, haben wir bereits 
oben gedacht. Das Statut der Färber enthält keinerlei Bericht 
über das Handwerk in den geschlossenen Herrschaften; da^c^en 
sind wiederum die F.lrber genannt, dif* auf den Horrsclmften 
des Bischofs, de« Hot'kämmerers und (icr 1 eiapelherren wohnen, 
und die Abgaben , die diese Handwerker an ihre Grundberren 
zu zaiileo habeD, werden verzeichnet ^ 

ESnaelne Stalnten bestimmen geradezu, dafs alle Handwerker 
des betrefibnden Gewerbes sich den StadtsUnften anschliefsen 
und sich deren Gerichtsbarkeit unterwerfen mttssen. So schreiben 
die GtIrtelschnaUenmacher Tor, dafs keiner in ilirem Gewerbe 
Meister werden dürfe, wenn er nicht unter der Herrschaft und 
Gerichtsbarkeit des Königs wolmo Die Seidenwirker verlangen, 
dafs jeder Handwerker das Meistergeid ihrer Zunft zahle, gleich- 
viel auf welcher Herrscliaft er ansässig sei®. Ein Nachtrag zu 
dem Nadlerstatut vertügt, dais jeder Lehrling bei seinem Eintritt 
schworen soUe, er werae die Satzungen der Znnft allezeit un- 
▼erbrnchlich halten und sich der Gerichtsbarkeit des kttniglichen 
Prevosts unterwerfen, gleichviel nach welcher Herrschaft inner- 
halb Paris er späterhin verziehen werde ^. Diese Anordnungen 
sind indes nicht als rechtsverbindliche Vorsobrifiett, sondern nur 
als unverbindliche Postulate anzusehen 

Der königliche Prevost war den büD«lergerichten und der 
gnind herrlichen Gerichtsbarkeit feindlich aus dieser (Jcsinnung 
herauä gelaugieu häufig Bestiiiiiüuugeu zur Aufzeichnung, die 
mit dem thatsächlichen Recht In Widersprudi Staden und nach- 
trlfglich zurückgenommen werden mnuten^ Auch die ror- 

> L (1 M. Tit. 5-1 Art. S, 0 und 10. 

* Que aul ne Boic mestre du roestier, qui ue demeure en ia terre et 
en la jousHee le Roi L.d.M. Tit. 22 Art. 16. 

Et 80 il est trouvt' snuffisant, si comme dessus est dit, il convendra 
que il achate le dit meditier du Roy ou dt- »on lieutenant, sou« quele 
juridicioQ que il 6oit en la Cliastelerie de Parii«: et en paiera a nostre 
•eignenr le Rojr, poiir Tai hat dudit mestier, XX et aas dites gardes 
X 8. pouv leur paine I. d N!. 'I'it. 40 Art. 1. Es handelt *»ich hier, trotz 
des gebrauchten Ausdrucks, nicht tun den alten (iewerbekauf, sondern um 
das sfinftlerisebe Melitergeld. Mag. il Fnt 8. 14. 

* Que ton 7 ]<■< rnc^tir^ et len mestre.sHes du wip.'<tier, aus peine de 
ladite amaude, terout jurcr sua Seiuz a leur^ aprantiz ou apmntices. quant 
11 les recevront pour aprandre, que il garderuut h tous jourz les con- 
TSDSlioet et Otdenances du mmtier; et que en quelcontiue heu on joQStice 

aoe il W transporteront dedanz la viconto de Paris, obeirrmt aii« mestre» 
o mestier de Paris, et quant k ce ee jouaticeront par le prevost de Paris. 
L.d.M. Tft eo Art 28. 

Mh*,'. u. Frnt. S. oO letzter Absatz und f. im ^ hn-onders S. 71 f. 

* Mag. u, Frat S. 52. S. 97. Auch späterhin wurden in den Zunft- 
statuten regelm&rsig derartige Ansprüche des königlichen Prevost« ver- 
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gemmpten drei ArdM sind wUlkOiiitib äbge&üX und in ihrer 
Aligememheit unsutreffiBDd; für die geeehloneDeii Herrechafteii 
war, wie wir oben sahen, das Gericht der StedtBÜnfte in jedem 
Fall nicht zuständig. 

Die vielgestalteten Pariser Jurisdiktionsverhältnisse geben 
demnach im dreizehnten Jahrhundert folgenfies Bild. Auf dem 
königlichen Orund und Hoden haben die alten Amter mit Aus- 
Dahnie des W ebei amtes ihre Exemtion von dem otfenth'chen 
Gericht voll behauptet.. Dem PrevuLitl^ericht sind unterstellt: aus 
der Zahl der alten Amter das Weberamt, femer die aus den 
Ämtern abgesplitterten Handwerkenohaften, und eehlielalich e&mi' 
liehe Zünfte. Auf den grt^üaeren Grundhemdiaften besteht eine 

rnderte Verwaltong des Gewerbeweeens mit eigenen ZUnften, 
von den Stadtattnften völlig getrennt sind. Die Handwerker 
der kleineren Herrschaften dagegen echeinen eksh den 8tadt- 
sttnften angeschloflaen zu haben. 

Weniger verwickelt als die Pariser Jurisdiktionsverhnltntsse 

sind die von Amiens. glei- litalLs einer Stadt mit ireteilter ftcrii hts- 
bnrkeit. Innerhalb des Stadtbezirks bestanden bischöfliche 

immunitftt»^n ^rölsere'n llmfangs. 

I >if Zii8t;indij:rkeit deö Ilandwerksgericbts in Amiens b ruht 



Fahohwerk. All«i;emein hatten demnach die Stadtzttnfte von 
Amiens das Gericht in gewerblichen Übertretungen, an deren 
Feststellung und ßestrafung die Zunftgeschworenen ohne weiteres 
sustilndi^ waren. Dns Recht, in ÜbertretungsfiÜlen zu erkenneO| 

wird für die Zunftgeschworenen im allgemeinen in dem zweiten 

Stadtrecht von Aniiens vrzpichnet ^ Im besonderen wird dieses 
Recht in d<'n - iuzelnen Zuntt-^tatuten des dreizclinten .lalirhunderts 
be8tätij2:t. 1/ab Statut der Fruchtliündler vom Jahn* ]2*>H besagt, 
dals die Geschworenen die Ubertretuugsfälle aburteilen ~. Das 



seichnet, ohne dafs ihnen eine thataicbliche Wirkung snksat. Vt:I. die 
in ih-u "Statuten des 8echzehtit«*n Jahrhundt-rts :uifprenommene Formel 
atteudu qu'il e&t question de poiice, de iaqueiie la coguoiaaauce apparti^t 
seallement a nostre Prevost de Paris, M^t ^ S. 105 Art 20, 8. 150 Art. 25. 
S. »nten II. T. il 'J. Ahsdin. Kap. 

' Dreizehntes Jahrhundert, jedonfnils vor 12^2, Thierry 1 1dl. 
Belefjs'tellen s. S. 143 Anm. 3 u. 4, S, 114 Anin. 1. 

' Et se aucune estoit atains c)u'il eiist vendu c&rette Ott somme de 
fruit, fjtii ru.-t embouqi)I*'i;. ilunf Ii fruit fust ]>ire dessouliz que degsear U 
i'amenderoit par l'eawart des wardes du m^iaäer. Thierry l S. 226 
Art. 7. Diese Stelle ist bei Kenburg, Zunftgerichtsbarkdt imd Zcmft- 
Verfassung, Jena If'^O, S 213 übersehen, wodurch sich die a. a. O. aus- 
pfFprocliene Annahme Neuburgs, von einer eigentlichen Gerichtsbarkeit 
k Jine bei den Kruchthaudlem nicht die Kode sein, von selbst erledigt. 
Die übrigen Schlüsse Neuburgs erktibren sich z. T. dadurch, dafs in der 
nerioht^^bark* it /witrlien L b^^rstung und Falscbwerk nicht onteivcliieden 
wird. S. auch imten S. Iö9. 



auf d 
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Böttcherilatut von 1286 bchreibt vui , dais die ü bertretuogea 
lediglich an die Zunft gebüfÜBt werdeo^. 

Zar 6odg alt igen Aburteilung tod Fa)«chwerk waren dageecn 
die Zttnt'tc', wie gewöhnlich, nicht sastilndig. Das bei der Qeweroe- 
schau aufgegriffene Falschwerk wurde in üblicher Weise von den 
Geschworenen beschlagnahmt und Tor Rat nnd Sohttfien end- 
gültig abgeurteilt^. 

Im Artikel 10 des /.weiten 8tadtrechts werdeu dann die 
Beziehungen zwischen den iStadtzünt'ten und den bischöflichen 
iiaudwerkern ausfuhriicli behandelt. Die Handwerker, die unter 
der Gnindheneebaft dei Biachofr atanden, durften dea Samstags 
In der etädtiaehen Markthalle und an den Übrigen Wochentag^ 
in herkömmlicher Weite in den Strafsen der Stadt ihre Waren 
verkaufen und wurden hier als Einbeimische betrachtet ; um dieee 
Vergünstigung zu erlangen, waren sie jefloch verpflichtet, in ihrem 
Betrip}) sie)) nach den Statuten und < »rdmmLT'n zu richten, die 
für die Stadt^ünt'te galten'*. Die ( ieöell^^^»^• iien der Stadtzüntte 
nahmen die Seliau der auf städtischen Boden eingebmchten 
A\ areu vor und tjotzten f^r die dabei ermittelten Übertretungen 
die Buiaen setbatändig fest. We^;erfte aich ein biachOfliaier 
Handwerker^ die ihm Ton den Geaehwofenen Auferlegte Bulae su 
zahlen , so sollte das bischöfliche Gerielit ihn dazu zwingen und 
die Strafe fUr die Qeachworenen einziehen^. Falachwe» knm, 
n^K'lideDi die Gerdivvorenen dar(U>er befunden hatten, zur end- 
gültigen Entscli'Mrlinig vor Rat und Schöffen. Das bischöfliche 
Gericht war dann i)erechtigt, die AuHÜetiTung des bei bischöf- 
lichen Handwerkern aufgegriffenen Falejcii^verks zu l»eantragen *; 
jedoch mufste zuvor die von Zuntt und Stadtrat verluingte Geld- 



' Et qui en ces cosea ou aucunes d'icelles eutrepreudra et actaint 
eil fi»t, il rameDdera de XIII deniera k le baniere da mestier des 
Cttveliere. Thierry 1 S. 253. 

^ Weitere Aogabeo ans den Jahnm 1317, l^Jät und 1327 t. unten 
S. 159. 

' Le gent de mestier de le terre ie vmqm, soient bouienghier, 
bciirhi'T. tanpur, sueur, mprchicr. CDriicr, sont tenu de "n'ar(i«T les p«tatti3 

tiü 9<>ut en leur mestier, au commandement des inaieurs dez bauieres, 
dqnel oomnumdement sont hli et le doirent estre dn consel du gnat 
maieur et les e»<nievin9 d' Amiens, et doivent avoir chele gent de mestier 
leurs toura a» estaus. Je »amedi, par leur droiture paiajit, et toute le ^ep- 
maine contreval vendre leurs deoreee \k oü 11 ont ascouetumi', sans taire 
tort a autrai. Thierrjr 1 8. 158 Art 10. 

* Et il i aioi< nt ph aiKMine amende par le raif=tnn dr I'r»?warcl de leur 
mutier, et se Ii eswardeur des meBtiers les vuloient puguir en ievant 
rantende, on k ttatu ehe qn'il y appartient, et ehll qui meflBidt aroient 
estoient rebelle, Ii nswardenr du mostier le doivent mouMtrer u le justiche 
le veeque, et le justice le vcfl'jue les doit pognir en ae terre et est 
rameode leur. Thierry 1 S. 1.').*»'. 

* I>ic lieklamierung den Falechwerks hatte den Zweck, die Zer- 
störung durch da« Msrlniflii lie rjfricht vornehmen zn latweii, Hn IJoi ht. 
das als AubAuTs der Hllgemeiuen Uerichtsbarkeit angesehen und , wie die 
verschiedenen Quelletellea »eigen, eifrig gehtttet wurde. 8. oben S. 129. 
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btrai'e bezaiilt bein ^ Versugte das bischöt liehe Gericht die 
Rechtshilfe in den Fttllen, wo solche Teria&gt wurde, so sollte 
den Handwerkern ans dem Gmndhesirk des Bischofii nicht weiter 

gestattet werden, ihre Geschäfite in der Stadt su betreiben. — 

In Beauvais gab der königliche Bailli, der den abwesenden 
Bischof vertrat, im Jahre 1220 den Bäckern vier Geschworene, 

die in vierz^^bnt-igigen Zwisclieni-MiiTnen mit dem Prevost von 
Beauvais die i^rotschnu vorneimien sollt» n. Dip (beschwöre neu 
beurteilten das mindcrgeNMchtic^e Brot, dna nacii ihrem Ausspruch 
durch den Prevost bescLlagiialnut wurde ^. Der schuldige Bäcker 
hatte au&berdem eine Bufse nach dem Recht, unter dem er lebte, 
zu aahlen^ 

Die Irrungen «wischen Rat und Bischof von Beauvais worden 

im Jahre 1270 durch Schiedsspruch geschlichtet. Hierbei kamen 
auch die Streitigkeiten über den Besitz des Tuchergerichts durch 
Vergleich zum Abschlufs. Der Vergleich bestätigte materiell 
den Tüchern den ini ein presch rllnkten Besitz des Gerichts, während 
dem Bischof eine rein formale Mitwirkung bei der Vollstreckung 
des Urteils über Falschwerk verblieb. Wenn die r4esc}n\orenen 
falsches Tuch zur Zerstörung durch Feuer verurteilt hatten, so liel's 
der liat die zu verbrennenden Stücke auf dem Markt au&chich- 
ten und Bola und Feuer bereit stellen. Die AnsOndung des 
Holsstolses war dagegen Sache des bischöflichen Gerichts^ das 
zu diesem Geschält vor der dritten Bora gehörig zu laden war. 
Erschien der bischöfliche Bote nicht bis nach dem Veaperläuten, 
so erlangte der Rat freie Verfügung und mochte nach Belieben 
die verurteilten Stticke auch den Armen geben ^. Die gleichen 
Formen waren zu beobachten, wenn das Urteil der Geschworrnrii 
nicht auf Verbrennung, sondern nur auf Zerreissung der ganzen 



t Et se Ii eswardeur des mestierz troavoieot as estauä par deileus 
le ville, ou sans estaos, deanrte appertemeiit mbss & vente, ou qai Mmeut 
■anspechoiuieusez Saas nettre k vente, Ii eswardeur du mestier les per- 
roient arrester et venir mj maieur et as esquevins, et seroient les denr^es 
puguies selonc leur fourfaiture, et selonc che qa'il le converroit faire, si 
comme on a aeoustami d'osage; ne en chesti cas le gent le vesque 
n'aroient »nie Icß derrrea dn leurs homez ne ram<'ii !♦'>, fors pour Tarnende 
palant. lequele amende seroit k ehiax ä qoi eile apparteoroit selonc usa^e. 
Thierry l S. 159. 

^ EUf^ntur de consilio bolengariomin qoataor bolengarii probiore« 
ville qui slnj^ulis (juindenis eaiit cum preposito; et prepositn'' de consilio 
eorum, capiat panes oui venduntur ad minus ratioDabiles. Labaude iS. 283. 

* Et si inwnti nieniit noii eeee vatioiiabikML eraendet illud bolleD^ariiia 
lege (jua vivit; et si secuiido inveutus fuerit in hoc deliqnisse, similiter 
euipndet eu lejre qua vivit. InHup«T ilU' (pji secundo einendavitf uon vendat 
in quindenaai in villii in peuam. La bände S. 283. 

* m pannum iuveniant, in quo dt taÜB defMtae quod secundam 
suum espardinm sit ardondus, mnjor et pnrp? dicftini pannnm afferri fncient 
iu mercato Belvacensi et ligna et igneua ad ip^uiu ardendom; et öcire 
fiunent in^ honun terttani jiutitie epiacopi apud Belvaeani oonmonoiti, 
ut veniat igoem in Hgnis pontani pro dielo piuino ardeado. Labande 
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Sttteke in kleine Abechnitte lautete ^ Irgend ein materiellee Ein- 
spruchirecht sinnd dem bischöflicben Geridit nicbt 2U. — 

In Reims liMben die Vorbteher des Tucheramtes das Recht, 
feblerhaüfeeB Tuck selbetändig und unter Zusiehung rechtachafiener 

Männer, die von den Tui- her Vorstehern seibor berufen werden, 
abzuurteilen^. — In Chartreü beetfindon fünf alte AmtfT. die 
nach Art der Pariser Magisterien jeweils die arbeitüteiÜgen 
Handwerke unter einem Amt zuBammciischlossen. In derselben 
Weise wie dort sind dann aus dcu .Ämtern die emzehien selb- 

attndigen Zünfte llenul8getreten^ Der Magisfeer des EflrMhner- 
amtes wird in einer Uiknnde des Jahres 1189 genannt Nähere 

Angaben über den Umfang, den die mit den Magisterien ver- 
bundene Oerichtsbarkeit im dreizehnten Jahrhundert hatte, sind 

uns jedoch nicht erhalten. 

In Chalons bildet das (Spricht über das Tuchergewerk den 
Gegenötand eines endlosen ötreites, von dem wir schon oben 
hörten*. Sowohl der Bischof wie die Tuchci erhüben Anspruch 
auf ungeteilten Besitz des Gerichts, dem die gesamte Tuchmacherei^ 
einacbUeMch atter Teilte werbet onterttand*. 

Die Ordnung filr das IWieigewerbe wurde im Jahre 1243 
aufgezeichnet'; im Jahre 1245 erteilte Bischof Gottfried von 
Oblilons eine grolaenteilB wortgetreue Bestätigung, die zugleich 
mit einer Reihe von Zu.siltzen, hauptsächlich über das Strafmafa 
und über den Strafvollzug, versehen wurde ^. Bald darauf brachen 
die Streitigkeiten zwischen Bischof und Bürgerschaft aus. Die 
Schlichtung wurde dem königlichen Parlament aufgetragen, da« 
an Ort und Stelle eine Untersuchung Uber den Stand der Gerichts* 
barknt yomebmen HeTs*. 

Die Ordnung Ton 1243 tmteraeheidet wie üblich awiscfaen 
Übertretung und Falachwerk. Eine rein mechanische Abgrenzung 
beider Grade des gewerblichen Vergehens wird tUr die Fehler 
in der Kette g^ben. Die Zahl der Kett^en ist bei den ein- 



^ Et n defectOB panni nou stt tantus quod propter hoc judicari 
drheat ad ardendum. ?»I pvp^iioti probi homines «li« nnt qiiod -eitidi debeat, 
major et pares dictum paMniun atierri facient lu mercatu BuivaceiiBi, et 
n^ificabant infra honun tertiam justice episcopi BeWaeoisisT ut veniat 
SCMuni dictum pannum. Labande 8. 

- <<^ue se h maistres treuvent uag drap oü ii y alt ä dire U maistre 
pooront prendre et Uigier par enlx et par conseU de bonnea gens <|aelz 
que ilz vouront appeller et saus appeller celuj ä aui le drap sera. Schieds- 
spruch in dem :Streit zwischen Tüchern und Webern. Yarin adm. I 
S. 1074 iA. 1292). 

■ Mag. u. Fmt S. 117. 

* R 8. :^3. 

» S. oben S. 93. 

* Es bandelt rieh also hier nicht um die gellte Gerichtsbarkeit, 
sondern um den ungeteilten Besits des Qericbts. 

^ Vaterl. A. S. 134 ff. 

■ Vaterl. A. 8. 136 ff. 

* A. d. F. I S. 310. Vgl auch Meg. u. Fkat. 8. lU f. 
Fora«biiiie«n XVU 2. - Eb«r«tmdt. 10 
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leben Tachsorton nach Hunderteii statatariech ▼orgeeebrieben, 
also swanaig Hniidei% aeehszehn Hundert, awOlf Handert u. s. w. 
l>r i Kettfaden hatte nun der Weber frei; fehlten mehr als drei 
Fäden der Kette, so war fUr jeden weiteren ausgelassenen Faden 

eine Bufse von »echa Denaren zn zahlen. Wenn hundert Fällen 
oder darüber fehlten, so galt die Arbeit als Falschwerk und da« 
Tuch sowohl wie das Arbeitsgerät des Handwerkers wurden 
verbrannt'. Geachulterte, d. i. an den Knd'^n hesser nU in der 
Mitte gearbeitete Stücke wurden gleichlalk aU i'alöchwerk ange- 
sehen und vernichtet Als Strafen werden genannt ftr die Über- 
tretung flinf Soüdi, bei Palschwerk Vemiehtung der Ware, Unter* 
sagung des Gewerbes flir Jahr und Tag und Bnfae bis nt hundert 
Solidi 

Die Geschworenen urteilten selbständig und endgiltig in allen 

Gewerbesachen, sowohl bei Ubei-tretung wie bei Falsehwerk *. 
Falsche Ware wurde narli dem Wahrspruch der Geschworenen 
verbrannt. Bei der VolUtnckung des Urteils mulstp jedoch ein 
Beamter des bischöflichen Gerichts zugezogen werdt n. Mit der 
Einschränkung, daliä diese Form beobachtet werde, erkennt die 
Ordnung von 1245 die selbständige Gerichtsbarkeit der Tücher 
an. Ebenso wird in der üntersu<£ung des Parlaments Ton 1250 
durch Zeugenvernehmung festgestellt, dals die Justitia combus- 
tionis von den Tüchern ausgeübt wurde, unter Zuziehung eines 
bischöflichen Beamten beim ürteilsvollzug In der Tucher- 
ordnunf^ von 1245 bestätigt der Bischof selber, dafs ihm keinerlei 
materielle (lenchtsbarkeit und kein Anspruch auf Stra%elder 
gegenüber dem Tuchergericht zustehe^. 



' T>a lairie cn XX doit nHtm tout j)laine III filz mains , et s'il en 
faut plus de III filz 11 est meiiaiz et chascuus fiz doit VI den. et s'il 
en faut C fiz et plus il doit estre ars, es Ii mestiers et toss Ii hamcs ausint. 
Vaterl. A. S. 187 

« On doit ardoir l»'» dra« espanlcz de II pars. VaterL A. 8. 137, 
S. dagegen oben S. 163 Aum. 6, ä. i4ö Antn. 1. 

' Et dl qui aneira meffiüt de perdre l'ostel, doit peidre Toatel I aa 
et I jor par les raisons deuant dites et 6oit rsadre C sola as esgaideon 
au rentrer ens. Vaterl. A. S. l'V,). 

* Tuit tainturicr qui taigucnt dias vcrs et bninetes doiuent metie 
VI Ib d'alim an diuds en chascun drap de mojson et chasque y diaf 
nouclo caun nt noiiele waiulcc, et qui no fait il doit rendre le damairf^ piT 
les esgardeurs ou on uc taint roie k lui. V aterl. A. 6. 13ti. Jb^t ail i 
aaoit Dome nul qni meffeUt k ces cboses deoant ditet, U ne neaderoit mie 
est la hale de chaalons deuant qull Taueroit ameud^ par les eagardeon 
de la draperie par la raison des amendes deuant ditea, ne res amendes 
ne puet on plus haut Icuer. S. 139. Die Stelle ist im Druck der 
Vaterl. A. unventindlieh infolge Auslaasens einlfrer TreiiDiiiigaseicben 
und Interpnnktionrn. 

Quod justicinm draparie burgenses exercuehut probanir per multos 
tBßtes. Quod Justiciam combostionis exercueiint omiidat«» epi^opi vouato 
probatur per VIL A.d.P. I S. 311. 

Et de toutes ces choses devant dites nos ni ayoas oqnisoa amende 
ne justice. Vaterl. A. 8. 
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Die Streitigkeiten zwischen Bischof und Bürgern knmen 
•ährend des dreizehnten Jf^lirlmnderts nicht mehr zum Austrag 
nd wurden erst im Jalue I V2 ! durch Schiedsaprucli beigelegt — 

Tn den Statuten von Säint-Omer wird die Gerichtsbarkeit 
er Textilgewerbe eingehend behandelt. Das Gewerbegericht ist 
dem Ofifentiidien Geriät io jeder Weife angegliedert und steht 
unter dem Stadtrat Die Oerichteliarkeit im Teztilgewerbe ist 
eine zwiefoche; die des Meistere der Tacfahalle, mid die der 
Zünfte. 

Das Gerieht des Meisters der Tuchhalle (maj^ir da caltre', 
majeur des marchans') war zuständig für Klagen wegen vor- 
enthaltener Arbeitslöhne und rlicksttndiger Forderunp^en im Tucher- 
werbe*. Der Meister konnte dae Erscheinen der \ orgcladenen 
durch eine Bufse von drei Solidi erzwingen^. Das Zunftgericht 
war zuständig in allen Gewerbesachen, insbesondere in den Fällen, 
die aus der Gewerbesehau hervorgingen. Die Stra%elder gehörten 
der Stadt; der den Zünften zugebilligte Anteil wurde dea Ge- 
schworenen nach Ablieferung uoä Verrecfanung der Gelder durch 
deo Bat aarOekg^beo*, — 

Den bis hierher besprochenen Statuten und Urkunden haben 
wir noch die seit dem An&og des dreizehiiten Jahrhunderts vor- 
genommenen Neuprivilegierungen anauraihen. 

Die erste völlig aus dem Neuen geschaffene Zuntt ist die 
der Weber zu Etainp<'8, denen im Jahre 1204 ge<?en einen festen 
Amtjszins die Betreiung von den ^^niii iiierrliclien Lasten und die 
iSeibstverwaltunj? nach dem Vorbild der Mtigisterien gewührt 
wurde'. Das den Webern eingeräumte Gericht umialst alle 
Klagesachen, ausgenommen das Gericht Uber Blutnmst Die 
Haltung des Gervßfats ist vier von der Handwerksgemeine ge* 
wählten Geschworenen übertragen^. — Mit den gleichen Vor- 
rechten wurde im Jahre 1217 durch königliches Privileg vol Pontoise 
eine Bäckerzunfl gestiftet. Der Zunft wurde ein eigener Magister 
vorgesetaly der almin das Gericht über die Bäcker haben sollte, 



» S. unten S. 160. 
« Giry S. 341. 

• Giry S. 346. 

' Quant plainte vient devant au? d'^^ saienrs, den tonrlrnr- ff de 
touteä autres gens ki k le draj)erie aüereut, ke il ne pueu avoir leur 
argent u leur «erriche 4 le nuuson des osteliers, Ii maienr leor mient de* 
fendre leur ovra<^e et aresteir les dras i le maison des tainteners, des 
tondeura et des licheurs, et partout Ik u les troTeroientj Giry S. 559 
Art 650. Vgl. auch Art 651. 

* Li maieur des marchans peot pandeir de III fi. chatis ke ne vienent 
k leur mant Giry :.:.9 Art. 649. Vpl. auch Art f v_» 

^ Et vous dist un ke qoant les amendes serout apertei ä le hale et 
livrei ag eakevlns nui et rwistrei, Ii eoiier aront les amendes eom im a 
tnsi duskss & ores. G irj S. 540 Art. 496. Vgl aach oben & laO. 

' Mag. u. Frat S. 121. 

» Mag. u. Frat S. 238, 

10* 
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unter gänzlichem Aussehluis des Prevost oder irgend eines andern 
königlichen Beamten ^ — 

Den Fleischern tod Ori^us wurdeii im Jahre 1220 sw« 
Magistri gegeben ; doch iit aber deren Zutttodigkeit nichts ge- 
sagt ^ — in Provins hatten bis zum Jahre 1269 Prevost und 
Bürgermeister das Gericht Uber das Bäckergewerbe. Die Bäcker 
selbst hatten bis dahin keine 7unftniär8if]:en (hgarie. Prevost 
und Biirpi^frmeister benutzten ihre Bet'ugnii'e, nm die l^äcker in 
gewissenloser \\ Cise zu bedrücken und auszubeuten. T> i.« Privileg 
sa*^t, dals „Prevost, Bürp^ermeister und ihre Beamten de« ulieren 
da^ aufgelegte Brot beächlaguahuiteu, nicht zu 2sutz und Besserung 
dea Himdwerks, flimdeni um der Strafgelder wilkn**'. Dm 
Bttckem wurden deshalb drei Geechworene Teriiehen. Das Gericht 
wurde den Beamten abgenommen und diesen Geschworenen Uber- 
tragen, die endgültig alle Gewerbesachen im Bäckerhand werk 
aburteilen sollten An der Verteilung der Strafgelder selbst 
wurde nichts geändert; das Krträgnia verblieb denen, die VW 
dem iirlals des Privilegs zum Empfang berechtigt waren. — 

Die den Bäckern von Pontoise irn .laiuü 1217 bewilligte, 
deu alteu Ämtern nachgcbiidclc Kximieruug ist die letzte ihrer 
Art geblieben. Seit der Mitte dea dreiielinten Jahrinmdertt findet 
eine derartige Verlahung von Jnriidiktionneehten bei Nenprivile- 
gierungcn v on Zttnfiben in keiiH i:i Fall mehr statt. Die allge- 
meine Verwaltung und das öHentUohe Recht hatten sich so weit 
ausgebildet, dafs es zur Herstellung einer selbständigen Rechts- 
priege tUr die Handwerker keiner Exemtion mehr bedurfte Es 
beginnt jetzt die entgegengesetzte Bewegung, die eine Beseitigung 
der Sondergerichte anstrebt und das Gewerbegerioht unmittäbar 
dem öffentlichen Gericht angliedern will. 



Die Angaben der vorauijgehendeu iüiii Kapitel ^ieu hier 
kun in einigen Stttsen auaammeogefalst 

* Pro voluiitate vero nosfra providebimus ei» magristxuin cui res- 
pondeant et pro quo se justicient et pro duHo alio nee pro Preposito neque 

£ro serviente aliquo salvis redditibus Prepositure nostre et ssIto jure 
»roconis de Meriaco. Ord. 11 S. 808. 

^ Duo eruiit uiHiristri camifieuin et qui erunt magtptri uno anno non 
enwt magistri alio auiio, iiisi de voluntate camificum. Ord. 11 S. 310. 

* Gomms Ii houlenfner on Ii Thshunerier de nostre idlle de Piovins 
feussPTit plaintif k Noub qiw Von prenoit trop souvont Icurs paine; ne mie 
pour le mestier amender ne pour le coinmun proffit de la ville; maix 
pour lex amen des avoir. Ord. 4 8. ^'M. 

* NoDS pour le cotnmaii bien ordonnons qua Ii frvfoz ne Ii 

niHirf.s r»p leurs serfrens ne prfmront plus le pain m comme il «lotiloient; 
iiui& y seront eetabii trois preudomme de par Nona ou de par ceulx qui 
demoureroDt en nostre lieo; oni Nons jnrcront qne bien et loyalment il 
garderont la mestier au pmuffft dea bonnes '^ens de la villp et di s bouleu- 
giers; et que eil troys puidsent orandre ie pam toutes foiz que U av&uiont 
et verront que il aera meatier. Ord. 4 S. ö'dA. 
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1 >io hanptsiichlichstf'n TnVL'p^* fl^^s Gewerberechta um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts sind die Verbünde der Handwerker, 
die sich naeh ihrer Stellung und ihrem Recht in a\Ut Ämter und 
in Zuutte scheiden. Im weaentliciieu besitzen diese Handwerker- 
■ehafteo glekshmäfsig das Reeht, die Bedingungen für die Auf- 
nahme in die Verbunde, sei es für die Heister, Oeseilen oder 
Lehiünge^ einseitig festsuaeteen. Mifsbrftuche sind hierbei noch 
nicht welurnehmbar ; die zuwandernden Handwerker werden willig 
aufgenommen; der Betrieb der aufscrhalb des Verbandes st^^l^'n- 
den Unzünftip^en wird nicht mit Mil's;^un8t betrnchtet. Der Eintritt 
in die Verbfinde ist durch keine übermäfsijie in luihr erschwert. 

Das Handwerk besitzt das Kecht der Selbstsatzunfif und der 
SellÄtvenvaUung. Vermöge dieser iStellung wird das Handwerk 
in erster Reihe sum Schöpfer des materiellen Gewerberechts. 
Der Betrieb des Gewerbes oeniht anf Vorschriften, die nur zu 
einem /geringen Teil aus einseiti<(er obrigkeitlicher Verordnung, 
in der Hauptsache aber aus der Selbstsatsnng des Handwerks 
hervorgehen. Die Befugnisse der Sdbf^t Verwaltung erstrecken 
sicli mit ^deicher Machtvollkommenheit aut da.« hmere des Hand- 
werks, wie auf die Ge.saiiith«it der Verkehrdbe/.K'lnmgen. Das 
weite Gebiet, das der liep-iff der gewerblichen l oiizei umfafat, 
ist im wesentlichen den Organen der Handwerkerschaft anver- 
traut » deren Thätigkdt für einen geregelten Verkdir unentbehr- 
fich ist. ^ 

Die höchste Verkörperung findet das Verbandsrecht des 
Handwerks in der Ausübung der Gerichtsbarkeit. In der Stellung 
de» Oerichts zeigt sich die Entstehung und Entwieklnng des Zunft- 
wesens am deutlichsten ausgeprägt. Der weite Abstand zwischen 
dem liecht der alten Ämter und dem der Züntle tritt hier am 
schärfsten hervor; femer wird auf diesem Gebiet zuerst der Um- 
schwung erkennbar, der sich seit der Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts in den Benehungen zwischen der allgemetnen Verwaltung 
und den Handwerkerrerbänden vorberaitet. 

Die alten Ämter, auf einer Exemtion ^e<;ründet, umfassen 
durchweg die starkbesetzten, an Zahl und Bedeutung hervor- 
ragenden Ketriebe. Sie haben ihr Sonderreciit das ihnen unter 
ganz anderen adiiunistrativen Verliiiltnisseu erteilt war, mehrfach 
behauptet und sehen sich deshalb wahrend des dreizehnten Jahr- 
hunderts wiederholten AugriÜen des Beamtentums ausgesetzt. 
Die ZUnfte dagegen sind dem aUgemeinen Gericht angegliedert 
und ttben die Genehtsbarkeit aus ab Specialgerichte für Gewerbe- 
lachen und Handwerksancelegenheiten. u den Städten mit 
königlicher Verwaltung stehen die Zttnfte unter dem Prevotal- 
pnäkt; in den tibrigen Städten unter gräflichen und bischöf- 
ficfaen Beamten oder unter dem Stadtrat 



Digitized by Google 



Zweiter Abschnitt. 



Erstes Kapitel. 

Gesetze und Statuten ven 1301 bis 1350. 



Die Verwaltung des OewerbeweBens, wie wir eie zayor schil- 
derten, giebt uns ein genaues der administrativen Zustfinde 
im dreizehnten Jahrhundert. Nirgends besteht ein allgemeines 
Keclit, wie es der Staatsgedanke verlangt; die gesamte Ver- 
waltung beruht auf vereinzeLten, persönlich und (Ertlich begreiUEten 
J urisdiktionsrfXihten. 

In Fr.mkreich beginnen seit der Mitte des dreizehnten Jahr- 
liunikiU diu Versuche, die Handwerkerverbände fester in den 
allgemeiaen xVmtsorganismus hereinzuziehen. Das Sonderrecht 
der alten Ämter wird Dekftmpft. Die weitgehenden Frivil^erungen 
Yon Zttnflen gelten nnnmenr als unTefeinbar mit dem Amtsräit 
der allgemeinen Verwaltung. Andererseits aW versuchen die 
Handwerker seit dem £nde des dreizehnten Jahrhunderts» eine 
unmittelbare Beteiligung am politischen Regiment tu erlangen 
und ihre Bestrebungen in immer von neuem wiederholten Ziinft- 
unruhen durchzusetzen. yVit dem Anbru ii de^ vierzthuten Jalir- 
hundcrts standen sich Königtum und H iadwerk in veränderter 
Stellung gegenüber. Es muiste sich nunmehr entscheiden, in 
welclier Form die gewerbHche Verwaltung mit dem herauswach- 
senden Staattoiganiamne yerbunden, in weleher W^ie das Gewerbe- 
recht der an&(£ebenden Staatmwalt ebgegliedert werden sollte. 
Die Entscheidung fiel unter der Herrsäaft der ausgreifenden 
staatUehen Entwicklung, deren Gang und endliche Ziele wir 
myor^ geschildert haben. 

Auf dtmi Gebiet des staatlichen Oewerber<'eht?^ war nunmehr 
nocii Alles neu zu scharten. Die dem Königtum gestellte Auf- 
gabe war hier besonders schwierig; denn es fehlte an jedem 



^ S. oben S. 13 ff. 
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Becbtat>aU, aui dcu tach. die Regelung des Ge werbe wesens im b<2- 
tondern hllte gründen laeeen. Weder das alte StMlareoht nocii 
die fremden RaditMyeteme boten gerade ftür dieeen Zweck eine 
unmittelbare Handhabe. Der mimalterlichen Rechtsanachaunng 
ToUenda war es in jeder Weite fremd, daia man das Gewerbe- 
wesen einheitlich behandeln und ordnen könne Jedes Recht 
und jede (Jrdnun^ im Oewerbe beruhte auf der BegrUaduDg für 
den einaelnen Fall und lür da» einzelne Gewerbe. 

Gröfser als auf lülen andern Verwaltungsp^ebieten waren 
deshalb im Gewerbewesen die Hioderniäiie, die sich eiuer staat- 
lichen Bethätigung entge^enatellten. Ea waren hier überdies 
nicht blofe rechtHehe Schwierigketten au überwinden ; soodem die 
thatBächliehen Verhältnisse und die aUgemeine Überzeugung, die 
das Vordringen der Monarchie sonst auf vielen Gebieten fördere 
ten, waren hier der einheitlich ■ staatlichen Regelung durchaus 
entgegen. Alljreraeine Wrordnini^^en in der gewerbliclu n Ver- 
waltung wareu noch vöiÜg untjekannt zu einer Zeit, als auf dem 
Gebiet der Rechtspflege und der Finanzen langst die Grundzüge 
einer staatlichen Gciietzgebuug vorhanden waren. 

Unter Philipp IV. kam es bu den ersten ZusammenstOlaea 
grt^fterer Bedeutung zwischen Edm'gtum und Handwerkern. Die 
Niederwerfung der lokalen Aufstände und die im Zusammenhang 
hiermit verfUgte Aufhebung der I^ruderschaften hatten indes 
keine dauernden Folgen. Autli boten diese Vorgange nicht 
unmittelbar den Anlals zu Verordnungen allgemeinen Charakters. 

Den Au8^' tn^'.spunkt der staatlichen Einjrriffe in die Ver- 
waltung des Oevverbewesens bildet vielnielir ('ine Ordonnanz 
Philipps IV. vom 7. Juli 1307. Von der Ordonnanz war bis 
in die neuere Zeit nur die Thatiache ihrer Emaniening und der 
wichtige Artikel 57 belcannt Der voHständige Text, im Jahre 
1876 veröfientlicht ' , ist in den Htterarischen Bearbeitungen 
bis jetst fiut güniÜch unbeachtet geblieben^. Die Ordonnans 
ist indes nicht allein an sich von grors<'r Bedeutung, sondern 
ihre Einreihung gestattet erst, die Entwicklung der stiiatlichen 
Gesetzgc'ltung über das Uewerbewesen in geschlossener Folge 
darzuslelleij Insbesondere fiir die Beurteilung der bekannten 
Ordonnanz Jobanns IL von 1351'^ bietet daä Edikt von 1307 
die wesentliche Unterlage. 

Die Ordonnans von 1807 umfafst 58 Artikel; sie stellt sich 
hierdurch ab eines der gröfseren Reformedikte Philipps IV. dar. 
Von den ^Tofsen reforroatorischen Verwaltungsgesetzen des Königs 
unterscheidet sich die Ordonnans grundsätzlich durch die Absicht 



' Durch Jules- .Marie Richard, Hiat. d. P. II S. l.'W fl. 

* Fagniez, Ind. erwähnt sie S. 60 Anm. Sie fehlt daceiren in der 
AuBLTiibe von Lespi nasse M6t.; nur der Artikel 57 (Leurlingswesra 
und Na< }>tiirbQit) ist in eioem TraasBampt des Jahres 1322 aafgoDooimen. 
mt 1 8. 1. 

* S. tmten 2. Kap. 
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rein örtlicher Fa^jsung imd ^^^ieltung. Nur die Zuetflnde der 
Stadt und Umgebung von i^aris £K)Uten durch sie «^prpt::elt worden. 
Die äufseren Umstände, die zum Erlais des Gesetze}« tiihrteo, 
flind gekennzeichnet durch die fortdauernde, zu bedenklicher 
Hohe gestie^geoe Teuerung der Lebensmittel, der eine ftUgemenie 
Steigerung der ArbeitBlöhne und der Warai gefolgt war. Über 
die Deoboichteten Formen ist insbesondere zu bemerken, dafe das 
Gesetz ausdrücklich auf lie dnngende Bitte der Parirar Bttrger 
zurückgeführt wird, und lafs die einzelnen Bestinimungon auf 
den Vorschla^^ und das Gutachten des Prevost und der Bürger^ 
gegi undet werden. 

Von den 58 Artikeln des KKÜkts beschnftigen sich 46 mit 
dem Gewerbewesen. Die übrigen zwölf enthalten Tarife flir die 
Notare und Qerichtadiener, deren Gebtthrenafttze ftbr acfariftUche 
Auafertigungen, Verträge, Zeugenvernehmungen und Wegegelder 
genau festgesetzt werden. Auch wird bestimmt, dafs eine Geld- 
schuld, die der Glnubiger zehn Jahre nach Verfall nicht gemahnt 
hat, als verjährt gelten soll-. 

Die auf das Gewerbe bezüglichen ^"orschrit"ten sind haupt- 
sächlich polizeiliehen Inhalts. Das Gesetz will im wesentliclieii 
eine Zusammentassuiig solcher Bestimmungen geben, die geeignet 
sind, einer Teuerung zu begegnen und eine ausreichende und 
billige Marktrenorgung zu gewtthrieiaten. 

Für den Marktverkehr werden die uns bekannten Vor* 
Schriften verzeichnet; es sind das Gebot der Marktheschickung, 
und die Verbote des Aufkaufs". Die Stadtfremden sollen ihre 
Waren immittelbar nneh den Hallen und Märkten bringen und 
sie nur dort, und nir;:! ikI anders verkaufen. Das Abfassen der 
auf dem Wege zur ^tadt hefindlielien Fremden ist verboten*. 
Der Z wischenkauf ^ wird ii)bljesondei*e untersagt bei Brennholz, 
Kohle, Heu und Ziegelsteinen °. 

Unter den Nahrungsmitteln werden behandelt Brot, Getreide, 



* Unten S. 154. Das Farhiment liielt es bei der Ausfertigung für 
angesagt, von seint-r (yeptiogciilicit des (rebrauohs der latMOiechen Sprache 
»lizii johen und b'ivh <!- i iVanziisisvlicn Sprache zu bedienen; es rechtfertigt 
diesen Bruch der b beriietening durch besondere Gründe. — Auch im 
Jahre 1845 wurde bei dem gleicbeti Anlafs noch eine Verwahrang für 
notwendig gehalten. M^t lu S. :K>S. 

- Que ntil lorabart ou usuvier corninuu qui aura lettres de debtes 
8ur aucuunes personnes dont le teruie «era pa&s^ et l'aura garde diz anz 
aauE demander sa debte, les diz anz passes, ne pms&e estre ouis en 
aacmine;: rhoses de riens, et que lots la debte de lobligacion aoit tonne 
poor nulle. HiBt d. P. S. I3ts> Art 45. 

* 8. oben B. 112. 

* Hist. d. P. 2 S. 136 flf. Art. 8. 9, 24, 31, 35 und 4:^. Die Be- 
stimmungen sind iu) wesentlichen dem L. d. M. Tit. lÜO und 101 und 
Deppiiig tJ3 entnommen. 

^ S. oben S. 114 f. 

« Art. 2G, 2s. Hl. -l. Die Vovj^i hriften sind üast wörtlich die gioiohen 
wie die oben S. 117 Anm. 1 f. citicrteu. 
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FiBche nnd Wein. Den ^^^'in'^v^^tell wird fester Tarif vor- 
geächnebt II. den sie nicht überschreiten r1ürk*u ^ Für den Fisch- 
handel wird die Beobachtung der Statuten des Livre des Metiers 
eiDget^cliärtit , und eine Reihe von Zusätzen wird ihnen iiinzuge- 
fugt Für die GetreidemuUer wird ein fester Mahllohn angesetzt ^. 
Brot toU nach Gewicht verkauft werden^; xm Ausübung der 
Brotschau sollen Bürger, die nicht dem Biiekerliandwerk ange- 
hören, den Bäckergeacfaworenen beigeordnet werden 

Es verdient hervor^jehoben zu werden, dafs die Ordonnanz 
unter den notwendiL'-en Nahrungsmitteln nur Brot, Getreide und 
Fische — die letzteren am ausführlichsten — behandelt Fleisch 
wird gar nicht, GeHügel nur gelegentlich bei dem Verbot des 
Vorkauts beruckaichtigt. Der V'organsj ist nicht vereinzelt. Auch 
das früher erwähnte Verbot wider den Zwischenkauf im Stadt- 
reeht von Etampes betrifft nur den Handel mit Puchen und 
Brot, K'zw. mit Wein; die Marktordnung des königlichen BaflU 
ftür Beauvais behandelt ebenfalls nur den Marktverkehr in Brot 
und Fischen*^. Die Fischnahrung war für jene Zeit von be- 
sonderer I^.ed'^utung wegen der strengen Fasten Vorschriften, wurde 
aber aucii sonst reichlicher genossen in Folge des grölseren Fisch- 
bestandes der (iewasser. 

Der iariticruüg werden femer unterworlen die Genchaftü- 
gewinne und ArbeMühne der Schneidermeliter und der Gesellen^. 
Die Unvereinbarkeit des Ifaklergewerbes mit dem Gewerbe eines 
selbständigen Händlers wird mehHach ausgesprochen*. — Alle 
diese Bestimmungen enthalten keinerlei materieUe Neuerung; be* 
deutunpvoll ist nur die formale Neuerung, die in dem einseitigen 
firlais des Oeset/os durch den König bestellt. 

Einen grimdsät^lichen Eingriff in das Zuniti*echt unternimmt 



» Art. 4. 

« Art. • bis 24. 
» Art 

• Alt. 1 und 2. Feruf^r soll dcu ätadtfreindeu Bäckern ^'Cj^tattet 
werden, au atidereu als an Markttagen naeb der Stadt zu komtnen, „wo- 
fern nieht die Pariser Bäcker ein entgegenstehendes Privileg 
besitzen''. Dieses uns bekannte Privileg der Pariser Bäcker ^s. oben 
S. 119) war yon Philipp IV. selbst im Jahre 1305 aufffehoben worden 
(Met. I 8. 198 Art. 8i Die Aufhebung scheint also auf Widerstand ge< 
stofsen und nicht zur Durchtührung gelangt zu sein. 

• (Temäfs dem l^Hrlamentsentacheid von 1281, t^. unten S. 166 und 
Mag. u. Frat, S. ÖS. Eine ähnliche Uestiniinung erü'inp im Jahre 1307 
für Pontoise wegen der MifsbräuclH» der dortigen IJiii kei*. DefectU3 in 

Saoibus videbunt et corrigent duo probi vih, non bolengarii, una cum 
uohoB probit Tins bolangeriis super boe a ballivo depntatia. Olim III 
S. 231. 

« S. oben 8. 116. 

^ Quc nul taillieur de robe ne puisse avoir, nc prendre, de taillier, 
ne de queudre deus gamcmenz a riches hoummes, que III Bonle, et de 
in guarnemen?: V souls. et d'une robe k un vallet cti i nn povre hnmme 
que II BOUS, et du plus 4 Tavenaut. £t Ii vallet seront atfeure ä i'avenant. 
Art 4. H)»t d.P.2 S. 188. 

• Art 36 und 98. 
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die ( ►rdumiunz nur an einer Steile; es ist dies der Artikel 57 
des Gesetzes, der alle hergebrachten Beschränk ungen im I^ehr- 
lingswcäien aulhob. Jedem Meister wurde freigestellt, die Zaiii 
der Lehrlinge, die er annehmeD wollte, die Dauer der Lehnottt 
und den BeSrag des Lehreeldet beliebig uuoseteeo. Aach aolltan 
ftUe V«rbot6| durch welche die Arbeitsseit hm Licht und bei 
Nacht untersagt wurde, wegfallen ^ 

Eb ist die erste kOnlgliohe Vertilgung, die das Zunftreoht 
in seinen Grundlagen angreift und ihm eine fremde Ordnung 
auferle;;t. Die Beschränkung der Lehriingszahl insbcr^ondere war 
eines (ler wesentlichsten und am schärfsten durchgetuiirteii Gebote 
des zunttmäl'bigen Betriebs. Der Eingriff, den Philipp IV. in 
diese ztlnftigen Bestimmuugeti unternahm, entsprang nur einem 
Yombergehenden Bedtirfnis, und eine dauernde Eatscl^dung (Iber 
dk Frage des Lefariiogtwesens und der Arbeitaaeit wurde weder 
beabsichtigt noch eireioht Die Vorschrift wurde als ein Mittel 
der R^ulierung des Arbeitsmarktes betrachtet und als solches 
während der nMchsten Zeit in gemessenen Zwischenräumen 
wiederholt und eingeschärft^. Dennocli wurde die Verordnung 
Philipps IV. von bleibender Bedeutung durch den neuen An- 
spruch, der in ihr hervortrat. Es handelt sich hier nicht mehr 
um das anerkannte lieclit der Malsrcgelung eines bestimmten 
Gewerbes oder des Einschreitens gegen eine em/Ana Zuuii, also 
nicht mehr um eine vereinzelte und negative, sondern um eine 
aDgemeine und positive BeAignis. Der König beansprucht aus 
GAnden des flfoitlichen Nutsens, den inneren Aufbau der Zunft 
durch eigenmttchtige Vorschrifi; allgemein zu bestimmen. Neben 
die äelbstsatzung der Zunft tritt demnach in ihren ersten An* 
tlKngen die unabhängige Gesetzgebung des Staates. 

Der Abstand und die Fortentwicklung gegenüber den Uand- 
werksprivilegien ist in ents]>recheuder Weise durch die T'echts- 
tormlichkeit au6gedrü« kt. Der Erlafs des (resetzr^ von 1307 
erfolgt sowohl ohne Antrag wie ohne Anhörung der Zünfte. 
Dagegen bleibt auch die Ordonnanz Philipps IV. noch innerhalb 
der Oraidien Schranken stehen, die ihr durch den aeitgenftssischen 
Stand des Gewerbes gezogen waren. 

Zur Klarstellung des \\ rhiiltnisse8 der Ordonnanz von 1807 
SU der von 1351 diene die beifolgende 



' I>ps mestfpf« des mpitierf de l'ari.H qm dient quel il out, par leur 
anciens reglBtres, que nus ne puiseo ouvrer par uuit et que du» n'ait qae 
T aprantis qoi soit on fialz de mettre ou d*apraiitis et qne il les prangnent 

}\ certftin tens et pour cfitainne summe, nous ordenons et voulons pour 
le coinmun protit tjuo il pnissciit ouvrer et de joiir et de nuit 'pi^nt il 
verrout que boo sera et que il puiäbeut avoir ^luseurs aprautiz uutres, 
enquore qoe fiula ne aoient de mestre et d'aprantiz, de qaelque psis qne 

il poient; pour qiioy il appere que il soient bien contHt i ^nnez , et quo il 



d*argeDt comme il poonoat Hiat d. P. 2 S. 140 Art 57. 

> 8o in den Jahren 1822 (M^t I S. 1) und 1851 (a unten 2. Kap.), 
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Ordmans Pkilipps IV.tob 1307. OrdoiiBinE Johanns iI.Tonl351. 

Art. T Tit. 2 Art. 1 und 5. 

Art. Tit. 5 Art. 1. 

Art. 4 Tit. ü Art 1. 

Art. 5« Tit 8 Art 1 bis 24*. 

Art 7 bis 22 . . . Tit 8 Art 25 bb 39. 

Art. 24 Tit 9 Art. 1. 

Art. 26 bis 31 . . . Tit 43, 

Art. 32 Tit. 45. 

Art :34, 35 ... . Tit. 40 Art. 1. 

Art. 37 Tit 40 Art 2. 

Art 43 Tit 11 Art 1. 

Art. 44 Tit 33 Art 1. 

Art. 57 : , . . . Tit 51 Art. 1. 



Im Jahre 1312 erliefs Philipp IV. eine Ordonnanz über 
den Verkehr mit CJewUr/. , Spezereien und Knmiwiireü , all- 
gemein bezeichnet als Pfundwaren (denrdes au poids, ayoin 
de poids: s. oben S. 61). Die Ordonnanz sollt» mt das ganze 
Königreich Qeltang haben. Der Artikd 12 schreibt vor. dafii 
in jeder Stadt, in der sich die entsprechende Anzahl von 
GewUrzkrämem befindet, jährlich ein Vorsteher und drei Ge- 
sclnvorone gewählt werden sollen, rlio das Goworlr brnut- 
bichti^^oTi und ver-valtcn ^. l>ie Restiunnung ist niclit zur that- 
sHchliclien Durchtührung gelangt und wird auch, soweit mir 
bekannt in der späteren (Gesetzgebung nicht allegiert. Ich erwähne 
die Vorschrift nur deshalb, weil durch sie zum ersten Mal der 

' Die Artikelnummem fehlen in der Richardseheo Aittgsbe der Or> 

donnanz vom 7. Juli i;307. 

^ Der Artikel 5 Ord. 1307 schreibt vor, dafs „die Ordonnans Lud- 
wigs TX ubor den Seefi&rlihandel gehnltpn nnd bef'oipt werden solle"; 
Tit. 6 Art. 1 bis 24 der Orclouuanz von 1:^51 Ubemiinmt demgeDiäfs den 
Titel 101 des Uvre des Metiers „L'Etablissement da poisaon de mer^ fast 
wörtlich, jedoch unter d ihveise schaifer Ertöbung der alten Strafflätse» 
die bis auf 60 Sols gesteigert ( r ien. 

* Nous ordennoDB et cotninandous que en cbascune buune vUle de 
«ostre Koyaome oü il y aura plusieurs marchans d*aToir de poia» chaseua 
an le commun de celui mestier so'u'iit ('!(nie.^ qnntro personncs l'une qui 
sera mestre et les trois qui seront gardes doudit metstier avec le meetre. 
Et eil qui alnsi eleoz seront k ee lUre ne le poairont reftner jusques 
4 U fin de. l'an pass^' et feront sennent ii la g'ustice du Heu tel comme 
Teetat de chaaena et les besoignes dndit mestier le requenonL Ord. 1 
IS. 614. 
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Versuch gemacht wird, für ein Gewerbe den zUnftigeQ Zusammen- 
schlufs allgemein anzuordnen ^' -. 

Eine königliche Ordonnanz, die der Brotteuerang entgegen- 
wirken sollte, erging im Jahre 134S ibr die Auvergne*. Die 
OrdoDtuuQx, nar ans acht Artlketn bestebeiid, enthält das Gebot 
der Ha^tbeschickun^ ' und das Verbot des ZwiBcbenkauia*. 
Hiersa tritt noch der Zwang fUr die Getreidebesitzer, ihre Vorräte^ 
soweit sie den notwendigen Hausbedarf Ubersteigen, zum Verkauif 
zu stellen**. Auch wird, wio irewöhnlieh in den Zeiten einer 
Teuerung', verboten, ViTsamrahirigen ,,unter dem Vorwand einer 
Bruderschaft oder sonstwie zu verunstalten^. — 

Die Weiterbildung des Gewerberechts durch einzelne Zunft- 
satzungen nahm inswischen ihren Fortgang. Die Statoten gewinnen 
allmllhlich an Umfang und Weitlttt^keit. In weit grOfterem 
Mafse, als während des dreizehnten Jahrhunderts, gelangen jetzt 
thatsäcbliche oder angebliche ßränche des Handwerks mr Auf- 
zeichnung. Wir entnehmen diesen Statuten eine Reihe von An- 
gaben, die nnsrcr 8ehildernn>j^ des Qewerberecbts im dreizehnten 
Jahrhundert zur Ergänzung dienen. 

Die Bestimmungen, die darauf abzielen , den Eintritt in die 
Zunft zu erschweren, werden jetzt allmählich häufiger. Allgemein 
beginnt der Brauch sich einzubürgern, ftür die Aufnahme eines 
neuen Meistttv ein Meistergeld ^ zu fordern. Die Gebühr betragt 
in der ersten HJdfte des vierzehnten Jahrhunderts etwa zwanzig 
Solidi. Auch bei den kaufpflichtigen G^ewerben wird, neben dem 



1 Vgl. liier/.u die AnafOihnuigen Uber den gletchen Gegenstand, 
unten III. Teil 2. Kap. 

' In der gleickeu Ordonnanz wird den Gastwirten der Zwischeokanf 
(aohoiS. 115) vooGewfin und Spezereien verboten. Qne doIb hosteUeis 

ne puisse acheter pour revendre, denr^es d'avoir de poi? qui seront vennes 
en son hostel se ce n'eat en marchiez ou placM coinniunes. Ord. I ij. öl6, 
laambert 8 S. 82. 0a das Institut dw Zwischenkaefs unbekannt war. 

ist die Stelle bisher in den Ord. 'Snn;inaire Bd. T S. 511 Art. S) und bei 
Isain bert Hd. 3 S. 21< Art M uiirichtijr und ohne jeden Sinn aus.^elegt 
worden, nümlich dabin, tiarä die Gastwirte die bei ihnen eingelagerten 
Waren nur kaufen dtfrftso, um sie am offenen Markte wieder zu ver- 
kaufen (Nul liostelier nr» pourm acheter des marchandises decharp'*es dans 
aa maison, ai ce n'est pour ics revendre au inarcbö). Die Vorschrift be- 
sagt, dafa die Gkwtwirte kdn Gvirün, das von F^ramdcn bei ihnen tte* 
gelagert wird, zum Zweck des Wiederverkaufs an sieb bringen dtlifen; rie 
möseen vielmehr ihre Ank&ufe stets am offenen Markte machen. 
» Ord. Ii S. 189. 

* A. a. 0. Art l. 

^ Que aucnn ne nncttTi«' it«^ ^ it si linrdis d'achetter pnin pour revendre 
c'cat a&aa?oir du paln que l eu ameine de debois. Lbeuda Art. 7. Que 
ancnn marchant quel qu'fl soit ne soit si bsrdis d*acheter auenns grains 
peur revendre, ezeepte boulangers cjui lesditz grains poncront aebeter 
ponr convertir en pam et non aillpnrs £b. Art. 2. 

^ Art 4; vgl. auch Art ö und o. 

' Art. 8; s. miten II. Teil 1. Abscbn. 2. Kap. 

• S. oben S. 87. 
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alten Gewerbekauf, ein Meiatprtreld tu (Tiinsten der Zunft auf- 
erlegt*. Da« Meisterstück wird, lur Paris zum ersten Mal 
in dem Statut der Sticker von 1310 erwähn L -. 

Aach gegenüber den sawandernden Handwerkern^ maeht 
aich ein Umtchwung in den freisinnken Anachauongen und eine 
Neigung zum Abschlufs bemerkbar. Die Zunft verlangt mehrfiich, 
daia der ZuwaTidernde, ^^leichviel ob er aus einer sttnftigen 8tadt 
komme oder nicht, sich einer f irmliclien Prüfung vor den Zunft- 
geschworenen unterziehe, damit man seine Fähigkeiten beurteilen 
könne ^. In Montpellier verlangen die Krämer in ihrem Statut vom 
Jahre 1324, dafs ein nener Meister, wenn er nicht vor KröflFiiiing 
B&nes Betriebes bei einem einheimisclien Handwerksgenos^en ge« 
dient habe, fbnf Solidi an die Bruderechaft sahle^ Im Jahre 1S17 
wird in einem «Zunibtatut — der erste mir auffindbare Fall — 
die Forderong des Büreerrechtserwerbs ' veradchnet; die Tucher 
von Carcassonne schreiben in ihrem Statut Ton 1317 vor, dafs 
kein Bewerber Meister worden kann, wenn er nicht dns Hür^er- 
recht erworben und Jahr und Ta^^ in d<^r Stadt gewohnt hat^. 

Mehrfach erhoben die MUnzer vom Sernient de France wahrend 
des vierzehnten Jahrhunderts den Anspruch , die auslündischen 
Schwurgenossenst'baften von den französischen Münzstätten aus- 
zutehUeTaen. Sie erhielten auch in einer Rdhe von königlichen Privi- 



' Mt't 8 S. 809 Art. 5. 
« S. oben S. 'SO Anm. 3, 

• Met 2 S. lt>ö Art 1. 

* S. oben S. 86. 

Que nuls oiivriors. soit mnistrr.s nu ;intro?, qui voeille tiuvror dudit 
mestier a l'Aris, qai Boit de ücliori^, ou viengue d'eetran^e pnis pour oavrer 
4 Paris, nc puisse onvrer en »od hostel pour tenir ledit meatier. jusques 
k tant qu'il aura est^ esprouv^ Mitl&Baitteiit par les maietres du mestier. 
M<^t. II S. 101 Art. 10. Que sc nuenn venoit de dchor» du pai«. aai ^ 
vousidt oavrer dadit meetier, qa'il n'y paist entrer sans appeller les 
mestres, pour mvoir ee il est soufBiaot ad ce et de estre receu oudlt 
mestier et ponr pni^r ]r? nrdenancos comme dit n^t Vöt IT S. n96 
Art. 4. Die Früfung^ wird hier also auch von zünftigen Fremden ver- 
langt. Im Jabre 1^1 hatte daa Pariament einen Reehtattreit ta «nt- 
scheiden, der sich dämm drehte, dafs die Pariser Leinenhändler zwei 
Handwerker, die ihr fJewerbe schon seit zwölf Jahren selbstftndi^ axis- 
gcUbt hatten, der Prütunj^ unterwerfen wollten. Der Prevost entschied zu 
Gunsten der Zunft und das Parlament bestätig auf eingelegte Bernfang 
den Entscheid. In dingcin Fall hniidelt es sich jedoch um Handwerker, 
die nicht zünftig gelernt hatten. A. d. P. S. 344. 

• Germain Mont Ilf 8. 479. 

* 8. eben S. iis. 

" Quod nullus foran*»?!" ot do extra T^'^'nnm Fraiicie oriundus ad 
artero l ararie exercendam aiiqualiter aduulUiiur. ni^i prias doctus fuerit 
in eadem servata consuetodine patrie dineins approbata et nisi prius jura- 
roentum fidelitati> ^nlitum prrptnri a pi^Hbn? <*t habitatorihiis civitatum et 
burgorum Carcas^oue et ^'arbone prestiterit ac marcham argenti puri 
tolverit Domino noetro Reci ae domnm pretio XX Hhnurom Turonensnun 
ad mlnuH emerit in qua tocum locum et familiam teuere inceperit et 
contini)!i\-erit per aminm et diem continae in ea immoraado. Ord. 11 
S. 450 Art. 7. 
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legten die Znaicheruog, daiB fremde MUnzer nur bd erwieeeofllft 
Mangel an einheimischen Arbeitern beachOfiigt worden sollten^. 
In dem Privileg des Serment de France ycm 1327 bestätigt 
Karl IV., dafs er r^nsländische Münzer nur ins Land bonifen 
werde, wenn die tranzösischen aulser Standi wiiron, die Miinz- 
ötätien voll zu besetzen. Auch sollten die Fr* nidm nur solange 
beibehalten werden , als man sie notwendijLr t^ebrauche. Im üb- 
rigen sollten sie ihre Arbeit getrennt vuu den i'ranzosen verrichten ^. 
Zu den gleichen Ziincberangen verstand sich Philipp VI. in einem 
Vertrag, den er im Jahre 1889 mit der fraDeOfliachen Mttmer- 

fsnosaenschaft über die Beaetsimg der Münzstätten BcUofe^ 
uch hier wurde TerBicherty da(e sdne fremden MUnzer einge- 
stellt weiden sollten, so lange die einheimischen Arbeiter ant- 
reichten; znj^^leich wurde verfügt, dafs die französischen Münzer, 
um dem Mangel an Arbeitern zu begegnen, ausnahnisweise ihre 
Nach-Neffen (arriere- ueveux i in dafl Amt autiif htnen dürlten*. 
Doch blieb auch diese Mafsregel wirkungäloü. ^''^chün im Jahre IM^ 
war Piiiliup VI. zu neuen Berufungen fremder Mänzer genötigt*. 
König Johinn beftfttigte bei seinem Regierungsantritt im Jahre 
1350 die Fraheiten der deutschen MUmser aafs neue*. — 

Besonders reichhaltig sind in den Statuten der ersteo HAlfte 
des vierzehnten Jahrhunderts die Angaben über die Gerichts* 
barkeit. 

Im Jahre 1317 wurde in Troyes ttir die Schuhmacher aus 
vier verschiedenen Herrschaften eine Zunft mit gemeinsamem 
(Bericht gestiftet. Der Hailli von Troye» urkundet in dem Privileg, 
dafs die Schuhmacher von Troyes. nämlich ebenso die Leute der 
Geiütlichkeit, wie die Leute der Ritter, die Leute der niederen 
Adeligen und die Leute des Königs durch gemeinen Willen vier 
Handwerker zu Meistern der Zumt gewählt haben, die das Ge- 
werbe verwalten sollen ^. Der BaiUi bestätigt ihnen ihre Zuoft. 

' Das gleiche Recht wurde I J'JT den Münzem von Nftmur verbrieft 
Guys cuens de Flaadres et marcbis de Namur faisons savoir ä tous ke 
nouB avons establi en iiostre ville de Namur byT^tavleiiieiit (h^fMitable- 

ment' quatrevins ouvrier?* et vint monoiers pour ovrer et moniier 4 nos 

monoies de Namur ou alleurs en nostrc ten e Et ne poons ne devMis 

metre autres ovriers ne roonoierä h lu dite monoie a Namur tant qu'il le 
poront bien garuicr et furnier. Cartul. de Namur I 8. 147. 

Ord. 1 S. S06. 
» Ord. 2 S. m. 

* D. h. den Enkel einer Meisterstoehter. Der Sohn eber Meiste»- 
tochter ^alt stets als aufnahmeberechtigt; 8. oben S. 41 Anm. 3 0. 4b 

^ Comme pour le defFaut et la ^rant necessit^ quf Nous avons en, 
au lenipö passe, de ouvrierö et monnoiers du Serment de i rauce en totttea 
iu>ä monnoies, Noub aions mand4 onviiers et monoien du Sennent de 
I KinpirG tant du Roy liobert commo de plusenr^ uuires Prince? rt 
Ban)ns out pooir de faire monoiei, pour venir gamir noa monnojes etc. 

'« Ord. 2 8. 417. 
' C'cf<t a8<;'avoir ainsi Ii }>ommps des Eglises, Ii hommes dea 

Chevaliers, Ii hommes des Escuycrs, comme Ii hommes de nostre Seignciur 
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Die vier Oeschwurenen urteilen selUiandig^ unter Ausächlufs 
jedes anderen Richters, in allen gewerblichen Vergehen ^ Die 
Strafinlder werdeo tob den Oegäworeneii abgezogen nnd ma 
dm Brevost abgeliefisrt 

Die ZunftgenohtsbArkeit in Amiens, die wir savor Dach dem 
Stadtrecht und den Statuten der Fruchthändler und der Böttcher 
kfnnen h rrtton wird behandelt in zwei Statuten für die Flei.xoher 
aus den Juhreu 1317 und 1327 und in einem Statut für die 
Meiweracliiniode aus dem Jahre 1322. 

Die (ieschworcnen der Fleischer haben von den bei Über- 
tretungen verhängten Strafgeldern unter ihrem Eid dem Bat 
Anzeige m machen. Ein Fimflei dar Gelder verbleibt der Zunft K 
Zur Entscheidung Uber Fatflchwerk tritt das erweiterte Zunft« 
gericht^ zusammen. Der Bannermeister darf au diesem Zweck 
nach eingeholter Erlaubnis des Rats bis zu zwanzig Handwerks- 
nieiwter, nhf-r nicht darüber. fiTibfnifer). l >ns T^^rtril bedarf, wie üb- 
lich, der Zustimmung undBestätigung durch das Katsgericht". Ebenso 



le TtoY, euseeut accord^ et 61eu entr'eux par commuD aasearement qaatre 
preudMiommes de leur mestier. Ord. 12 a. 434. 

* Art 8. Et 86 attcnns dudit mestier mesprenoit ^ Ordonnances 
(Irsausdites et cstoit accnsez, 15 rjuatre maistree en enquerroien t hi verit6; 
et 86 il trouvoient le metiait, toutesfoiz que il le trouverroieut üb le 
iuireroisnt et porteroient Tameiide pas devera le Prevost de Troyea ponr 
le Roy riotre Seifjncur. Art. 9. Sv i n n;* tTait «ludit mestier nuls n'a 
pouvoir de voir ne de couuoiatre tor^ quc Ii quatre maigtreH (pii par leurs 
sercmens out jur^ de bien et loyauiueut ^arder Ic incätier et que toutefoia 
et quautes fow qu'ils trouverrt^nt ramenoe iis la poartemiit pardsTei* le 
FreTOtt poor noetre Seignear le Kot. Ord. 12 S. 484. 

* a oben 8. 142. 

* Et sy jugeront Ii maietur des boncbera, par enlx et par lear eonseil 

toutt'H le.s coses «(ui soront u jup»'r eii l.-ur justice, par rainenJemfnt du 
maieur et des (^clievius d'Amieng. Et sj en feroiit acavoir au maieur 
rAmiens las amendes, quant ellee seront eskeuee, par letu« aeremens. 
Thierry I S. 372 Art. 24. 

* S. oben S. VM. 

^ Se aucuue coae avieut que toucque au uiestier des buuchers de 

Suemai), pour c« que tout Ii bonclier ne puent mie estre «des prdseot, Ii 
oy maieur du mestier poeuent prendre avec eulx. par le coiinTinTid' Tnr'Tir 
du maieur et eschcvins d'Amiens, des^ny a xx bommes de Icur bauiere des 
nkw Bouflisans, et ce que Ii maieur, par eulx et par leor cooedlt diront 
des meftais du mestier sera estable, sans rappel k tous eeux du meatier, 
saure le volont/* du maieur et eschevins d Amipiis. Thierry I S. ^572 
Art. 16 A. 1317. Hierauf folgt in dem hUtut von 1327 der Zuuatz Et de 
toQtes les coees de le booehme dont iugement appartenni i estre faisy Ii 
maieur des houchers. par eulx et par leur l onscil , auront advip: et ä tel 
advis qu'il en auront, rapporteront pardevers le maieur es eschevins 
d'Amiens ; et lear »drh sor ee scea, lesdiets maienr et escfaerins en ju^^e- 
ront Selon ce qu'il verront qu'il appanliendra k faire. A. a. O. I S. 423. 
Dieser Zusatz enthält eine Erweiterung bezw. He8tätiß:ung des Zunft- 
gerichts, nicht aber, wie Thierry a.a.O. S. 422 annimmt, eiue Scbmäle- 
rung desselben. Advis bedeutet im mittelalterUehen Französisch kemeswsigB 
Bericht, Nachricht, sondern Ratschlag, Beratung f Action de porter sa vue, 
aes r^gards, de regarder. de veiller sur. Uodefroyi IHctionuaire de 
ra&denn« langue nan^aise, avis.); auo a?oir advis = Bat haltoi. Vgl. 
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wird nach dem Stetot der HetBerKfamMe das von ihron Ge- 

Bchworaen aufgegriffene Falschwerk in den früher erwähnten 
Formen unter Vonitz eineB Ralsmi^liedes endgültig abgeurteilt 

Die Tucher von Carcassonne und Bi^iers empfangen im 
Jahren 1^17 ein Privileg;. Die zwölf Ge^ic Vi won'nen de« gesfimten 
Gewerks ernennen einen Vorsteher, <ier den Titel Conservator 
ftihrt und dem das Gericht in allen (ie wer bedachen, sowie die 
Vollstreckung aller Urteile übertragen ist. Der Voreteher. ein 
Berufsbeamter, bezieht ein festes Gehalt von vierzig Solidi 
TtoooeDMS fttar den Ta^, die ans dem Ertrilgiiii der 6ericht<i- 
barkeit au entnehmen sind'. 

In ChäloDB fanden im Jahre 1321 die bald hundertjährigen 
Streitigkföten um das Tucheigeric] it ihren Abschlui's durch einen 
vor dem Parlament geschlossenen Vergleich zwischen Bischof und 
Tucheramt Der rii»'ljrere Spalten füllende »Sprueh ^ entscheidet 
die Streitigkeiten iin ;;r >!sen und ganzen dahin, dals in den mit 
der gewerblichen Teclmik und der Gewerbeschau zusammenhängen- 
den Sachen das Tuchergfricht zuständig sein soll, während da- 
gegen die civilrechtlichen Klagen dem Bischof verbleiben. Die 
Vdktreckang der Urteile des Tuchergerichts erfolct dnrch die 
Beamten des bischöflichen Gerichts , die hierbei me von dem 
Tndiergericht gefilUten Urteile dem Worthmte nach und ohne 



hierzu die gleiche Anv; mduniz ron adriß und conseil in der unten II. Teil 
2 Abschn. 4. Kap. citicrten stelle Tucberatatuts vou Troyes vom 
Jahre 1361. Thierry hat den Ausdruck im heutigen Sinne genommen 
und darauB geacUoSM», dafs den Fleisdiem das bis dahin innegehabte 
Gericht ontzofren worden »uirl daf? üiti^ti mir nn flimple conseil doilDtot 
des informations et des avis ä i'autoritc uiunicipale geblieben sei. Dies 
ist idelit der Fsll; die Stelle besagt, dars die Fleiswer, wie allgemdn 
Rechtens, Falscliwerk niclit splb8tiindiperw«'i.se end^'ültij; aburteilen können. 
Das Versehen TlnerrvH ertriebt ait l» schon aus der oben abjredruckteii 
Textesstelle selbst, die den Ausdruck advis dreimal gebraucht : die J>telle 
wird unverständlich, wenn man, wie Thierry, avis im heutigen JSinne des 
Wortes (Bericht, Nachriebt) nimmt. - Dji^sclbe ist ge^'cmiber Neubarg 
<a. oben 8. 142 Anm. 2 a. O.) zu bemerken, der, wie ihierry, nicht be- 
aebtet bat, dafs Falsohwerlt regelmäfsig niebt dnieh das Zimftgericlity 
sondern nur unter Votsits des alVsenieiDen Geitebti eodgftltig abgeorteilt 
werden kann. 

' Et que les deux eäwarä qui seront eätabti oudit mestier puissent 
prendre tont Touvrage qu'Us trottveront et venront soospechoiuieux en Is 
ville et en le banlieue. pour aporter devera ie maietir et les eschevins, 
potir faire ent ce que de raison sera. Thierrj I 8. 379 Art 14. 

* Petnnt prociiratofl«s prefiiti tmom conserraf orem fidelem in preonitais 
expertnm prout et quem procnratovtt paratorum ip^orum nominaverint ad 
vitam nominati per eos, non ab'um, pnma vice et sie alias in futurum dum 
tamen Dominos Rex aibi per eoe aliter nominatom idoneum reputet, sibi 
dari c^ui hninsmodi Ofdinationnm generalem cnstodiam et eonun omnium 
qui ah jui i contra eam attempt ilMmt inciulsitionem cognitionem punitionem 
et executionem habeat pleniääimam in premissis et vadia quadraginta 
solidos turonenses ad minus per diem habeat et percipiat pro predictis 
super forefacturis et emendis et quibiis aUis eapienda. Ord. U S. 457 
Art 3d, S. 460 Art, 2. 

« A. d. P. 11 8. 447 Nr. 0797. 
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Weigerung zu vollziehen haben \ Die Justicia combustionis* 
wird dahin gfeordnet, dalb daa Tuchergericht Falschw^^k endgültig 
aburteilt und gegebeneu Falls die Vernichtung anordnet. Der 
Voilzog dei UrtolB. d. L die Verfaroimiiiig aelbft, ist wiedeniin 
Sache des biachOfUcben Gerichts 

Die Bäcker von Angers emplaDgen im Jahre 1321 von Karl 
Ton Anjou ein aus einem einsogen Artikel bestehendes Privil^, 
das dem Handwerk Geschworene zur Wahrnehmung der Ge- 
werbesohan und rlo^ (lerichta verleiht. Die rrcschworenen urteilen 
selbständig und endgültig in allen gewerblichen Vergehen*. 

Die Geschworenen der Gerber und Sc huster von La Reole 
haben nach ihrer Ordnung vom Jahre 1 339 das Recht, unehrliche 
Ware zu beschlagnahmen und verbrennen zu lassen; jedoch 
müssen sie die als sehleeht vermieilte Ware dem Stadtrat var- 
legen, bevor snr Zerstörung geschritten wird^ 

Die Gerichtsbarkeit der Tuclier von Keims wird beschrieben 
in dem Statut ^ das der Erzbischof von Reims im Jahre 1340 
mit den dortigen Tuchern vereinbarte®. Die Tuch er haben das 
selbstündi^e Gericht in Übertretunf;sßlHen und in Fnlsehwerk. 

Die Hufsen werden durch die ^Tpschwor« ririi iestges* tzt. Die 
Strafsä^ steigen von zwölf Denaren für jeden leer gelaöäenen 
Stift; im Riet (Weberblatt, durch das die Kettfitden gezogen 
werdeu ) bis zu zwanzig Solidi bei Falschwerk. Sclilechte statuteu- 
widrige WoUe wnrde nach dem Aussprach der Geschworenen 
lerschnitten*; Tach oder Wolle, die mit WoIiabftJlen untermischt 
waren I wurden verbrannt Mängel in den statntariscfaen Ab- 
messungen der Tuciie — Länge und Breite — unterlagen dner 
Bufse nach der Willkür der Geschworenen ^ 

1 Er le jugement fait Ii baillis de TEvesque sera tenus ä faire 
l'Eseciution sans ee qm il ne prdgne rlene et ne le pozra refiiter. 
A.d.P. a. a. 0. 

^ Ö. oben S. 128. 

* 8. oben den Vergleich för dst Tnehergerieht in Besavai«, S. 144. 

* Lesquelz jurez visiteront le pain toutes les fois (luMl Nnir plaira. et 
8€ il le treuvent iion eouffiBÄnt et desavenant i! le donront pour f>ioa mrs 
povres, si comiuc par leur »Sermene le voudroot onlener. Ord. 2 S. 4^0. 

* Que Ii deit aissi eslegitz am en so aenn caseun an depptttatz 
riii<«']n«n^ pr^-n^r lodit obtratge et tar ardre cum no sufficient; mostrat tot 
preineN-raineut ai seohor et als juratz. Gironde 2 S. 295. 

* De voalenl^ et SMentement, et de eonwÜ et däibjraäoii de la 
greigneur et la plas saine partie des draj^en de nostre citd de Keims et 
<jp« Hrappiers de k ville d'Aabenton demoorans 4 präsent en nostre Ctt6 
de Keims. Yarin adm. II 2. Teil S. 844. 

Se les maistres dn mestier treuvent drap ou pi^e en nne hdne 
mauvaise ou fmuf^^nge qui ne soit fait-t s>elon ronlonnanro du rnpsfier, le 
drap ou la piece (jui en teile laine sera trouvee sera ä dix solz d aaiende 
et sera la dicte laine briste au regard des maistres. Varin adm. II S. 845. 

^ 8e drap laine ou file estoit trouve oü il eost boom mesl^, le 
'\rnr> laine on fiN^ '«eroient ardz: et paieront i\ noua srefae^eaqiie deaSQidiet 
vmgt öoiz damende. Varin adm. II 2 S. 845. 

* Les msisCres du mestier porteront les vetges et merares du msstier 
nir tooi les disps £uz et Isbonrac en la vile de Bdms; et \k o& ila 

F«iadkiinfMi ZTU t, — Eb«r«tadi. 11 
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Die Geöchworeuen, denen die \\'ahrnehiimn;r aller Gerichts- 
geachäfte aufj^ctragen war, wurden in der Zahl von vier oder 
darüUir duick die Gemeioe des liaudwerk» ^ewuldt ^ Sie hatteD 
ZU ediwQfeD, da& ne alle Ton ihnen Terhän^^ten Bolaen auf ibfen 
Eid dem buchöflidien Gericht anzeigen wftoden'. I^eidfichen 
Angaben derGeschworeneD edltenfür \\'ahrhett genommen werden. 
Von den Strafgeldern nahm der EnbiBchof awei Drittel; ein 
Drittel fiel an die Geediwoienen. Anagenommen von dieser Teilung 
wfir jedoch die Bufse von zwölf Denaren oben) , die den Ge- 
schworf^nen ungeteilt verblieb". - Aus dem ubrip^n Inhalt des 
Statuts sei noch vermerkt, dals den Tuchem treigegeben war, 
für den eijrenen Bedarf ihres Haushaltes auch andere als die 
äiatuiariscli erlaubten Tuchborteu auzulert^ua ^. — 

Die ^le nneiogeschittnkte Selbatttnd^keit des Qeriditi hatten 
die Tücher ron ProTins bewahrt. Die Aeher hatten Ton alten 
her das Recht., in allen Gewerboacfaen so erkennen. Sie waren 
befugt, die Urteile ihres Gerichts aus eigener MaehtvoUkommeD« 
heit SU ▼olirtrecken und Falschwerk eigenmächtig au aersohneideo 
oder zu verbrennen . ohne die Beamten des Königs beizuzit hen 
oder ihnen ir^^end welche Anzeijj:? zu maehen'^. Um dfis Jabr 
1337 versuchte der Oouverueur des Hailiage von Troyes, den 
Tuchern ilir weitgehendes Sonderrecht zu entziehen. Die Tucher 
wandten öicb beschwerdeführend au König Philipp \ I. und t r- 
langten im Jahre 1887 die uneingeschränkte Wiademnsetaung 
in inr altes Beeht 



trouveront malfavon il sera pnny et QOfrig£ aa rsgud des dieta maistiea. 
Varin adni. 1! '2 S. 846. 

* Pour te&dictes ordonoauces faire garder miattre homiues uu plus 
serant esleus ehascnn an en la feste de la Mageelaine on le dimasehe 

cnsuyvaiit aprt^s. II seront prins de la plu« grande et plus saine partie 
d)?s tirippier» usant de Tart de diappehe ea la cite de Keims. Varia 
adm. 11 S. 846. 

* Dc»quelz qods ou nos gens pour iious prendront le sermsot qa*ils 
pardoTont ou feront ^-^ardor selon leur pouoir Iks ordoüriMiiciop dudict mestier 
et qu lLz capporteroiit bien et ioiaiement les ameudetf 4 nous ou ä noz gen2 
tontes fois qe'elles y escfaervont. Varin adm. II S. 847. 

^ De toates les amendes lä oü elles esrlierront nous arc-hevesque 
dessusdict en avons les deux pars et les uiaistres du mestier ia tierce 
partie pour leur po^ne; excepte le» amaudes de» roee et des lices wides, 
esquelles noas ne prendrons riso; et seroDt creoa les nnaisties par lenxs 
sermeDt et leur relacion et parmy ce nous ferons paier et ext ruter les 
amendeö 1^ oü alles escberroot. Varin adm. II 2 Ö. 546, ebenso i S. 101 6, 

* Cbascun poarra fsdre en la vile de Bxäma tel drap qu'il luy pldie 
ponr luy et sa maisgnie vestir. Varin adn^. II 2 S. 846; ebenso 1 S. 1073. 

A la supplication des maiatres de la drapperie de la ville de 
Provinfi disans que comme eulx et leurs dcvauciers nuüätres ».um'i pour 
le teni]js pase4& Moeoi et ident est^ de long tempe iuaaues a ore en paisible 
saisine et posscssion d'avfdr le gouvemement de la arapperie de ladicte 
ville et des mestiers d'iceUe et de faire prenre et jusier les drapä par 
les drappien^ de ladicte ville et de les condempner a coper et ardoir. 
Ord. 7 Sw 627. 



Digitized by Google 



Zweites Kapitel. 



Die Ordonnanz Kfinig Johanns von I35L 



Wir gelangen niiomehr su dem ssweiten Erzeugnis selbetKiidiger 
staatlicher Gesetzgebung^, das nch mit dem Gewerbewesen 

beschäftigt. Es ist die Ordonnanz König Johanns vom 
30. Januar 18M. Die Ordonnanz umfaist 252 Artikel; sie ent- 
hält in ihren 62 Titoin sowohl allgemeine Vorschriften fixv das 
fresjimte Gewerbe, ab auch fbriniiche ZunttäiatuleQ iür einzelne 

Handwerke. 

Die hervorragende Stellung, die der Ordonnanz Kdnig Jo- 
hanns in der geworbliehen Qesetigebuns zukommt, ist in der 
historisehen Litteratur wobl erkannt nnd entsprechend berttck- 
siohtigt werden. Dagegen ist die seitherige Behandlung und 
Beurteilung des Inhalts in den wesentlichen Zügen als unzutreffend 
unä verfehlt zu bezeie]men. Der Onmdirrtum der litterarischen 
Darsteüungim rührt daher, dafs die Ordonnanz als eine ursprung- 
liche, von neuen nnd eigentümlichen Grundsätzen getrap:ene 
bchupfung angesehen wurde. Die einzelnen Rechtssätze, deren 
Älter und Herkunft man nicht erforschte, wurden als der Aus- 
flufs der eigenen, innersten Überzeugung des EOnigs betrachtet. 
Von diesem Stsndpunkte aus mufsten die einselnen Bestimmmigen 
des Gesetzes mehr oder minder als Neuerungen gdten, und die 
^inze Ordonnanz wurde als der Ausdruck einer neuen, mit ihrem 
Zeitalter im Kampfe Heppen den Anschauung erfafj^t und ausgedentet. 
Nach der znm*'ist vertretenen Meinung soll Köni;^ Johann die 
Mängel des Zuiiltwe^ens erkannt und durch sein Gesetz den 
Versuch zu ihrer Abstellimg gemacht haben. Die thatsiicliliche * 
Durchführung des Gesetzes soll dann an dem Widerstand der 
Zflnfte gescheitert sehi^ 



* S. oben S. 151. 

* Levasteer I 8. 395: Hsbert-Vslleroux, Lei corporatioiis 

d'Ärts et Metiers, Paris 1885, S. 78 und 85; ders. im Noveau Dictionnaire 

d'Eronomie politique . ..Paris 1891, Rand T S. 606; Sch^nberp, Hand* 
buch der politittcheo Ökonomie, 4. ÄuÜ., Tübingen 1897, Band IV S. 586; 
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Von alledem kann keine Kede bciü. Ich habe zuvor bereius 
erwähDt, daifl die Ofdommns von 1351 keineswegs ab em mife 
ernem Ible entstandenes Werk an betraditen ist; sie beroht vid* 
mehr durchaus auf dem Gesetz Philipps IV. vom 7. Jidi 1807, als 
dessen Weitertlilirung nach der formalen wie nach der materiellen 
Seite sie sich darstellt. Wir werden überdies im Folgenden 
noch insbesondere sehen, dafs die Ordonnanz auch nicht einen 
einzigen neuen, zum ersten Mal ausgejjprochenen !?«'chtssatz 
enthalt ; sondern dals der Küuig nur altes Recht zur Auizcichnung 
und Anwendung bringt. Die grofse und bleibende Bedeutung 
der Ordonnans liegt vietmelir OAdi einer anderen, klar voige- 
zeicfaneten Bicbtung. Von dieser werden wir absehlieiaend noch 
Di^her xn faandeb haben. Wir wenden ans «imllclist an einer 
fiinadbesprechung des GesetEes selber. 

Über die Uufseren Umstände, unter denen das Gesetz von 
1351 entsümd, ist zu bemerken, dals im Jahre 1848 im Gefolge 
des Krieges die Pest nach FrnnkrrMch gekoniuien war und in 
Paris die traurigsten Verheeruiigeii aiigerichtet hatte. Das grolsc 
Sterben, la grande murtalit^, wie es die Ordonnanz nennt, hatte 
die Bevölkerung in Schaaren weggerafft Als die Seocbe end- 
lich erlosch, war eme scbwers Zmrattung des wirtschaftfichea 
Lebens, ein allgemeiner Kotstand, zurttckgebliehen. 

Die Zufuhren von anfaerhalb waren ins Stooken geraten, 
und eine unerhörte Steigerung im Preise aller Waren und Lebens- 
mittel tr it f^m. In der Stadt selbst herrschte Mangel an Arbeitern, 
und die Löhne erreichten eine aulserordentliche Höhe. Dieser 
allgemeine Schaden wurde nach Kräften zum Sondcrvorteil der 
Einzelnen ausgenutzt Die Ansprüche der Handwerker und der 
Arbeiter stiegen ins angemessene, und keine Abspmdie im Arbeits- 
vertrag wurde mehr gehalten. Die Ordnung mi Oewerbewesen 
erschien voltstündig au&elOst 

Inmitten ones solchen Notstandes unternahm der König eine 
durchgreifende IJegelung der auf das fJewerbe bezüglichen Ver- 
liiiltnisgp, und so entstand ein umfassendes Gesets, das fast jed^ 
Gebiet der gewerblichen Verwaltung berührt. Von den 62 Titeln 
des Gesetzes gehören 57 dem formalen oder materiellen Gewerbe- 
recht aii, während fünf Titel, in einem nur durch die auiser^ 
Umstände gegebenen Zusammenhang, sich mit der allgemeineD 
Landes- und otrafsenpoliaei beschäftigen^. 



Farnam. Inncrc französische GewerbepoUtik von Coibert bis Turgot, 
Staats- und öocialwissenschaftliche Forschungen, Leipzig 1898, liauci l 
Heft 4 S. 2. — Ha braucht kaum bemerkt zu werden, dass die Einwen* 
düngen L^epen ein/f'liH' I'i „rlaji-^M^ in k^MTH r "^Vpise da« ^'ordi(•Ilst jener 
Darstel Lunsen , inebe^onUeru der Le vatj&uur sehen, ab Gauzed herab- 
mindeni kSoaeD. 

1 Ausgaben der Ordonnanz: Ord. II S. 350; Fontanoa I S. 852; 
Isambert 4 8. 574; M^t. I S. 2. 
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Wir erwühoen zunächst kurz dif-se !pt7t«jrenannten ftlnf Titel, 
die den Aiiiang (Titel I) und den tScliluiB ^^Tittl 59 bis ü2) der 
Ordonnanz bilden. Titel I befiehlt, dafs alle Mttssiggilnger, Gaukler, 
fahrendeo Leutt und Bettler, woforn ne von gesunden Gfiedmalten 
sind, aioh cinTerattglich um ntttsliche Arbeit lUDaeheii, sonst aber 
binnen drei Tagen Stadt und GraiäohAft von Paris riiumen sollen, 
bei schwerer »Strafe im Fall der ersten Ergreifung und Ver- 
schärfung bei Rückfillli^jki it. Ancli so]l von allen Kanzeln vpr- 
kimflf t wprden , dafs niemand an einen Erwerhst'-ihigen ein 
Aiiiii>>' II uebe, sondern nur an Bresthafte und Krüppel. — Die 
Sciilulbutel oü bis (32 handeln von der Reinigung und Instand- 
haUung der ötrafsen und öffentlichen Wege. -- 

In der Besprechung der auf die gewerbliche Verwaltung 
bezüglichen Bestunmangen folgen wir den im vorigen Abschnitt ^ 
aufgestellten Kategorien. Das Qebahrenwesen wird in der Ordonnanz 
nicht besonders behandelt ; für unsere Krörterun^^ bleiben demnach 
die Vorschriften für die Organisation des Handwerks, für Technik 
nnd Betrieb, GewerbepoUzei und Qerichtsbarkeit. 

Für das Lehrlings wesen enthalt die Ordonnanz eine 

allgemeine Restimmunp: im Titel M. I >nreh den Artikel I dieses 
Titels werflon die l^f>selirankun|j;( n in (Ut Lehrlint^szahl auf^rehoben. 
Jeder Meister soll Ijereehtigt sein, Lehrlinge in beh'eliiper Zahl 
einzustellen; die Dauer der Lehrzeit und der Betrag des Lchr- 

Seldes sollen nach vernünftigem Ermessen angesetzt werden 
[in bat diese Freigabe der Lehrhn^zahl insMondere als ein 
Bdsfilel der selbstllndigen Gewerbepolitik Köni^ Johanns an^elllhrt 
Wir haben Indes bereits gesehen, dafs die Vorschrift von Phihpp IV. 
im Jahre 1807 erlassen und dafs sie im Jahre 1322 erneuert 
wurde Kine Neuening Hegt also hier in keiner Weise vor. 
Da>; Erfordernis der Lehrzeit als solches wird iibrigens durch 
diese HestimmunjT nicht etwa beseitigt^; nur das Recht, neben 
den Meistersöimen „fremde" Lehrlinge^ einzustellen, wird er- 
weitert. 

Die Bedingungen der Ztdassung zur Meisterschaft werden 
durch das Oeseta von 13 jl nicht bertthrt Dagegen erfilhrt das 
Amt der Gesebworenen eine einsende Berttcksichtigung; an 
seiner Stdlung und an seinen Betugnissen wird indes nicht das 
geringste geändert Das Gesetz bleibt auch hier bei dem gelten* 
den Rechte stehen und befestigt viehnehr dessen neuerdings aig 
vernachlässigte Anwendung. 



> 8. oben 8. 24. 

^ Die OrdonDans von 1807 stellt auch die Festsetzung der Lehrzeit 
und des Lehrgeldes in das freie Belieben der Kontrahenten; a oben Ü. 154. 

» S. oben S. VA Auin. 2. 

* Vgl. Tit 1;. Art. 1 und 2. 

S. oben S. 25. 
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Die Geschworenen werden iii iiergebrachter Weise durch 
daB Handwerk gewählt oder yoKeachlagen und dnrch den köuig- 
liehen Freroet weidigt und emgeielrt^ Eine nnr filr das 
Mi^Bterittm der Bttcker bestehende, alte Spedalbeetiminiuig wurde 
in der Littcratur zu der irrtiimliohen Annahme erweitert, König 
Johann habe die zUnftigen Geschworenen beseitigt und sie durch 
obrigkeitlich ernannte HandwerlcHfremde ersetzt. 1 >ips ist indes 
in keiner Weise der Fall. Vielmehr war der köiiiuliche Prevoat 
gegenüber der Sonderstellung des iiackrramti s im Besitz des 
Rechtes, erforderlichen Falls vier ehrbare Bürger, die nicht dem 
Bäckerhandwerk angehören durften, ^nzuechwören and mit der 
Vornahme derBrotscban ro beauftragen Dieie Anordnung wurde 
bereita durch einen Parlamentsentscneid getroffen, der im Jabre 
1 28 1 , zur Zeit der Magisteriumsprozesse, eiging ^. Die Bestimmiing 
ist seitdem dauernd in Kralit gebHeben udq wird u. a. auch in 
der Ordonnanz Philipps IV. von 1 30? verzeichnet *. König Johann 
hat hier weder einen neuen Grundsatz, noch auch nur eine neue 
Einzel bestimmiing aufgestellt. 

Die Behandlung der Technik und des Be tri ebb i.-t tlir 
die verschiedenen ( Jcwerbe eine sehr unglciehraärsige. Einzelne 
Handwerke erhalten Ordnungen von grolser Ausführlichkeit, die 
einem ZonfUtatut an üm&ng gleichkommen; anderer wiederom 
wird nur kurz mit einigen wenigen Bestimmungen gedacht Vor- 
schriften gröi'seren Um&nga w^en gegeben f\ir die Fleiadier, 
Lichtzieher, Schuster, Gerber, Lederbereiter, GemUaehündler, 
Geflügelhändler, Seefischhändler, Flufj^fiselihnndler, Komn^et^ser, 
Holzmesser, SalzhJindler T^ie Arbeitsteilung im Sinne drr Hand- 
werkerzunft'' wird äireng festgehalten; dsm Gesetz kennt keinen 
anderen Betrieb als den zunftmäTsig geregelten und überwachten. 
Nirgends findet sich auch nur der geringste Versudi, die Teuerung 
und Knappheit durch ein HinauarUoken der Zanftachranken an 
bekämpfen« 

Im Betrieb des Handwerks wird die Milderung des Verbots 
der Nachtarbeit nur in einem einiigen Fall verfügt ^ Das Ab- 



* S. oben S. 32 und 35. Über die besonderen für den Seefisch- 
handel bestehenden Einrichtungen vgl. de Lamare, III S. 201 ö'. Nach 
cinein von Fontanon gegebeneu Zusatz zn der OrdcmniUE von i:i51 
wird von den Geschworenen für den Seefischbandel voransgeset^.t , dafs 
sie ihr Gewerbe während ihrer Amtszeit nicht ausüben. Vgl. Tit. is Art 60. 

a Tit 2 Art. 1 ff. 

* Vgl. das BSekenegest Mag. u. f^t. S. 216 ff., No. 8, 6 und 7. 

* Oben S. 15a 

» Tit 4, a 9, 10, 11, 18, 39 ond 48. 

« oben S. lüO. 

' Tit. 13 Art. 2. Die Oi-donnan;; von 1307 hatte, wie oben er^rähnt, 
alle Verbote der Nachtarbeit in ihrem Artikel 57 schlechthin autgeitoben. 
S. oben S. 154 nnd Anm. 1. 
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mieten der Cxestlitü durch das Angebot höherer Löhne wird 
verboten'. In den Zünften der Kommesser, \\ einverkäufer, 
\V'einmakler und Holzmesser werden die Stellen, die den Charakter 
TOD BeftmtQiigen hatten, auf ebe ftste Zahl begfal2t^ 

Die Unvereinbarkeit gewiaser Betriebe* wird in der Ordonnanz 
mebr&ch auBgcsprochen. Kein Kommeaser soll zugleich Getreide- 
händler sein*. Kein Wirt soll ohne besondere Erlaubnis den 
Unterkättfer machen ^, Die Makler fUr den Handel in Tucheui 
Kiirschnerwaren, Spezcreicn . Pf'fflen, Kurzwaren u. d<^]. dürfen 
keine (leschäfte nul" piL':ene Kechnung, sei es fUr sich alliMii oder 
als Teilhaber, betreiben Den Lederltercitern ist der Handel 
mit Leder untersagt'. Die Ordonnanz enthalt auch einen be- 
merkenswerten Beleg daftir, dais der Begriflf der Zunfiehrlich- 
keit* eich feetaueetzen begann, und dale die Handwerker keinen 
Genoeaen dulden wollten, der eine unehliche Arbeit angefa^ 
hatte». — 

Von grOfster Ausfährlichkeit «nd die Vorschriften, welche 

die Gewerbepolizei betreffen. Der gesamte Handel und 
Verkehr wird aurchweg der Tarifierung unterworfen durch das 
dreifache Mittel der Lohntaxen, Preistnxen und Gewinntaxen. 

Soweit es angängig ist , setzt die Ordonnanz im einzelnen 
den Preis fest, der fWr ein« Arbeitsleistung, für «inp bienstver- 
richtung cider ftlr eine bestininite Waren ^attun;,^ gei ordert werden 
dllrfe So wurde für Maurer, Steinmetzen, Zimmerleute, Dach- 
decker, Schnitter, Drescher, Weinbergsarbeiter, Dienstboten und 



' Tit. 49 Art. 1. 

Tir \. und 4.">. Die Vermcliruiijr dieser Stellen wurde .-piiterhin 
2U einera bciiebtea Mittel der iM'höhung indirekter Abgaben. Die Or- 
donnanz von 1851 nntenafft dbriaens menrfach, diese Stellen an Weiber 
und an Kleriker zu vergeben. Tit 4 Art. 5, Tit 6 Art 19. 

* S. oben S. 101. 

* Tit. 4 Art. r>. 
Tit. Art. 1. 

« Tit. 12 Art. 2. 

^ Tit Vi Art. 1 und 8. 

» S. oben S. 101. 

* Ponr ce oae grant neeeesitd eet d^SToir plus onvrier^ es ( hambres 

basses que l'on ait courtoisea que il n'a pa<? :i present rn hi \llle de Paris 
et aiüeura, toutes maniSres de gens ma^ns ou autiea ouvrie», de 
quelqae mestier que ce soit , poarront fiwre ledit mestfer et tetonrner 
k leur mestier Siina ce »[ue pour cause de ce ilz puissent estre contrains 
pnr les nuvrierB et jure/, du mestier (jue ilz ne puwsent et doyent ouvrer 
du iuetttier dont üz serunt puravant. Et quiconques leur dira villenie, il 
Tarnendem d' niende voluntaire, aelon les paroUes. Tit. 58 (des maistiee 
Fyfy). 

Tit. 5, 7, 13, 15, 16, lö, 20, 21, 25, 26, 27, 2b, 29, 32, 33, 35, 36, 

46 und ö2. 
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Arbeiterinnen ein fester Arbeitslohn angesetzt Für die Gerber, 
Schuster, Böttcher, Wagner, Tuchscherer, Schneider. Kürschner 
u. a. EO wurde flcr teste Preis eines Werkstücks vorgeschrieben -. 
Im Riickergt' werbe wird ein genaues Verliältnis zwischen Kom- 

Sreis und Brot^ewicht festgestellt^. Für diejenigen Fälle, in 
enen eine solche schematische Festsetzung unthunlich war, gab 
die Ordonoaiis eine sweifaofae Begiensuiig; flir den Lohn einer 
Arbeit oder tür den IVeis einer Ware dmS» nicht mehr gefordert 
werden, als ein Drittel tlber den Sats, der vor dem „groiatni 
Sterben" üblich gewesen war; ferner sollten die Handwerker und 
die Händler auf die Gegenstilnde ilires Oeschiiftäbetriebs nicht 
mehr als je zwei Solidi Gewinn auf je zwanzig vSolidi des Erwerbs- 
preises aufrechnen. Der Lohn und I'reisaufschlag von nicht 
mehr als einem Drittel wird demgeuiäfs verfugt fiir die Schmiede, 
Hufschmiede, Zimigielser, Wasserträger, Sacktr&ger, Fuhrleute, 
Lohnbficker and m die Teilgcwerbe in der Tachmacherei, wie 
Weber, Fftrber, Walker q. s. f. Die Begrenzung der Geediäfta- 
gewinne auf höchstens zwei Solidi von zwanzig des Crwerbs- 
preises wird vorgeschrieben bei dm Fleischern, Liehtziehem, 
Kürschnern, Eisenliändlern. Krämern und allen Ghowerbetreibenden, 
die nach (lewieht verkaufen 

Am Schlufs der Ordonnanz wird diese doppelte Grenze für 
Arbeitslohn, Warenpreis und Handelsgewinn nochmals liir den 
gesamten Verkehr allgemein festgesetzt^. Die Tarifierung an 



1 Es mag von Int c r ca i c sein, 
gestellt hier wtedenugeben: 



m87 Art. 1 Kaum, -innMlMp. Zbl 

merleat« und 



mieiiti 
masAift.! 

Itt.UAit.1 



SehBlttw 



m 27 Art 1 WcibliehM Owfad* fa d«r 

Landwirtacbaft . . ■ 

Tit. 27 Art. 2 WeibIicbeiGMind«im Haa.«- 
di«nat 

m (S Alt. a Arb«ttariaa«B 



fftr dao 
Tag 



ig 



aUf*- 



fAr daa 

Halbjahr 

fOr da* 

Jahr 

Ar im 
Tair 



die LohntKtie tabellariseh susammen- 



Ton Marliai Ua (Mam T«a 0it<>m bu Marttai 
Se laaai« 32 d«nar« 

16 danai« 90 teara 

Während der Ernte 30 denare 

Vom iiemigiDfiUg (1. Oktober) bis Ottern 
18 denare, keine VerkOstignng 

Kacb baaaOattf Wainlaaa Ma Tan Mitte Febroar Wa 
mtla PMffiar Bade April 

Keben- Erd- GewAhnL B«l>enachiieider 30 daB.i 

•cbni^ider arbeit*>r Arhaitar aadara iai TatMtaJa 

18 den. 16 d-n 12 d«B. 

(keine Verk-^ti^unpi 

Rii Li< litnu fK Lichtmefs bu Asfang Aognst 
^ den.. U dau 

kaioe Yerk^tigUDg 

Va« Vaitfal Via JahaoBi Vmi Jakaaat Ua llaitlai 
'.'0 aol« B«bft Schnhiaaf 80 atla 

80 sola nebst SchuhseoK 

12 das. akaa Tarktetigong odar 
9 daa. nit YarUttigunt^. 



und Kür^clmcrn galt dies jedoch nur für 
Wer Kldder anders als nach altem osmI ge- 
dem sollten Schneider and Känebner mit 



* Bei den Schueideru 
Kldder nach altem Schnitt 
nioinem Schnitt verlar|!fte, 
Fleifs mehr abfordern. 

* Tit. 2 Art 6 bis 32. 

* Que nulles penonne ne prdgne argent ponr son sallire, ponr 
joun^e 00 ponr ses eoTres, on pomr sa marchandise que U face de la 
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sich bietet nichts befremdhches ; sie bildet das ständige Mittel 
Bur Abwehr einer Teuerung, und ihre Anwendung in dem hier 
behebten Umiaug, der Uber die Ordoimanz you 1307 weit hinaus- 

fölnelleillt diurcb die hemohfliideD Aiuauliiiiemtttnde geredit- 
und erklärt — 
Die streoge Ausübung der Gewerbeschan wird durch 
dia Ordonnanz mit besonderem Nachdruck anbefohlen. Bei den 
einTielnen Gewerben wird die sorprtHltige Handhabung der Schau 
jeweils in den betreffenden Titein verfügt'; Bchliefslicli wird am 
P^nde der Ordonnanz die Vornahme der behau nochoiaia im 
ganzen fUr alle Waren vorg^hrieben ^. Ebenso haben die 
Stadtiremden ihre von aufserhalb eingebrachten Waren in ubhcher 
Wdae Tor dem Verkanf den Zunllgetchworeneiii nur Uotenudbung 
m sldkn^ 

Die bekannten Bestimmungen Uber Marktverkehr und 
Zwischenhandel werden mehrfach wiederholt und eingeschärft. 
Die Freitulen sollen ihre Waren unmittelbar zum Markte bringen 
i« der Aul kaut und jeder Vorkaut" ist untersagt. Kein Bürger 
oder Händler dari die auf dem Wege zum Markt befindlichen 
Zufuhren an Fleisch, Getreide oder sonstigen Lebenamittelo an 
sich bringen Am Markte selbst darf kein Händler iSaiu ungsmittel 
ankaufen, bevor nicht die Bürger sieh mit ihrem Bedarf venor^ 
haben; in Paris wt hierftür ab Zetterenae die Hittagstunde, m 
den Studien der Vic^pn&chaft das Läuten der Primglocke an- 
geaeftzt^. Die Bestimmang, dafs bei dem Verkauf von Waren 
aus dem Schiff der einmal festgesetzte Preis während de« Ver- 
kaufs der ganzen Ladung eingehalten werden mnis und nicht 
erhöht werden darf**, wird mehrtach verzeichnet'*. 

Der Zwischenhandel als solcher**^ wird nicht erschwert; 
sondern es wird den Händlern, im Zusammenhang mit der all- 
gemeinen Tarifierang, wie oben bemerkt, dn Hitchstiati flbr den 
Handekigewinn — awei von Je zwanzig Solidi — voifieachrieben. 



main on fisMse fiüre en son bostel pour vaadre, et de^quelz il n'ett ordonn^ 
en ces preswites ordonDances , da pourra prendre pour sa jounide, aallte 
ou denr6e8 que \o tiers plus fiu'il avoit avant la mortalit^, eur les peines 
dessus coDtenues. Tit. ol Art. 3; vgl. auch Art 2. Nulz marchaos 
vendeurs de denröcB (jui vcndent en lenr hostel pour r^aigner et ae les 
fait pn? desquelz il n'egt ordonnr par especifti en i-v9 preseutes ordonnances, 
ne pourront prendre de xx sola que 11 sois d'aquest aeulemeot et ce 
inreront TSt 52 Art 1. vgl auch Tit 54. 

' Tit. 2 Art 1, m 10 Art 5^ TSt 11 Art 5, T{t 18 Art 6. 

« Tit. 53 Art. 1. 

» Tit Ii Art 1. 

* S. oben S. III ff. 

» Tit. 4 Art. VJ. Tit. 9 Art. 1 und 3, Tit 11 .\rt. 1. Tit 14 Art 1. 
« Tit 4 Art 11 und 12, Tit 10 Art. 1, fit 14 Art 1. 
f Tit 9 Art. TH. 10 Art 1, Tit 11 Art l. 
8 S. oben S. 117. 
^ Tit 41 Art. 1, Tit 43 Art 5. 
»* S. oben S. 114. 
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Als Händler bezeichnet die OrdonDanz, unter Aniuhrung von 
Beispielen , „solche Gewerbetreibende , welche die Waren , mit 
denen sie handeln, nicht selber herstellen, sondern Gewinns halber 
▼erkaufen* ^ Dieeer ZwischeDhaodel wird in keiner Weise be- 
hindert Verboten ist dagegen der Z wischenkauf , der, gemttls 
den firttber* entwickelten Gmndsliteen, genau vom Zwisdben- 
bandel unterschieden wird. 

Der Zwischenkauf wird namentlich untersagt in den aus der 
Verorrlnnnir von 1299^ und der Ordonnanz von 1307* bekannten 
Gegenständen, wobei der Won laut der älteren Vorüchritten meist 
unverändert in die Ordonnanz von 1851 übernommen wird''. 
Femer wird der Ankauf von Salz zum Zweck des Wicderrer- 
kaufii an Ort und Stelle verboten; dagegen ist es jedermann 
erlaubt, Sals von anfserbalb zu Handelsswecken kommen an lassen*. 
Ebenso wird der Zwischenkanf von Zinn untersagt*. 

Die Bestimmungen Qber die Gerichtsbarkeit sind gleich- 
falls die hergebrachten. Die Ordonnanz untersdiadet awiscfaeo 
Übertretung und Falschwerk. Zur Aburteilung von Übertretungen 
sind die Zunftgeachworenen ohne weiteres zuständig**. Falsch- 
werk dagegen kann nur vor dem Prevotalgehcht endjgUlti§; abge* 
urteilt werden. 

Die Ordonnanz erwähnt die Aburteilung von Falsch werk 
an zwei Stellen. Den Geschworenen der Geflügel- und \\ ild- 
brethändler wird aufgt^^eben, dals sie verdorbene Ware, wo sie 
dieselbe vorfinden, auf mren Eid vernichten sollen und swar soll 
die Hälfte der Ware vor dem Hause des schuldigen Httndlers 
verbrannt, der Rest in den Seineflufs geworfen werden. Wenn 
der Besitaer Einspruch erhebt und die Tauglichkeit seiner Ware 
behauptet, so soll die Sache unverztiglich einem Richter in Chfttelet 
vorf^relegt und in dessen T'iep^enwart unter Mitwirkung der Zunft- 
geschworenen abgeurteilt werden '\ Femer wird allgemein verftkgt, 



' LeB marchanda de toutea marchandiges et denrees Icf juelles telx 
^^^les veudront ne les font mye, maiz les vendent pour regaiguer, Tit. 64 

« Oben S. 115. 

* Oben b. 116. 

* Oben 8. m 

» Tit. 40 Art. 1, Tit. 42 Art. 1, Tit 43 Art. 7 f., Tit 45 Art L 
^ Nnl Marchant » Psiri« fjni achetera Bei en la nef on cn grenier 
püur reveudre ä Tari^, im pourra acheter ä une foiz ne tenir eu dou bostel 
ne ailleurs, que ung mnj de sei, nais en pourra chascon scbeter faois da 
Paris et le mectre au gienier pour revenore en la maniere mie deams est 
dit. Tit 39 Art 3. 

^ Ne pourra nnl aeheter k Fuis eavre d^estuog ouvr^e pour revendre 
k Paris eor peiae de perdre le mestier et d'amenae volnntaiie^ TEL 44 
Art. 1. 

* Tit 11 Art 4. 

* On eas on ilz trouveroat que Issdite poulaiilers^ en anenas d*ealz, 
a jent tenn et gud^ pardeven enlx anomea des choMs dsMusditci tann 
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dals von aulserhalb eifi^etührte Waren, die als Falschwerk 
beschlagnahmt worden sind, bei Einspruch d^ Eigentümers nicht 
durch die Zunftgeschworeuen alleiu, soudern nur vor dem l'revotal- 
'cht endgültig al^eorteilt werden können ^ Es ist dies ledi^ch 
geltende Rem die Ordonnanz hat nicht etwa' den Zttnften 
eine Ton ihnen bis dahin anegettbte Befugnis entnogoD^. — 

In fler neueren Litteratur findet sich nun nllfrcmein die 
Annahme. König Johann habe durch di«'ses Gesetz, in dem jede 
Zeile von Polizeimaibregelii strotzt, die (1 e wer bei reih eit ver- 
kündet und sein Nachfolger Karl V. Imbe t»ich in einem Entscheid 
von 1358 zu den gleichen Anschauungen bekannt °. Die Meinung 
beniht auf der nTtttmliehen Auslegung metuerer Textstellen, 
nämlich der Titel 14 und 50 der Oraonnans yon 1851 und eines 
Patentes des Hegenten Karl (Karl V.) von ^58. 

Der Titel 14 bestimmt, dafs die 8tadtfremden ihre Waren 
der ( irewerbeschau zu untfT^^ erff ii und sie ausschliel'slich auf den 
Märkten zum Verkauf zu bringen haben. Der Titel Bciilielst 
dann mitflen \\ orten : et tou.s niarchan« de hors, qui marclianilibe 
vouldroiit aiutii iuire, il i>ourrout venit »eurement et sans aucune 
doabteen la viUe de Pans. Der Titel 50 lautet folgendermalaen: 
Tentes mani^res de genz qudMonques qui sauront eulz mesler 
et entremectre de faire mestier, euvre, labour ou marchandise 
quelaoonques, le puissent fiure et venir faire, mais que I euvre 
et marchandise soit bonnc et loyal fexceptt^ ceulx dont il est par 
especial ordonne en ces prf'Bf'Tites ordonnani-es), H loiirs marchan- 
diäes aporter vendre ä Paris en la maniere que dessus est ordonne. 

▼endre, tuit qne il lenr appare leetles «stre eorrompues, ib seront tsnot, 

par leurs Hcrfmen» c\ k peino d'ostre ropputez pour parjures, et d'arnende 
Toluntaire. de le» preudre et les faire ardoir, partie devant Tostel de eeliuy 
tOT qui ilz seront trouvez, et l'autre partie gect^e en la rivi^re ou port(^ 
snz eliam{>8; et ou cas qua caUni eur qui Üb ««ront trouvez Touldroit main- 
tenir qüe ilz feussent bonnes, que tHnto^t, sans nol delay, il porte lesdites 
denrdes devast ie premier juge qu liz trouveront ou Chastellet, et illec 
appellez avec lesdiz jurez des autres marchans dndit inestier, en sefa or-/ 
donn^ j)ar la inanii re que dit est. Tit 11 Art. 5. 

' Ou cas que Ton rappelleroit en doubte que aucunes des denreea et 
nsrehandisM ne sojent loyMlz et floulimit, les maistret des meitien n*6n 
pourrotit congnoisfre sans appeller le prevost de Paris, ung des auditeurs 
ne Chastellet, le procuronr da Koy et le pioToet des Marcbsos. Tit 14 
Art 1. 

* S. oben, a 129, 8. 137 ft. 

* VgL Levapsour I S. :^0.'"). 

* Das selbständige iiecbt der Alagisteheu (s. oben IS. 1^ und 

das bsA einem Thell dieser Ämter so Jener Zeit noch vngemindert M> 

stand, wird in der Ordonnanz nicht beriicksichtiirt und auch in keiner 
Weise geändert. Überhaupt iBt die Ordonnanz von 1351 — wie jede 
Reformordonnanz des alten Staates — nicht als Quelle für thatsächuche 
Einzelheiten zu benutzen. Für diese bedarf es vielmdir einergeMnen 
Vergleichunf; nait dem pcltond'^n Hr( ht und mit der — aiu Bpeeial* 
gesetzen zu entaehmeoden — wu-klicheu Durchfübruug. 

* litteratamgabeD s. oben 168 Amn. 2. 




Digitized by Google 



172 



XVII 2. 



Jeder der emes HMidwerkt kundig ist, darf nadiPeriB kommaD, 

um sein Gewerbe auBznttben, vorausgesetzt , daTs er eihiUohe 

Arbeil liefere (ausgenommen eiDd jedoch die besondere geordneten 
Betriebe ' ) und darf seine Waren zum Verkauf nach Paris bringen 
gemäfs den Vorschriften des L'ep:enwf(rtigen Gesetzes-. 

Nach uiK>iorn voraufgehenden Darlegun^n ist es nicht schwer, 
7Äi zeigen, dals iu diesen Titein auch nicht die gerinerst^' Neuerung, 
geschweige denn, dals in ihncu irgend ein Gedauke an die Ge- 
werbefreSieit «ithelten let. Der KOnt^ onleracheidet swei Arten 
Ton Stadtfiremden: solche, die nach Pans kommen, um na arbeiten 
und solche, die nach Paris kommen, um lu yerkaufen; das sind 
also Handwerker einerseits, Händler andererseits. Für .beide 
wird ledigHch das hergebrachte Recht, wie es bereits im drei- 
zehnten Jahrhundert bestand, aufge/.eiclinet. Der stadttremde 
Handwerker mulsie seine Vorbildung und Jietaiuf,'un;L; gleicli dem 
einheimischen nachweisen und den Eid auf ehrliche Arbeit leisten ^. 
Hatte er diesen Erfordernissen genügt, so durfte ihm die Nieder« 
lassung nicht unter irgend einem Verwand seitens der Zflnfte 
verwehrt werden. Der fremde Händler dagegen durfte seine 
Ware nicht anders als in den Hallen und auf dem Markte aum 
Verkauf bringen*. Vor Aufstellung mufste das fremde Gut, 
gleich (lern »'in heimischen, dtirch Schaubeamte untorsneht werden. 
War es tau^hch, so duriten es die Oeschworejaen nicht unter 
einer willkürHchen Entscheidung^ zurückweisen. 

Die Titel 54 und 50 enthalten also nichts weiter als die 
Wiedergabe des uns bekannten geltenden Rechts. Das Geseta 
briiu^ nicht die geringste Erieicbterung ftür die Stadtfremden. 
Na(£ wie vor muls auch der auswürtige Handwerker, der attnftige 
Arbeit sucht, den zunftmafsigen Anforderungen Genüge leisten; 
nach wie vor ist der auswärtige Händler auf den ^Marktverkauf 
b<'schrnnkt und der zuiittiLn^n Seftau untorworten. ^Tan wird 
iiberhaupt nicht leicht ein zweitets CiewerbegeseU des Mittelalters 
finden, dafs mit so rücksichtsloser Schroffheit die Grundsidze des 
zunftmälsigen Betriebes durchfuhrt, wie gerade die Ordonnanz 
▼on 1351 ^ 



^ Für die eine fest begrenzte Stelleuznlil vorgeschnebm ist, wie 
Konunei'ser, Weininakler u. s. w., e. oben IS. 167. 

* Wesen des Patentes Kails V. s. die drittfolgende Anm. 

» S. oben S. 37. 

♦ 8. oben S. 118 ff.. S. 11« f. 

■ Gauz üeusclbcu 8taudpunkt nimmt auch die obenerwähnte Ent- 
scheidung Karl3 V. ein, die in einer Streitsaebe zwischen den Schneidern 
und den Steppdeckenmachem \ Doubletiers) vnn l'aria im Jahre 1358 ercinp 
(M^t. III 8. IMU Die Doubletiers, die sich mit der Herstellung ireftltterter 
Unteria|?en (dooblets) beftifsten. hatten dnen Gerichtsbeschlufs erwirkt, 
wonach die Anfertigung eine^ damal« stark in Aufnahme ^ckdinnienen 
gefütterten Kleidungsstückes, ebentalig kurzweg doublet genannt, au$- 
echlielsUch zu ihrem Gewerbebetrieb gehöre. Die Schneider hatten hier- 
gegen Einsprach erhoben; sie behaupteten, dafs sie gleichfalls xur An> 
fertigung oieser Dooblets berechtigt seien, der Gegenstand also beiden 
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Von einer Freigebung des Gewerbebetriebs is; uUo in der 
Ordonnanz von 1351 nicht entfernt dieiiede^ die züuiii^c Betriebs- 
fbrm wild yielmehr dnvcli das QmeHM «nfreobt erhalten und in 
allen BingelbdteD Terstärkt Die Notwendigkeit, hierbei die 
bestehenden Rechtssätze über die Behandlung der Stadtfremden 
aufzuzeichneni ergab sich aus der veränderten SteUnng der Zünfte. 
Die Zunft, ursprün^^Iich auf den örtlichen Znsammensrliluts ge- 
grimdet, begann seit dem Ablauf das dreizehnten Jahrhundert«, 
sicii auf den örtlichen Ab^rlilnis zurückzuziehen. Den stadtfremden 
Händlern vvar die Zuiiit von jeher feindlich gewesen ' ; jetzt suchte 
lie sieb auch der zuwandernden Handwerker zu erwehren. Der 
fdte SatB dea Zunftrechti, dafs jede sQnfti^e Stadt der andern 
gleichstehe wurde im vierzehnten Jmhrhnnmrt aeitene der Zunft 
■eiber nicht mehr voll anerkannt. 

Zwischen Qewerberecht und politischem Hecht besteht mit 
Bezug auf die stadtfrenvlen ^feister ein alter, bisher in der 
Litteratur nicht beachteter Gegensatz*. Während dem Zunft- 
recht ursprünglich jeder zuntüg gelernte Handwerker gleich gilt, 
verlangt das pulitische Kecht der Städte regelmäfsig, dals der 
■nwandemde Mektar vor eeiner Niederlawong das Bttrgenecht 
erwerbe. Indes die Ordonnana König Johanns thut niebts, um 
zwischen diesen Gegensätzen einen Ausgleich herbeizutühren. 
Das Gesets beschränkt sich auf die allgemeine Vorschrift, dafs 
den zuwandernden Handwerkern keine Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden sollen. Audi an dieser Stelle macht das 
Gesetz keinen Versuch, ii^end eme .bieueruog an dem positiven 
Kecht vorzunehmen^. — 

Eine unzusammenhängende Lesung der Textstellen konnte zu 
der Annahme Terleiten, das Geseta von 1851 habe die Gewerbe- 
Mheit verkündet. Bemerkenswerter jedoch als dieser IrrCom 
über den Wortlaut der T^te, erscheint mir der hierbei unter- 
laufende Irrtum über die Bedeutung des Begriflb der Gewerbe* 
freiheit, wie der Freiheit überhaupt. 

Gesetzt Kfmit:: .Johann habe thatsüchlich d}is Zunftrecht auf- 
gehoben ; so hätte er damit nicht die Befreiung, sondern er hätte 



Zünften gemeinsam pei s. oben H. 100). Der Rf^prent Karl entschied zu 
Gonsten der iSchneider, indem er zugleich die monopolistischen Ansprüche 
der Zünfte aehaif milsbilligte. Er wiederholte den lo der Ordonnanz von 
l^^ol aufj^egtclltcn Crundsatz, woimcli der ;;ehTnte und befähigte Hand- 
werker, der den zunttmäfsigen Anforderungen in allem nachkommt, nicht 
am arbeiten gehindert werden dürfe. Von einer Vemrtellnng des 
Zmnftwesens ist in dem Patent so wenig die Kede, dafs der Regent toßu 
die Schneider fUr ihre Arbeit gaitt dwselbea Gewerbeacban unterwirft, 
wie ihre Widersacber. 

1 8. oben S. 118. 

ä S. oben S. 37. 

^ S. oben S. 'M. 

* Über die weitere Entwicklune deä Niederlassongsrechts s. unten 
IL Teil 2. Abeebn. 1. Kap. und III. TeU 1. imd 2. Kap. 
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die Unterjochung des Gewerbes ausgesprochen. W ir können die 
Wnrknag aus der Zeitgeschichte abnehmen; denn was hier ver- 
sehentllen dem König Johann sagescfaneben wird, das wnrde 

dreifsig Jahre später von seinem zweiten Nachfolger Karl VI. 
in Wirklichkeit ausgeführt. Nach seiner Rückkehr aus der sieg- 
reichen Schlacht von Roosebecke hob Karl VI. alle Zunftprivilegien 
in Paris*. Könen - und Amiens ^ .luf, und jode der ^Ififsnahmen 
getren das Zunttrecht, die man König Johann unterstellt, wurde 
nunmehr thatsächlich durchgefftlirt. 1 )och das (iewerbe wurde 
hierdurch nicht betreit; sondern es wurde rechtlos. 

Das Zuuitprivileg ist wahrend des Mittelalters in keiner 
Weise als der THIger ones gewerblichen VomchtB anntsehen; 
sondern es bildet nach seinem Terfassungsrechtlichen Inhalt die 
Grundlage für die rechtliche Stdlung des Handwerkenkandes; 
nach seinem gewerberechtlichen Inhalt um schliefst es die wesent- 
lichsten der damaligen Einrichtungen fWr die Sicherang des gewerb- 
lichen Verkehrs. Selbst die ^^ernichtunp: emos einzelnen Zanti- 

friviiegy war deshalb an sich niciit ^^leichbwleutend mit der 
lerstellung der Uewerbet'reiheit Üie Aut hebung der gesamten 
Zunftprivile^en vollends war zu jener Zeit keineswegs eine firei- 
heitst'ördernde Malsregel^ sie war vielmehr ein Akt der Unter- 
drückung bttigeilioher Rechte. 

Jene irrtttmliche Auffassung des Gksetees von 1851 beruht 
demnach nicht blofs auf einem Versehen in der TextansKegung^ 
sondern sie entspringt in ihrem letzten Gnmd einer unzutrefifenden 
Vorstellung: von dem Wesen der Freiheit überhaupt. Ea besteht 
der CMaube, als ob dio Freihoit fertig in der Luft liege; man 
braucht sie nur hei unt» rzuholen. Auf die Zeitumstände wird 
keine Rücköicht genommen und so entstehen die historischen 
Unmöglichkeiten. Unter den Begriffen der Rechtsordnung aber 
ist keiner, der zu seiner Verwirklichung so zaldreicher und 
wedisebder Vorbedingungen bedarf, wie der der IVeiheit; durch 
dnseitigen WiUenseotBchltirs, er gehe aus» Ton wo er woHe, kamt 
eine mheitliche Einrichtung niemals hemngemfeD werden. 

Wir mutsten im yoraufgehenden allen Meinungen entgegen» 
treten, die in der Ordonnana K(»nig Johanns ein mH einem Mai 
geschaifenes Werk oder den Ausdruck einer neuen, ihr Zeitalter 
überflügelnden Gesinnung erblickt haben. Von alledem ist in 

Wirklichkeit nichts zu finden. Fast jedes Gebiet des Gewerbe- 
rechts wird in der Ordonnanz berührt, ohne dals irgend ein 
neuer Rechtssatz autjgestellt wird. Das (iesetz erweist sich als 



' M^t. in S 50. 27. Januar IM-M 

^ Ch^ruei, histoire de ia Ck>miuuiie de Kouen U 8. 4d2. 

• WarnkOnig, StO. I 8. 422, 

* Schmoll er, Strafabiug sor Zeit der ZnnftkliinpliiB, Stabh. im, 

& 10/11. 
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nichts anderes, denn als eine Kompilatiua , eine Zusauimen- 
iüäaufi^ des geltenden Kecht» an einer bestimmten Stelle. Oerado 
hierauf aber imd auf luchta anderem fiTündet «ich der Wert des 
Geietsei Ton 1351 mid ieln hoher £nmtüs auf das Oewerberecht 

Em Vergleich mit den legislatorischen Vorstufen läfst uns 
den Absta&d, der mrttckgelegt wurde, und damit die Bedeutung 

der Ordonnanz erkennen. Während in den Statuten dea drei- 
zehnten Jahrhunderts die Handwerker ihr individuelles Hecht 
zur Aufzeil hnung und Bestätigung bringen; während in der 
Ordonnanz i'iiilipps IV. die ersten (Irundstetne obrigkeitlicher 
K^eiung gelegt werden, sehen wir in der Ordonnanz von 1351 
die daralche Gesetzgebung in selbttlUidiger , eieenmächtiger 
Thtttigkeit Dia Umwälsuog, die sich hierbei vdlzogen hat« 
können wir kurz dahin kennzeichnen : die Rechtssätze sind 
noch die alten gebUeben, aber der Rechtsboden hat sich völlig 
verändert. Das Oewerberecht beruht nicht me^ir. wie achtzi;:^ 
Jahre zuvor, aul Herkommen und autonomer ^Satzung des Hand- 
werk.^, äondern als seine (Quelle subfitituticrt sich jetzt die könig- 
liche liewalt. 

Im Zusammenhang dieser Entwicklung betrachtet , mnis 
uia das Geeetas König Johanns ab ein grolaee nnd fblgenreichea 
Werk erscheinen. & ist der vollendete Ausdnick jener centralen 
Bew^ung, die wir zuvor in der Einleitung scmlderten, jener 

Hei Hriziehun;i; bcatehender Rechte au eine einzige Stelle, d. i. an 
die St-ftatHtJ^^eu alt. Die Ordonnanz König Johanns hat an dem 
be8teh«'nden Recht nichts geändert; sie hat mehr gethan, denn 
sie hat e8 auf eine neue (iruudlage verschoben. Das Gesetz 
enthält den ersten umfassenden Versuch, das Zunftrecht in die 
Btaalliehe Gesetzgebung und das (bewerbe in die StaatB^erwaltang 
enisii§^edem« 
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Einleituag. 



Die äufseren Ereignisse, insbesonilere unter Karl VI. — 

Die Ausbreitung der Domanlaiität. 



Die Periode, in deren Behandlung wir jetzt eintreten, bietet 
der Bearbeitung der Vorwaltuni^sgesoliichfo »-ine unausLresetzto 
Fok'f' ht'deutsaiuer ErsciicinuDgcn. In dem iiiuKicrtt'initzi^'jahrij^en 
Zeiiia Uli von 1350 bis 1500 treten (iie entscheidenden Kräfte, 
die das liolit- Mittelalter ausgebildet hatte, in bewulstem iiandeln 
hervor und geben den ötfentlichen Einrichtungen eine immer 
teere und bleibende Gestalt Der Gang der Verwaltun^^e« 
schiebte wird allerwttrtB ftuiserlich leieht erkennbar und das^iel, 
dem die Kulturvölker in ihrer Entwicklung zustreben, ist nun« 
mehr fest bezeichnet. Zu ein und derselben Zeit wird in Deutsch- 
land die Goldene Bulle verkündet; empfingt in England das 
Verfassungssvstem seine dan^rnd^'n Formen; wird in Frankreich 
der Versuch dt s dritten m ^ .s. am Uegimeüte 'J'cil zu nehmen, 
mit dem Autruiir Etienne Marcels lUr die Dauer des alten Staates 
endgüliig erstickt. 

Die Uuikere Geschichte der Völker ist wahrend dieser Periode 
uberreich an greisen und wechselyoUen Ereignissen, und gans 
besondsfa wird FVankreich durch schwere Kämpfe und durch 
eine nnheilvolle Regierung erschüttert. Doch was uns gerade 
darum am meisten auffallen mufs, das ist die völlige Unabhängig- 
keit der administrativen Entwieklun<r von jenen jUifseren Vor- 
gängen. Inmitten der Zerrüttung des Landes unter Karl VI. 
arbeitet das konighche Beamtentum unabläfsig weiter an der 
Fortbildung der staatiielien Einrichtungen. Eine Reihe ausge- 
zeichneter Gesetze ist gerade unter der traurigen Kt^ieruug 
eines kranken Monarchen ergangen. Die allgemeine Landes- 
Terwaltungy die Organisation der königlichen Gerichtshöfe, die 
Finanzverwaltung, die Polizei, daa Bergrecht wurden in einheit- 
licher Weise neu geordnet. Die — allerdings gewaltsamen und 
lechtswidrigen — £tngriffe in die Selbständigkeit der städtischen 

12* 
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Verwaltnngen ' brachten der Krone wiederum einon anlserordent- 
lichen Zuwachs an Macht und Einkouiiuen. lnblx.'öondere auf 
dem Gebiet des üewerbewesens hat die Steigerung des staiitlichen 
Einflusses zu keiner Zeit so rasche Fortschritte gemacht, wie 
mier Karl VI. iDmitten des WechieLs der Eratgnine zeigt die 
Entwicklung der Staatsgewalt eine nnonterbrochene Stetigkeit 

Die Ursache hierHir i^t eine doppelte. Als die erste nennen 
wir die nunmehr selbständige Thätigkeit des königlichen Beamten- 
tums, das jetzt zu einem eigenen Körper im Staate geworden war. 

Die königliche Pieaintenschaft hatte während der erston 
Hiiltte des vier/.ehnten .jahrliuiulertR eiiie starke Vernielirurti: 
erlahren. Unter Pliilipp IV.. Philipp \ . und nicht zum wen ;:stf n 
unter Philipp von Valoi.-? zog sich das Netz der Verwaltiirii:>lir 
hörden immer dichter zusaumien. Den stärksten Anstois zu der 
Steigerung der königlichen Amtsorganlsationen boten alsdann ^ 
ein Paradoxon der Oeschicfate — die unglücklichen Ereignisse des 
englisch- französischen Erieges unter König Johann. Nach der - 
Schlacht bei Poitiers war das Lösegeld des Königs aufzubringen, 
das die für die damaligen Verhältnifse auls( rgewöbnliche Summe 
von drei Millionen Goldthalern betrug Die rasche Ausbildung 
eines vollstandit^en Re^teuerungs- nnH Finnnzverwaltungssystems 
wurde notwendig, um den weiteren Aniunlerungen des Krieges 
zu genügen. AI^ sich seit dem Jahre 1 :'.()<> die teils neu-, teils 
umgeschaifenen Aul lagen konsolidiert hatten, war ein neue^» 
Finanzsystem enstanden, das früher nicht gekannte Machtmittel 
in die Hand des Staates legte und Bogleich die Zahl der Be- 
hörden wie ihren Wirkung&reis auCserordenth'ch erweit^te (s 
Anm. 2). Auch auf allen andern Gebieten der Verwaltung im 



< Paris, Ronen, Amiens o. a.; s. die oben 8. 174 Anm. 1, 2 u. 3 Ter* 

zeichneten I^itteraturangabeii. 

^ r>R«s französische Steuerweson empfing' damals die wesentlichsten 
Giiindla^en, auf denen es bi^ zum Ende dea alten Staates beruhte. Die 
von 1360 biB l iTo in AtiknOpfunf? an fiberliefierte Fonneii ansgebildeten 
Sf-MiiM-u sind die folfrcnden • ] Fouapc. urspriJnpIich die grund herrliche 
Abgabe von jeder i euer:»teUe. Aus dem im Jahre 1308 nnd 1369 um- 
gestalteten Fouage ist die Taille Royale — splterbin sehleohtweig la Taille 
genannt — unmittelbar hervorgegangen. 2. Abgabe vom Waren» 
verlcauf. hat ursprtJnplich die Form einer königlichen Verleihung (octroi), 
durch die den iStkdten die Erhebung einer Abgabe gestattet wird, um eine 
von der Stadt tibemommene Beisteuer aufzubringen (so Ord. 1 8. 7851 
Der Oharaktor ist dagegen nicht mehr der einer Verkaufe-, soodn d 
einer Verbmuchsabgabe. 3. Ve r ka u t sabgabe vom Wein. Für 
Wein und geistige Getränke wurde die Verkanfsabgabe ad 2 zu einem 
höheren Satz erhoben. Die Erhebung wurde von Anfang an in Pacht 
gegeben. Die Bezeichnung „Aid»", die eipeTitli<^h lfm ganzen zur 
Auslösung des Königs Jobann auseeschriebeuen Subbtdium zukommt, 
ist seblieutieh allein an der GetrSnkebesteuening haften geblieben. Die 
Steuerpachtung, welche düe Erhebung der G^tränkeateuem zum Gegen« 
stand hatte, hien» fernerhin die „Forme des .\id<'s'*. 4. Salzsteuer, 
Gabella Salis, ab örtliche Abgabe schon im dreizehnten Jahrhundert 
erwttbnt, wurde w&brend des ▼ienehnten Jabrhonderts allmShlich la 



i^iy j^ud by Google 



XYll 2. 



181 



weiteren Sinne wurde der Einflufs des Beamtenturas, ins- 
besondere unter der gilnstigezi Regierungszeit Karls V., fort- 
während vermehrt. 

Die Beamtenächait war äomit ataik genug, um, aui aiuli 
selbst gestellt und sich lelber ttberiatsen, einen TOiigeieiuhneleii 
Weg fortsetzen bu kOnuen, Die weseotUehe Vorauasetzung für 
dieses Fortscbreiten war allerdings, dafs sich die Staatsgeiwalt 
Im Aufsteigen und in der Ausbildung: befand. Der StaatBge- 
danke besafs werbende Kraft Der Zeitpunkt war noch weit 
entfernt, wo mit Hör Sättigung der staatlichen Macht auch eine 
Erstarrung des königlichen Beamtentums eintrat. Die selbstltndi^^e 
Staatsgewalt war erst in ihren Grundla^^en hergestellt; sie war 
fkhtg und darauf hingewiesen, weitere Beiügnisse und Rechte in 
aich aufsitnehmen. Der gemdne Vorteil und der Vorteil eines 
Standes fielen damals zusammen. Das Beamtentum fbrderte die 
allgemeinen Interessen, indem es bewnfst seine eigenen Interessen 
▼ertrat. 

Die Schwankungen der äufseren Ereignisse übten unter 
solchen Umständen keinen hemmenden Einflufs auf die Fortent- 
wicklung der sUiatiichen Einrichtungen. Es genügt nic ht einmal, 
wenn wir sagen, dafi der ^'e^vvaltung8apparat unter Karl VI. in 

gewohnter Weise selbstthätig tortarbeitete; wir müssen vielmehr 
ervorheben, dafs in dieser Zeit der rücksichtslosen und gewalt- 
tbätigen Mittel die Staatsgewalt als aoldie einen grölseran Ge- 
winn davon trug, als unter der ruhigen Ftlhmng Karb V. und 
Karb Vn. — 



eioer allgemeinen Landes8teuer ausgebildet. Die Methode ging von 
Anflui^ an dahiii, in den StKdten und Ortsehaftsn des LandcM Speieher 

zu cnjfhfen, aus denen die umwohnende HevÖIkeruu/^' ihren Bedarf an 
Salz zu entnehmen hatte. Bereits unter Karl V. war die ^Gabelie" 
zu einer der beschwerlichsten und drückendsten Steuern geworden. 
'). YjöWe, nebn den iiiteren Zoll^efÜllen fs. oben §. 15 und 49 ff.), 
1369 unter der Bezeichnun;^ Traittp foraine als eirie Kr(2:itnznTip der Ab- 
gabe ad 2 angeführt Wt uu nämlich die abgabeptiichtigeit Waren nicht 
& Inlande verkauft, sondern ins Ausland verschickt wurden, ging der 
Stfint der VerkRufsabgabe verlustig ; durch die im bleichen Betrug er- 
hobene traitte foraine wurde diese Lücke auseefüUt. fiioxelne Fro- 
Yinsen im Süden Frankreichs scbloesen äeh dem hier beteiehneten 
Steuersystem nicht an, sondern richteten ein eigenes System ein; dUe 
dortbin gehenden Waren uiit»'rlag;en deshalb irleichtalls der traitte foraine, 
die hierdurch der Aulaf» /.u der bekannt i n Scheidung Frankreichs in 
innere ZoUgebiete wurde. Von den Hanptzweifren des Steuerauf Kommens 
im alten Staat Uber das ('otirrrde s. oben S 'Jl Anm 2) sind demtia« !i 
taille, octroi des viiles, aides, gabeiies, douunes hier schon vollständig 
ausgebildet; aaeh die eigentUmItchen Erhebungsformen sind in ihren 
Grundzügen genau vorgezeichiict. Es ist einleuchtend, wie die rasche 
Ausbildung eines solchen umtaseenden Stouers^ stems nnd der damit ver- 
bundenen Uecbtssprecbuiig und Verwaltung' aut die SteliunK deü Ueamten- 
tums snrQckwirken mnfste. Tin den einxelnen Stenern vgL Vuitrv Fln. 
M. S. 1. nnd 2. Bd. 
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Die andere Ursache, die den ununterbrochenen Fortgang 
der staatlichen Entwicklung sicherte, lag darin, dafü ein zweiter 
KrvstallisatioQspunkt neben der Monarchie im öffentlichen Leben 
i^rankreichs damals nicht bestand. Die wilden Küuipie unter 
Karl VI. waren ateto nur Kämpfe nm die Krone, nicht aber 
gegen die Krone. Eine separatistiscfae Bestrebung in dem Sinne 
einer Schwächung der monarchischen Gewalt, einer Absplitterung 
kdniglicber Rechte tritt ytrährend dieser ganzen Zeit nicht hervor. 
Zum Glucke Frankreichs fehlte es hierzu an einem Mittelpunkt 
von genügender Anziehungskraft. Die Kirche lag in Spaltung, 
die btiidte waren niedergeworfen ; der Adel aber , dem solche 
Zeitl.lufte vor allem günstig sehit nen, war tief geschwächt. Nach 
seinem Zusammenbruch im Felde und auf seinen Hen-schaften, 
nach den Schlachten von Cr^'y imd Poitiers und nach dem Auf- 
ruhr der Jacquerie, fehlte es dem Adel an Kraft zu selbständigen 
Unternehmungen. Seine Reihen wurden durch erbitterte Partei* 
kämpfe nur noch mehr gelichtet. Ein Krieg des Adels und der 
Ftlrsten , wie ihn England wenige Jahrzehnte später sah, war in 
Frankreich damals unmOgh'ch. Es dauerte lange, bis der frannO* 
sische Adel wieder genügende Kräfte gesammelt hatte, um eine 
Politik auf eigene Paust gegen die Monarchie zu wagen. Die 
königliche (Jewalt war deshalb unter Knrl VI. den Parteien 
preisge^^eben \ aber um ihr Hecht zu spalten, war keine von ihnen 
stark genug. 



Die Entwicklung der domanialen Rechte war inzwischen 
w&hrend des Tierzehnten Jahrhunderts in der suvor gekennzeich- 
neten, doppelten Richtung — in der Heranziehung bestehender 
und in der Schaflfung neuer Rechte* — weiter vorangeschritten, 
^lit der Verwaltung des Dnmaniums heschiiftigen sich mehrfach 
eigene und ausführliche ( )rdonT'ianzen -'. In »ler zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts beatand bereits ein fest geschlos-sener 
Kreis von domanialen Hechten. Karl V. erliefs im Jahre 1378 
ein Gesetz über die Domanialverwaltung, das eine — übrigens 
k^neswegs ToUständige ~ AuMhlung von als donumial be- 
seichneten Einktlnften im einseinen enthalt ^ 

Zu einem grofsen Umfang wuchsen die domanialen Ange- 
legenheiten unter Karl VI., wobei sich zwei entgegengesetzte 
Strömungen unterscheiden lassen. Der thatsächliche Bestand des 
Domaniums wurde unter Karl VL yiel£Bch geschmälert ^ teils 



1 s. oy>n] <. yo. 

^ Xiesouders häutig aiod in dieser Zeit die Verorduuneeu, welche die 
WiedereinsleliuDg verSurserter Teile des Domsniuiiw and den Widern» 
voD Schenkungen zum Gegenstand haben , vor allem gelegentlieh der 
Ständeversammlungen unter König Johann, besw. unter dem Dauphin 
Karl lOrd. 3 S. 127 und 225). 

« Ord. VI 8. 879 Art 2. 
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durch die unglückliche Wendung des Krieges mit England, 
teils durcii die Habsucht der sich bekämuienden inneren Par- 
teien, die flieh ivilnend der Kimnkheit des Königs aus dem 
Krongut bereiehearteD ^ Änderaneite «ber wurde der Kreit der 
DomaniaBtflt als solcher gerade unter Karl VI. stark er- 
veitert. 

Als eine der bedeutsamsten I^Iafsnalinien, die unter Karl VI. 
auf dem Gfbiete des domanialen Hechts getroffen wurden, ist 
die Bergwerksordnung des Jalire.s 14l;i zu bczeiclinen; sie beruht 
auf einem gesetzgeberischen Eingriff, welcher in der dem franzö- 
sischen Domanium typischen Weise die fiskalischen mit den 
administratiTen Zwecken Terbindet. Auch hier rechtfertigt der 
Kffnig — wie vordem in einem anderen Falle Philinp IV.' — 
sein Vorgehen durch die Notwendigkeit, die vielfaelien Mifsbrtiuche 
wa beseitigen, die auf dem zu reformierenden CJebiet infolge 
des Rechts der einzelnen Grundhcrrschafteyi bestanden. Unter 
Aufzahhm^ der im ßergwerksbc trieb herrselienden ÜbelsUinde 
bestimiiii (las Gesetz von 1413, dafs dem König von nun ab 
alleinr der Üergwerkszehut zust^e und dals die Grundherrn 
künftighin yon jeder Erhebung einer Bergwerksabgabe ausge- 
scbloflsen sind^ Durch die hiermit hergestellte Domanialitftt der 
Abgabe wurden zunächst die gleichartigen oder weitergehendeUi 
grundherrliohen Ansprüche beseitigt, die den Bergbau b^hwerten 
und oft unmöglich machten. Zugleich aber wurzle hierdurch er- 
reicht, dafs di r Köni^, im Zusammenhang mit der nunmehr 
domanialen Abgabe, da.s Bergrecht in einer den öffentlichen 
Interessen entsprechenden Weise allgemein ordnen konnte. Als 
wichtigstem Ergebnis brachte die Ordonnanz demgemüis die \'er- 
kttndigung der unbedinsten Bcr^baufreiheit Das Recht dea 
Schurfens auf fremdem Grund und Boden wurde för jedermann 
frei gegeben und gegen alle Hindernisse und EingriB'e ier Grund- 
herrn sicher gestellt. Daneben aber enthält das Gesetz die be- 
sondero OrL'f^nisntion flir das Hergmannsge werbe. Die 
Rechte, die Privilegien und der Gerichtsstand für die P)f'r<^ieute 
werden in einheiüicher Weise für das ganze Reich geordnet*^. 



' 7.U wifdrrholtcn Malf n « liiefs der König einon l'ofehl an dia 
KechnuBgskammer, dafs diese den königüehen Vergabungen von domanialen 
Einkllnfteii k«rine Folge geben und die kSniglichen Hchenkungsbriefe nicht 
beachten solle, da diese Briefe dem Könige auf unrecbtmkfsige Weise 
abgewonnen würden (Ord. VII S. 580). Solche Verbote, königliche 
Schenkungen von domanialen ] Berechtigungen zu beachten, finden sich 
häufiger wieder im aechcehnten Jakrhimdert; sie wurden von der kSn%> 
lit'hf^n f frr^innnL'j'kamincr f<ell»er aiisgcwirkf die für di. Erweilerung und 
Behauptung der domanialen iiechte besonders scharf eintrat. Vgl. über 
die Thätigkeit der Chaznbre des comptes <Ue Zmammenstelluogen bei 
Vaitrj Fin. N. S. in den Anmerkange» Band II S.56Ö bis 568. 

« S. oben S. 21. 

• Ord. X S. 141. 

* H. anten 2. Abscho, 1. Kap. 
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Indes auch bei geringfUgigcrcD Anifisscn be lictite man sich 
jetzt unter Kurl VI. vielfach der Eigen scliattcu der DomanialiUit. 
In dieser gewaltthätii^en Zeit wurde gerne zu dem Mittel pregriffen. 
beschlagnahmte ii^nkiinfte uud Rechte dem Domauxum anzu- 
efiedem, um de hififdurch in die aiuwchlieüsliche und unbeeehilbikte 
Verfügung des Königs — oder der an seiner Statt handehiden 
Personen — su bringen. So bestimmte die Refonn-Ordoniums 
von 1413, dafs die Beamtungen der Anarufer Ton Paris , sowie 
die Conciergerie du Palais mit dem Oomaniun vereinigt werden 
sollten ^ . Das gleiche wurde ftir die Einkünfte aus dem Pariser grofsen 
Schlachthaus verftigt, als dieses im Jalire 141 ♦> — vorgeblich aus 
geeuTulheitlichen Gründen, in Wirklichkeit wegeu der politisciien 
Haltung der Fleiaelier — abgerissen und von seiner alten Stelle weg- 
verlegt wurde. Die gleiche Bestimmung erging in demselben 
Jahre fUr Chartres ^. Eine Aufzählung domanialer Berechtigungeo 
aas jener Zeit giebt die Ordonnans von 1418, die in einem be- 
sonderen Abschnitt Ton der Domanialverwaltang handelt*. — 

Somit hatte sich zu Anfang des fünfzehnten Jahibaoderls 
der Begriff der Domanialitttt auf den verschiedensten Verwaltungs- 
gebieten festgesetzt. Er bildete ein mächtiges Mittel zur Er- 
weiterung der staatlielicn Rechte. Bei (lern IVTangcl eines jeden 
allgemeinen Verwallun<i;j^rechtes im mittelalterlichen Staat war ea 
von gröister Bedeutung, dafs neuigötens ein — wenn auch noch 
unzureichender — Rechtsbegriff bestand, der dem Staat die un- 
bedingte Durchsetzung seines Willens gestattete. Durch seine 
Attssc^Uefslichkeit war das domaniale Recht im Stande, jedes 
nicfat-staadiehe Recht au überwinden nnd sich ananguedern. 
Durch seine abstrakte Begründung war es der persönlichen Schwäche 
des Trägers der Krone and dem Mifsbrandi nach Möglichkeit 
entzogen. Vor allem lag in seiner Natur die selbstthätige E>- 
weiterung und die unbedingte Festhaltimg der staatlichen Hechte. 

Im (Tp'AT-rhowrsrn tritt dir Ausbreitung der DomanialitÄt in 
der vorliegeuden Periode sowohl mittelbar als unmittelbar hervor. 
Des Eingriffs in das Bergrecht und in die Organbation des B« r;j^- 
maunsgewerbes wurde bereits oben gedacht. Die Köni^anteüe 
an den gewerblichen Gebühren nahmen an Bedeutung zu. Die 
regelmäfsigen königlichen Einktinfte aus dem GlewerbeweBen 
werden — wie dies dem thatsKchlicheD Recht entsprsch — mit- 
unter als Teile des Domaniums ange.sprochen. Die Abgaben 
für die Stempelung der Turhe wurden im Jahre 1376, die Ein- 
künfte aus der gewerblichen Gerichtsbarkeit im Jahre 1498 ala 
domaniale» länkommeo bezeichnet^. 



« Ord. X 8. 70. 

- Ord. X S. 375 hezw. 

* i)aa VfT/eichnis ist grüfser, aber ebenw wenig vollständig aU das 
TOD Karl V. im Jahre 137ä ees<ihene {s. oben Ö. Iö2 Anm. 3> 

* H. unten I. Abacbn. f. Kap. und 2. Abaehn. 4. Kap. 
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Wir mufsten ims die allgemeinen Vorglinge gegenwärtig 
halten, um zu erkennen, dal's aiu h auf unsereni Gebiet kein Bruch 
der Entwicklung eintrat, sondern daft die vorhandenen Krilfte 
auf ihrem gegebeneu Wege weiter schritten. Zugleich haben 
wir hiermit auf den Zeitpunkt hingewiesen, in dem ein specifiioh 
fimnzOfliaclies Staatswesen mit besonders gearteter Verwaltung 
sich heransnbilden b^nnt. Im einzelnen hat unsere Schilderung 
nunmehr zu zeigen, m welcher Weise, unter der Fortbildung 
des Opwfrberechta , das Beamtentum in das Recht der Znntt 
eindrang und deren einzelne Betugma^e dem StaRtsgetUge an- 
gliederte. Wir behandeln in dem ersten Abschnitt die Special- 
materien und in dem zweiten die Entwicklung der früher be- 
sprochenen allgemeinen Institutionen. 
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Erster Abschnitt. 

Das Elndrliii^en des Beamtentums 
In das Zunftwesen. 



Erstes Kapitel. 

Das Recht der Verkehrszeichen. 



I. Die Institatioiien des Zeiohenreohts^ 

1. Allgemeiue Eiuteilung. — Repräsentationszeichen. 

Zu den bedeuUamsten Einrichtungen des Verkehrslebens^ 
die das Zunftwesen geschaffen und dem Staate fertii:^ tiberliefert 
hat, ziililt das Recht der Verkelirszeichen. Eine ei?ijrehende 
Untersuchung des Gegenstandes aut" Cinind der mittelalterlichen 
Urkunden ist bisher noch nicht getuhrt worden. Das reiche 
Material li(^i uu^esichtet in den einzehien, wenig gelaienen 
Zanftnrkttnaen. Durch den Mangel urkandHclieii Materials ist 
abor auch ebe juristische Darstellung behindert, und die Schilderung 
der Rechtsentwicklung wird dadurch vielfach auf die Wetter- 
TerarbeituDg vorhandener Litteraturen beschränkt. 

Für die nachtol;^^ende iScliilderun^'- d'>s Rechts der Verkehrs- 
zeichen ist zuDäclist die Terminologie tlir die Zeichen im allge- 



^ Vtrl Dietzel; Homeyer; Koh4er: Iva-tii;; üunant; Braun, 
NouTeau traite des marques, Brüssel 188U; Uoldschmidt, üandUich 
des Handelsreelils, 2. And. Stutt^^art 1883, Band 2 S. 50; Maillard de 
Marafy. Grand dictionnaire international de la propriete industrielle, 
Fans lö^2; Paal Schmidt, Zum Entwurf eines Qeaetzes zum ^»chaüs 
der Warenbezeichnuupeii in der Zeitschrift flir gewerblichen Rechtsschutz, 
1892, S. 225 tf N 3V_' f^' ; Brun, Marques de fabriqoe et de commefce, 
Paria 1895; Pouillet, Traite dos marques de fnbrique et de la con- 
currence d^oyale, Paris 1892; Vidal Naqnet, Des marques de fabriqae 
et de commerce, Paris 1898; H. Baecker, Zum Zeicbenschutze, Rem- 
seheid 1876; Gierke, DeatBches Frivatieeht, Lelprig 1895^ 1 6. 726 £P. 
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meinen auizustellen. da bei der t'ast unerschöpflichen Mannigfaltitr- 
keit, die sich für die Verwendung des Zeichen» als solch« n l>i( tet, 
eint' grundsätzliche Einteilung der ^ranzen Materie vorauigehen 
uiul'd. Ich teile demuacli zunachut die Zeichen insgesamt in 
Kepr äsentatioDszeicben und in Sacbseichen. 

Unter «nem RepittientetioDBzdchen Yerstehe ich ein aoleheB 
Zflidien, das lediglicb den Zweck hat, entweder a) eine dwreix 
innere Anschauung erfafsbare Idee oder b) eine (physische oder 
moratische) Person durch eine figürliche Zeichnung su ver^ 
gegenwärtigen. Mit der gezeichneten Sache steht ein derartiges 
Zoi< hen in keinem materiellen Zusammenhang; es besagt nidbfts 
über die Sache selbst. 

Als Beispiele von IveitrHsentitionszeichen sind zu nennen : 
Symbole, Merkzeichen, W ahr zeichen, Wappen. Das Chrismon, das 
an den Anfang der mittelalterlichen Urkunde gesetzt ist, will nicht 
dne einaelne Destimmto Urkunde kennzdchneo, sondern nur einen 
allgemeinen Oedanken (Anrufung Christi) anschaulich machen. Das 
Zeichen, das der Sehriftunkundige anstatt seiner Unterschrift setzt, 
■oll nicht das gezeichnete Schrinstttck kenntUch machen, sondern 
die Person des Unterzeichners vertreten. Durch das Wappen auf 
dem Gren'/pfahl wird mvht '1er Ptkhl als solcher, durch das Schild 
über 'l' iii >t;i>ltthor wird nicht das Thor .^1^ solches gezeichnet, 
sonib'rii es wird durch sie nur ein Anspruch des (irund- und 
Landeslierrn, bezvv. der Stadtjremeinde, vertreten. 

Der tigurlichen Zeichnung nach besteht, wie noch hervor- 
gehoben s^ mag, »wischen RepräientationsBeichen und Sach- 
seichen kein Untmcfaied. Das Mepräaentationsieichen giebt die 
Figur ab für das Sachseichen, wenn es, wie wir später sehen 
werden, fUr die Form des Stempels oder des Zeichens im gewerb- 
lichen Verkehr benutzt wird. Das Stadtwappen z. ß. ist solange 
es lediglich als Symbol verwendet wird, ein Kepräsentationsr eichen; 
es wirr! zum Sachzeichen ( Vcrkehrszeiclien ) , wenn es auf Gold- 
und Sillx r waren, aut" Tiiehe u. d«?l. autgedrüekt wird. Für die 
>\ >t' matiöciie Behandlung ist eü «icshaib nicht anirängig, bestimmte 
Gattungen von Zeichen lediglich nach ihrer Form oder nach der 
persönlichen Zugehörigkeit aufzustellen. So ist fttr das Zeiohen- 
Wesen z. B. das Stdnmetszeichen ebensowenig ein einheitlicher 
Begriff wie das Goldwarenaeichen. Die vorzunehmende Scheidung 
besieht sich vielmehr auf die Verwendung des Zeichens und 
die sich hieraus ergebenden Kechtssittze. 

Unsere vorliegende Darstellung hat sich mit dem Reprilsen- 
ration^zeichen und seineni Urn-ht nicht weiter zu beschäftigen j 
wir handeln im folgenden nur von den Sachzeichen. 

Das S ach zeichen hat die Bestimmung, die gezeichnete 
Sache selbst kenntlich zu machen. Der Zweck einer solchen 
Signierung kann nnn tm doppelter sein, ]>ie Absicht kann ein- 
mal dahin gehen , den Gegenstand nur als solchen , oder auch 
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ihn seiner Eigenschaft nach, zu zeichnen. Ich scheide demge- 
mäfö die Sachzeichen in A ) iS t ü c k z c i c h e n und B) Verkehrs- 
zeichen. Das IStückzeicheD hat die Aufgabe, die Identität 
ein« dnielneD Stttckes feilitelllMur za machen. Das Verkehnh 
■eichen dagegen hat cBe Angabe, gewisse Eigenschaften der 
Ware selbst, die für Verkehr und Umsatz von Bedeutung sind, 
SU Terbttigen K 

2. Die Sacbceieheu. 

A. Die btückzeichen. 

Das Stückzeichen dient im privaten und persönlichen Gte- 
brauch zur Zeichnung bewegliclier oder unbeweglicher Qtefgenr 
stunde-, eine Verwendung, auf die wir hier nicht nilher einzu- 
gehen liaben, da für uns nur der (Tcbniuch des ätückzeichens im 
Handel und im Gewerbe in Betracht kommt. 

a. Im kaufmännischen Handel findet daa ^^tückzeichen ein 
weites Gebiet seiner Anwendung. Zunächst ist hier der ana- 
giebigste Gebrauch des Zeichens zu nennen, nämlksh die Ver- 
wendung zum Zeichnen einzelner Frachtstücke. Schon 
frühzeitig im Mittelalter werden solche StUckzeichen in den Ur- 
kunden erwiihnt^. Bei gemeinsjimen Verfrachtungen bezw 
gemeinsamen Unternehmungen der Kaufleute wird das Besitztum 
jedes einzelnen Teilnehmers durch das Ötückzeichen kenntlich 
gemacht. 

Zur Zeichnung der Frachtstücke wurden vorzugsweise an- 
gewandt das Kreuz in den verschiedensten Abwandelungen, sowie 
mehr oder minder ein&che geometrtsehe Figuren*. Die recht- 
liche Bedeutung des Zeichens ror den Nachweb des Eigentumsver- 
hitltnisses leigt sich nicht nur im regelmttfsigen HandelsTerkehr, 
sondern ebenso bei unvorhergeselionen Ereignissen. So wurden 
gelegentlich eines Schiffbruchs an der Küste des franzö-sischen 
Flandern im Jahre 13ö2 die Eigentümer dci^ geborgenen Gutes 



1 Für die EhiteUung dt» geasmteD Stoffes 8t<fUe loh demnach folgen- 
des Schema auf. dem sicli die gegeowirtige Daistdloiig SOiChliefst: 

1. Kepräsentationszeicheu. 

2 . 8ach» eichen. 

A. Stfiokselchen. B. Verkehrsselcheii. 

1. Haftungszeldben (Meisterzeichen), 

2. Prüfunffszeiehon (Schauzeichen i. 

§ 1. Früfuugtizeicheu der iMetall- und Leder- 
ke werbe, 

S 2. Früfungszeichen der Tttcher, 

3. Herkuuftszeichen. 

* VgL Horn ey er im einzelnen. 

• Lastig 8. 76 ff. 

^ VgL a& AbUldongen bei Lastig nnd Dunant. 
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auf Onind der auf den J^rachtstUcken aogebracbteD Zeichen 
ermittelt ^ 

Alsdann wurde das Sttickzeichen in den Handelsbeziehunircn 
licä Mittelalters angewandt^ um bestimmte, von dem Käuiei aua- 
gewlhlte Waren an kennccncimen ttnd somit einer Untenduebnng 
anderer Stttcke Torsabeugen. Der SUmfbann besoi^ httn^ 
seine £)inkttafe penOnlich an den Produktionsstätten oder an den 
grofsen Stapelpltttaen und führte dann das gekaufte Gol über 
weite Strecken weg. £s mufste ihm daran liegen, dals er die 
ausgesuchte Ware am Einkaufsorte selbst auch richti^r zupreteüt 
erhielt, und dafs nicht, sei o-? durch Zufall oder auch durch 
"böswillige Ab?^icht, eine Auswechselung H't gewählten 8tücke 
gegen andere htatttand. Der Käufer versali doslmlb. wenn er es 
rar nötig hielt, die von ihm ausgesuchten Wartn mit seinem 
Handieiaien und sicherte sie dadurch gegen Vertauschung oder 
Unterscbiebnng. 

Das Becht des Käafen, die von ihm gewählten Waien mit 
seinem Siegel au versehen, wird in den Statuten ansdrttcklich 
aufgezeichnet und dann't unter gesetzlichen Schutz gestellt Die 
Stadt Abb^ville betrieb einen lebhaften Handel in den am Ort 
gefertigten Tuchen mit Spanien und Portugal. Ira Jahre 1842 
erliefsen Btirgerxneistor und Schöffen von Abboville ein Statut 
zur Regelung des spanisch-portugiesischeu Verkehrs. Es ist darin 
gesagt, dafs der fremde Kaufmann die Tuchstticke, sobald er sie 
ausgesucht hat, mit seinem eigenen Siegel versehen mag. Auch 
wU es mehreren Kaufleaten fiebtehen , gemeinsam mit nur einem 
Unterkäufer (Makler) au gehen und an die gewählten Stiieke ein 
Siegel anzulegen^. 

b. Im Handwerk ist die Bedeutung des StUckaeichens eine 
begrenztere. Unter die Stückzeichen ist insbesondere ein Teil 
der S t c i n m e t z z e i c h e n zu rechnen. Hierht r i^ehören zunJlchnt 
die sog. Versetzzoiehcn, durch die an einem vorher b< arlx itoten 
Werkstück die beatimuitt« Stelle bezeichnet wird, aut die es im 
Bauwerk selber zu versetzen ist. Ferner würde ein weiterer 
Teil der Steinmetzzeichen als StUckzeiehen zu betrachten sein, 
wenn man annimmt — was aber ftr das Ifitlelalter urkundlich 
mcht erwiesen ist — da(s die im Geding arbeitenden Steinmetzen 
und Maurer die ron ihnen bearbeiteten WerkstOeke beaw. 



I Hau 7, Uo Q&ofrsge en 1832, Paris 1892. VgL aach Die t sei 

S. 264 £. 

* Qne Dills ne voit eavoir k ses dnps pais qne ils seront mis 

Mrdevant le marcant f marchatid) et que si tost qnr il seront acat^ que 
Ii marcans ies puist sceiler de 8on seel et que Ii courratiertt qoi ira avee- 
qoez le marcant Ii pnise auner en Teure par quoj Ii marquans pidst 
SToir I« nrayson de soa drsp. Thierry 4 8. 1^ Art. 9. Que les 
mftrcÄDs pnissent alrr dcux on trois ou tant comme il leur plaira areuc 
le coorretier et puiesent seelier de leura eeauU s'il leur piaist. A. a. 0. 

Alt la 
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vermauerten Steine mit einem Zeichen zum Zweck der Lohnab- 
rechnung versahen ^ 

B. Die Verkehrszeichen. 

Wenn wir von dem Zeichenrecht als einem betonderen Rechts- 
institut sprechen, so kommt in der Hauptsache nur das Hecht 

der Verkehrszeichen in Betracht. Repräsentationszeiclien und 
Stückzeiehen unterstehen \m wesentlichen den allg'^ii einen Rechts- 
sätzen ; die Verkehrszeichen «lageren haben ihr eigenes Recht. 
Es ist das Verdienst des mittelalterlichen Zunftwesens, dieses 
Rechtöinötitut , mit seinen ftir einen ehrlichen und angesehenen 
Verkehr uns heute unentbehrlich scheinenden Grundsätzen, ge- 
schaffen und bis ma einsehie ausgebildet zu haben. 

Allerdings wird in der Litteratur der Zusammenhang der 
mittelalterlichen Einrielitungen mit den rOmisehen, wie mitunter 
flirdas Zunftwesen überhaupt, so insbesondere fUr das Zeichen- 
recht teils positiv behauptet, teils wenigstens nicht geradezu in 
Abrede gesteilt Für die K( chtsgesciti -lifv ist jedoch ein soleh^T 
Zusaiuinenhang nicht vorhanden. Nur wenn wir allgemeinen 
8 0 c i 0 1 ogi s eben Erwägungen nachgehen, finden wir Hand- 
werkerverb.inde wie Warenzeichen in Horn wie im Mittelalter. In 
den rechtliciien Grundlagen wie in der thatsächlichen Entwicklung 
beider Einrichtungen besteht indes keinerlei Verbindung. Das 
mittelalterliche Zunftwesen kennzdohnet sich durch seine Auf- 
gaben in der Verfassung und' in der Verwaltung^, nicht aber 
durch die allgemdne Tbatsache, dafs hier Handwerker in einem 
Verbände zusammengeschlossen sind. In der rechtlichen Be- 
gründung ihrer Stclliin«;' haben Zünfte und Collegia nichts mit 
einander gemein : s sind Schöpfungen zweier in jeder Weise 
ent^^egengesetzten Kechtas^'steme *, 



1 Ö. unten Anbang, Abhandlung über das Veriiäitnis der miiteialter- 
lieben zu den römisehen Zeichen. 

Kohler. s. LsBtig, S. 7 and 131. 

" S. oben 23. 

* Kiu thatsäch lieber Zusammen hanp: zwischen Collegiuia and 
Zimit in einem einz« lnrn l alle ist so-;ir bis in die neueste Zeit noch be- 
hauptet worden (Ixv.ul'HcIi tif.s Ma;4isieriums der Paii^tT Flebchei- . Ich 
habe Mag. u. Frau S. 22 und Aom j^ezrij^t, dals diese Aunabme teils 
auf NichtberücluNchtigun^ der einschlägigen Urkunden (über das Weberamt), 
teils auf irrtümlicher Auale<,'un}r den Instituts der Amt.^-liiirtigkeit beruht. — 
In i;anz anderem T^mfanij stellt neuerdinjjf Krn-t .Mayer die .Vneicht 
aut, dafs die mittelaiteriicli«'ii Zünfte allgemein mit deu römischen Collegieo 
«isainmenhängen ( Verf. I 8. 328 ff.K Nieht die Spur eines Beweises wird 
von M hierfür l>eig:ehrftrht. Die a. a. (). eiti<MteM Urkunden >ft Vieii mit 
der zu beweisenden Hehauptun/x nicht in dem entferntesten Zusammen- 
hang, und es ist schwer zu sagen, zu welchem sachlichen Zweck sie dort 
abgedruckt sind. Die Urkunde a. a. O. 8. :^2x Anm. besagt dafs der 
Graf von Barcelona • <la.« Einkommen aus ilnn c^le' lenden Handworks- 
buden überträgt: die Urkunde Anm. '^il b^agt, dai's die Amtmänner von 
Lonrdes in Abwesenheit des Stadthenrn gewisse Handwerker einsetseo 
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Ganz wie mit dem Zunftwesen selber, verliiilt es sich mit dem 
Zeichenreclit . das. wie wir j^leicli selieu werden, mit der Zunft 
organiac h und unlualjar verknupit iat. Die Rechtsg^lvichtc hat bei 
der Untersuchung des Zeichen wesens im Mittelalter und im Altertum 
nur di0 Vencbiedenhdt und die völlige Unabliängigkeit . beider 
Perioden bervorsuheben. Wegen aller Einzelbetten ▼erweite ich auf 
die bier im Anhang beigegebene Abiuuidlung ^tiber das Verbältme 
der römischen Zeichen zu den mittelalterlichen" und erwähne 
an flieser Stelle nur kurz di" wesentlichsten allgemeinen Voraus- 
setzungen. Hei den Formen, unter denen Handwerk und Gewerbe 
im Altertum l^etrieben wurden, konnten Keehtssätxe, wie wir sie 
Im nachfolgenden ker.nen lernen werden, überhaupt nicht ent- 
tteben; sie waren ausge^chlonen dnrcb thatsfiehlioie Zustände 
und Macbtverbilltnisee. Nor ein dominierender Stand yon Hand- 
werkern nnd Kaufleuteii, wie ihn die Städte dea Bfittelalters be- 
sä fsen^ konnte eine derartige Gesetzgebung entwerfen und durch- 
ftihren ; erst durch die mittelalterliclien Begriffe von Standesrecht 
und Berufsehre konnte ein pLrcht8b«'Wur.st8ein , wie e«^ in den 
Einrichtungen des Zeichenrcchts hervortritt, sich herausbilden. — 

Die Zunft hat grundsätzlich drei Arten von Verkehrszeichen 
unterschieden, die ich folgen dermafsen benenne: 

1. Haftung s zeichen (Meisterzeieheu). 

2. Prüfungszeicheu (Schauzeichen). 

3. Herkunft Bseicben (Ursprungszcichen , Ursprungs- 
merkmale). 

Das Hafitungszeicben ist ein Individualseicben ' ; die beiden 
andern sind Korporationszeicben. 

1. Haftungszeichen. 

Das HaftunL'szeichen (Meisterzeichen) wurde durch 
den einzelnen Meister angebracht, der hierdurch die Haftung tiir 
die gute J'escliaüenheit der vou ilim gefertigten Ware (ibemahm. 
Das Zeichen iiat lediglich die Aufjgabe, den einzelneu Mcidier als 



und aburteilen soUeD; die ürkuDdcu Adoi. 32 und '6ü bandeln von einigen 
durch Gewerbetreibemle anfrobringenden Abrnben (das UsaÜcam ist 

keineswo^ eine rein gewerbliche Abgabe; s. die Belegstellen bei Ducaiif^e 
V. c). \a;\. dann die an dieses ^!f^tprtal geknüpften, gän7:Iich digparaten 
Schlüsae bei Mayer IS. '-^28 bis ; '.ü Im Text. — Über de» aucU von M. 
a. a. 0. befolgten Brauch, bei jeder Erwftfanoiig VOB Handwerkern in 
den mitfelalterlichen Urkunden ohne weiteres «ne Zunft oder Innung 
anzusetzen, v^l. Mag. u. Frat. S. 4 und 8. 221; über den bland der Ge- 
weibeorganiiation im Hfiden Fraakreiebs eb. 6. 107 ff. Über die Meimii^, 
-der alles römisch ist ", vgl. die nemerkun;^M n Hrunners D.R.G. II S. 2 
Anm. 2. Es scheint, als ob die Voraussagungen iimnners, unter W^g£idl 
der a. a. O. gekennzeichneten Methode, eintreffen sollten. 

1 Über den Aosdntek ». KobUr a. a. O. 
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Verfertiger der Ware feststellbar und veraiUwoitlicii zu machea. 
Dieser Zweck dea MeisterzeicheDS wird in den Urkunden genau 
hervorgehoben/ Bei aehwerer Strafe ist es dangemllls dem Menter 
▼erboten, sieb der Haftung zu entsiehen, sei es dnreb Ableugnung 
■eines eigenen Zeichens, sei es dureh Anbringung eines firtänden 
Zeichens aaf seine Erzeugnisse. 

Das Meidterzdchen hat sich erst allmäUich zu einer allge- 
meinen Einrichtung entwickelt. Zunächst war das Zeichen nur 
vorgeschrieben für solche Gegenstände, deren taugliche oder 
statuienp^emäfse Beschaffenheit nicht oder nicht sofort durch den 
Au^enachL'in beurteilt werden konnte. Wir finden deshalb das 
Haftungiizeichen urkundlich zuerst in dem groiseo Kreise der 
Textilgewerbe und der Metallgewerbe. Im Laufe der Zeit wurde 
der Kreis des HalbugszeicheDS immer mebr erweiAert und die 
ZeicbnuDg dnich den ebzeben Meister wurde spftierbin nahem 
aUgemein statutarisch angeordnet. 

Ich verzeichne die Angaben der Quellen im nachstehenden 
nach Gewerbebetrieben geordnet. Die ersten urkundlichen Nach- 
richten über das Meisterzeichen entstammen der Weberei, in deren 
Betrieb die Zeichnung durch den einzelnen Meister schon im drei- 
zehnten Jahrhundert getordert wirH. 

Diiö Stadtbuch von St. Omer (dreizehntes Jahrhundert) 
schreibt das Haftungszeichen sowohl fUr die Tucbmachorei wie 
für die Seidenweberei vor. Ein jeder Seidenweber soll sein be- 
sonderes Masterzeichen führen, damit man, wenn die Ware nioht 
recht und ehrlich^ sei, erkennen möge, von wem sie herrtthrt'. 
Der Tuchmacher, der sein Zeichen ableugnet und dessen über- 
ftlhrt wird, verliert sein Tuch, wird mit sechszig Sols gebüfst 
und geht des Gewerbes flir Jahr und Tag verlustig". Das 
Meiaterzeichen wurde, nachdem die Ware durch den Makler 
verkauft war, verdeckt: ein besonderes, für Dritte sichtUai" 
bleibendes Abzeichen durite nicht augebracht werden *, Für 



* Ehrlich (loyal), d. h. zunftgemärB. statutengemiifs; i^. unten S. 242. 

* ChascuDs maistrea des molekins doit avoir se propre enseigiie se 
Foevre ne fust bone et loisie ke on penst eonoistre Bavoix h qni eile Int 
öiry 8. SOG Art 722. 

' Kt se aucuDS noiast sen enseigne et ataiiis cn fuat par bone vehtei 
U perdroit le saie et LX a. et sen mestier sn et jour. Giry S. 552 Art 592. 
Hierzu a. a. O. Anin. 115: Cbascnn ki fait saie doit avoir une enseigna 
Beule k toutes ses saies »i que pIc pput bien estre coneute qnant ele seroit 
tunte sour LX s. , et l'ele fust d autre enseigne ele seroit perdue et le 
mestier an et joer. 

* On a rnnirnandei ke chil ki font dra|>Piip kr nn^^ fache ensciijne 
lor» ke le siene et en 1 Heu et k'il ne t'achent leur enseigne plus ionc de 
VI paus; et ke nus faicbe biteken en le commune teken oe nul lin «b le 
saie ne vert fil ou d 'autre enseigne par coi il le poisse eoonoieln ne antre 

r'« chou ke Ii corrrticr? nnra son enseigne covertc. Giry S. 547 
573. On a commandei ke tout Ii corretier auant il auront acatei les 
blankes aaies en le bile kHl kanvieiielieBt renseigne den drapier per cei 
on. ne le poisse consoetre renseigne. Art 574. 
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Cliartres wird das Meisterzeichen der Tuchbereiter im Jahre 1268 
erwähnt*. 

Das Tuchentatat Ihr CarcasaoDne vom Jahre 1317 schreibt 
das Heistmdchen vor nnd bestunmt^ dais der Weber aem Zeichen 
am Ende des Tuches awischen zwei LOieo einweben sdle'. Die 

Tuchentatnten fbr Amiens von 1346 und 1413 verordnen die • 
Zeichnung durch den einzeben Meister^; das zweite Statut hebt 
den Zweck der HaftbarmachiiDg durch das Zeichen besonders 
scharf hervor^. Der Weber von Bourges soll nach dem Statut 
von 1443 sein Zeichen in die Sahlleiste des Tuches einweben 
Füi- die Tuchöciierer von Paris wird im Jahre 1483 das Meiater- 
zeichen angeordnet*'. Die Weber von Corbie werden durcli Statut 
des fünfzehnten Jahrhunderts zur Zeichnung der Stücke ange- 
halten, damit man auf solche Weise den einielnen Heister erkennen 
und zur Verantwortung ziehen kOnne^. Mit der glddien Be- 
gründung wird den Sayettewebem von Amiens im Jahre 1483 
der Gebrauch des Einzelzeichens zur Pflicht gemacht^ Auch 
die Hautelisseweber von Amiens haben nach dem Statut von 1492 
am Ende eines jeden Stückes ihr eigenes Zeichen einzuweben*. 



' Et est orden^ qid 12 mestre des pareeurs est tenus de faire ballier 
et livrer scing de pareeur h qnironque liourgeoif« on bougeoise de Chart res 
qoi voudra devenir mestre ou mestresse deu mestier de par^. Dacange 
V. Parator 

' Belegstelle s. unfen < JIS. 

' Que nutz tisserans ue autres ne livre draps sans seel sur XL sola 
d'amende ezeepte les drap« fonuns. Quo tous parcu» et autres ne rechof» 
vent Dulz draps isns seel excepti les draps iorains et qoTlz wardent le 
seel jusques sdooe que on le devra seniler de chire aar sola Paiisis 
d'ameade Thierrj 1 S. 5*^2 Art 17 und lä. 

* Qne chacon tissersn de draps demonrant en ledicte vilte et hsaliene 
d' Amiens scra feuuH de uvoir i^au)^ et niairaiie diffi'rcnte I'une de rautro 
et de mettrp fn cliacun»^ piAco de drap par lui ti?sue r-on sain^ et merquo 

t>ar quoj i ait et pui^t avoir cougnoissance du tisseran qui ara tibsue 
e drap et que ne par iocllui tiseeran y a faulte qn'il eo Mit et pulst estie 
pngoy spinn raison. ThifTry l? S. ."9. 

* Belegstelle s. unten S. 20i/ Anm. 4. 

* Que doreniaTaBt ehacun maistie dudit mestier lera tenn d^avoir 
narque de laquelle ilz seront tenus marquer ehacune pi6ce de drap qtt*Us 
toodront ou feront tondre Btir laditc peine. M<^t. 3 S. 110. 

^ Que tous aultres ttt^^<eran8 de draps en ladicte ville seront tenus de 
faire merque eu tous les draps (jui aeroos tiseus en ladicte ville affiu que 
de aucuDB inconveniens escheoiour sur aucims d'i( rul\ draps i]W' ou sceust 
recoiignoistre la merque du maistre qui ce auroit taict; et uui fauldra 4 
faire sa merque il sera ä. XII d. d'amende; et qui le contretera apr^ ce 
que le drap sera fiuct 11 teia echu en einq sola d'amende. Thierry S 
8. 576 Art 1^ 

* Ne porra nulz maistres dudit luestier iaire uc faire faire saies que 
Ib ne aient preodftrement mis et apportd lenra merc^ues au pappier de 
ladite ville d'Amiens affin que se fraulde estoit trouvie en aucuncF ^riios 
vendues ou autrement que les achettenrs nuissent avnr leur recouvrex sur 
celluy dont la saie portera le mercque. Thierry 2 S. 3H2 Art. 22. 

* Que les maistres et Ottvriers dudit mestier ne porront ouvrer ne 
hesongner d'icellui que ilz ne mectent et appoeent au beut de chacone 

foraotungen XVU 2. — Eberstadi. 13 
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In der MetallbcarLeitung wird das Meisterzeichen seit dem 
Jieginu des vierzehnten Jahrhunderts urkundlich erwähnt. Den 
MeiserMduniedeii ▼on Amiens wird im Jahre 1318 unterftagt, das 
Zeichen eines andern Masters auf ihre Erzeugnisse sn setzen 

Das Meist* rzt iehen für Schmiedearbeit begegnet uns im Jahre 
1374 in Amiens im Jahre 1403 in Paris ^ Den I f irnischniachern 
von Amiens wird die Zeichnuno; ihrer ^^^trf•n im Statut von i4>r^l 
den Messerschmieden von Abbcville im btatut von 1494^ vor- 
geschrieben. 

Den Meisterstempel lur die Goldschniieile verzeichnet das 
Pariser Statut vom «fahre 1355*'. Das Ooldschmiedestatut von 
Amiens vom Jahre 1B76 v^langt die Stempelung durch den ein- 
zeben Meister, damit jede unrechte Arbeit erkannt und bestraft 
werden könne Mit der gleichen Begründung werden die Gold* 

piöce doeuvre qu'ilz feront leur merqtie ou en&aignu sans ce que nuls 
dieeulx mustres et ouvrtm nieetent et apposeut autie «isiigne ne meiqiie 
esdites piöees d'oenvre que lenxadites merqoea ou eDsaigne. Thier ry 2 
S. 457. 

* Que iiul uudit niestier ne puist faire en son ouvrage ne en 8^ 
aletunelles Tenseigne d'autruy «ans au«me deacongniMence. Thier rj 1 

8. 378 Art. 6. 

- Lc morque de cbacuu ouvrier sera empraitite en uue piece de plouc 
qui aera mia ou huchel de le bani&re dudit meatier. Thierrj 1 8. 678. 

^ Qu uDfr cha.scun maistrc tludict mestier aura inarque ou oiiseijrne 
particuliere et difl<'iente l'une de l'autre dont il eora teuu marquer sou 
ouvrage sur peine de ciuq i^ols par. d'amende; et pour ce faire aura en la 
chaiiibre du ])rocureur du Hoy ou Chasteliet de Psriä uns table de plomb 
en la'iiii'l!'' liv.üz umii^frct; et touz ceulx (jul seront »»n tcm'« ndvenir \o jonv 
de ieur recoptioii fraperonl leur luarque et cu&eigue laquelle ils ne pounout 
aprte muer ny chantrer. Met. 2 S. 488. 

' J.esditee l», hitrandiue!» seront in('rqui<^s pnr i i'!ui ou cenlx qui les 
auroDt faictea d'une nierquc laquelte i^era einpralntc en plonc en i'ostel 
de ladicte vilie affin que on ])uht t^yavoir qui aura fait lesdites bringan- 
dhiea. Thierry 2 S. mi. 

Nt? pnrrnnt nulz inrii^tr - ladit mosrlrr de coustellier« morquier sur 
OBVrafiO ([ü lU h;rt>nt d amtre Jiu*r»(uc que Uf eelle dont ilz useut et ont 
aecouätuint' k merc|uier, laquelle nierque sera empraintte en ploDb et le 
ballirr <>( I;ii-sier en Tesehevina^e de l:i <il;<- vill'-. nt «ont trouvez 
ftu^ns aulcun ouvrage iieuf a}'ant aultre merque que cellc dont ilz useut 
Ha eacherront en amende de aX boIz. Thierry 4 8. 331. 

* II est i\ Paris orfevre qui veut et qui faire le scet pour tant qu'il e.-^t 
r?t«' npn'ntis ä orlevre-* ii I*ari9 ou aillenr? nus U9 et coustume?» dn mestier 
ou tjue il soit tel e.^prouv<' par les niaipirer« et bouncs genz du mestier 
eetre soufÜBant d'estre orfevre et de tenir et lever forge et d'avoir poin^D 
4 contre saiu;;. MTt S. 't. 

' LetMlita orlevrcs cliaeun i julnüt lui est et sera teuu dcsonnais de 
avoir Uli contreaaiiig ou cetitreinerfiuo et tont different Tan de Tautre do- 
quel l'einprainte ^'•ra mise et empraintee en deux tauleg df plmic des- 
quelles l'une sera parttevers lesdis maieur et eschevins et l autre pardevers 
feadis cswars dudit mestier, Cliacuu ortevre sera tenu de si^ner ou mer- 
aucr de son oontreBain«; ou merqae Tcayrage que il ata fait comme fait 
de bon fin or ou nr^rent ti 1 commp de««»« est dit et pnr nvnnt qu'il soit 
eswarde;^ par iesdi« eswars ne que le »aiug ou merque de le ville y ßoit 
mia aföu que cellni qui aroit fiait ouvrage [»ar aultre forme que deaaua eat 
dit. ßoit et doif »'stre pxiisuh et que le mauvaia ouvrage puiaae venir ^eony- 
noiaeance. 1 liierrj 1 t>86. 
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«cbmiede von Abb^yiUe durch Statut des vierzehnten Jabrbundertft 

sur Stempelung ihrer Erzeugnisse an^^ehalten ^ 

Ausführlich wird in den Statuten der Haft»inj:rsstenip''l (ler 
Zinngielser hehaTulelt; in^les gehören die meisten hierauf bezug- 
lichen Urkunden erst einer späteren Zeit, dem flinfzehnten Jahr- 
hundert, an. Noch dem vierzehnten Jahrhundert entst^immt eine 
Vorsclirift aus Abböville, die den Meister verpflichtet, jedes Werk- 
stQck aus feinem Zinn sweifach mit seinem Zeichen su stempeln 
Den Zinngiefdern von Amiens wird im Jalin 1408 aufgegeben, 
dafs zur grOfseren Ehrbarkeit des Handwerks jeder Meister ein 
Zeichen annehme und künftig damit seine VVaren stempele^. 
In Montpelli'T erliefs der Hat im Jahre 1474 eine Ordnung für 
d;i8 Zinn^id'sergewcrbe. Schalen un'l Schüsseln aus Zinn dürfen 
dnrnai-h einen Zusatz von vier auf-^ JiuijdrrT. Kannen und Krüge 
von zehn aufs Hundert liaben. Der Miijiier muf^ das von ihm 
gefertigte Geschirr mit seinem Stempel versehen^ Fiir die Zinn- 
gieiser von Angers wird das Meisterzeichen im Jahre 1487 vor* 
geschrieben \ 

Den Kardenmachern von Rouen wird im Jahre 1877 ein- 
geschärft, dafs ein jeglicher seine Ware nur mit einem bestimmten 
Stempel zeielmen dürfe ^. Für dif PajMermaeher von Tr«>ye8 
wird ' im Jahre 1398 verordnet, dals ein jeder Meister besondex-e 

' Bolepstelle s. unten S. ItM) Anm. 

^ Que touto tine o»'Uvre d'eätam seia uierquie deux foiz par quoy eil 

auU' acateroDt le puiäs«:ut 8(>perchevoir. Thier ry 4 S. 210; vgL hierzu 
ie unten S. 200 Anm. 3 citierte Steile fiber das Prlifun^rsseichen. 

Affin que ledit inestier ßojt plus deueraent «'t loyuununt f'iiit, est 
ordonue estre t'ait uug tabel de plouc lequd »eru pardcvers lesdie maire 
et escbevins ouquel serout mis et empreint^ tous les noms de ceulx qui 
dudit mestier volront oavrer en ladicte ville et baulicue et leur»' ^i^Mies 
et merfiiifp dont chacun d'eulx ara ung tont dittcrent I nn de lautre des- 
queixi it'Hdia uuvriera serout teuus uierquier et iuguer tout i uuvrage uu'ilz 
aront fait Thierry 2 S. 44. Vgl. auch eb. 8. 470, Statut von 1495 
Art 5. 

* So es assaber: quc Icst inh im dcl cal se faran placb escudelas 
et esoudelons. se |)oyra alliar de quatro lieuia» per Cent: e leatanh fin del 
cal 86 faran pintaa ay^dienui aalieras tassas et tot antr« obvage poyra 
alliar de detz iieura« per cfnt: c quo lus dit/ oljrnLff*» avant que t^i vcii'icn 
■ian aeiihacb e marcadi picuäcyrameut del senbal e poncbuu del mestre 
qae lo fara o far fara et apres del »enbal o ponchon dela diete villa et 
almo per los con^'ola del mestier dela potaria t-t obrages desftud. et un 
•obre pausat e sobre eotendent coma vesitadora e gardas dei dich mestier. 
Thal. S. 194. 

* Que les maistres dudit mestier ne vendent ne feront vendi'e en 
vente aucun ouvraip:e i)lustot qu'il soit marcb^ (marqo^) de lear marc ou 

Cnn qn<' h tme poinspnn. Ord. 20 S. 22. 

^ Et que [aj aucuu dudit mestier ue puisse marquier son euvre chascuo 
que & tise roerque. Ord. 6 S. 274. 

' Nach einer von M. Briquet mitt^eteilten und bei Dunaut ver- 
öfi'entlichten Urkunde Vgl. über d'w \Va:<s('rz< i( hcn d. r Papiermachea' 
Briquet, M^moires de la Socicte uaüonale des Autiquaire» de Frauco, 

13* 
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Zeichen ftlhren und rlarait die verscbieclerK'n Papiersortcn zeichnen 
solle ^ — Das Meisterzeichen der Töpter linde ich nur einmal 
im vierzebüten Jahrhundert in den Urkunden erwähnt; ein nicht 
genauer datiertes iStittut aus jener Zeit schreibt tur die Töpfer 
von Abbeville vor, dai's ein jeder sein Zeieiieii aul seine Waie 
setze 

Eine Rdhe anderer Gewerbe veneicbnet die Stemjkelpffidit 
des Meisters erst seit dem Ainfzehnten Jahrhimdert. Den Gewttrz- 
krfimem in Paris wird im Jahre 1450 ▼orgesehrieben, künftighin 
ant' Wachskerzen ein Meisterzeichen aufzudrücken ^. Die Bäcker 

von Bordeaux müssen nach dem Statut von 1457 alles Brot mit 
einem Meisterzeichen versehen, damit bei Verfehlungen der SchuU!ii:e 
ermittelt imii bestraft werden kann*. In Ronen dnrt nach einem 
Statut de» Jahres 1491 von den Wirten kein lirot vi rkauft werden, 
auf dem sich nicht das Zeichen eines Bäckers findet '. Bei den 
Pariser Schreinern soll laut Statuts von 1467 jeder Meister ein 
Zeichen filhren and jeden 7on ihm neu angefertigten G^enslaDd 
stempeln ^ Für die Schuhmacher von Tours wira im Jahre 1468 
verordnet, dafa jeder Meister das von ihm ▼erarbeitete Leder 
mit seinem eigenen Zeichen stempele, auf dafr man etwaige Fehler 
dem Schuldigen sicher nachweiten könne*. 

Band 46, Paris lt^6; ders.« Kevae des bibliotheaaee, 4 Jahrg. i'arie Ic^ 
8. 209 ft.; Kirehner, Die Papiere des 14. Jahrh. im Stadtarchiv tn 

Frankfurt aM., Frankfurt isj93. 

' Pour ne qne aulcuns d'eulx fnnt tneilleara pappier que le« autre» 
chacui) d'euix uuia baiugs differens pour biguer son pappier et sy contre- 
•igneront le meilleDr du moyen et le plus moindre Vun de Taatre sffin 
d*eii avoir con/^aiBsance. Dun ant 8. 18. 

* Uue Ii potier de terre faicent pos tcnans ud lot et que ii pot aieot 
deos dols de lisidre par deseure le lot et que ebsseons potieis ftice se 
merqne el pot et que taveniiera ne preDsneiit ne acatent pos se il ne 
8ont merquir de le merque az potiers et le vicngncnt les potiers reoOD* 
veler ciiascun an devers nous. Thierry 4 8. 220 Art. 1. 

* DoreseDSTsnt tous les espiciers de ladicte ville aerant tenus de 
mettro leur inarque et emprainfe eii toiifes les torches et cierge?^ qu'ils 
feront et vendront efQiit ls aura un^ livre de cire et audes*ius ad ^ue 8*11 
y a aucuue faulte ou fruude l'eu puihäie cleremciit t^avoir qui aura fait ledit 
Oüvraige. Ord. 14 8. Uo. MÄt 1 & 507. 

* Que iiuls boulenpiers ne vetidront ne ne feront vendre pnni <\n"x\ 
De soit inarque de sa marque k celle fin qae se Ton trouve paiu reprou- 
ehable que celuy qui aiini faiete 1s Aiolte en soit pugny seien Texigenee 
du cas. Ord. 14 441. 

^' Que tous tavemiers et liosti Uiers de ladite ville ne puissent vendre 
aucuu paiu a ll n'est de la pleiue moult d*icelle ville de Kouen et a'ii ne 
porte le merc desdits boul lengers ou l'nn d*eax. Ord. 21 8. '^3 

^ Chascun maistre dudit iiu sti- r uirn nne marque laquelle sera frapp-'o 
eu piomb pour marquer leur ouvragc taict en leurs astelliers et aiüeurs^ 
et Ojui fanldra k marquer pourveu que ec seit besoii^uc neufve il en seia 
en Tarnende ile vingt sola par. k appliquer comme dessus. Hetk2 & 643. 

^ Et e*t ordonn^ 'que cbflscnti dcsdict» cordonniers aura tmg marC 
diderent l im de l'autre dont cbascun sera tenu marcquer le &m qnll 
aiura eourroy^ soit pour luv oo pour autre affin quo plus auienient se 
faulte y a, que la nulte soit plostoat st ainement eongneae et averfe. 
Ord. 17 5>. 164. 
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Die Brauer von Paris sollen nach dem Statut von 14S9 ein 
Meiaterzeichen auuehmeu und kein P)ier anders als in den von 
ihnen gezeichneten Fässern und Gebiuden liefern ^ Die gleiche 
Verpflichtung wird den Brauern von Hari leur im Jahre 1 495 
iffiforlegt*. Den Wagenmacbern Paris wird im Jabi« 1495 
die Stempelung dmrch Efnaelaeichen ▼orgeachrieben*. 

Die Handwerkameister wühlten im übrigen meist selber das 
von ibnen anzunehmende Zeichen^. Mehrfach bestimmen die 
Statuten, dafs der Handwerker gleich bei seiner Auinahme in 
den Meisterstand das Zciclien , das er fflhren wolle. nr!?u<};eben 
habe '' Kin Bleiabdruek des Zeiehens wurde dann in der Zuntt« 
lade oder im Rathaus niedergelegt und aufbewahrt®. 

a» Prfiftmgaaaioiieii* 

Das PrUfungszeichen hatte die Aufgabe, die stattgehabte 
Gewerbeachan zu gewährleiiten ; es ist demnach daa bei weitem 
wicfatigate Verkebnseichen dee Mittelalters. Daa Zeichen hatte 
den doppelten Zweck, dem Knufer die Ehrlicbkeit der Ware 
tu verbürgen und den Verkfiufer mit einem anerkanten, markt- 
gängigen Zeugnia zu versehen. Dieser hohen Bedeutung entsprach 



^ Cbacuii maistre dudit meetier iura une marque pour marquer les 
caques barfls et auti«« veeseaulx eeqaeis il mettra et livrara les mores et 

gervoises qu'il ff^rn et vendra afin qne on puisse facillemf^nt savoir pt 
conprnoistre 4 qui seiont lesditee caques et barilz; laqaelle marque aera 
frapeti, en la preseoce desdite jurez, eii uug plomb qui pour ce sera mis 
en la chambre da vrocureor da Boy, U^t 1 S. 621. 

- Que aucnn nrnö^pur n(» pourra entonner cervoise ou bierr*» en bnril? 
Ott hambourffs etrai^ers, maia eotonnera siens qui seront marques de 
son mavpq si D*estoil unii <|ii*its las eropruiitaasent auz antres brsaseam 

k leur besoing ; mais que tout ce que desJits braseeurs livreront 

aux tavernicrs ou bontiez et vivandez neceasairement que s(> poit en barilz 
oo b&mbour^s marques de leur uiercq pour myeulx savoir dout vieudroQt 
lesdits cervoises et bierres affia s*U j avoit faulte que Ton seenst par qui 
enr peine A ehmcune foi.<; et ponr chacun baril oo hamboorg qoi autrement 
aera trouv^ de trente aois. Qrd. 20 S. 4«^. 

* Qne doreroavant aucim na pourra fUre ae fiüre Hin vendre et 
debiter ballances et pois et aatres cbosss deppeodaiites dudit mestier sans 

Ävoir faict son chef d oeavre et avoir eu et re(,"u dps dits jurez 8«p- 

plians ou leurs sussiesseun eu ceste vUle de Paris ia marque dont ils seront 
tSDOz maNjuer lenrs onvrasee et non d*aatre muqne. Het 2 8. 581. 

S. auch unten S. 218 Anm. 7. 

* Ne porront nulz inaistrea dudit mestier de constellier merquer leur 
oavrage synou de la merque qu'ilz out prinse ä levtv leur mestier qui 
seta emprainte en plonc en l'oetel de vule. Thiery 2 S. 398. Que 
tous les ouvriers dudit rnpptier dudit pais d'Anjou iiii vtnildri>nt lever et 
tenir ouvrouer dicellui mestier seront tenus d apporter avanC toute euvre 
lenrs mere» et poinssons et ieeobc Vailler k justiee et aox maistres jur^ 
de ladite ville d' Anglers. Ord. 20 S. 23. 

* Vpl. zu dem obigen noch die bei Fatruiez, Ind. S. 387 mitpetetlte 
Urkunde vom Jabre 1365', betr. die Privilegierung eines Zeichens in der 
Gestalt sinss BirKhborns so Gnasten von Emid de Boetsay. 
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difi Sorgfalt, mit der das PHlftiDgszeicben bdiandelt und «if ge- 
bildet warde. 

Der Wert des rriifungszciclicns ergiebt sich in syllogistischer 
Folge aus dem Polizeibegriff des Mittelalters, den ic h oben (§. lOSff.) 
entwickelt habe. Aus der mittelalterlichen Auftassung von der 
Polizei folgt die Stellung der fiewerbeschan. In demselben Mafse 
nun , wie die Verkehrsbczieliunji^en und die rrütcrbewcf^unL'" 7U- 
n«linien, wuchs die Notwendiukrit. ilie tur den grolsereD Verkehr 
bostiniiiitcn Güter mit ein« m sichtbaren und gesicherten Kachweis 
der Gewerbeschau auszustatten. 

Wttbrend die Oewerbescbau selbst sieb auf alle Gegenstände 
des Handels und des Verbiwiehs erstreckte, bat sieb das rrUfungs* 
leicben zunächst nur bei wertvolleren und versand&bigen Waren 
entwickelt. Je nacb der Gewerbethättgkeit der ISta<n sind die 
Waren, die man der amtlichen Stempelung untertog, verschieilen. 
Im wosenthchen h.mdelt es sich bis in das vierzehnte Jahrhundert 
um die Gewerbe, die sich mit dei- VerarbcitunL' von Gold, Silber, 
Zinn und Stahl, von Leder und Schuhzeu^ und mit der Her- 
8tel!uiig vun Tuch befnfsten. Die Tuchensüntte haben weitaus 
dua meiste für die Entwicklung des Prütungszeichens gethan. 

I 1. rrüfBii|;michen| iusbesondere iu den 3ietali- uud Ledernen er bes. 

Bei dem Gold- und Silberschmiedegewerbe ^ besteht die amt- 
liche Stempelung bereits im dreizehnten Jahrhundert. Eine 
Ordonnanz Philipps HL vom Jahre 1275 schrieb vor, dafs in 
jeder St.-'.dt des Reiches, in der ^'Goldschmiede ansüssi^ s'nd. ein 
eigener >tenipel tur Gold- und .Siiberwaren bestimmt werde und 
dafs kein Goldschmied mit dem Zeichen einer tremden Stadt 
stempeln dürfet 

Den L'iütungsätempel der Pariser Goldschmiede finde ich 
schon gegen den Ausgang des dreisebnten Jahrhunderts und swar 
in Londoner Urkunden. Das Schatsvenseichnis von St Paul su 
London vom Jahre 1295 erwithnt „einen silbernen Kekb, innen 
und aufsen vergoldet, am Fuise mit einer Lilie versehen" ^. Die 
Lilie ist das l'ariser Amtszeichen. Im Jahre 1800 werden in 
einer Knmmerautnalime Edwards I. autl:ezrddt „acht silberne Löffel, 
am Halse mit dem Pariser Zeichen gestempelt, nämlich mit 



' Vgl. zu dem folgenden noch Marc Rosenberg, der Gold- 
schmiede ^lerkzeichen , franküurt lb90; Ris-Paquot. Dictionnairc des 
poin«,on8. ^ymboles» «igoes figoiatifSf marques et monogrammes des oifövres» 

Paris l^'JO. 

' 8. unten S. 228, 

^ Calix ar^ciiteus deanratn? intu3 et extoiius, cum pede glegelUto. 
Visitatio TbeBHurariae aedis s. Pauli Londooteosis A. 12^)5. Ducange 
hält T. c die Bezeichnuu^ glegellatus für onrentllndlich , da ihm, wie es 
seheint, nur diese eine oelegstelle beksnnt war; s. dagegen die niebite 
AnnBennng. 
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einer LOieDblame" ^ Die Pariser Goldecbmiede eHreutcn sich 
demnach zu jener Zeit eines auagedehnten und ansehnlichen 

0< schiit'tsyerkenrs und ihr Zdchen war in <leri fremden Stttdtcn 
wohl bekannt. Auch der gute Ruf des Handwerks war weit 
verbreitet und seine Ehrbarkeit anerkannt; Edward I. von England 
.>cliri('b im Jahre 1300 die Pariser Karatierung fiir die Goldschmiede 
seines eigenen Landes vor-. Die Pariser Goldschmiedozunft 
nsoclite aouiii wohl Grund haben zu dem selbstbewulsti n Aus- 
spruch, den sie in ihrem Statut im Livrc des Metiers au I zeichnete: 
das Gold der Pariser Goldschmiede Übertrifft an Feingehalt alles 
Gold, dati man irgendwo auf Erden verarbeitet 

Für die Goldschmiede von Amiens wird die Anle;^ung des 
Zunftstempels nach vorganjjngcr Gewerbeschau durch JStitut des 
Jahr*'^ 1 )7<) geordnet Die ^^loldsehtni« de von AbWiville dürfen 
nach einem .Suitut des vierzehnten Jaliriiunderts kein \\ erkstück 
im Werte von zehn Ksterlingen '* und darüber feil halten , wenn 
eö nicht von den 8chauU aiuten geprüft ist und d.is .Schauzeiehcn 
der Stadt neben dem Haftungsseicnen des Meisters trügt*'. Den 
Goldschmieden von Bordeaux wird die sünftige Stcmpdung ihrer 
Waren durch Statut Tom Jahre 1451 anbefohlen^. 

Hei dem Zinn erschien, da es vielfach zur Herstellung von 
Efs- und Trinkf^esebirr diente, schon aus gesundheitlichen Gründen 
eine genaue Prüfung und eine statutarische liegrcnzung des Blei- 

* VIII coclenria arcenti signata in coli'» »h^no }*rtris»iti8 sciliocl de 

Saodam ftore gicgelli. Liber cottdianns contrnronilHtoriH (Tarderohae A. 
Lp<XTii Kdwardi l'iimi vicosimo octavo. A. D. MCOXCl et MCCC« hrsg. v. 
d. bocictjr of Auticiuarie», Loiuloti 1767 S. :i-52. 

nul mauere de vessele de argent ne parte hora de meins as 
overer? taut (jc p!p «nif a-^ai'' par Ipsi gardrins (!u m^-stor e qe de f^oit 
siguee de une teste de leopart; 40 nul ne ovcre pir or qc tu.'he de l'ary». 
£ qe les gardeins du mester aüent de «hope en flhope entre Ics overers 
aasaiaiit Vor soit tiele coine le tuelie avantdite : e s'il trovmit nal pir 
qe la tuche <|<; Tovere 8«>it forfet an Roi 2"^ '! Edward I. Artictiü ?iiper 
carta» Cap. \X; The Statutes at i^aige ot Kurland and ul Ciieat iiiiuin, 
London 1^11, Band I 8. 161. 

" Nus orfevre ne puer tivrer d'or a Paris qu'il ne 8oit k h Tnnrhc 
de i'aris ou luieudres laqiueiie tuuche passe touz lea ors de quoi 011 oevre 
en DQlIe terre. L d. M. Tit 11 Art 2. 

* Qiie en la innin d'i» eulx eswars pour Tan qu'il/ seront eeleus eswani 
sera ledit sainp ou »lerque «Ir l« ville a un tel sxfsm' AM duquel $ipne il 
si^neront et merqueroot 1 ouvra;^L' que ehacun orfevre ara iait ou caa 
toutesvoies que premiirement I aiont veu et examini biep et aottflliamiMnt. 
Thier I S. ti^Ö; s. auch oben S. 194. 

* \gl. Ducange v. Etterliogus. 

* Ne porra anlcene orfaTerie de dix estrelina et pardesieere eitre 

vendiK! HC dt'livrt'e par les orfevres sc rllf n'est passee pnr I'e^wart et 
merqniö de ie merque de le viUe avec le merque de l orferre. ThiurrT 4 
S. 22'). 

' Nons voulonsausaj uuc lesdicts orfevreade ebaactine deadletes dtte 
et Tilles de nr»;*tr* dit pajs ae Bordelois ayent noavel pf»inQon d'une fleur- 
de-lj8 et soubs ieeile escrit Bordeaux: lequcl poinvou ieodits orfevrea seront 
tMBua venir qadrir en noatredit chantcanlx de liordeaox 4 noetre eomieatable 
illee pour ngner et marqaer lear ouytage. Ord. 14 146. 
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Zusatzes notwendig. Für die Verarbeitung zu Tisch;Lreriit wurde 
möglichste Reinheit des Zinns verlangt und Legierungen standen 
unter strenger Aufsicht. Die Pariser Zinnschmger * verordnen 
im Jahre 1305, dais ein jeder nur die beste Legierung verarbeiten 
dOrfe und dftfs hek Strafe jedes Werkstttdc ▼OD den Zunftvor* 
Stehern ftlr gut und ehrlich gestempelt sein mttsse*. Ein Zinn- 
giefserstatut f\lr Abb^yiUe mos dem fünfzehnten Jahrhundert 
verfugt, dafs jedes Geiftt aus feinem Zinn nicht mehr als fünf 
aufii Hundert Zusats haben dürfe, und dafs auf jedem Stück, 
neben dem doppelten Stempel des Kleisters, das Stadtzeichen 
zweimal eingeschlagen werde ^. In der Ratsordnung von >!ont- 
pellier vom -Jahre 1 474 werden Legierung und amtliche Stempelung 
genau vorgeaehricben ^ Das Zinngiefserstatut von Amiens vom 
Jahre 1495 verfiigt die Anlegung des Zunttstempels neben dem 
Stempel des einzelnen Meisters'. 

Die Schwertfeger nnd Schilderer von Amiens haben das 
Prtlfungszeichen nach ihrem Statut Ton 1 377 \ Ftlr das Schlosser- 
gewerbe wird das Prttfimgszeichen im Jahre 1478 in AbbMlle 
«rwähnt ^. 

Einer scharfen Aufsicht unterstand die Gerberei, sowie der 
gesamte Lederhandel, der im .Mittelalter sowohl von Stadt zu 
Stadt wie auch auf enti'ernte Strecken in grofsem Umfan;^: be- 
trieben wurde. Die Gerber- und Schusterontmin}^ von La Keole 
bestimmt im Jalire 1339, dafs kein Leder zu .^larkte gebracht 
werde, das nicht gepillft und mit dem Schauzeichen versehen 



1 Ouvrien de peaotre k martel. Über die Bedeatnng vod Feautie 

S. G 0 d e f r ü y v. c. 

• Que touz euvrent d'un aloy du uieilleur que Tan pourra et que 
Veuvre soit saieni^ des mestres dti mesticr pour bonne et pour saffisant 
SMS la peine desusdite. M^t. 2 S t*''^ Mit den tnestrce du mestier 
sind , wie sich aus einer nachfolgendeu iStelle ergiebt , die Zunltvorsteher 
gemeint 

' Que toute oeuvre de fin pstaio portera d'aloy cincq livrcs au cent 
et sera deux fois merquif'e avec le merque de Tenseigiie du martcl du 
maistrc qui l'aura faicte et laquelie merque sera assize auparavant que 
les deux enseignes d<< la ville y soient miees. Thierrj 4 6. 220 Alt. & 
Vgl. oben S. 195 (14. Jahrh ). 

* Belegstelle 8. oben S. 195 und unteu 8. 203. 

^ Seront tenus lesdis maibtres dudit mestier en icdle ville mereqoiflr 
avec leor mereqoe tout lear ouvrage d'unc merqae qal leur eera bailli^ 
que on appellera la mercque de la ville ou il y aura ung A et unc M 
qui scignimera Amiens laquelie mercque sera gardöe par Ics eswars dudit 
mettier. Thierry 2 S. 471. 

^ La s'UTif: ou merque qui est tel: A, aront lesdis eswars lesquels 
sytost que requia seront ou qu'il leur plaira h aler serout tenus de merquer 
ou sigiier lesditcs talueeä couvertes de cuir quant trouv^ les aront bien 
et souffisamment falz; et aront pour leur peine et labeur de ee filire 
H dfiiiers Parisis de chn< nrip XII n« de bonden ou Udoees qiillm aront 
eswardez. Thierry 1 {5. 091. 

^ Qne lei ottvngM qm teront troaves bona p«r let «awan mtoaA 
merquies da poinchon k eolz war ce ordonii^. Tbierry 4 8. 810* 
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Itt*. Auch daif kein 6chuhzeug feil gehalten \V( i den, das nicht 
den Prüfungsstempel aufweist Für Paris, Pontoise, Oisora und 
Beaumont wird die Stempelung des Laders durch Sciiaubeamte 
im Jahre 1845 «ageordnet^ In MontpeUter Terfügt der Bat 
im Jahre 1348, dafs alle« Leder mit dem Stadtniohen gestempdt 
werde ^. Dat Gerberetatot von Sens von 1372 veriangt dib 
Untersuchung alles zu Markt f^ebrachten Leders, wobei die vor- 
schriftswidrigeD Stücke mit einem besonderen Zeichen^ zu ver* 
aeben sind^ 

Den (Berbern und Schustern von Abb^villo wird durch Statut 
aus dem vierzehnten Jahrhundert anbefohlen, kein Leder zu ver- 
arbdten, das m^i den Stadlatempd trägt Auch soll der Äus- 
adinitt des Leders in der Weise erfolgen, dafs da» mit dem 
Stempd yersehene Ende bis zuletzt liegen bleibt'. Die (}erber- 
ordnung von Abbdivilie enthält zugleich die besonders hervorzu- 
hebende Bestimmung, dafs der Stempel einer ziinfti^rpn Stadt im 
I^ederhandel gep^enseitig anerkannt wurde. Das von auüierhalb 
eingebrachte Leder soll, wenn es mit dem Stempel emer zünftigen 



' Que dc^run sabatey ni dej;un afachador iio sia lant ausart que ne 
portia coyrauie fn tnercat n'tl benda en ia bila 117 defora ei 110 i{ue sia 
yssat 0 correat groa ny menat et sia mercat de la deita marqua, eo peua 
d'ardre l'obratge et de LXV a. de gatge pertidojs enm denn. Giro ade 2 

a m 

* Que deguu obratge diüainat o no suffident no's beuda al mercat 
ny en la bila ni defora, nuu aquet qid sera narchant tant solament et 

que sia mercat de la 1 it;\ inerqua, en pena d'ardre lodnt obratpe et de 
LXV s. de gatge loquei gatge ae partit en la maneyra que deit es (d. h. 
10 s. den Qesehwomieii, Kest an den Stadtherrn und an die Stadt je atir 
mifte}. Gironde 2 8. 295. 

**Que es villea de Paris, de Pontoise, de Gisors et de Rfiumont ait 
u chaacune defidicteä villeö quatre prcudeshommes jure/, dudit uiestier de 
tannerie pour garder et viaiter toute maniwe de euir tatrn^ pour savoir 
que il 80it hon et loyal et bien souffisamment taiin(5 avant soit mia 
en Tente. Et se par eulz est trouv^ bon et loyal et bleu taune, qui soit 
selgn^ d*im certani seing en chascime Tille aecoostntn^. M£t 3\ 909. 

* T. N. D. A. Anno eiusdem incarnationis MCCCXr.VIII et die 
decima mensia febroarii domiui consules pro utilttate rei publice ville 
MontispesBulani convocatis pluribos conreflariis dicte ville habito couailto 
tarn cum otlicialibtui regifo quam pluribvt aUis proIris viris in dooso con- 
sulatn? et de ipsorum concensu ordinaverunt per in perpetuum : qriod 
omnes {lelles abtäte et abtande in dieta vilia eignentur signo commuui 
diete domos ci^as forma inferius est sie^nata. Thal S. 158. 

" S. unten S. 211 (Minder Wertzeichen). 

^ (^uant les cuirs auront est^ portez en foire ou en marchi6 et il 
auront ost^ visitez et il y aara aucun euir defenda il seront signez et 
marquez affin qu'il n'y puissent d'oresenavant estre venduz en deoepdon 
da pasple pour bona et aenz con;xi*^ du maistre. Ord. 6 8. 120. 

* Qoe nolz tannerres conrreres ne cordouaniera ou auerres ne puitt 
tioer ou dteopper euir conrt on k eonrsier qne il ne soit merauids du fer 
de le ville et que le fer demeure juBquf"<5 nx: derrain le piece de euir 
Thierry 4 S. 222. Que tout euir soient merqui6 eu la dite viUe du ier 
eil aaaaveir qoaat II tem bien et MmCfisMunent taste k Tetwart de le 
diete ville et noo anltremeat. A. a. O. 8. 226. 
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Stadt vergehen ist, zwar Dach einer nocbmaUgen Durchgeht, 
jedoch ohne Bodimalige StempeluDg , zum Verkauf sogeUasea 
werden ^ — Für die j^huhmacber von Corbie wird das Prüfune»- 
aeichen durch ein Statut aus dem fiinfeehnten Jahrhundert -, für 
die von Bordeaux durch ein Statut von 1461 geordnet*. — Der 
Lederstempel gehört su denjenigen Zeichon, die neuerdings wieder 
in Aufnahme kommen, und es ist von hohem Interesse, zu be- 
obachten, nie gerade inniittcn des liochentwickciteii neuzeitlichen 
Verkehrslebena die niitteiaiteriichen Einrichtungen , die mit der 
Gewerbeschau ausammenbängen , sicli Geltung verschaffen (s. 
Anm. '*) 

Im Sattlergewerbe begegnet une der PrUfungsstempel in 
Amiens in einem Statut des Jahres 1390^. — Nur vereinzett 
findet sich der PrttfuDgsstempe] noch für die Töpferei; in Abb^ville 
wird neben dem Meiaterzeicben f)ir die Töpferwaren auch das 



' Que tous cuirs tan<^8 qui isenjut intTnuiciä dt* inerquc de ville oü il 
a etwarC porront venir en la ville et estre vendus primas vchaux cuirs 
veux et eswardf'? pnr nos wardes et ychanx trouv«^s morquirs et fcres da 
fer et passes par Veawart de le ville oü il ara e^te tuues. Thierry 4 
S. 212. Que ncils corfer» n'aeate cnir tani pour £iire ooioies n^est 
meroni^ du fer de le ville 14 ü il a este tancs et quH soit monaträs ans 
wardeB de le ville et du cmv nrdoir. A. a. O. S. 2l*l. 

- Item que tou» cuirs ihanez äoient e&gardee par deux tbanneurs de 
mestior, par Ueux cordcmiiicrs et ung conrore avec eulx lesqucls merqueront 
les cuirs qiii seront bieii tbannez de sei scel) comtnis ad oe qoi aeia 
bailli(^ en gardr k deux oordonDieiB qoi eeront eeleus esgaideun. 

Thierry 3 8. .m 

^ Que de nuUix tnarchauds ou marchandas taut de la present ciutat 
que d estraogeys de qoaaqne estat ou conditioo que sia» non ptnsan vrodre 

per In cnitnt cv. cheys ne autrcnicnt ^"lames f::" niu* pr^ny v:;r:ir;t [?] 
ijue preuiairanieiit no eio visitat per le dejt quatrc uiestree et niaruuat de 
la maxqne accoustumada taquel marca ayent k gardar chacun an lorpqae 
feront contes et b<mQ\ t» de la deytat confraria confemiatz per loa ma^rre 
et jurat/. Ord. 15 .S. '4")2. 

* Ith entnehme die folgende Mittfilinip Hnrm ZfMtun;xsbencht vom 
7. Febiuur 1{>99; I)er Verband dei deutSLhen rrtibneuieufabrikanteu 
sucht siel» gegen die Konkurrenz minderwcrthiger labrikate dadurch zu 
hellen, dafg driselLt' sriiirn Mitglirdrni einen Vcrbandsstempel piebt, 
der nur augeweodet werdcu darf, weun^eiu gewisser Preis sezablt wird, 
welcher aber diinn auch dem Besteller eine tiarantie bietet» dafs nur erst- 
klassigea Ledt r »aehgemärs verarbeitet wird. Es ist ammnehmen , dala 
nRiiif'ütlicli die üchörden bei den Submipsinne» von dieser Einrichtung 
Oebraucii machen werden , und sind ^et;&t »ehon wiederholt seitens der 
Etsenbahnverwaitung Treibriemen mit Verbandsmarke ausfcescbriebeu 
WO! den. Auch von 8Udamerikn sind erhebliche Auftrage eingäaufen, bei 
welchen die deuT-^clic Vcrbandsrnarke vorgeschriebe n war. 

^ Que aucund ouvrages soient seües ou autres ouvrages du mestier 
de Sellerie ne sott mls en yeote en ladiete Tille et banlim en le jtiria> 

dicion du maieur et eschevins jusques k ce que premi^rement ait est^ 
veux et eswardez bien et souffisamment fais [par] Ics eswars dudit uiestier 
et (]ue par yceulz comme bieu et souffisammeut fais pour estre vendos 
eu ledicte Tille soit signea et nerqoies dtidit fer ä Je fleur de lia. 
Thierry 1 8. 788. 
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Zunftzeicben verlangt K Ferner wird in Saint- Omer vorgeschrieben, 
dafs alte Raachwaren, aur UnteraeheidaDg toq neuen, dorch einen 
besonderen Stempel kenntlich gemacht weiden eoUen'. 

Über die Form dea PrüfungKstempela geben die Urkunden 
mehrfach genauere Anakunft. Bei den im vorstehenden behan- 
delten, harten \\'aren wurde der Stempel einfach aiif^^eschlagen 
bezw. eingedruckt. Als Abzeichen kamen hierbei Wappen, iSymbole 
und Bnciastaben ^ur Anwendung. I>ie (loldschnnieae von Paris 
stempelten mit der Lilie, der sie einen jahrlieh wecliüelnden Buch- 
staben des Alphabets hinzufügten^. Die Goldschmiede von Bor- 
deaux bedienten sich gleichfalls d^ I^e mit der Umachrifi 
.Bordeaux''^. Die QoTdschmiede von Amiens stempelten mit 
den Buchstaben A ^1 I'i Sattler von Amiens gebrauchten 
die Lilie die Sch wertfeger den Buchstaben A *. Ftir die Stempelung 
des Lerlers sclieint der Gebrauch des Stadtwappens die Hegel 
gebildet zu haben ^ 

Mitunter werden aueli Unier.-sihiedc in der Qualität dureli 
abweichende rniiungbstempel kenntlicli gemacht'-*. In der Zinn- 
giefserordnung von JUontpeliter wird als Prüi'ungszeichen das 
Stadtwappen festgesetxt. Bei dem secfasundneunzigprozentigen 
Schalensinn soll das Stadtwappen von drei F umgeben sein, je 
eines zur rechten und sur linken und eines zu Füfäen des Wappens. 
Bei dem nennzigprozentigen Kannenzinn wird dagegen an Stelle 
des dritten F au Ftlisen des Wappens ein P eingeschlagen 

g S. PrftfBBgsseielie« Tneker. 

Die Tnchmacherei nimmt im Gewerbe und im Handel des 
Mittelalters eine besondere Stellung ein. Das Tuch bildete nach 
Wert und Umsata eines der hervorragendsten Verkehrsgttter; 
seine Herstellung in verschiedenen Teilgewerben beschäftigte die 

' Oben S. inn Anm. 2. 

^ Et ke viel oevre de peUeterie ait descounisanche et l'enseigne 
contre novele. GIry S. 5S0 Art 246. 

» M.'t. 2 und 19. 

* Oben S. lü*J An in. 7. 

* Oben S. 1Ü9 Anm. 4. 
« Oben S. 2n2 Anm. 5. 
' Ohfn S, 200 Anm. 6 
« Oben S. 201 und 202. 

* S, Uber den gleichen Braach bei den Tüchern unten 8. 208. 

S. oben S. 200. 

'* E plus establcm et ordenam que do-* ponohons geran fach de novel 
sn las annas dela villn, dlfferentiach dels autii^uei» ponchoDS, la un^ per 
roarcar e senhar plach. escndellss et escadetons^ ont eotom las dicnas 
armas de la villa seran tres letras, ßo o» F a * asctm costnt, unn letra P 
et una autra letra F al pe; et al pe de lautre, del cal eerau marvadas 
las pintas, argadieras e tot antre obrage destanh aem ans letra P. Thal.. 
8. 196. 
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zahlreichste Klasse im städtischen Handwerk und pab in raaucben 
Städten die Hauptnahrung ab; die den Tucbliandel betreibenden 
Zunfte und Kautleute zäbJten zu den angeseheosteo im gesamten 
Gewerbe. £• iit begreiflieh, dafs In eiaer ESDriebtung , die der 
Ehre und dem Vorteil eines lolchett Qewerbebetriebs diente^ 
mneCergUltigee geschaffen wurde. 

Die hier zu erörternden Vorschriften ftir das Zeichenwesea 
der Tucher wollen ganz auf Grund der mittelalterli^lien Produktions- 
weise betrachtet sein. Im Verkehr nach aulisen verschwindet 
der einzelne Meister des Tucherg^ewerbes nahezu rollständig ' ; der 
Käuler kennt und schätzt im wesentlichen nichts weiter als die 
Ware einer gansoi Stadt In der Stadt weiden bestimmle Tooh* 
Sorten gefertigt, die durch Statut festgestellt nnd fitar jeden ein- 
zelnen Meister die gleichen sind; andere als die statu tgernftleen 
Sorten dürfen nicht gearbeitet werden. Ein an dem Qrofererkehr 
teilnehmendes Handwerk mufs einesteils ein gleichmHfsi^es, brauch- 
bares Erzeugnis liefern; .uidernteils durch vor!>eugende Ein- 
richtungen Sicherheit gegen unredliche Machenscliaften Einzelner 
gewähren. Auf der Zweckdienlichkeit der statutarischen (Ord- 
nungen und auf der LeistungstUhigkeit der gemeinsamen Anstalten 
einerseits, «of der Qewissenhaftigkeit der Gewerbeschau andsrer- 
sots beruhte demnach in hohem Mafse der gute Ruf und der 
gesicherte Absate der städtischen Tuehmacherei. Unter diesen 
Voraussetzungen wurde das Prüfungszeichen su einer für Ver- 
käufer und Käufer gleich wichtigen Urkunde, die ihren Haupt- 
wert im Handelsverkehr zeigte und ihn parallel mit diesem fort- 
während steigerte. 

Das Prüfungszeichen der Tücher erscheint bereits im dr^* 
sehnten Jahrhundert in den Urkunden. Die Tnehe von St Omer, 
die nach jedem der ArboitsproMsse, die sie durchzumachen haben, 
einer Besichtigung unterzogen werden ^, erhalten schlieTsUcb nach 
endgültiger Gewerbeschan das Stadtseichen. Ohne vorgilngige 
Stempelung durfte kein Stück mifL^'^scIdafren und v<^rp?iekt werden 
ppi der Schau und Stempeiimg durfte kein an der Ware Be- 
teiligter zugegen sein*. Das Früfungszeichen in Reims wird im 
Jahre 1292 genannt^. 

1 S. auch oben S. 94 und 192 Anm* 4. 

« S. oben S. 107 und (iiry S. 352 ff. 

* Nu8 ne puet faire loier drap entir de le yile ne saie, se ele n'est 
SBchois seeleie del seel de le draperie de le vUe. sor X lib. Giry B. 558 

Art. 636. On a commandei ke nus Ton 1 free ne ploie saie tainte ne draa 
devant che ke Ii corier I'aient rewardei et oiis leur enseigne, 8or LX a. 
A. a. O. 8. 562 Art 687. Auch für die Molekinweber (SeideoBtofi'weber) 
wird das Schauzeichen vorgeschrieben: Chascans molekios Uoit avoir a 
Ton eoron Tenseigne de ie vile. A. a. 0. S. 565 Art. 7 IG. 

* Ke QU9 seit en le maison ik on poise et rewarde les dras et lei 
saies tant ke oorier poisent u rewanleat sou drap on le saie. Giry S. 556 
Art 620. 

Que chasctm puiat faire drap pour Itu et ioi et sa maisgnie vestir 
tant et de tal afiain conme luj plaira; mais qu*!! soit toutesvois en bon 
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In Amiens wird tla.-^ Schnnzetchen zuerst in der 'J'ucher- 
ordnung von 1308 ( rwahot. Die Tuche sollen an einem sicht- 
baren (d. h. nicht geheimen) und dem Hause des Tuchmachers 
benachbarten Orte untersucht werden, und die Scbaubeamten 
BoUen kein Giesel anlegen, bevor sie mcbt dae Toch mit dem 
Mefiatabe £lle bei Elle geprüft haben ^ Ein späteres Tucher- 
Statut vom Jahre 13i)8 fügt hinzu, dafs der Weber am £nde 
des Stücks einen Abbchlag in der Breite von acht Rieten weben 
solle, auf dem dann das HIeisiotjel der Tueberzunft seinen Platz finden 
soll^. Beim Ausechnitt eines btückes Tuch muüi das geeiegelte 
Ende bis zuletzt bleiben^. 

Die TucherordnuDg i\ir Carcasäouue von 1317, die unter 
den Ulteren Statuten das Zeichenweaen am amnUirBchsten be- 
handelt verordnet die Anlegung dee Bl^iegels nach gehöriger 
Schau. Jedoch dUrfen nur Stttcke von mindestens sechszehn- 
hundert Kettfaden ^ den PrUftingBStempel erhalten Die Tücher 
von Chalons s. M.. die sich durch die unbefnirte Nachahmung 
ihrer Tuchsoi tcn schwer geschadigt fanden, erwirkten im Jahre 
1339 ein königliciiea Privileg ftir die btempelung der Tuche ^ 

compte et en bonn« latoe, et que le seing de la viUe de Reims 0*7 soit 
mte. Varia adni. I S. 107.*^ 

^ II est accordc que toat le drap escru et pare seront veu et esgard^ 
diligeroinent A percbe et en Uenx TMolet oa en lieux voisins maisons 
et «I hoeteulx cle ceulx qui les auront, et aue Ii sccllcur n'y mescbe nul 
scel. gy arout est«^ veux et eswaides 4 perche. Thiery 1 6. 843. Vgl. 
aueb a. a. 0. S. 523 Art. 23 

* Qoe ancnns Üsserans aux draps qu'ilz tistroot ne facbeot Dolle 
liati^re qncTjr>. mais au bout df - niui?''!!' en le fin d'icfür* mui-^dn Fern fuit 
ung Pirquet <ie quatro ü\z de cotoo de VlU roe dedana oeuvre ouqueJ 
parquet, aprez le draj) exanun^ et ^assi par les eswan du mestier, sen 
mis en ploiic Ii seaux de le drapperie et s'aucuns. le voeult faire ou quief 
de drap üsire le porra par le maniöre que deasos est dit. Thierry I 
s. g;;2. 

^ Que aucnns dn|^ers ou anltres vendans draps helles 14 & se 

vendent lea draps d'Aroiena n»^ vi>v<\pnt h füttcs halles aucun drap dcmy- 
drap ou teile ^oantit^ qa'U y avuit, mais que seuilemcnt les draps qui 
BODt fais k Amiens et qui seilt passes par les eswan et sceUes en plone 
et en chire du f» » 1 dWinicn»; et (luc combien oue Ii di'tailhur en vendent 
que tousjoura d^tieogueut k vendre au derraiu le quief 14 ü ara eBt& mis 
ledit ucel. Tbierry 1 S. 6:33. 

* HaftungBzeichcn oben 8. 198; UerkonlltaMieheii naten 8. 214 u. 218. 
» Ö. unten S. 215 Anm. 2. 

* Et licet per predicta signa lanea ubi et per quem panni crudi 
facti foeiint eviae&tins designetur ut etiam in qua civitate bur^o vills 
Castro vel loco parati f'uerint et perffctius adaptati cunrtis {inssit similiter 
apparere , ultra et preter prediota signa lanea in pannli» insia appoaita ai 
tarnen legitim! fuerint et nabea&t ianrenaecam bonttatem oe qua sapenns 
est expreaaum imponatur aliud signum (unlcuin tarnen) plumbeum, commune 

Sararie loci illius in quo p^rati fuerint et totaliter adaptati et hoc cum 
6 tinctia aeu tinctorii» pnnni quilibet extrahentur; muc uuUua paiuiua 
ndnoreiD nooierutn fUorum quam mille et sexcentorum in stamine contimenB 
tanquam minua Idounig sie eig^abltnr qnoquomodo. ^^nl. 11 S. .l.*',2. 

1 Comme de nar iios amez lea gardeura de la d i apuerie de Cbaalona 
neue etist ett^ signinä jadia poor euU et peer les drappicra de ladite ville que 
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Es ist iDdes keineswegs ▼oraussuaetEen, dafs der Tuchstempel in 

Clifilons erst damals cin^reftilirt wurde. Chalons war eine der 
?\l»<^'str'n und bestregulierten Tuchorstiidte mit einer genauen, der 
beiieutnng der Stadt entsprechenden Scliau und Aufsicht. Auch 
mufste selion im Jahre 1245 der gleiche Milsbrauch , tiber den 
sich die Tuclier jetzt beschweren — der \ erkaut von fremdem 
Tuch auf den Kamen von Chalons — verboten werden". 

In Abb^ville verbietet tm Jahre 1342 die fttr den spanisch- 
portugiesischen Verkehr erlassene Ratsordnung die Vorzeigung 
und den Verkauf alles Tuches, das nicht mit dem Stadtstenipel 
versehen ist^. Aueh darf bei der Schau und Siegelung ni^^mand 
atifser den Schaubeamten anwesend sein^. Die gleichen Be- 
stimmungen werden durch Statut des Jahres 18U9 wiederholt*. 
Für die Tucher von La Grause wird das PrülungszeicheD im 



ladite drapperie dicelle vjlle avoit est^ d'sncienaetä devant toiites aatres 

drapperies faite et introduite sur ccrtaine fourme de loy de loyal et tree- 
ijrant bonfr jviuiquoy Ics drnps avoient accoustuuit^ eßtre plus vendus qne 
draps d hutre diapperied coiniDUues; et cjue depuis pru de teiiipö t u i^ki, 

f»lii0ienr8 de nostre loyaume et dehora estoient entrepris de cootrefaire 
enrs dn>p8 et Ir? vondaient jiotir draps faie de Clmalnii? de laquelle 
fraude et malice ie peuple et les bounee getis qai ies acbetoieot pour 
IsQTS vsages et caidoient avoir vniis draps de OluuüonB avofent est^ 
priefvcmeiit dornmagiez et baretcz (iuunt il trouvoient la fau8.sot(^ de petita 
duree od iceuh drni B fnris et contrelait«. et <]Ui' ponr co ladite drapperie 
estoit niuuit avalee et ditlainee .... Nous avoii» dunut': et octroye , . . , 
qa*il aietit un eignet de pton tel comme il leur plaira pour mettie en 
leurs draps k la tin dcvant ditc leqiiel sigiK f s. ra pris et teiius par la 
main de^dits gardeurs. Ord. 12 8. 551. lijamb. .S 8. 452. — Die 
Verleiliungsfoimel brpapt iiiclit. dafs die Tiicher jetzt erst ein Siegel aii- 
nehmen dürleu, eoiidcrii nur, dafs der König es seinerseits bestätigt und 
schützt. Vgl. das J^(<'ni|i('|[»rivileg für die DrajM'rio fnraine zu Ronen von 
\'<iai unten S. 225 Anm. 4;, das auch nur schlechthin von der btempei- 
▼erleihting spricht, während die Zunft das Recht der Stempelung auf 
Grund königlicli' H Privilegs schon i-cit 1373 beaafs funten S. 2U7 Autn. 4). 

' S. oben S. 00 und Anm. 5. Das Privileg für Chftlona ist im übrigen 
nicht, wif Isambort a. a. 0. annimmt, das erste, das der König für die 
Stempelung der Tuche und deren Schutz erlaesen hat Das älteste ist 
Tieluiehr das für Carcag-ono vom Jalire KHT. 

^ Que tout Ii drap que on mcttera pardevant le marcaut pour acater 
soieat marqoi^ du fer de le ville et que eeel de plonc seit en caseaa drap 
et jttieroot Ü courretier que il ne seront oü drap eoit vendu qoi n*ait les 
deux merqnes avatit toulo oeuvre. Tlii« rry 4 S. 

^ Nulz ne soit eii ie sale oü on rcwarde ies draps fors ies wardes 
senlement Thierry 4 S. 182 fs. oben S. 204 Anm. 4.) 

* Que tous marchans Pareurs tixerans et autres faisans dnij)s soit 
tenus de faire eswarder le» draps (pfilz feront et iceulx sceller bas et 
hault ain^ois qu'ilz les puissent exposer en vente i quelque persoune sur 
ramende de soixante soIz par. et de perdre le meatisr an et jotur. El 
soyent prins bonncs et loyauKx perponnes sans aumne favonr taut an re- 
gart de Tescruerie comme' des draps parez lesqueiz estroictement seront 
sermentez de faire bien et loyalment leiir devoir ... . et ne sonffriront 
que aucun de quel(|ue estat ou condicion qiiHl soit soit pr^nt k regarder 
ses drni^s. et ne seelleront aucuns draps qui ne soient dignes de portsr 
le fer de la ville, Ord. 8 S. 335 Art. l und 16. 
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Jahre 13o0 erwlllint^ Eine Keihe von Urkunden erging wegen 
der Sii'f^filnng der Tuche in Rouen. Das Siegel der (alten) 
ötiidtisclien Tucherzunft von Rouen wurde durch ein Trivileg 



si.schen Kri^es aus ihren Wohnsitzen vertrieben wurden, in Rouen 
nieder. Die altstadtische Tucherzunft suchte indes unter aller- 
hand Vorwnnden den Gewerbebetrieb der Eingewanderten zu 
hindern". Diese erwirkten sich nunmehr im Jahre 1373 einen 

königlichen >^r!iitf7j)rief . der die neuen Weber zu einer ei^renen 
Zunft zusammcnbchlofs , mit ei^iener Ofworhesehaii und einem 
besonderen, von dem altstädtisclien V(TS( hieileiien Tuchstempel*. 
Ik'ide Zünfte bestanden längere Zeit nc bcneinan<ler. Der neuen 
Tucherzunft — draperie toraine genannt — wurde ihr Privileg 
nebst Stemjpelvorschrift im Jahre 1379' und 198P erneuert; 
die Stempefpfliclit der alten Zunft wurde im Jahre 1378 aufge- 
zeichnet'. Im Jahre 1424 erfolgte die Verschmelzung beider 
Zünfte zu einer einzigen Zunft, die einen die Vereinigung be- 
kundenden Stempel empfing*^. 

Das Siegel für dit; Tuche von Commines wird in einiT Ur- 
kunde desJalires l'd&J. erwnhnt''. Die Stempelung tUr Mar vejoU 



> Relegstell« s. unten S. 219. 

- Que (lor^ennvent toua los plaiiis draps qiii .^rrrint faiz aus penz 
dudit nieätier iis inettes dudit boujou soicnt eccllez et ucrchiez de par 
Noos 6t les .Mairc'H qui pour le tcmps seront eu ladicte ville et as draps 
deasusdiz scoller et inercbier avons eornmia et par ces presentes lettKS 
commettonä les l)<)uioTii(f>urH <k' ladite drapperie qui pour lo tpmps seront 
. . . . Icsquelz seront teuuz ä faire serment des choses dessusdites carder 
bien et loyaumeiit quo curieosement reritablement et diUj^emment il ddi- 
V«'ront et 8<'eller«n)t Ict rlrnps qui vendrnnt an .«oel aussitnst nu pn\TP 
commc au ricbu, saiiz tavcur ue sauz Uaiguo ue saus acception de per* 
sonne et avons accord^ et par ces presentens accordonx ansdiz boujonneofs 
et H toute la commuiiaute de ladicte drapperie que culx j^ouverneront le- 
dit scel par Nous et les MairoB qui pour le tt^nips 6(!rniit eu la fourine et 
nianiere que eulx ont accoustuine ii gouvcrner ledit boi^jon. Ord. 3 



« S. unten 8. 2ö3. 

• Et uour la dirierenee des diz uestiers et ouvrage auxdiz suppüans 
soit baillie de par Nona pooi- ledit temps une mcrehe de laquelc en leor 
dit ouvia;^! ilz pulRhent uaer pottf oster toute aonq^e^on. Otd. 6 8. 463. 

» Ord, 6 S. 4G;{ 

• Itele^tellen unten 8. 22b Anm. 4. 

l'ar les dictes ordonnancea et Status <|aant les draps sont prcsta 
et appareillez il doivent estre rapportez aus jures^ et ^'ftnle-» dessus diz: 
et se il sont trouvez bous il doiveut estre siKuez du piain nigue de la ville j 
el nbon il doivent estre acquts moiti^ i Nous et moitid a ladicte ville; 
et ne doivent les diz jurcz sigtier aucun drap se yceulz draps ne ?nnt h 
aucon du mestier de ladicte drapperie et se il n'out est^ drappez en vcelie 
Tille et par les drap(iers) de l'aphse (0 rd. druckt de la prise; s. unten S. 246) 
d*icellc drapperie. Ord 6 8. d68. 
« S. unten 8. 212 Aiim. 4. 

• S. unten S. 222 Anm. 2. 
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wird durch Privileg von 1360\ für Caen im Jabre 1367-, für 
Saiot-Ld im Jahre 1374^ för Sens im Jahre 1376 ^ für Moot- 
pellier im selben Jahre geordnet ^ — Seit dieser Zeit, etwa seit 

der Mitte des vierzebntMi Jahrhunderts , wird in dm Urkunden 
mehrfach der Brauch verzeichnet, die verschiedenen stattttarischen 
Tuchsorten einer Stidt nicht gleichmäfsig zti stempeln, sondern 
durch abweichende Siej^^elung kenntlich zu machfn. Im Jahre 
13t)9 lielö sich die Stadt Cbälons das Privileg erteilen, neben 
ihren alteingetütirten Tuchen mit drei Tritten auch Sorten mit 
zwei Tritten machen zu durten, wie man sie in BrüSäel, Mechehiy 
Louviers und Warennee fertigte. Die neuen Tucbe mufsten indes 
mit dnem andern Stempel als die alten gesiegelt werden*. Der 
Stadt Harfleur werden im Jahre 1376 sogar drei Qualitäts- 
si cgel, zur gesonderten Stempelung der feinen, mittleren und 
geringen Tuche, vrrlieliHn In einer Frkinirlr» von St. Omer 
vom J;ihre 1383 wird die gleichmlilsi^'e Stempelung verschiedener 
Tuchsoiten bereits als unehrlich bezeichnet^. 

Wie eine mehrmalige Schau der Tuche nach den einzelnen 
Arbeitsprozessen, so war auch eine mehrmalige Siegelung tlblicliy 



* Qui duo probi viri prestito primttus in manibus predictorum bajiili 
et judicis aut eorum locatcucotium vel eorum alterius, juramento quod 
circa premisBa fidelit€r se babebont pannos sufficietites numcrum dictonim 
fillriüTii et mensurom predictos in continentea certo öigtieto ad hoc 
auctoritate nostra jpredicta per predictus otticiarias oostros ordinato eigna- 
bviDt Ord. 4 S. 67.^. 

2 S. unten S. 225 Anm. 2. 
' S. unten 212 Anm. 1. 

* Notts . . . avons doim^ et octroi^ .... congie licence povoir et 
Snetoritä de faire constituer et ordener un propre seel pcrpetuel poor seeler 
en plonc nar ledit niaistre dudit mestier et pnr r*Mis les autres maistres 

3ui apres lui seront touz les draps qui de cj eu avani äeroiit taiz en la- 
ict« ville et qui seront visifes et trouvei estre beus et loyauz. Ord. 6 
8, 307. 

* Pro parte burgensium et babitatorum ipsius ville fuit nubis nu|)er 
htumliter supptieatum ut pannos hujnsmod! aliquo si^no vel n|Eillo 

plumbeo aut alio ninsipure seu sigiUiire t^ive cunsitrnari vel 6i|^iilari fucere 

f)er ctigtodes stiper lioc deputandos quontm ordinacio et institucio eis nichi- 
omiims eouioüttatur possint et valeant impune. Germain Montp. III 
8. 489. 

" Nous avons pour ce, k la snpplicadon do/ '^etisus dis Sei^rneurs 
bour^ois et habitans erdenk et cstabh ....... que en ladicte ville de 

Ghaaloos Ven face draps k trois pas selon Taneien mage sign^ du rignet 
de la ville et du pois acconslumi^' : ot autres draps aussi filez au tour 
cardez et fais 4 deux pas et de certain pois comme l'en fait 4 Broisselea 
Malines Louviers Warennes etantres bonaez villes; les quelz seront signes 
dHin atttre signet de ladicte ville. Ord. 5 S. 198. 

' Nous leur octroyons .... ^u'il puispent avoir trois signez de plonc 
ou d'estainc telz et 4 tel signe qu il leur plaira par Tadvis et ordenance 
de nostre dit viconte et des dis vinteors pour signer touz les drape qui 
desnrniais seront falz tissus et lavez en ladicte ville de Ilarfleu; c'est 
assavoir Tun pour les draps de pure graine 1 autre pour demie graine et 
rantxe pour les autres drape commnns. Ord. G S. 197. 

■ S. unten S. 242 Anm. 
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und zwar wurde für die Zwischenprüfung ein Wachssiegel, Bir 
die endgültige ' Untenuchung ein Bietsiegel verwendet Für 

Amiens wird das Waciissiegel in dem Tucherstatut TOD 1368 
erwähnt*. Nach der TucherordnuDK für Chartres von 1418 wird 
nach beendigtem Strecken und Walken ein Wachssiegei auf die 
Tuche aufgedrückt; nur wenn sich dieses Wachssiegei Ordnung»- 
gemäfH aji der Ware befindet, darf das Bleisiegel angelegt werden*. 
In MonttviUu ib werden nach dem Statut von 14:^5 die Stücke, 
wie sie vom Webstuhl kommen, zunüchöt aut daa Stadthaus 
gebracht und dort geprüft Sind die Stücke gut, so b^mmen 
sie ein Wachssiegei. Nach dem Walken und Scheren findet 
eine zweite Untersuchung statt. Die richtig befundenen l'uche 
werde n dann mit Blei gesiegelt, und zwar wird bei feinen Tuchen 
neben dem Hauptstempel noch ein zweiter Qualitätsstempel an- 
gelegt 3. 

In Bourges sind narli der Ordnung von 144^ drei .statuta- 
rische Tuchsorten vorgesehen. Die schweren luche von zwei- 
tausend Kettfaden und die mittleren Tuche von sechszehn hundert 
Eettfilden werden mit dem grolsen Siegel, die leichten dagegen mit 
dem kleinen Siegel gestempelt *, Bei den Sayettewebem von Amiens 
empfängt nach dem Statut von 1480 jed<'8 in der Stadt auf den 
Webstuhl gebrachte Stück zunächnt «las kleine Siegel, um es 
von den auii^halb gewebten su unterscheiden ^. Nach Tollständiger 



' S. oben 8. 20.'> Anm. 

> Belegstelle s. unten S 212 Anm. 2; s. auch S. 1^3 Audi. 3. 

* Quant les draps sont faiz et tissuz par les tiaaeiaiis doyvent eetre 
apportez en Tostel common de nostreditte ville pardevant certsins jorei 

en ce cognoissans ponr ce (\xip lor?> peiit miealx apparoir male 

tiesure ou cotim^ de drap qu elle pourrait taire quant iiz seroient foulez. 
S'ilz sont trouvc/ bona et lojaulx au visiteur seront aeellez d'un seel de 
cire h, cc onl'uin' sans Ie(|iH'l srel mil fnulon ne lea peut ou doit api)!ir('iller. 
Apres lefdits draps fouicz et appareiilez par les foalous dolvent de 
recbef estre apportez oudit hoste! conunun de nostreditte ville de devant 

lee ^anles du seel de plomb u ce cominis par nostredit vieotnte 

Et Pilz sont trouvez bons et loyaulx »eront seellf/ dudit seel de plomb; 
et en ettcarlates qui sont de pure ;,T*ine eut rois avec ledit seel ung autre 
seel different; et demy graines ung autre seel d'antre difl'erence afin 
que nul marclmnt ne seit decea d'scbeter demy graine ou lieo de pure 
graiue. Ord. 15 ä. 31. 

* Que tous draps qui seront en compte de vingt eens et an^dessmi 
gerollt st'cles eil la teste «l'un seel de ploinp tel (jue cy-apr6s est dit, ü 
peine de V sois par: et seront eignez du «iinp du tixerant qui iea tiltra 
de 6on seing qu'il a accoustume de faire du li^^iere ron^^e, pour cognoistre 
qu'il est en vingt cens et au dessQS. Qae tous lee pns (pn seront en leur 
estain en dix-huit cens et au-dessus seront e/elii s duilit seel et <<ipnez du 
i^eiog du tixerant en liziere rou^'e. Que tous les gris baetars seront seeilcz 
d*nn petit sM de plomb tel que cy-apres est dedar^. Ord 18 8. 379. 

' Ne pirrra nulz mectrc jus !e.« haies du nie^fier rpiVlles ne soient 
eign^es du petit sccau ä ce ordonn^ armoid des armes de ladicte viüe en 
demonstraus Qo'eUes aront este faictes en icelle Tille; et se ilz en foat 
aucunes aportees de dehors elles ne porteront poiot ledit fer. Thierrj 2 
ä> 380. 

Foraohungen XVII i. — EbemtAdt. 14 
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Fprtiprstolhin^ crliält dir schwere Warf zwei grolse Sirg-e] , die 
leichte W are dagegen nur ein SiegeP. DiekStempel werden mit 
einem jahrlich wechselnden Buchstahen des Aljih.il ets verseilen 
und jedes Jahr erneuert, damit man Ijci Dac hirägliclien Beschwerden 
feststellen kann, weiche Scbaubeamte in dem betreffenden Jahr 
mit der SchM betraut waien und die fehlerhaAen Sttlcke nii' 
beamtHodetbab^ durchgehen laisen*. — BeatimmuDgen Uber die 
Stempelung enthalten femer noch Statuten der Tucher von Evr ix 
vom Jahro 1406*; von Angers vom Jahre 1461 % sowie der 
Goidstoff- Weber tod Tours vom Jahre 1489 ^ 

Der Stempel wird in der Regel nur angebracht, um die gute 
Beschaffenheit der Ware zu l»ez<nj^en. Schlechte Ware darf den 
Stempel lilyerhaupt nicht emptangen. Mitunter kommen indes 
in der Fabrikation \'erfehlungen vor, die zwar der Ware die 
volle Marktmärsigkeit benehmen, aber doch nicht schwer genug 
wichen, um einen unbedingten Ausschlufs vom Verkehr zu recht- 
fertigen. In solchen FäUen wurde die bedingt zugelassene Ware 
öfter durch ein Zeichen kenntlich gemacht, das sich hierdurch 
als Minderwertszeichen charakterisiert. 

Als vollwertig und marktgängig ^tim Mittelalter nur das un- 
geteilte, die statutarische Stücklänge* enthaltende Tuch. Das 
zerteilte Stiiek wird als minderwertig betrachtet. Wir li then in 
iruheren Kapiteln mehrfach gesellen, dafs die Zersclmeidung eines 
ganzen Stuckes in kleine Abschnitte eine der Hchweren Straten 
bei Fal&chwerk war, die in ihrem Hange gleich hinter der härtesten 
Strafe, der Verbrennung, folgte'. Die Zerätückelung konnte 
indes auch auf einer inneren, in der Ware selbst liegenden 



' Qne toutes saies bouues justes et leallss faictes en ladite ville 
d'Amienfl taat en feehoa oomne eo coull* ur^ qoflltet qu'ellet soisat porte> 
ront <lt^nx grans seaulx cn la monstre de dcsseur*» ainsy que on faisait 
eu iadiete ville de Franchise et ailleurs. Item et les autres saies qui 
seront mendres par faulte de fiU^ na porteront que ung sean. Thierry 3 
S* 381. 

' Avons au»»y ordoiin^ que lepdis esvvars ronouvclleront chacun an 
leur fer et que le viel/, sera rouipu mesmeö que au tV r de rannee preaente 
Sern mise A et aultrss ann^es eossievana B C O et auitrm lectres comme 
il aera ordonn<'' atin que »e aueunr*' faulte est trouv^ üs saies des ann^s 
courans sur lesdites lectres on pui^t cougnoistre qui avoit este les eswart 
ponr rannte de ladite faulte eommise. Tbierry 2 S. 388. Vgl. auch 
a. a. 0. Art. 30 bis 32 über die Formalitäten der Schau. 

^ Tons los drapB faiz en ladicte ville, banlieue et boujon d'Evreox 
tantost qu iU seiout prests pour ploier seront apportez aux jurex au liea 
ordoDD^ pour estre Tiiites et seeOes. Ord. 9 8. 170. 

* Que ireulx drap<s seront visitez par geus a ce congnoiseans et or- 
flkomes par entre ealx et seront scellez du scel de nostrecute ville et qae 
ledit ieä «At um en la garde d un homme de bleu marcbant drappier oa 
aatve de noitiedita ville. Ord. 20 S. 94. 

^ Belegstelle b. unten B. 212 Anm. 6. 

« S. unten ö. 219. 

^ S. oben S. 128 und 188. 
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Ursache beruhen. Es war dies der Fall, wenn ein Stück da« 
Btraeken auf dem Spannrahmen ' nicht aushidt und dabei durch- 
rils. Ein tolcbea geriatenes Stück galt ah n n terwer ti g; es war 
btt hoher Strafe verboten, die TeÜstticke wieder sn einem Qanien 

susammen zu nähen'. 

Daa Stadtbuch von St. Omer sa^ mit Bezug hierauf, dafs 
man ein schlecht p:ewebtes JStück nicht zerschneiden soll , wenn 
der Weber „das Wagnis des Spannrahmens" auf sich nehmen 
will. In soleheni Fall sollen die Sciiaubeamten das Stück mit 
einem Zeichen versehen, damit es bei der Schau nicht übergangen 
werde*. Bricht dag Stttck auf dem Rahmen, lo lahlt der Weber 
Strafe; will er das Wagnis des Spannens gar nicht erst irersaclien, 
ae aerscbneidet man das beanstandete StUok in drei Abschnitte^. — 
In Abböville wird nach dem Statut von 1342 der Stadtstemnei 
als Minderwertözeichen auf i^df^n AL<?c]initt eines zerrissenen oacr 
zerschnittenen Stückes gesetzt. Wenn ein Stück m der Spann- 
anstalt gerissen ist, oder wenn es Fehler hat. wegen deren es 
der Zerschneid ung verfällt, so wird jedes Teilstück mit dem 
Stadtaeichen gestempelte. 

Eine andere Form des Minderwertseicbens ist die Lochung 
wegen Untergewichts. Nach der Weberordnung von La Grasse 
▼om Jahre 1350 wurden mit dem Stempel des Schauamtes in ein 
untergewichtiges Sttick so viele Löcher geschlagen , als dem 
Stück Pfunde an dem statutarischen Stttckgewicbt fehlten 

Als Form des Tuchsterapels wird in den Urkunden zumeist 
nur mit einer allgemeinen Wendung das Stadtzeiehen, das Stjidt- 
wappen, ohne weiteren Zusatz angegeben. Mitunter werden indes 
auch eigene Tuchersiegel beschrieben. Den Tüchern von Saint-Lö 



» S. oben S. 94. 

* S. oben S. Anm 2 und unten drittf« »Igende Antn. 

^ Et se le saie u est bien tissue ou ne le caupera mie M Ii faiseur 
veat |>t€tidre raventUTe des liches sor Ini ; et s'il veat prendre raventiirs 
sor lui, Ii esgardeur doivent metre uoe enst igiie par quoi ele ve psi s iS 
es^peir d'estre rewardeie ab liches. (lirj ööl Art. ööö. 

* Giry a. a. 0. und S 557 Art. 631. 

* Qne Ii dnips qni leroot rempu en le poalis demourront en deni 

pi^hee et chnscune piAre soit tnprqui'' de le merque de lo ville et se 
en plus de piecez ront on merquera cascuue piecc et lee porront ies 
drappie» vendre la ü tl vmalmm les pi^cn merqoi^. Thierr74 S. Id2 
Art. 2. Fa 80 Ii drrips (jui sern trouv»'^ <>u cnsavnno^ ßoit restaur^s 
et dopni>< rapport«^ hs wardes oo qui ue eoit bien tains partout se il e»t 
troav^ en aucuues de ces teches eu toutes ou en pluiseon, soit copp^ 
en troii: pitebet et cascune pi^ce sera merau<!'e de Ic merqae de le ville, 
et sera eo amsade. Art 4. Vgl. aocn Art. 6; s. unten l:^. 218 
Anm. 4. 

* Et n^aomohis que k chacnii drap soient iaits autant de trou.s au 
chef prf^rnirr avee \c coiii ciui est au ronsulat de La Grasse pnr cdui (|ui 
est commis ä marquer iesdits draps par lesdits consuls corome sera en 
moins de livres leait drap e*cit k tcavoir ponr ehaqiie livre en moint nn 
ttWL Mahnl II S. 499. 

14* 
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wurde im .Jahre 1374 ein Siegel vci lii In ii, das als AbzeichLc d« n 
Krummätab zwisclien S und L(,> aulwies'. Die Chani-ainer 
Tucher llihrteii ein Siegel, das aut der RUckBeite einen V\ appen- 
halter mit dem Stadtwappen zeigte Die beiden Rouener Tuctier- 
ztlnfte, die fremde nna die altDttrgeiliche', empfingeii bei ihrer 
VeraniguDg ein Bundeniegel mit den Buchstaben F (foraine) 
und R (RonennAise)*. Bei den Tuchern von Bourges beetaiid 
die Form des grofsen Siegels aus drei gehörnten Hftnimeki, die 
des kleinen Siegels aus den von einer Krono überragten Buch- 
staben B, 1 und T ''. Das ?Sie;;e] der Goldstotlweber von Tours 
Ijattr auf der Vorderseite eine Krone über drei Lilien, auf der 
Rückseite einen Thurm ^ 

3. Herkuuftsseiolien. 

Der Herkunftsort einer Ware ist vielfach von Bedeutung fiUr 

den handelsmäfsigen Wert einer Ware. Die Hervorbringung von 
Gutem in einer bestimmten Beschaffenheit ist häufig beschränkt 
auf gewisse Landstriche und Städte, die durch ihre natürliche 
Lage ausgezeichnet sin'l Das Geschick und die Erfahrunir df-r 
B*'\vohner sind ferner von jj;rol'sem Eififliifs auf die \' erarbeitun^j 
und die Brauch harkeit ihrer Erzeuf^ni>öe. Endlieh trägt die 
öffentliche Verwaltung oft in hohem Mafae zu der Wertachätzung 
bei, die einer Ware im Handel und Verkehr zugemeöseu wird. 

* Lt apr^a ce tiu il aurout eat<^ visitez par les jurez et deputez A. ce 
et Selon ce qu'il est aeouatum^ k hin et anront eet^ tronvez bons et 
loyaulz soront sigpea ou bout d'un sigoet de plont oü il anra une S ä im 
titire deaaaz une Croce Lo. Onl. C S. 90. 

' Que tous les draps qui doresenavaDt seront £ais en ladicte villu par 
Dianiere de draps marcbans de la fii^on moison et labourage dioelle viUe 
auront uu uihto et saing publique de plom ; ouquel inarc uiira d'uii eo;*ti^ 
en l'emprainte I vinn^xo de Nostre-Dauie et uu dessdubz auiH eseript 
Cbartres, et de I'autie pari Uiieiit onarc aura eu reuipraiiite uti Chartaia 
qui uondent les armes de ladicte ville; lequel maie et plommet scra im- 
primt* et attMfli'' en cliascun tel drap aprr • fjue par lesdiz jnrp/ i ce 
commis et ordonnez il aura este viaitc approuve et pass^ h la iouierie 
jsuAe du Roy qui est en ladiete vUle, ndls & la ^mlie et tägni par 
leadiz jurez d'un s6el et espninte de cire k ce «pedulement ordonn^. 
Ord- 11 s. VI 

» S. oben S. 207. 

^ Au s^el de ladicte dnpperie a un aignel d^im eostö et a Taatre 
eost^ une F et une K et une couroniie des-n- rt leux fleurs-de-liz co>tian8 
fcdtoyans) l'F et l'E. en signe et couiunccioQ de deox diapperie& 
Ord. 13 a 72, 

Et senmt les seaux dont seront tiellez lesdits draps, ronds; ie 
grand s^el marqu^ de trois montons »'omus et le pptit d'un B, d'on I 
et T, couronnez. Ord. 13 S. aiU. BIT bedeutet liiluricae. 

' •Que en chaeane piece de drap d*or, d'argent, de yelonrs, damas 
et safins ainsi faitz apr^s que chacune piece aura estc trouvf'e bonne et 
leaiement ouvree sera miae une marque en laquelle aura d'un cost^ une 
couroune et txois fleurs de lix et de l autre coste une tour^ et öeuiblable« 
ment seront marqiies lesdits taffietas. Ord. 21 Sw 119. 
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Insbcsonder*- war im Mittelalter, wie wir Tiiehrtach geselion haben, 
der gute \\u\ der örtliclieii Polizei in vielen Fälleii enti^cheidend 
für den tuui ktmälkisen Absatz eines Handelsgutes ^ Die Kon- 
groitllt der Herkuim8beseichiiiiiige& wurde deshalb schon fHih 
unter rechÜicheD SchutE gestellt. 

Dae Gewerbe jedoch, von dem wir in dieser Richtung die 
eingehendste Auskunft erwarten dürften — nämlich die Kritmer — , 
Ltlst uns mit alteren Nachrichten hier vollständig im Stich. Die 
Krämer gaben allerdings von jeher den von ihnen vertriebenen 
fremdländichen Waren gern die Bezeichnung der auswärtigen 
Herkunft; in welcher Form indes der Nachweis des fremden 
Ursprungs gefuhrt wurde, ist aus den älteren Statuten nicht zu 
ersenen. Bis «n dem £nde des fünfzehnten Jahrhunderts war 
mir kein Erämerstatat auffindbar, das sich mit der SichersteUong 
der Herkunftszeiohen beschäftigt ^ Brst das ausRihrliche Pariser 
Erämerstatut ^om Jahre 1408 enthält einige Vorschriften Uber 
die Ursprungsbezeichnunc^Ti der Handelswaren*. 

L)a8 Statut stellt zuniicht zwei allgemeine Bestiimnungen 
auf: die Waren müääen gut, ehrlich und liandelsmäfsig, dem L;inde 
der Herkunft gemäfs, in den Verkehr gebracht werden, und die 
Eaufleute, ftremde wie etnheimlscbe , sind bei hoher Strafe ver- 
pflichtet, den Urspmngaort der Ware wahrheit^gemäis und ohne 
Täuschung anzugebend Verboten ist also jede Verschleierung 
der Herkunft sowie die Einfuhr von Waren won statutenwidriger 
und nicht marktmursigor Reschanenlieit. 

Das Statut Verl mgt tleshalh von den einheimischen Kauf- 
leuten und Kramern, dal» sie die fremdländischen Waren nur in 
den marktgängigen, tiblichen Mafsen und Stücken und in der 
herkömmlichen Gute und Beschaffenheit, halten sollen. Für den 
Grofshandel wird bestimmt» daÜs die Verpackung und Aufinachnng 
des Ursprungslandes nicht entfernt werden dfme. Die fremden 
Httndler sollen die nach Paris eingeftüirten Waren „unter gansem 



1 Dies gilt mach fSr die heutige Zeit im Umfang des hentigen Polisei* 

bepTiffs. Von dem Stande der ' 'pwerbepoli/.ei und der GL"^un(lhc it'^Iiolizei 
des UrsDrungslaudes ist zuuücbst die Zulassung, aUdauu die Behaod- 
luug und aehliersüeh die Beirertong der Erzeugnisse des betreflfonden 
Landes im weiteren Handelsverkehr auch heute oft durcliaus atiliüngig. 

* Vgl. das pRri^er Krämerstatnt von 1324. >r.' t J S. 242 ti. 

* Que tous niurclians quelcouqnes tant loraias comme autres de- 
menrans ii Paris qui s*entrein6Ctront dore^^navant de la marchandiie de 
inerc«'ne u Paris Bornnt tentiz de vnndre doni i't'« r>t marchandise de mercerie 
bounes, loyales et marchandes »eleu le pais oü eiles sorout et auront est^ 
faites Sur peine de perdre ieelles denröes qui ne teront troov^es teile« et 
d'amende arbitraire. Mi t. 2 8. 249. 

* Qtic toiis marchan? merciers quelconqnes desdictes denr/-es de 
mercerie beront teuus avouer leura denrees et inarchaudises de mercerie 
qa'ils aoront ou envoieront en ladicte ville de Paris pour vendre e'est 
assHVoir qu'elles seront des villes lieux et pays ou ict llct denrres auront 
est^ taitee et non d'autre part, sur peiue de cent sola parisis d ameude. 
Uit 2 8. m 
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Seil ud I Hallen, in der Verpackung wie sie aus dem Ursprunga- 
lande koiüiiien". an die Parieser Kaufleute und KrUruer absetzen 
Ein Näheres über die Uräprungszeichen selbst und daö dafür 
geltende Recht erfohreo wir indes nicht 

Wir smd deshalb hier im wesentlichen ftof den Bericht der 
TucherzUnfte angewiesen, die mit dem Stab und der Selbstitndig- 
keit, die dieses Gewerbe wahrend des ganzen Mittelalters ans- 
zeichneten, den Ursprung ihrer Erzeagnisse kenntlich machten. 
Öchon das Schauz 'ichen truc^ Wappen oder Namen der Stadt 
und falsche Herkunftsanjrabf n wamn bereits im dreizehnten Jahr- 
hundert verboten*. l>,i neben liatte jede Tucheiatadt eine doppelte 
Form des Ursprunggz« i( iiens : 1. Das an der JSeite des Stückes 
herlaufende S ah 1 band oder auch den am Anlauf des 8tuckeft 
vorgewebten sog. Vorschlag; und 2. das in jeder Stadt fest- 
stehende Ellenmafs der Stücke. 

Die mit dem Tuch auf seiner ganzen Länge verbundene^ 
dabei doch nicht zu dem Stoffe selbst gehörende Leiste, das 
Sahlbandy erschien dem Mittelalter für die Zwecke der Zeichen- 
fi^ebung ganz besonders tauglich. Mit den einfachsten Mitteln 
Uoisen sich hier Abzeielien und Merkmale herstellten , die sich 
dem Käufer leicht einprägten und deren Abänderung oder gänz- 
liche Fehlen sofort bemerkt wurde. Das Sahlband wurde hier- 
durch zu einem wet lvoUt-n V erkehrszeichen und seine Form wurde 
bereits im vierzehnten Jahrhundert gesetzlich geschützt 

Das Tucherstatut von Oarcassonne vom Jahre 1317 schreibt 
vor, dafs die leichten weifsen Tuche, Blanchets genannt', 
zur Unterscheidung von den schweren Tuchen mit einem Air 
jedermann kenntlichen Abzeichen versehen sein müssen ; es sollen 
deshalb bei lilanchets im Sahlband je zwei und an dem Kopf- 
ende je drei blaue Fäden eingewebt werden^. Eine ganze Reine 



^ Touü marchans quelzconques demoumns iiors la viile de Paria qai 
i^eiitremettent de vendre et faire vendre k Paris les denr^es et marchan- 
diies appartenaDt h la mercerie doDt cj aprds est faite mentiou seroDt 
teiius aoresnarant cIp vpnfhr ir »«lies denrt'es en la maniere qui s'en snit, 
c'edt ai^savoir. lustalueä ({ui tont eu Allemaigne, toiles taintes d Alle- 
maigne, cou8tellerit<8 dn quelqties pays qae ce soit, pignes de bove de 
LymoDS, de Lymogea et des pays d environ, euvre de tbrge de Thoulouze, 
de RetinfTtii'«* et autrps rnarchatHii^cs . en balle.-< on en ballons, toiineaulx, 
barÜB, cas'sos, en la manieic qu ils viennent du pays ä pr^seut et ont 
aceouatuini de ventr; et que les fustaines dessus aeelanfies d'Allemagiie 
soient de douze aulties largeinent et du h' qu'ils ont accoustumf^ et non 
autrement. Met. 2 S. 2o0. Semblablement tous marchans demeurans 
bora de la ville de Paria qai s'entremetteront de vendre et £sire vendre 
4 Paris sergea qui appartienneut 4 la mercerie, c'est asMToir d*Anaa» 
d'Aiigleterre, d'li laude ou d'ailipnrs. «eront tenus de icelies vendre soubs 
Cordes et les balles eutierea , ainsy corome elles viennent du pays et des 
loDgueurs aecoastiiin^es. M^t. 2 H. 251. 

- Oben S. 1)0 

^ iManchet = drap leger ä i aiui.^oles; Godefror v c. 
* Quod panni minures albi et in albo parati more äoüto et perfecti 
qni blanqoeti dicnntnr ut ab omoibns et abtnbet cognoscantar ante quam 
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▼on Abstufungen tür daa Sahlband wird in der Tucherordnung 
Ton Amieiw Tom Jahre 1346 gegeben. Die waidfarbenen Tuche 
tmd die weifaen KammMnie ' von mtndetteDB aechszehnhuiidert 

Kettfilden^ hatten ein Sahlband von sechs Rieten* Breite^ und 
in der Fiirbe des Tuches selber. Die Halbtuche ^ ron miodestena 
sechzehnhundert Kettftlden hatten dag^egen ein blaues Sahlband, 
das auf einer Seite durch zwei GarnfaHrTi abgeteilt war**. Den 
geringen Tuchen von Lammwolle' endlich wurde ein Nchwarze.s 
Saiiiband ^e^^eben, da» zu beiden Seiten des 1 uches durch einen 
doppelten Faden geteilt war**. 

Zwei bemerkenswerte Urkunden ttber den Schate des SM- 
bandes ergingen in den Jahren 1375 und 1379 au Gunsten der 
Brüsseler Tucher. Das Tucheramt von Brüssel hatte sieh im 
Jahre 1375 sein Sahlband durch ein Privileg König Karls V. 
sebtttsen lassen* und swar nach folgendem Muster: bei den grolsen 

in albo parentur in qualibet parte loneitudinis panni ejusdem duo et in 
qnoUbet capite tria nla dupplicia iivida sive blava iniponantur qui dum 
sie pi|jnftti et pertVcti tuoriiit in albo de Hcj;no posnunt extrahi siDe fiaade 
solveudu pro utri8(|ue alia deveha coosueta. Ord. 11 S. 449. 

* Blaus pi^niez de tain. Über die Blanes genannten Tnehe Tgl. 
Bourquelot 1 S. 2:38. 

' nie Anzahl der Kettfätlpn. die ein Tuch haben mufste, war durch 
Statut vor^eAchrieben und ^alt als (jualitiitsbestimuiung. Das Auslassen 
▼00 iv(!ttfiiden Lecrlasstm der liiete war strafbar. S. oben S. 146. 

' pKiet oder Weberblatt. Alle Kiete zusammen nehmen die panze 
Breite der Kette ein, deren Fäden durch die Zwischenräume der iiieto 
gezogen sind. Ihre Aniabl hängt ab von der Fttdenansahl der Kette and 
davon, wie viel rüden durcli lien K*aum zwisdien zwei Zahnen flehen ' 
Karmartich, Handbuch der mechanischen 1 echnologie. - Wie aus der 
vierten der oaclitolgeudeu Anmerkungen hervorgeht, wurden hier je zwei 
Fäden dnteb das Riet gesogen, sodals also das Hahlband aw51f KettfMen 
brat war. 

* Et ayent chiiz drapz lizidre de sis ros de Id et non plus. Thierry 1 
S. 521. 

I>eTiiy i!r;t]) de Manctjuet d'estain a(|ui.s ^^ans nain, d. Ii. au.s Wollo, 
die beim Kämmen nicht gefettet wurde; s. oben Anm. I pignicz de sain. 

* Et qo*il y ait & chil blancquet lixi&res blens da pris oe IUI deniers 
le livre, et soit i'une des licUrea reffendae de denz fielx de cotton en ong 
roa. Thierry 1 s .Vil. 

^ lUanqu^ d'aij^uciinä. I ber die Aignelins vgl. L. d. M. Einleitung 
S. 63 Anm. 8. 

Et que chilz blancqui'^ ait noires Hzi^res de waide et SOit chacooe 
li^u^res reü'enduo de ung rost de coton. S. ü22. 

* Voolona et ordonons qae d'oreaenavant aucons vendeurs de drapa 

en gros ou ä detail taut en nostre bonne ville de Paris comme ailleurs 
en quelcnnque ville ou lieu que ce soit en no?tre royaumc ne pnissent en 
vendant les draps (jue it vendront d oiesenavant tesmoignier ou affermer 
qae U aoient de la tayon ou de la moison grant oa petite que ont les 
propres drap? ci ■ Hrouxelle :^e il n'en sont veritablement; et que il aient 
l«s cogooiasances derrenierement taictes et ordonuees par les Eschevins 
les Doyana Jorez et par lea marehana de la drapperie et dn 
Conseil de HrGUxelle pour ee que chascuns puint dore.-tenavant c lerement 
cognoistre les draps de Jtrouxelle et que il n y ait fraude: c'e^t assavoir 
que en chascun drap de lirouxelle de la grant moison aura les deux 
uaieres au lonc du drap royces de divers filz et desparaux sor peioe de 
perdre et confisquer ä Noas les drap entier. Ord. 6 S. 175. 
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Tuchen von Brüssel* bestand das .Sahlband zu beiden Seiten 
des Tuches aus geatreiften und abstechenden Pilden, bei den kleinen 
Tuchen war nur die dne Seite gestreift. Im Jahre 1B79 be- 
schwerten sich die Brüsseler, dafs die Tücher von Monti^illiers* 
das gestreifte Sahlband nachahmten zur Täuschung und Irre- 
führung des ^cmeintMi Mannes^. Der Kr)nipr vorfii<^tc darauf, 
dafs df'Ti I>r(is8('lern allein zustelu-n solle, ein Sahlbnnrl avi*< ije- 
streiftrn und ahstecbenden Faden an ihren Tuchen anzuwehen, 
als Kennzeiclien der flehten Hriisseler Tuche. Jeder andern 
l'ucher&tadt wird verboten, sicii eines Sahlbandes nach Brüsseler 
Muster «i bedienen oder entsprechend ausgestattete Stttcke in 
Verkehr au bringend 

Den Tüchern von Houen wurde im Jahre 1458 ein eigenes 
t^ahlband geschütst Die Zusammenstellung war die folgende: 
drei Fitden von der Farbe des Tuclies nn dem .tufseren Rande 
der Lfeiste; (l;m»'ben nach innen vier doppelte gezwirnte Fäden 
von abstechender Farbe; darunter drei einfache tuehfarbene Faden 
und zwei einlache Fäden von abstechender Farbe ^. Zugleich 



' Ober das grofse und kleine llafs der Tnche b. ODteo 8. 221. 

■' 1 )<''parteineiit Seine Inforieure. 

^ Conmie par iioz dicti s lettre« »lessus trHii8»cripto8 Xoih aiem vouiu 
et ordene pour le protfit et utilite de toute la chose publique de nostre 
Royaume et afin qiu* chii.seun paust di^s lors eii avant congtioistre telement 
!ef« flrnpH de Jlrouxcllcß et qu'ii n*v eust aucuiit» fnincU- (jiie «•haacun drap 
de BrouxellcR de la grant moisoii auroit lea deus lisierea au lon^ du drap 
roy^ de Iiis diven et despaniux, et eo cbasenn drap de la petite moison 

auvoit une lisi^re au lonp du dnip lovi't» de <llv»'r.« filz et despat nux 

et ueautmoiiw Kous avons n'agaires entendu par l'umble suppltcation des 
dix de Brouzelles f|ue aucuns de MonstienrilUer oa autres se tont 
eflbrciez de faire de joor en jourdraps k lisiere de fils diven et desparaux 
au long do la lisiere ou Itsioros si pr«>s Mo la fav^n ou h la Hemnlauce 
di'8 liäiere« de» draps de Hruiixelle;} que »imple« gen» u en pevciit ou 
pourroient bonDement avoir eo^oissaDoe. Ord. 6 §. 4ö4. 

* Nou« voulons, ortlenons »'t octroionf atix dpspu^ dlz de nrou\pIl«'»s 
que les diz de Brouxeile« facent et puisseot faire les iisieres de leurs draps 
tant de la grast rooison comme de la petite de fils divers diffarens et des> 
paraux au long de la lisicre ou lisieres; c'est assavoir k cculx de la graut 
moisou au lon^ des deux lii^ieres: et a cculx de la petiti- inoibon au long 
de l'une dea lisieres. Et en oultre voulons et orcfenonj» que aucuus de 
Monstiervillier ou d'ailleui s de quelque pals oo vilte qae ce eoit en nostra 
dit K"yanmc w t uiss«» faire d'oref^njtvant nncutip !i?iorf» ou lisieres royf''^ 
ou il ait de tilz divers et desparaux en drap ou draps par dedens drap, 
joi^nant de drap ou en Ksiere soit ou milieu au long de lisiere ou an bort 
tif.ssu.s ou dossoubz ou aulreincnt, fors d'um- t(»ult iir »eulement; iiDii? (|Ut' 
les diz de Hruu.velles qui les pourront faire ä tii/. dc^paraux et ditterena 
par la maniere que dit est par qu(»y ou puibse cloi enjent congnoistre d'orese- 
navant les draps de Brouxelles et ceuls qui n'eu seront pas et senz oe 
qup aucuns de no'^trpdit Knyaiitne ne nnenn foniin «riicliui de quel'juo li^u 
qu il iK»it puisse veiidre ne faire vendre oudit Koyaume en gros ne ä de- 
tail ancuns draps u lisiere roj^e de fil oa filz divers oa despar^ fors 
eeuiement los di/. de Hruuxrllr- Ord. G S. t"'. 

£t pour eviter aux fraudes et abus qui se pourroicnt faire et com- 
metre en ladicte drappcrie ayent accoustum^ en oultre les diappien et 
laboanoiB en ieeile mettre et apposer en chascno desdia draps en dgne 
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wurde allen riprirlitslieliflnlen betblilen, den Tuehern und Kauf- 
leuten ihre<-5 liezirkes von dem Kouener Privileg Kenntnis zu 
geben, mit der Auflage, binnen eineä Monats alle etwa mit dem 
gleichen Sablband gewebten Tuche mit emem Stempel zu Ter- 
eeben, ans dem emcbiUch kt, dafa sie nicht aus Ronen elammen K — 
In Saint-L6 war in Folge des Krieges mit £ngland und der 



Jahrliundert in Verfall «geraten. Das SaTilband, das ehedem die 
f^irofsen Tüche- von Saint- L6 kennzeichnete, wurde von jeder- 
mann benutzt und zur Unehre der Stadt nachgeahmt''. Nach der 
Wiederkehr friedlicher Zustande unter Karl VII. traten die Tücher 
von Saint- L6 zusammen und vereinbarten ein neues Sahlbaud, 
dem sie folgende Anordnung gaben: am Rand der Leiste sieben 
S^en, innen gegen das Tuch hin einen Faden; daswiscfaen ein 
RietvoU (d. i. zwei Enden ^) von der Kette des Tuches ^ Das 
Muster wurde im Jahre 1400 vom König privilegiert. — Für 
i\I ntivilliers wurde im Jahre 1461 ein vSnhloand l>es'täti^^t. Es 
sollten darnach auisen an der Leiste zwei gezwirnte Fäden, welche 



et afio qae oo Im puisse eonnoiatre nne Usiere qui est de 3 filz de la coa> 

leur du drap nu bord di li n" i t oultre y a apri'-s 4 tilz doubles retuen 
diü'i^rens de la couleur dudict drap et au-dessous trois tilz eangles de la 
eoaleur d'icelny drap et apr^a dcux autres fils sanglea de I« couleur des 
cüz 4 filz retut'ra. Ord. 14 S. 472. Hier wird also ein viel geonuer 
specialisiertes Muster verlangt alt bei dem aebtsig Jahre älteren Privileg 
für HrUssel. 

1 Nona dereehief donnons en mandement ausdits bsiUis seDeachanlx 

nu k leurs lieuxtenans qu'ils faoent on face*iit faire expr^s commnndement 
de par Noua ä tous lea droppiers et marchands veudaut drapa en leurs 
bsilliages et senesebaass^ que dedana an mois aprjSs le cominatideineiit 

& eulx faict ils apportent par devers la justice des lieux oü lesdicts mar« 
rhands seront demoiiratis Ions Ips drnps qu'ils auront par derer» eulx, faiz 
ü ladictc liniere de iiouen autn* jiart que en icelle vilie afin que par la* 
dtete jastice soit esdicts diape mise oontre-nsrqae on autre enaeigns tdie 
que par ladicte justice sera advis*' en mnniere que on jmisse connoistre 
que iceulx draps n'ont estä faicts en ladicte ville de Kouen. Ord. 14 



« S. unten S 221. 
' A 1 occassion duqnel liz dont chacun use k präsent taut cn estrangee 
partiea comme dict est que es villa^ea d'environ le payb et meame en la 
petite drspperie de Sainet-Lö« les jon» qui sont gardes des seaux de la- 
dicte drapperie ne pavent on peuvent connoiptre jm» I« p draps que Ten leur 
apporte aont de la taeon Visitation et bougou de ladicte ville ou neu: et 
se il advient que en les vtMtaiit l*on y trouve aneune fant«», cenx qui les 
apportent dient que Ten nc peut aseeoir aucnn juppment pugniti n on 
amende et qu'il ny a point de liz propre ne arrSt^ eu ladicte ville poar 
la grande drapperie ponr ce que, chascan ose da Iis anden et autre Iis. 
Ord. 14 S. 494. 

* S. oben S. 21-5 Anm. am Ende. 

• draps qui serout fuiz cn ladicte ville et qui porteront le s^el 
d'icelle ville aaroot lisiere de sept fils tout au bord dudict drap et on 
fil par-dedans, une ro^^i'i' (rcf*train dudict drap entre ladicte lisiere qui est 
an bord dudit drap et ledit fil de liaiere qui est au dedana. Ord. 14 



Verheerung 
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die gleiche Farbe wie das Tuch selber hatten, eingewebt werden V ^ — 
Die Abtrennung des Sablbandea galt als ein Strafmittel. 
Das Tuch, dem die Leiste an einer Seite fehlte, war hierdurch 
a]a fehlerhaft gekennseichiiet IKe Urktmdeii erwfthnen die ent- 
apechende Protednr häufig. In AbböviUe lollte bei fehlerhaftem 
Tnch entweder ein Stück von fünf Eilen abgeschnitten und aof 
die Teilstücke der Minderwertstempel'* at]%edrUckt^ oder es sollte 
die Sahlleiste an einer Seite abgerissen werden*. In Amiens 
wird von Statuten wiflrifi^er Ware dm Sahlband an einer Seite 
abgetrennt 1 )i< gleiche Straie verhängten die Tucher von Troye» 
über unehrliches Tuch**. 

Weniger zahlreich als die Urkunden iiber das Sahlband 
sind die über den Vorschlag. Der Voraelilag wird von dem 
Weber an dem Anlang des Stückes gewebt, bevor mit dem 
Weben des StoflR» aeloer begonnen wird. Ale etatnlgeiiiärae. 
Einrichtung ist mir der VorBohlag im vierzehnten Jahrhundert 
nur in einigen südfranzösischen Urkunden bekannt geworden; 
dort gilt er als aueföhrlich behandeltes Herkunftszeichen. 

Die Tucher von Carcassonne weben als Vorschlag zu An- 
fang des Stfiekes znniiclist die Fi{]^ur einer Wurzel aus weifsem 
Garn, drei Finger breit; darauf folgen dm' Hlano Lilien. In Nar- 
bonne dagegen setzt sich das ein<j^ewebte Zeichen Äusammen aus 
einem Doppelkreuz auf der reehten Seite, einer Lilie in der Mitte 
und einem Sehlüsbel zur Linken des Vorschlags '. lu Li\ Grasae 



> Est et doit estre mis esdits draps faüs et drBf)es en Dostredite villo 

et es treis parroisses seolement tout au long de la lisiere ou dehora d'iccile 
deux liiz retours de la propre laine et coturc du drap et sont lesdittes 
lisieres des couleurä accouötuuiee^ sans ee que uuUe autre ville ou jpays 
pniflsent ne doyent draper au semblable inarque et lisiere. Ord. 15 9. 81» 
^ Vgl noch Ii her Abändfrnnrren des Sablbandes in Amiena, 
Thierry 2 S. Ö5 Art. 3 und ö. 462 Art, 16. 

* S. oben S. 211. 

* Qoe le dran qui n'ara 8en droit poüc Ott qui n'ara se longneor oa 
qui n'arn scn In tci comme il doit estre, commont qu'il mit a<«oompli3 des 
aaltres coses, se ii y taut de cestes ou ä toutes ensembief sera copp^s da 
premier boot ebincq aunes, et les denx piiees seront mecqiiite da Ter de 
Je ville Ott OD 1! osteta le liri^ de Vva bout josqaes k Tantre. Tbiery 4 
& 132. 

^' Kt qui no les fera n celie ordonnance, que il i ameude de V aolz 
et en o^te une MrAiwee de drap. Tlüerry 1 S. 522. 

* Belegstelle ? nnten 2. Abschn. 8. Kap. 

^ Quod at ouinea et singuU panni qui in senescallia Carcassoue et 
in «Iiis partibns Occitanis fient in postemm abi et per qaem faeti fueriat 
evidontius co^oscanttir tit per hoe aiiigaU ad melionuidos pannos melius 

excitentuv qnilibet pannus siguum auum proprium continebit videlicet in 
Carcassona ci ejus suburbiis et toto Carcassesio in primo capite cuiuslibet 
panni fiet una tadicola siye yista de cotonno altrissiino latitoainb ad mhiiis 
trium dirritonun communium, »ed in primo capite cujuslihet panni pro 
signo erunt trcs tiovcn lilii unum in quoiibet latcre et alterum io medio 
contexendo^ in ultimo vero capite cujusiibct panni in latere quohbet erit 
nnus flos blü qui ftores lilü de colore blavo sea Uvido eontexentur et in 
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wiixl nach dem Tucherstatut von 1350 auf den schweren Tuchen 
alä Vorschlag zuerst ein Krummstab gewebt, das Zeichin des 
Abtes, darnach ila.-, Stadtwappen, bestehend aus > inem roten und 
zwei weirsen Balken Bei geringen Tuchen dart da^^^en weder 
an Vorschlag noch ein Sahlband von besonderer Farbe gewebt 
werden; Tuch, Vonchlag und Sahlband rnttsten vielmehr von ein 
and denelben Farbe sein'. 

Das M a f a d er S t fl ck e endlich — das hei&t die statutarische 
EUenaahl, die ein Stück Tuch enthält; la moieon des draps* — 
bildete ein weiteres Herkunftsmerkmal der Tuche. Für jede 

Tuchorstadt* war das Stückmafs durch Statut festgestellt-^; andere 
als die vorgeschriebenen Qnmdmal^ durften nicht angetertigt 
werden 

Zwischen der Vorstellung' von der Stücklänge und von der 
Qualität der Tuche bestand wahrend de^ Mittelalters ein enger 
Zusammeohang ^. Die Entstehung dieses Zusammenhangs ist 



medio Signum textoris quale volnerint imp<mfltnrt in Narbona vero et 

ejus siil)ur!i!i8 et in toto Narbon^i<i in pnmo capitn cujuslibet paimi fiot 
at predictum est una radicula sive vista de cotonno albiosiino, latituiiuis 
ad minus trium digitorum communium in parte vero dextra ejusdem primi 
capitis panni texetor Signum id eet crax dnplex in medio unus flos hlii et 
ir '^-Tiistra parte nna clavis ft ista .si^'na omnia fient coloie livi io slve 
bUvo; in ultimo vero capite panni üet in quolibet latere unus hos lilii 
eoloris lividi nve blavi et in medio signam testoria qoaie volnerit Impo- 
aetur. Ord. 11 S. 452. 

* En outre afin que les bous dray»« Roiont connus entre Ics manvais 
et pour le eontraire, r^u'A tona iß& drapa qui seront quutorasains ou de plus 
de mesnre de pdgne il soit t'ait au telier au premier bont, one erosse, 
in ii juant la rnarq^ue dudit M' l'Abbi''; et aprt's di ^soti^ In croSBe, la 
la marque de la viile; c'est ä savoir une barre rouge, ampio de douze 
ou de seize on de vingt doiuts euviron et deux barres. blanche«: et aprös 
deox [barres] blancbes de enaque cöt6 de la rouge lesquelles entre toutes 
ayent antant de ampleur eomme ladite barre rouge opTiron. Mabal II 

* Et ai tant sera qn'ancnn veiülle iaire diap« de palmela (?) treise 

00 de inoiua de niosure de peijrne qu'il n'ose y faire aucun clief ni aucune 
liriöre sous ladite peine. mais taut !<euk'inont (ju'ils i-c tassent tout unis ; 
en teile fa^n qua entre le Urap, le cliet' et les liäiereb il n y aye aucuue 
'miation de couleur. Mahal Ii S. 500. 

* Moiflon ist der alte Auadmck für Stäeklinge; vgl. Fontanon 1 
& 1033. 

* Villa de draperie, d. h. ebe Btedt, in der das Tachergewerbe 
zünftig, nach Statoteai und unter zünftiger Gewerbeechau auagettbt wurde. 
Die '/hIü der französischen Tncberstadte betrog orsprfinglich siebsehn; 
I. nnten 2. Abschn. 2- Kap. 

* DaTs jede Qoalit&t an jener Zelt für das ganze Gewark einer 
Stadt eieichmäfsig und verinndlich war, wnrde oben bereits gesagt. S. 
8, 204. 

* Für das Einlaufen der rohen Ware beim Walken wurde ein ge- 
wiiiser Spieliaom gelaMea. Vgl. Oirv S. 553 Art 586 niid 600: Thierry I 
S. 340 und 521. 

' Dafs sich Wertvorsteliunffen überhaupt mit der Qualität der Tuche 
▼ttknüpfen, hat aaeist Scbm oller aichgewiesen, Tneher S« 870 f. 
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m. E. darin 7.u suchen, dafs auf einer Kette von einer bestimmten 
Länge ein statutanscli bestimmtes Quantum Wolle verwpKt sein 
mufste; Stücklänge und Stück s c h were standm ilemuaeh in 
unmittelbarer Wecnaelwii-kuii*;. Die älteren Statuten halten 
dieäeu ZusammeuiiHu^ noch genau lest und geben die Qualitäts- 
bestimmung fUr die Tuchmaoherei durch ein bestimmtes 
Verhttltnis swischen Gewicht und EUe&mafs. 

Du Stadtbuch von St Omer ordnet an, dafs das Tuch, wie 
es vom Webstuhl kommt , neununddreifiNg Pfund wiegen , und 
nach dem Strecken auf dem Spannrahmen mindestens achtund* 
dreir>ijLj, höchstens neununddrei faig Ellen in der Länge und zwei- 
undein Ii albviertel Ellen in der Hreite messen solP. In Beauvais 
muls uiich dem Vertrag von I27G das Tuch eine Liin^e von 
vierzig Kllen fUr das ganze und von zwanzig Ellen iiir das halbe 
Stück und dabei das entsprechende btatutari.sche Gewicht haben. 
Ein Mindergewicht von zwei Pfund bei den grofscn, von einem 
Pfund bei den kleinen Tuchen galt als Übertretung : ein gröiseres 
Mindergewicht als Falschwerk Die Tuche von Abb^viUe sollen 
nach der Ordnung des Jahres 1300 zwanzighundert Kettfilden, 
eine StUcklänge yon dreifsig Ellen und ein StUckgewicüit too 
zweiundvierzig Pfund haben ^. Die Tucherordnung von La Grasse 
von ]^<')0 bestimmt, dafs die Tuche von vierzehn hundert Kett- 
fäden H7 Pmnd . dir» von fireizehnhundert Faden Ü4 Pfund Ge- 
wicht und tüntzeim Lannae ' und sechs Palmae Länge haben 
mtissen'^. Die Pariser Weber sollen nach der Ordnung von Ivwjl 
ihre Tuche von sechzehnhundert Kettfaden zwanzig Kllen laug 
und drdXsig Pfund schwer machen. Das Tuch aus grober Wolle 
soll bei zwanzig Ellen Länge zweiunddreifsig Pfund wiegen ; und 
die halben Stttcke sollen auf zehn Ellen die Häfte des Gewichts 
der ganzen Stttc|(e habm'. 

» S. oben S. 90 Anm. 7. 

* S. oben S. 90 Aum. G. 
3 S. oben 8^ 90 Anm. 8. 

* Die Canna, altes Langenmafs, nach Ducauge v. c. etwa andert- 
halb Elien (hier aber wohl gröfaer) anzunehmen i zerfällt in acht 
Palmae (pans). 

^ Que lesdits draps (^aatorsiUiiB et trezeins pcsent et tienneot la forme 
du poids qui est ordonne au consulat de La Ornssc lorsqu'ils doivent 
dtre luarquiSs du plomb: c'est ä savoir de trente et aept livres ou de 

XXXim livres qu'ils p^ent an moins; Que tont nomme et tonte 

personne de laditu ville draps fai.saiit ..... faasent leadites drap.s de tsUs 
mesure et de teil« longueur (jue ({uand \\s sortiront du telier il« con- 
tiennent par lee» deux lisi^rea quiuice uuiea et mx paus. Mahul U 4^^. 

* Qoe ils pttiflsent faire drap de vint aInes en setze oena de finet 
lainnes quo poseront chnnus du mostier avant que ils soient p:irf7 c^^ma 
trente livres eu balance; et drau ou dit compte de grosses iaiues saus 
▼ilain gart qui peseront cbeans an mestier aineoia qae U aoient, chacim 
trente et deux livres en balance; et draps de trame tainte en lainne, en 
chaienne tiinte en fille, ou dit compte, chascun du pois de trente et amx 
livres, uu la maniere dessuädicte; et demi draps oudit compte contenaus 
dix aInes et poisens corome dit et chasenn la moiti^ da pois desdktes de 
▼int aloes desBOBdia. Mit 3 S. 143. 
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Es liattf sieh demnach f\lr eine bestimmte Tuch »orte auch 
eine bestimmte Tuchliinge hcraiiBge bildet, aodal's die von einer 
Tucherüfcidt anjt^eftrtigte. leätbtehende Qualität aucli ein ft ststrhcn- 
des Stückmaib bedingte. Allgemein unterschied mau hierbei 
swischen der grant moiäoo und der peüLe muiäunt den ^ruiäen 
und den kleinen Tuchen. Das Stttckmafa jeder Stadt war auf 
den Messen und Mtfrkten bekannt und gehörte tu, den markt- 
g;ttngigen Eigenschaften der Ware. Die M an nicli faltigkeit der Mafse 
war, entsprechend der Verschiedenheit der Qualitftten, sehr grofs. 
Eine Mafstafel des Jahres 1284 zählt 47 Stttdte auf, für deren 
Tuche im ganzen zwanzig verschiedene Abmessungen geltend 

Di«' Festsetzung iriiltiger Stiickniarse und der Übergang zu 
abweiciienden Stiickliingen konnten nur durch Statut und Privileg 
erfolgen. Die Tucherstädte fiatten zumeist schon im dreizehnten 
Jahriiuudert ihre festen und bekannten Mafse. Doch kommt 
Tereinselt der Fall vor, dafs noch im vierzehnten Jahrhundert 
emer Stadt durch Privileg ein Stttckmafs neu rerliehen wird. Die 
Stadt Gaen wandte sich im Jahre 11:67 an den König Kail V., 
weil ihr bis dahin jede Ordnung itr das Mafs der Tuche gefehlt 
hatte und liefs steh bestimmte Abmessungen durch den König 
pnVilp^ieren — In den gleichen Formen des Privilegs vollzog 
s^ich die Abänderung eines einmal angenommenen Stückmafses. 
Das statutarische Mafs der Tuche von Louviers betrug 19' j Kllen. 
Im Jahre 14US fuhlten sich diu Tucher von Louviers beschwert, 
weil ihnen, wenn an einem Stück eine Kleinigkeit zu 19*/2 Ellen 
fehlte ; von den Käufern gleich ein grofser, unverhältnismälsiger 
Abzug gemacht wurde. Die Tücher wttnschten deshalb, dafs 
ihr Tuchmals künftig auf 19 Ellen ^tgesetet werde und erwurk- 
ten sich ein entsprechendes Privfl^, das im Jahre 1400 die könig* 
liebe Bestätigung fändK 



1 Abgetiruckt bei Rourquelot 1 S. 254. Es kommen folgende Stii( k- 
m&fse vor: 14 Elieo dreimal, li> £. sweimali lÖ £. einmal, iu J:^ dreimal, 
20 E. eiimial, 21 E. euiinal, 24 E. dreianil, 25 R drdmal, 26 E. dfeimal, 
27 £. fünfmal, 28 £. viermal. 29 E. sechsmal, 30 £. neunmal, 31 E. zweimal, 
H4 E. dreimal 36 £. eiomal, £. einmal, 3ö £. dreimal, 40 £. einmal, 
in £. zweimal. 

* Conune en plnsieorB bonnes villes de nostre Royanme aoit orden^ 

que chascun drup jii" 'le ccrtainf moison etsignec de certain siL^Tif dr i)Iomb 
poar eschiver toutc» fraudes et detlaus qae Ten y pourroit commectre; et en 
ladite ville de Caen oti Ten euvrc d'ensiennete grant foison du mestier de 
diapperie et de earger, n a en jnaques k orss aucune oidenaoGe de moison 
ne point de sinnet f'-s drapa et sarger qui y sont faictcf^, ou frmnt dommafje 
du peuple et de ceulz qui les acneteut qui cuideut que iceulx dra^s et 
earger toieot tous d'iroe moiwm en long et en Ite; et il y en a plnsienn 

?ui Bont mendreB que les autres et pour pourveoir a ce et ausai aox 
raudes malicos pt inconveniens qui s'en pourroient ensuiir ont lea diz 
suppliana ou aucuns d'eulx avis^ certaine ordenancc sur ce. ürd. 5 S. 105. 

• Qne Uz avoient accouetum6 ou tempa pass^ vendre et livrer les 
grans drap? entiers faiz cu ladietc viilo et soiie le boujon de la ilia^)i)erie 
ü welle par le nombre de dix-neut aulues et demie n i'aulne de Fans; et 
poar ce que quaut ü avenoit qae ilz vendoient et livroient ycsolz diaps 
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Es i'eiilte schliefsHch nicht an Kollisionen in der Bestreitung 
und Behauptung der Stückmafse. Von besonderem Intei'esse 
hierfür ist ein 6treit, der in den Jaiiren 1361 und 1367 zwischen 
den Tachern tod Gonmimes and denen von Ypem^ geführt 
wurde. Die Tucher yon CoDiminee hatten sich im Jahre 1^1 ein 
Privileg ausgewirkt, wonach es ihnen zustehen soÜte, neben ihren 
Tuchen kleinen Mafses auch Tuche grofsen Mafses von 13Vt Viertel 
Breite und viersig EUen Länge anzufertigend £• waren dies 
;ibor dif» Malse von Ypern. Die Tucher von Ypern wandten sich 
unter Darlegung des vSachverhalts an den Kön-L' Karl V. Der 
König zog darauf das zu Unrecht erlangte IVivile^ zurück, unter- 
sagte den Tüchern von Commines die AnfertigunjLjr grol'ser Tuche 
nach den Stückuialscn von Ypern und beschränkte sie auf die 
ihnen von alters her zustehenden Tuche kleinen Maises^. 



par le nombre desrasdit en ladictu ville de I^uris la foire du Landit tm 

ailleors et il cBcheolt ([ue Ipadiz draps ou aucuns d'iceulx e«to:Vnf trouvez 
plus cours de demi quartier de moins ou de tr^s-peu de ehose Ics marcbans 
qui achetoient ou avoieut achettez ies draps dessuediz en vouloient grande» 
ment plu8 rabatre de l*argent de cellui ou ceulx qui avoient vendus lesdis 
drape, dont il pc monvoit ^ouvent plusieurs debsi-^ Tioi?f ? et dc^r orf ontr^ 

les vendeura et Ies achecU'urs Pourquoi iious (baiUij avous ordoan^ 

et ordonnoa* cotant qoe faire le povons que d'oreMoavant Ies drape de 
ladicte viile et qui Beroient falz soubz le boujon d'icelle ne seroient vendue 
plevip ne Hvrez poiir plus graut nombre que de XIX aulnes de Paris en 
quelque licu ou lieux qu'ilz seroient vendus ou livrex. Ord. 9 S. 442. 

> Dafs Ausländem der gleiche Schutz wie Inlftnden gewihtt warde« 
haben wir scboo oben S. 215 bei BrüF<^el gesehon. 

* NoQS a estt^ expoBf^ que comme par avant le temps du contiet qui 
avint entre Noub et les Anglois devant roictiera, de ai lone temps qu'il n'est 
memoire du contraire, lesdits drappiers et les prädeoesseniB d'iceuLv ajent 
touejours faict et accoustum^ faire paisiblement wins aueun contredirt ou 
empeschement, bona, ioyaulx et sourosants draps : c'est ass^avoir ceuU de 
la ffrande moison de tndce qnarHas et 6emy de Jet et de quarante aelim 
dl! long en Postille et soixante et qultize j)<>itrc^ clmscune port '« le vingt- 
quatre fuila ; de la petite moisoii en certaine autre t'ournie et mauiere en 
avenant par eulx accoustum^: les quielz dmps »itost cooime faicts estoieut 
boi» yrays oo lojaulx de la fa^n dessusdite estoieat on devoient estve 
scellez ou signez du s^el on Signet de laditte viUe en la maniöre ae- 
coustum^. Ord. 12 S. 570. 

■ Oye la sapplleadon de noa Uen ames l'Advott^ Esehevlm et eoni- 
munaute de la ville d'Ippre reqnenrans qoe comme aucuns drappiers de 
la ville de Commines soient traiz pardevers Nous ou no'<tre c^urt et sient 
fait exiraire de noz registres une certeinnc Charte oii letties Hdre^aiia au 
Goavemenr da sonverain baillage de Lille de Douay et de Toumesis on 
son Lieutenant: laquellc Chartrp ou lettres il disoient k eulx avoir est^ 
octroiee par feu nostre tres chier .Seigneur et pere que Dieax absoille: 
par vertu dezquelles disoient et maintenoient avoir heence de fiatre et 
povoir faire draps de la grande moison; c'est sssavoir de treee quartien 
et demi de large et quarante aunes de long et par ainsin seroient leedis 
draps samblables et paraulx aux grans draps de la ville d'lppre; . . . . . 
Kons, oj ledit rui purt, ])ar la dellberation et advis de nostre eonaeU 
avous orden^ et ordennons et octroions de nostre auetorite Royal et de 
certeinne science par cez presentes que dores-en-avant lezdiz de Commines 
et leurs successeur» ne pourront faire ne faire faire lez draps deesusdiz 
de treze qnaitiefs et demi de laige et de qaarante annee de lang; maix 
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II. Die EinbeziehuDg des Zeichenreohts in die 
kdnigliche Qesetsgebung. 

Die EinbeziebuDg des Kechta der Verkehrözeichen iu die 
königliche Gesetzgebung gehört dem vierzehnten Jahrhundert an; 
wfthrend des dreisehnten Jabriumderts fand das Königtum noch 
wenig Anlafs znm Eingreifen. 

In das Jahr 1275 fUllt indes der Versuch Philipps HL., dem 
Gold- und Silberstempel eine einheitliche Ordnung zu geben. In 
einer Ordonnanz über das MUnzvvesen schrieb dt r König vor, 
d.il's 1 . das Silber in allen St.ldten des Reiches in der Lötigkeit 
wie in der Stadt Tours (bekannt wegen ihrer Münze) verarbeitet 
werden solle und 2. dafs im übrigen jede btadt einen eif^enen 
Stadtätempel flir iSilberwaren annehmen solle und dais künliig 
kein Silberschmied den Stem|>el einer fremden Stadt auf seine 
Ware setaen dürfe, bei Verhist des also gezeichneten Gegen- 
stsndea^ 

Mit dieser Ordnung hängt ein im gleichen Jahre 1275 er- 
lassenes Rundschreiben zusammen, das allen Oerichtsbehörden 
des Reiches befiehlt, den Goldschmieden ihres Bezirks den Ge- 
brauch des Stempels der (4oldsehmiede von Tours zu untersagen 
Den Anlafs zu aiesem Rundsrhreilien gaben aber nicht, wie bis- 
herangenommen wird ^, Rescliwerden der Goldschmiede von Tours 
über die Nachaliiimng ihres Stempels; sondern die A'erfiigung 
▼erfolgt den gleichen Zweck wie die eben erwähnte Ordonnanz, 
nämlidi die Ordnung dnes besonderen l^mpds fttr ebe jede 
Stadt des Reiches, bei im übrigen gleicher Lötigkeit dee Silbers. 
Ans diesem Qmndc verbietet das Rundsehreiben , den Stempel 
▼QU Tours auf aufserhalb der Stadt gefertigte Gegenstände zu 
lelKn^. Die Vorscbrift steht in Verbindung mit einer gleich- 

ffroiit et pourroot faire petiä drape eu la mattiere qu'il faisoient ea ladicte 
Tille pamvsnt lenrdicte unpetration. Ord. 5 $. 9. 

' Volumu» quod in ODiDiblls villis ubi ar^entarii operabuntur de 
argento rjuod operentur do argento affinato de Cahs f^ciliret pjemadmodutn 
operatur apud Tur. £t quod quelibet viUa habeat siguuni suum proprium 
et quod nnlliis ficiat Signum alterii» et quicoinqne contra hoc teeerit 
Smittet nr^rrntUTn. Ord I S. Sit. 

* (^uum nobiA darum sit intelligi quod uonnulli aurilabri in locia et 
|K)testatibu8 vestris commurantes in vasis argeuteis que fabricant ponunt 
n^^niim simile rfgno quod anriCsfari castri Tnronensis in operibus suis 
p"iiunt et noTHT»> «onsuevemnt ni;indamup vobis qnatinus districte per- 
ciptatia pmiictie aurifRbris in pot«statibu8 veatria coounorantibua quoa de 
cetero fiieera talia non prosnaneDt IUob qui contra fbcerint grsvlter pnnientes. 
In Abschritt erhalten bei Dom Houeseau. Chartes d'Anjou et Touraine VII 
No. :M>7f> eitiert beiChauvign^, histoire des coiporations d'arts et m^ers 
de T o um ine, Tours 1885. 

* Ch aavign4 a. a. O. S. 23 und Oirandet, Ustoire de Tours 1878^ 
Bsnd 1 S. 132. 

* Die Bestimmung bezüglich der Annahmt^ eiueä StadtsteinpelB für 
die Goldschmiede wurde im Jahre 1313 in dner Münzordnuug Philipps IV, 
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zeitigen Regelung «les Miinzwesens und wurde nicht von den 
ZüntU'ii erbeten. Die Zünlle selbst scheinen zu jener Zeit noch 
keinen weiter^'^ehcndcn köni^^lichen Sclmtz für die Abzeichen 
und Merkmale ihrer Waren nachgeauiht und sich mit der ört- 
lichen Bestätigung ihier eigenen Satzungen begnügt zu haben ^ 

Mit dem YieraehDten Jahrbiindert Irinnen me Verbfiltiiln» 
sich m ändern. Die Verkehrsbeuehungen steigerteD sich foiip 
während. Der örtliclie Schuts wurde bald ungenügend und 
wirkungslos; die Zünfte beginnen, die königliche Bestätigung f\ir 
ihre Verkehrszeichen einzuholen oder sich unmittelbar königliche 
Privilegien auszuwirken. Im Jahre 1317 er^.:eht das königliche 
Stempelprivile;^: fuv d'w 'l'ucher von Carcassonni?. Im Jahre 1330 
bestätigt «ier Köni;^ die Zeiclx ii der alten TuchersUidt Chälons 
und schützt sie gegen Nachahmung. Die Stempelung des Leders 
wurde im Jahre 1545 für Paris und andere Städte vom König 
geordnet. In rascher Folge ergehen von jetit ab die königlichen 
Stempelprivilegien, insbesondere für das Tucheigewerbe. Seit 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts waren die Tucher auiser 
Stande , ein Verkehrszeichen ohne königliches Privileg aufrecht 
zu erhalten, wilhrend andererseits, mit der Ausbildung der Zunfi- 
ehrlichkeit (s. unten vS. 242), die amtlich gesicherte Stempelung 
Oir einen geordneten Betrieb und Absatz unentbehrlich gewor- 
den war. 

Das königliche l^eaniternum verstand es, diese Gunst der 
Verhältnisse geschickt auszunutzen. Seit der zweiten Hälfte des 
yienehnten Jahrhunderts tragen die Stempelprivilegien, die wir 
mvor im einselDeD kennen lernten, fast durcnweg die königliche 
Unterschrift, sei es, dals sie als Ordicfae Vereinbamngen dem 
' König zur Bestätigung unterbreitet, sei ea, dafs sie unmittelbar 
vom König erbeten wurden. Inländer wie Ausländer stellten ihre 
Zeiclien unter königlichen Schutz'-. Die Statuten joner Zeit er- 
kennen durchweg an. dals nur der König die ziintiigen Verkehrs- 
zeichen — insbesondere Stempel und Stückmals — in giütiger 
Weise verleihen könne. 

üald wurde das Ergebnis mit der dem französischen Beamtentum 
eigenen Schärfe auch äulserlich bekundet und festgelegt. Im 



wiederholt: Et voulons et ordenoons que en chascune vilie oü il aura 
orfevre, ait an Mina propre pour seigner les ouvrages aui y aeront fiuts 

et sera gardc par deux prud hoinines establis et esh'us a ce fiüie et qns 
an seing ne repsemble lautr»?. Ord. 1 S. 522 Art. 10. 

* S. oben die Belegstellen des lö. Jahrhunderts. Auf die Pariser 
Walker bezieht sich ein kurzes Regest vom Jahre 1273, das bei Dclisle, 
Kestitution d'un volume des Olim wieder^^egeben ist: Aux foulons de 
Paris es bales assigne Heu pres des tixerans non pas ensembie et qae 
antre norellet^ ne se feroit quant aux draps de layae soit pour le pns 
on marque (A. d. P. I, 827). — Die Tacber von Carcaasoone erklären im 
Jahre VVA-'k dnfs sie ilir Zeichen (s. oben S. 205) „icbOB seit dreüsig 
Jahren oder länj^er^ führen. (Ord. 2 8. 114). 

* & oben S. 215 and 222. 



Digitized by Google 



XVII 2. 



225 



Jahre 1376 wird zum ersten Mal in einem könifrlic^K^n Privileg 
der Kechtasatz ausgesprochen, dalis nicht die Zuntt, sondern 
der König allein daö 8iegel, das die rechte Schau 
und den ehrlichen Ruf der Ware verbürgt, mit 
▼erbindlicher Kraft anordnen kOnne^ Das wichtige 
Becht vrar hiermit daaerad der königlichen Gesetegebung em- 
gegliedert. 

In derselben Richtung wie das administrative wirkte nun 
bei (lieser Kntwi( klung das fiskalisclie Moment. Die Stempelung 
gub Anlals zur Erhebung einer Abgabe, die zuerst nur als eine 
Gebühr ftlr die Auslagen und die Mühewahun;:;: der iSchaubeamten 
auftrat, bald aber iiciinttweiae gesteigert wurde. Wie nun die 
Zünfte tinlkhig waren, aus eigener Macht ein Zeichen zu behaupten, 
so war ea ihnen auch nicht mOglich, aelhetttndig eine Abgabe 
aufzulegen oder zu erhöhen. Auch hierftlr bedurfte es der könig* 
liehen Verleihung. Diese Privilegienerteilung wurde ürühseitig be- 
nutzt, um den Krtrag aus dem Stempel — das droit de marque — 
anteilig oder ganz dem König zuzuwonrl^ n. 

In dem Stemptlprivileg ftir Caen vom Jalire 1367 wird dem 
König von jedem zu siegelnden 8tiick Tuch eine Abgabe von 
Ewei Denaren, von jedem StUck Sarsche ein Denar vorbehalten 
In Harflenr beansnrucht der König von jedem halben Stück 
Tuch zwei Denare^. Die neue Tuchmacherei von RouMi ent- 
richtet dem König laut Privilegs von 1381 vier Denare fUr jedes 
Siegel, wogegen die Zunft das Recht empfangt, für ihre eigene 
Rechnung gleichfiAlls vier Denare au erheben *, Da es sich hier- 



^ Afin que par ledit seel, qnl est tennoienage de bonne visitsdoo 
et qne le« di/. diHjiB soient teniUt ponr bon? r-t riieri f;ii/, . h'^iiictPR orden- 
DSDces 4tti eoDt bonnes et proffitaDles puiiji»c'ut eatre teuues, iaquelle cbosd 
il des dnipien) ne poorroient faire et erdoser, se rar ce ptr Neos ne 
U'UT estoit pourvi ti et donii6 auctoriti et lieeoee, ei coaune ua (drapiei*) 
ciient Ord. 6 is. ;i07. 

^ C'est aseavoir que les diz sarger fais et faicte k Uuücte viUe de 
Caen eoteat si^n^ et eigniee & un me booe de certain eigne de plomb 
qni sera ordent* »ur ce; et que d'oresenavant Nous aurone et preodrons sur 
chascun drap 11 deoiers et stur chascun sarge I denier qui seront leves 
en noetre nom et k noetre proadfit p«r eeioi qui porten oa mettera ledit 
eigaet Ord. ö S. lo:.. 

^ Et par ce Nous eerunt deuz et paiei d^oresenavant ^ tou^jours mais 
poor cbaeran demi drap qui sera fmt tieeux tav^ et fbttl4 eu vcelle viUe 
comroe dit est deuz dcnicrs tournois qui par ledit vicomte oa ses commis 
et dcputpz Bur ce do pnr Nous seront receiaa et mis 4 Boetre pro£&i et 
demaiue (domaiuc;. Ord. ti S. 197. 

* Et se il plaisoit au Roy nostre 8. que eulz eoeeent w sei doquel 
tous 1p8 draps de !a draj>p('rie IVnaine dessus dicte rmns et petits bons 
et loialy. i'euesent seelless et marquez quant bons et loyaiz seroient trouvess 
par paiant ta Roy noetre S. qnatre deiüers par. de chaacnn drap ainai 
seell'-e conteuniit dtx-neuf aulnes de Paris et d«'8 uiaiuln-s niains h la 'v filuc. 
Item eussent lesdictes gens maison convrnable pour ce laire et quatre de- 
niers par. de cbascun drap comme des^uti tai>t pour le plon que poux le 
loyer dlcelle maiaon et le eerrice des dis jarex. Oro. 6 8. 860. Ge- 

FoniehitBffen XVII 9. — Eb^rstadt. 15 
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bei um eine dauernde, reirf^lmfffsip; tu entrichtende A}»gabe handelte, 
traten die hieraus hervor^ehecdcn Ije/aige von selber ui^ter die 
domanialen Kuikunfte, wie tliea übrigens m dem l'nvUc^ tur Hartieiir 
ausdrücklich gesagt ist. 

Em breiter Weg batte sich hiermit dem Königtum geöffiiet, 
um in das Ztmftrecbt einsudringen, und swar wurde hier keine 
formale, sondern eine materielle Einwirkung auf das Gewerberecht 
begründet. Die Hegelunq^ des Zeichenwesens überlieferte dem 
Königtum den Mittelpunkt des zünftlerischen Betrirhes, die ge- 
werbliche Technik und die Gewerbescliau, und eröffnete zugleich 
eine - spiiter allerdings ilber alle Oeblilir angespannte — Quelle 
des Kiukoramens. Die Trugweite der hiermit erworbenen Befug- 
nisse trat bald genug hervor ; in der steigenden Zahl wie in dem 
▼eränderten Inhalt der Privilegien zeigt sich die Herrschaft der 
staatlichen Gesetzgebung ^ 



bilhren fiir die Stempelniif: werden fem('r im wähnt Ord. 6 S. O^j S.iint-I.ö; 
Ord. 11 S. 11 Chartrea; Ord. 13 S. 60 Kouen; Ord. 13 37($ Bourges; 
Ord. 19 S. 395 Ronen; Ord. 20 S. 93 Angers. 

' Au8 der späteren Entwicklung der im obigen behandelten Materie 
pei hier noch eine besondere Einzelheit hervorgehoben. Auf dorn von der 
Zuult ausgebildeten und vom Staate übernommenen Scliau- und StcQipt'l- 
wesen beruht unmittelbar das st^iatlicbe Oewerbeinspektorat des >ieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, nebst len damit verknii}>ftea 
Yerkebraabgaben , die unter ihrem alteu Namen droita de m&rque iu der 
Gewerbe- und Finiiuzgeseliichte Frankreidha eine hervorrageude Stelle 
einnehmen. Untt t den dr >it- «le inurque des achtzehnten Jahrhunderts 
sind, neben dem i'u. hsiempel, die bekanntesten: 

der Lederstempel (marque des cuirsl, 

der Eisen- und Stahbtempcl (maitjue de ferJ, 

der Ciold- und Silbor-tcmpel (marque d'ori. 

der Papi erstem pel (uiart^ue sur Ics papiers et cartes, zu unterscheide 

von dem Spiel kartenstempel), 
der Lein wand Stempel (marque des toiles 

Es sind dies sämmtlicb Fabrikat Stempel, die mit der Uewerbeaohaa 
sasammcnhUngen. Die in der Litteratnr cies achtzehnten Jahrhunderts 

vortrt'teiic Meinun^^ (IuTh (h-r KiscuHtrmiu'l auf dem BrTgwcM ksri'unl beruhe, 
bedarf kaum der Zurückweisung; v-^i. übrigens die Edikte Karls IX. v. 
156:^, Fontänen 2 S. 445, Heinrichs IV. v. 1601. Isambert XV S. 253 
Art. 2 und Band XVI s. Is4, Ludwigs XIII. v. 162G, Isamb. XVI 
S. IK^ nnd die spUterfn lu'u'h inonts l'ber einige andere droits de marqiie 
Vffl. Sa Vary, v. Marque. Ein Juhn^hnt lang hat auch eine Marque des 
Cnapeaux bestanden, die im Jahre 1690 eingeführt wurde, als nnvenneido 
lieber iJegleitor einer damals crlas^rnon I)t't i iebsordnunir . die don Hut- 
fabriken verbot, Vigogna mit Üieberhaar gemischt zu verarbeiten. Vor- 
tehiift und Marice wurden im Jahre 1701 aushoben, Porbonnaia II 
S. .",4 und in{. _ TfLer -He SffUjpeluii^^ der Tuclie und der Wirkwsna 
im achtzehnten Jahrhundert vgl. Savary v. Iteglement. 
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Zweites Kapitel. 

Das Versammlungsrecht der Handwerker und der 

Handwerkerschaften. 



Zu einer A'rrs nnnilung, welche die Beliaudlun;^- von Gewerbe- 
aFii:('l< _:eii!iciteii zum (4e;4en8tand hat, können einerseits einzelne 
iiaiulwerker, gleichviel ob sie im übrigen ori^anisiert sind oder 
nicht; andererseits organisierte Hnrulwerkerschaiten als solche zu- 
iUDmentreten. Von dem Versammlungsrecht der Handwerker 
ohne Jede Rttckricht auf ihre Organisation werden wir in dem 
Torliegenden Kapitel nur zu Anfang, weiterhin dagegen haupt* 
sttchÜch von dem Versammlungsrecht der HandwerkerBchaften 
(Ämter, ZOnfie, GeBellenverbänae, Brudenchaften) sa sprechen 
haben. 

Eine grundsätzliche Regelung der f^esamten Materie hat in 
Frankreich während des drri/i-hnten und bis zur Mitte des vier- 
zehnten Jahrliunderts nicht stattgetunden und liilst sieh auch iui 
einzelnen aus den Quellen nicht entnehmen. Gelegentlich der 
vereinzelten Aufhebungen von Zünften und Bruderschaften wurden 
regelmäfsig allgemeine VerBammlunssverboto für alle Handwerker 
ausgesproenen ^; diese Verbote schufen jedoch keinerlei dauerndes 
Beent Es handelte sich hierl)ei lediglich um Mafsregeln eines 
vorübergehenden Eingriffs, die man in erregten Zeiten anordnete 
und nach Herstellung ruhiger Zustände wieder verliefs. 

Die Kechtsanscliauung , wie sie sich im drei/.ehnten Jahr- 
huntb-rt ausgebildet hatte und bis zur Mitte des vierzehnten .lahr- 
hundert- rrhielt, anerkennt keine allgi-nu-ine, sidijektive Berech- 
tigung der Handwerker, eich zu verdamm» In; ebensowenig aber 
b^teiit ein unbedingtes X'ersammlungsverbot. Das Recht jener- 
Zeit betrachtet die Handwerfemnammiungen flberiiaupt stets nur 
mdirekt; direkt wird immer nichts weiter erfafet als der Zweck, 
zu dessen Erreichung die Versammluog stattfindet. Je nach dem 
Inhalt der za treffenden Absprachen werden die Versammlungen 



' VgL Ord. 1 S. 428 (A. 1305). 

15* 



Digitized by Google 



228 



XVII2. 



«elbet unterschieden in sokfae su erlwibteD und in aokhe sn on- 

criftubten Zwe^'kf^n. 

Gemeines Kcc iit bestand im dreizehnten Jahrhundert nur mit 
Bezug auf die Versiuumlun^en zu unerlaubten Zwecken. 
Mit vieler Schftrfe und mit einer Charakterisierung, die noch 
Leute des Interesses niciit entbehrt, wird der Bci^riff der uner- 
Imibten Abtpnichen Ton Beanmanoir entwiokdt Eine Ver- 
bindung wider den gemeinen Kulien ist nach Beaumanoir dann 
▼orhanden, wenn Handwerksleute «ich untereinander verpflichten, 
Preise und Arbtttslöhne zu erhoben, unter gleichzeitiger Anwen- 
dung von Zwang und Drohungen wider die nicht beistimmenden 
Genossf^n. Solches VorL'f^Iien widerstreitet dem f^emeinen Recht. 
Die Behörden sind deshalb gehalten, gogen derartige Verbindungen 
auf das nachdrücklichste einzuschreiten, durch Einkerkerung der 
Beteiligten und durch Verhängung hoher Geldstrafen ^ 

Versammlungen zu dem Zweck der zuvor bezeichneten Ab- 
iprachen, gleichviel ob von organiaierten oder nltht organiaierlen 
Handwerkern yeranetaltet» sind unbedin^und Qberall unerlaubt und 
strafßülig. Die Urkunden erwähnen die unerlaubten Abeprachen 
und Versammlungen überaus häufig. Die angewandten Bezeich- 
nungen für die Absprachen lauten Monopolia» conjuraciones^ dann 
gueude, takehan (Nordfrankreich), rassa vel trassa f Süd f rankreich). 
Df*r Ausdruck assembhV wird vielfncli L':«'brn!jcht , um in präg 
naoier Weise eine Versanmilung zu unerlaubten Zwecken zu be- 
zeichnen -. — Die von Beaumanoir hierftlr kundgegebene An- 
schauung ist für das ganze Miiiciaiter die herrschende geblieben. 

Für die Versamnilung zu erlaubten Zwecken besteht dagegen 
2suttächst kein gemetnes Recht, sondern nur die Tereinzelte, oft 
noch örtlich ungleichmärsige Übung« die ent nach der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts durch eine mhdtliche — jedoch dem 
Versammlungsrecht durchweg ungünstige — Auffilssnng vardrängt 
wurde ^. Die erlaubten Zwecke umgreifen die gesamte normide 



' Aliance qui est fete oontre le commun porfit, d est quant 
aucanne maniere de gent fiancent on creautent ou ponvenencent qu'il 
ouverroDt plus a si bas fuer comme deFaut ains croisaent le fiicr de lor 
anctoiifd et acoident qa*fl ii*oiiverroiit por mwinfl et metent entr^ax pmoe 
f)U niaimccHi sor les compaipnons qui lor aliam-e nc tenroiit ; et jiinsi qui 
se lor soulerroit, seroit ce contre le droit commun, ne jam^ bons 
marcids d ouviages ue seroit fesj cai* eil de ^cun mestier s'efforceroient 
de fienre plus frrans loiers qua reson et Ii comtnuns ne »e pot soufrir 
qnp H ouvrago« soit fet. TA j orce si tost que tix aliances vienrnt A 1' 
connissance du sovrain ou des autres segneurs ii doivent c^eter le inain 
k tontet lee penones qui se tnnt atsenties k tix aliaaees et teoir ea longe 
vriHon et destroite; et quant il ont eu longe paane de nrison on pot 
lever de caacunne personne soixante saas d'amende. Beaomaiioir 
Cap. XXX ^ 62 S. 430. 

' S. unten die B<*le^teIIen. 

* Die Annahme Puibaraud'p (Li'^g^islation mv !e droit de r^union 
en France, S.A. aus der Revue gi'nerale d' Administration 8. 5): La juris- 
pmdence ne c^sa pas de consacrer comme droit commun „que toute as- 
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TbStigkeit dea Haiidwerkerverbaüdes, soweit hierbei ein uniuittel- 
bares Zuammeowirken der QenoMen ia GrscheiDiuig tritt. Das 
VerBammlnngireoht bSdet demnach, was hier nicht nttherer Aua- 
führiing bedarf, eine der wesentlichen VpramecUmigen ftU* die 
Selbatändigkeit der Handwerkerschaft. 

fch wr?pic}ino h^f^r zunächst die urkundlichen Berichte dea 
drt izehnten Jahrliundrrt.^ und bis zur Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts, d. h. also zu dem Zeitpunkt, der, wie wir später 
sehen werden, einen Abschnitt in der Entwicklung des Versamra- 
lungsrechts bildet Die Angaben sind nach Städten geordnet, 
aodala die Vembriften ttber die beiden Kategorien von Hand* 
werkavenammliingen jeweils nebeneinander stehen. 

Unter den Quellen des dreizehnten Jahrhunderts behandeln 
die Statuta Mas^iliae das Versammlungsrecht der ZUnfte am am* 
f^hrlichsten. Din Statuta nnterf^<'}>eidpn dip Ahspr.ichen. und 
dementsprechend die Versammlungen dw Ilanihverkcr in erlaubte 
und in geheime. Als unerlaubt j^elten die Aljsjuachen, die nlme 
den ausdrücklichen Willen und die Zustimmung des Rektors von 
Idaraeille und aller Rataherm, oder aum mindeaten der Mehnahl 
derselben, getroffen werdend Diesen geheimen Abstoben der 
Handwerker soll auf das eifrigste nachgeforscht werden ; strafbar 
ist insbesondere jede Verbindung zum Zweck Ton Verabredungen 
über Kauf und Verkauf, über die Bedingungen oder über die 
Niederle^^ung der Arbeit*. Im übri^^en kennt aber die Verfassung 
von Marseille einen alliremeinen Il.inii werker- Ausschufs von hundert 
Meistern, die ceniuni uipita luiniateriorum, die von den Ilan l- 
werkem selbst gewälüt wurden. Die Oapita Ministeriorum iiatten 
das Recht} sich jederaeit an ▼eraammeln, des Sonntaga regelmiUsig 
und in der Woche, wenn ea den Septimanaiii (Wochenvoretand) 
erforderlich schien; sie durften ferner zu einer rechten Sache 
aelbständig ihre ZUnfle zusammenberufen, mit oder ohne Glocken- 
geläut ^. Wir haben also hier ein ▼erfaseangsmftfaig gewährleistete« 

seinbl^e qui ne se faisait pas daus le deäbin de porter aucun tronble ne 
devait pas Stre punie" ist nicht qaeUengsmftfs, wie sieh ans der fol* 
gsuden DarflteUnnfT erf:;ebrn wird. 

1 CouBtituiinus ut rcctor vei consules Maseilie qui pro tempore 
«nmt omnes teneantor diUgenter inqtursre eoBiuradonee et laasss aen 
SÄcrameiita farfa supor pactioiiiljus vel statutiw improbandis qualiter- 
cam<^ue facti» inter iinmines civitatis MassiUe niiui^tcriales scu utticiaies 
alicQius ministerii seu aliquos alias et illa inventa quam citius dissolrant 

sive diflsolvi faciant Et hec iDtelligimui» de illis sacra- 

mentis que sine voluntate et permiBfionc rcctoris auf consulam Massilie 
cum conailio et volnutate omuium consiLiariorom Mas^iUu vei maiorlspar- 
tis eonimdcm publice eleetorura fierent Stat M. iV S. 159. 

- Si qui conjuiacionem illicitam vel prornlsfiioiipin intor se facerent 
cum sacramento de emendo vel vendendo rem aliquam vei de operando 
vel non operando et hec iaciaiit sine volantate expressa reetoris vel eon> 
Bulum Massilie vel maioris partia eoram qui pro tempore fuerint et eomm 
COnsiliariorum «inpuli in XX so), repal. pnniantiir. Stat, M. IV S. 161. 

' C^ut predicti ceotum capita ministeriorum babcuut potesLatcm con- 
veniendi et teneantor convenire singalis diebos doroinieis in domo hospitali 
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Versiuuiiiluiigbit'oht, das seine Grenze nur an dem Verbot de» 
Mifsbrauehö zu unerlaubten Zwecken iaiid. 

In Montpellier sind nach dem Stadtrecbt von 1204 alle Ab- 
reden unter Gewerbetreibenden , alt Monopolien, aneh mit dem 
Dopfdauadmck rana yel trassa beaeicbnet, nnteraafft^ — In 
Douai verbieten die Stadtscböffen im Jabre 1244 jede geheime 
Verbindung der Handwerker ^. — Eigenmächtige Versammlungen 
Ton Handwerkern ohne Erlaubnis der Vorsteher oder dee Stadt- 
rats werden in Toidouse im Tnlire 1288 untersaj^t^. — n^n 
Walkerknechten von Paris wir l im Livre des Mötiers jede Ver- 
sammluniL:: und Absprache verboten *. Die Sattler dagegen ver- 
zeichnen in demselben Statutenbuch, dafs die Gesclnvorf^nen das 
Gewerk auf bieten und versammeln, wenn sie des Rats der ll:ind- 
werksmeister bedürftig sind ; und dala der Prevost ihnen auf Ver- 
langen einen Gerichtsdiener ateUt, um die Sflumigen herbeiBn- 
holen ^. — In St. Omer wird durch einen Ratsbefehl allen An- 
gehörigen des Handwei kerstandes untersagt, Versammlungen lu 
veranstalten, bei sechszig Livres Strafe oder Verbannung auf 
Lel)ens7-fit Ferner wird den Handwerkern verboten, sich über 
if'j-pndwelche Beschlüsse zu verstündigen, die von den Beteiligten 
geheim zu halten waren ^ Obwohl in dem Katsbetehi ganz 



saneti Spiritus Maasilie vel alibi intra Massiham ubicumqu«- voluerint et 
ad hoc faciendiim et conveniendum se in dicto loco vei alibi ad pul- 
taeionem campane ipuroin vel cum per nuncios re<j|iiinti foerint teneantur 
ppeeiali sacrnmento venire. Si rrro fliKpi.i ntih can?a et necessaria 
videretur septimaiiarüs ipaorum capitum miuiäteriorum quod conveoireot 
dicl» capita ministeriornin infra «Ddomadam qnod ßeeat eis hoc imöa» 
eciam omnibus vicibus quibns eis visum fuent et placuerit ubicatnqiie 
voluerint 8e{}ttDianarii do nocte vf! «Ii»' s< iluet omnia capita mini^teriorum 
vel partem ipsoruni itumiui c-urn ailiis probiä viris civitatis Masstlie vel 
aiiie alüa ad sonum campane eorum vel sine eampana. Stat. M. 2 S. 178. 

' Monopoliuin v i i*nsza vel trapza nullatenus fiat Thal. S. 44 
Art. 67. Die Bezeicliuuue rassa vel trassa ist in Montpellier und Mar* 
aeille vielfaeh dblich. Vgl. auch Ducange vv. citt 

* Od fiiit le ban ke nos ne seit si hardis en toute ceste vUe boigoia 
re horpoises ne serjans ne baissielle ki t!iüp takehan et kicunques le feroit 
ii kieroit el fourfait de LX lib. et seroit bauis une an de le vile. £t se 
nitt a fait takehan kil le defikce sonr le foarlkit de LX Hb. et sour banir 
ung an d»* le et kicunques feroit a senile encontre le vile de 1|licl 
mestier ke ee tust il seroit eu cel mei.sme tuurtait. Taillar S. 119. 

® Quod alitjuiti frenarius uou öit aiiäUä amatjäare cougregatiauem uii- 

äuam ratione seu occasiotie dicti ministerii absqae voluntata btialomm 
icti ministerii vel cou.-uluin Tholosae, Du Bourjx S. 24. 

Li vallet doivent aler k la place devant dite sanz asamblee et 
Sans banie 4 rhenre devant dite. L.d. M. Tit 53 Art 9; s. andi 
eb. Alt. 

* Belegstelle oben S. 137 Anm. 1. 

* On a coiniiLiau<l(^i ke nul bomme de mestier tachent asambleic, sour 
Ix lib., et s'il ne peusent paiier, on les banixoit ho» de le vUe 4 toas- 
jonrs. Oiry S. .>;, Art. 474. 

^ On a commaudei sor tous taiuteliers ke il ne fachent uui acort oe 
coro ke sc on puet savoir par temoins et par leur entendemenL Giry 



S. 532 Art. 41 
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allgenwili von Asambleie gesprochen wird, so betrifilt das Verbot 
doch nur die Yer.>ainmliiiigen zu unerlaubten Zwecken. Im 
Gegensatz hierzu liaben die Zunftvorateher von St. Omer das 
KecLt, zur oll'enen Iiehandlung von Handwerksaiigele^^eDheiten 
die Uandwerksgeooäden zu laden und die Ausbleibenden mit secba 
Denaren za bttlsen'. — Den Webern von La Grasse wird im 
Jahre 1802 das Vereamnilungereeht gewilhrt ad negotia dictae 
artis^. 

Mehrfach findet sich die Vorschrift, dafs zur Erledigung der 
Verwaltungsangelegenheiten, und insbesondere der Gerichtsge- 
Bchnrte, nicht das ganze Gewerk, sondern nur eine bestimmte 
Anzahl von Handwerkern versammelt werden darf. 8o wird 
bei den Tüchern von Carcassonne im Jahre 1317 bestimmt, dafs 
die Zunftvorateher nur zwölf Meinter aus der Zunft zusammen- 
berufen sollen; was sie mit diesen gemeinsam entscheiden, soll 
ftlr das ganze HandwerJc bindend seb*. In Amiens wird im 
gleichen Jahre für die F^leischer verfügt, dafs die beiden Zunft- 
meister zu ihren Gericht^geschäften nicht mehr als zwanzig Hand- 
werk sjjenosscn, und diese nur mit Erlaubnis der Ratsbehfirdc, 
vcrsamiiiclrt dürfen Die Einberufung der Zünfte konnte in 
Aiiiiens nur aul Urund eines HetV-lils von lUirgermcister und 
Schöffen erfolgen Durch eine Kaisvcrordnung aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert wird insbesondere jede Verbindung der 

' Li coriev ont pouir de e.sllri' uii d'cus pour conistable et Ii ooiüstablen 
a ijooir de nmnder chaus du niesti« r k'il vi» npicnt k lui pour faire et 
traitier les besoignes du mesUex et ki u i verroit, t»eroit k vl d., s*U uo 
pooit monitieir K'il ent loial enioigne per sen serment Qirj 8, 563 
Art. 700. 

* Quod omnes magi»tri dicte artie in villa Crasse teneantur convenire 
ad coliBilioin pro negociis dicte artis et non pro aliis ad re<|iiiflHioneiD 

prepositorurn aictf artis vel alterius ipsoniin - I • nin i uth ij f-iircialia: 
eoDtrariom vcro facieotes pena duodectm dcnarionuu puniatitur. Mabui 2 
S, 468. 

^ Pctunt quod pro bono statu patrie in posteram conservando ipws 

paratnrihus et arti pninrif conoedatnr df» f^racia apeciali quod f|nicquid 
suprapositi ministeriu paniiiticii et urti paruiie de conpilio duodeciin Dara- 
toruni quoB ieetun dnxerint evocandos, am major pars eoram, super lacds 
boniini «tatum et iitilitatem publicam ministcrii panniticii et arti? pararis 
taugeiitibus auctoritate regia sibi in bac parte commissa concorditer non 
aliter wdinabunt nollun tatnen jaridiction^ teu iuridictionis exerdtiam 
pTopter hoc exercendo, hoc similiter ab oinoibiis aliis paratorlbu» et aliis 
quiougcninque in arte pamrie eonstitutis servubitur sine contraditione vel 
infractiuiie quacuuique ac si ab ouiuibud paratoribuü efi^et more solito 
eoAcorditer ordinatum. Ord. 11 S. 

* S. nben S. m. 

^ Korduaoerstatut von 1340: Que au marqui«^ cbascun tourae ä sen 
totir et viengne k toutes BemonseB d'aeeamblees qu! da CMnnumd da 

niaieitr et eechevins rieront faicteg. Tliierr;.- ] S ')17. Fhifsfi-tcherrf- 
statut von Qne toutes les tbis ^ue le tuaieur d Amiens commandeia 

aujc uiuieurs de leditu bauierc que ilz ässamblcnt leur oomnn qae tons 
eenlx de ladite bäntere viennent an mandement de leursdits maienis qoant 
fait s(;avoir leur ara mr X\U den. d'ameTide k estre appUcqillea an pronffit 
de iedite baniere. Thierry i .S. öcHi Art 5. 
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Tücher, sowie jede ZusamnieDkuofi voo mehr als Tier Personen 
verboten ^ — 

Für die Versammlungen zu dem besonderen Zweck d^ 
VortteherwAhl, yon aeoen wir «piter mehr hOren werden, 
geben die üikunden fttr die Zflsfte keine näheren VoreehrifteiL 
Die iiiagislerialen Handwerkerschaften wählten ihre Geschworenen 
in Gegenwart des Magisters, in einer von ihm zu diesem Zwc-ck 
berufenen V*Tsanimlung^. Bei den Ziintten, die das Wahlrecht 
besitzen'', verzeiciinen die TJrkunden entweder schlechthin dieses 
Recht"* oder sie sajiren, dafs ilie Geschwor -nen du commun asden* 
tement, par lo comaiuii du lueätier, gewäiilt werden*. 

Ob bei den Zusammenkünften der Bruderschaften danwb 
eine stftndige Äufncbt geübt wurde, mag zweifelhaft erscheinen; 
fttr. eine später*^ zu erwähnende Aufseiconung der Panter Tucher 
steht nicht fest» ob sie tliatsiichlich — wie dort gesagt ist — das 
alte Herkommen genau aufzeichnet. — 

Wenn wir die voraufgehend nn AnL'-nl^en /tiRammenfa.ssen. so 
zeigt sich eine Gleichartiärkeit dar Vorschnlten nur mit i->ezug 
aut die Versamniiun^'^en zu den als gemeinschaiUich geltenden 
Zwecken. Solche Versammlungen sind unbedingt verboten; die 
örtlichen Statuten stimmen darin durchweg ttberein. FOr die 
Versammlungen su erlaubten Zwecken , wie die Erledigung ▼on 
KorporaliansL oschiiften und Handwerksangelegenheiten im weiteren 
Sinne, besteht dagegen ein örtlich verschiedenes Recht, dessen 
Grenzen in Marseille am weitesten, in Amiens am engsten gezog^en 
erscheinen, öfters wird den Zunftvorstehern das Recht zuge 
billigt, die Handwerksgenossen vollzählig oder auch in beschränkter 
Zahl zu laden und die Auäbleibendeu mit UuläC zu belegen. Das 
Versammlungsrecht der Zünfte wird regelmäfsig nicht als em 
ursprüngliches, sondern als ein abgeleitetes dargesKllt Im ganien 
läfst sich indes sag^n, dafs man die Versammlung innerhalb der 
üblichen Grenzen unbehelligt gewähren liefs, solange die Zu- 
sammenkünfte nicht benutst wuiden, um geheime » dem Eutzen 



' (^uc nul/ dudit mestier de draperie nc aiitre no facent j-neude ne 
aasembl^ ne ne se aasemblent plus d*! llil peraonu^ ensainble ue ne 
futent aasiette coeillette se n*eBt de I« Kcenee detdis maiMir et «sefaeyint. 

Tbierry I S. 459. 

* BUcker Paris F.. <1. M. Tit. l Art. 22. Fleischer Wahl des Magisters 
M^t. 1 S. 266 Art J {da» Statut ist vom Jahre 1358, 8. Mag. u. Frat. 
S. :i.5 Anna, ; Wahl der Geschworenen M6t. 1 S. 2^ Art. 15 und Mag. 
u. Frat. S. -11: Kurj^iiincr Met. -i S. :i70 Art. 1; ebenso noch bei den zn 
dem gleichen MagiHterium K'-hörigcn Althandlern A. 1441, Met. 'S 
& 424 Art 1. 

' Über d:i« Wahlrecht 8. oben S. d2 ff. 

* oben S. Anm. 3. 

Ou mestier desus dit a II pread'omines qni sont esleu par raasente- 
ment du commun. L. d. M. Tit. 11 Art. 11; s. ferner Tit. 20 Art. 3, 
Tit. 22 Art 15, Tit. 28 Art. 16, Tit. 42 Art lö, Tit. 60 Art 8» Tit. 75 
Art 14, Tit 7« Art 12, Tit Ö7 Art 3i. 

* S. unten S. 284. 
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oder dem Frieden der Stadt zuwiderlautende Abreden zu treffen. 
Ein solcher Verdacht der „geheimen Absprachen" wurde stets 
erhoben, wenn am Markte eine Teuerung der Lebensmittel und 
Waren Antrat, oder wenn ans irgend einem Grunde die Hand-* 
Werkerschaft idber neb in Giihrung befand. Ein Verbot der 
Haodwerkenrenammlungen wurde dann leicht verhängt Im all- 
gemeinen aber konnten in ruhigen Zeiten die Versammlungen 
sa geschäftsmäbigen Zwecken unbehindert stattfinden. 

Seit fler Mitte des vieraehnten Jaliriumderts wurde dap;egen 
strenge Auisicht geübt. Die Erlahruugen, die Karl V. als Dauphin 
gemacht hatte, erfiülten ihn mit Mifstrauen gegen die Versamm- 
lungen der Handwerker. Die seit 1357 emanierten Statuten be- 
handeln hftnfig das Versammlungsrecht der Ztlnfte, und stets in 
einschränkendem Sinne. Grundsätzlich wird jetzt vorgeschrieben, 
dafs die ordentlichen Versammlungen der Zünfte nur in Gegen- 
wart eines königlichen Beamten stattfinden dUrfen; die unbe- 
aufsichtigte Vei^aimnlung gilt jetzt als unerlaubt. 

Unter der Regentschaft des Dauphin Karl wurde im Jahre 
1359 ein hierfür bemerkenswerte« Verfahren gegen die Tucher in 
Troyes eingeleitet. Den Tuchern wurde der Vorwurf gemacht, 
dafs sie ediche Male Versammlungen und Absprachen ▼eranstaitet 
insbesondere auch selbständiger Weise Vorsteher ernannt und 
gerichtliche Beschlagnahmen und Strafen ausgesprochen hätten ^ 
Die Tucher erklärten sich hierauf bereit, obschon sie nur ihrer 
lierkömralichen Rechte gebraucht und nichts verbrochen hätten*, 
zweihundert Golddenare 7m den Kosten des Krieges mit England 
zu zahlen. Hierftir wurden die erliobenen Anklagen niederge- 
schlagen und den Tuciiern wurde das Recht bestätigt, die \\ aiil 
ihrer Geschworenen ohne behördliche Aufsicht vornehmen au dürfen. 
Dagegen soll bei der Reohnungsable^ung, welche die Geschworenen 
in Gegenwart der Handwerksgememe vornehmen, der BailÜ oder 
sein Verlrater anwesend sein^ Die selbständige Versammhing 



1 Coinme le procuri-nr de mesdiz Seipneura ou Bailliage de Troi«i 
ait fait appelier et pour^uu pardevaut no8 amez et feaulx ies Gesa du 
Oonseil ae mssdia Saii^etns Ies Maittres de la Draperie de 

ville de Troyes contre eulz alt propo.-;(f ijue eulx et le« autres du 

meötier de ladite draperie ont fait piusieurs t'ois a^sembiees uiituiis mono- 
poles et connpirations encontre mesdiz Scigneurs et le bien publiqae; 
Item, qiie esdites assemblies mdz iicence OU siictorit6 de mesdis Ss%Denzs 
ou ile If'ure genz ils ont creez < t onlcncz chascun an maistres nouveaux, 
Bergexiz ou gardes et autres ofticiers pour ledit mutier garder et gou- 
yemer, lesuuels A ee tiltre ont fais en la haute Justiee de mndiz Scigneurs 
ä Troies pliisteurs pn?p=^ c inflr-rnjinations et autres f^filiitz de Justice 
tant en caa criminels comme en cas civilz sur le fait de ladite draperie etc. 
Ord. 3 a 410. 

* Ja aoit ce qn'ils n'eussent de riens mespris. A. a. O. 8. 412. 

' Rxcfpt^ aus»? quc «im comptcs qai en semnt rendtiz \g Baillie 
de Troies ou sou Lieuteuaut .... seront preseus et appelez. Ord. 3 
8. 416. 
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wird ftbo hier bereits iJi dem gemeiiien Bedil niwiderlatiftiid 
nnd ak Vergehen bdiandelt 

Die LeueDweber von Troyes empfongen im Jahre 1357 ein 
Statut y worin gesagt ist, dafs sie ftir ihre Versammlungen zur 
Vorsteherwahl die vorgängige Erlaubnis des königlichen Prevost 
finzulmlen haben, sowie dafs zur Ül>f'rwachung stets ein Gericlits- 
diencr anwesend .-( in miils^ Don FJei.schern von Bourges wird 
im Jahre ItiäÜ voi L^ciichrieben, dal'.s allen iliren ZusanrnK-nkunitön 
der königliche Hailli oder ein von ihm bestellter Veiti*eter an- 
wohnen muis -'. Der mit der Überwachung betraute Beamte hat 
insbesondere darauf zu achten, daft In den Versammlungen keine 
gemeinschüdlichen Absprachen getroffen und keine dem Gemein« 
wohl abträglichen Beschlüsse gefifdst werden^. Eine enge Um- 
grenzung erfuhr das Versammlungsrecht der Färber in Paris 
durch Statut von 1875. Wenn die Geschworenen in Angelegen* 
heilen der Gewerbeachau des Rats der Handwerksg^emeine lieddnen, 
so niii'^sfTi sie die Einberufung einem königlichen Gerichtsdiener 
Übertrag* 11 : es dürl'en hierbei ferner nicht mehr als höchstens 
sechs ! {nnlNverks^renossen zusammentreten*. Die alte Bruder- 
schait der Tücher zu Paris, die 1 iiilipp IV. auigchoben und im 
Jahre 1309 wieder sugelaMen hatte, liels im Jahre 1362 ihre 
Gewohnheiten auMchnen und bestätigen. Auch die Zu- 
sammenkttnfte dieser Bruderschaft ist die vorgängige Erlaubnis 



' Art. 1. Qtip tnilz toutcsfoiz qu'il Inur plaisoit se aseemblnuMit an 
lieu de la Triuite ou aiüeura ou iiiiclx leur plaisoit, par Ic congie da 
Prevost de Troies, povr sslire eDtre eulz un maistre oudit mattier et on 
Tullrt qiii est apjnflpz sergcnt dudit raeatier. Art. TV i^up toute^fois 
quo i eu doora congiu d eulz assambl^ pour faire la eslectiou detKiiz maistie 
et sergent dndit mmer ou pour autres causes iustes et necessaires toachsot 
ledit mestier on leur banrra on des sergens au Roy noetre seigneor poor 
estre arec enlz k lenr aBsambliSe, et aatrement ne se pounoient aaseoiDlsr. 
Ord. 3 S. 590. 

^ CoDcedimus dictis cHmiticibuH neu tnacollariis hituriceoBiUuä quod 
aselstellte eis baillivio aut preposito hituricensi vel aliciniu eomm loea- 
tcTKMiti fien proetiratore Ke^io generali dicte baillivio pro cansis hujuBmodi 
seu exacttonibus aut aliis causis ipaos cainifices in cofflmuni taDgentiboSr 
valeant congregari et convenirs iiininiilt oolloqviiun ae trsctadonem fiiesie 
et habere et super hoc dii^oitere seu talliam hc collectam imponere, in 
loco bonesto st competenti, tociens et qnociena iuerit opportunum. Ord. 3 
S. 395. 

' Ita tarnen quod prefatus baillivns vel ejus locumtcnens aut pro- 
eorator predietus seu atii tA boc spocialiter deputandi eisdem UBtttcntes 

caveant stndio?c nc in congregationihus Inijusmodi cüiisjii ratio macbinatio 
vel aliud interveniat quod juri Kegio vel aiieno derroget aut in reipublioe 
detrimentnm redondet Ord. 8 8. 895. 

« S'il avenoit qus Iss »aistrcs dttdit mestier esleos par justioe euseent 

ou aient atl'aire de conseil pour f ilrr nticune Visitation apparteuanfp uidit 
mestier, ils pourront faire assembler par un sergent du Koy les maistr^ 
et yarlets dndit mestier tel comme bon leur semblera, jusques au nombrs 
de Stx sealement: et se aucun en est deffaillant sans vraie essotns, U psisnt 
pour ehsseuD defianlt diz sols d*amende. M^t. 3 S. 120. 
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des Frevost und die jedetmaUge AnweaenlMlt d«B kCoigHdien 
Pkoktmiton erforderlich'*'. 

Die Konaolidlerun^ der neuen Rechtaaoffawung vom Ver- 
aimmlungsrecht zeigt sich ToUendet in den Verhanmangeiiy dU 

im Jahre 1378 in Kouen zum Zweck der Aufzeichnung einee 
Tucherstatnts p^ofli!irt wnnlpTi. Die alten, bisher unf^eschriebenen 
Rechte der Tucher wunl« n lii* rb»^i tVgt^estollt. Rei rlrm Tiichcr- 
gewerk bestand zur Erledi^^uii«^ der Zunttgcöchatte ein Auti^cliuid 
von vierundzwanzig geschworenen Meistern, von denen jevvcilg 
secha vviihrend einer Woche amtierten. Die Geschworenen hatten 
bu dahin das Recht ausgeübt, ohne besondere Erlaubnis fUr den 
einielnen Fall, das gaoae Oewerk «i venammeln^ Der Auf- 
Miehfittng dieses Rechts wideraetstesich der könig^idie Prokurator; 
er verlangte, da(a die Tücher nur nach yorgängiger obrigkeit- 
licher Eiiaabnis mammentreten durien, und die entapreofaende 
Verfiigiin^ wurde in das Statut aufgenommen*. 

T'iUcr Karl VI. und seinen Nachfolgern werden dieso He- 
sünimuDgen allgemein festgehalten und ziur weiteren Geltung 
gebracht. Den Statuten der Pariser Barbiere wird bei der Neu- 
redaktion von 1383 ehigetügt. dafs die Barbiere keinerlei Ver- 
iammlungohne Erlaubnis des königlichen PrOTost abhalten dttrfen*. 
Für die WahlverMmmlungen der Schneider von Troyes wird im 
Jahre 1400«, &iT die Weber von Yierson im Jahre 1419 die 
Gegenwart eines königiichen Beamten vorgeschrieben ^ Fttr die 

' r>adite confrarie doit seoir le premier dirnenclie apres les estrainnes, 
te Celle de Nostre-Dame ny eaclicoit, denmudc mt ce et obtenu coDgi^ 
de nostre prevost dt Paris et k ycellai si^ee appellä noetre proemear. 
Mf-t. '?> S. 14H Art. Ob die Vor-.' Vi ritt <;leic1i den übrigen Bestuamnilgeil 
des Statuts althergebracht ist^ iät uicht festxustellen. 

* Vß\. XU den yorigen Angaben noch die Vorschriften über den Ge» 
braach der den Webern von Oommmes A. 1859 veriiehcaen GUoeke^ 
Ord, 4 8 '2MW 

* £t pourroient lesUiz jurcx assemblor ou faire aaseuibler avecques 
eiris des g«ns de tsdiete drapperie tsnt oosune U Isar plaiia et tsnt de 
foiz roinmc meetier sein, pour avoir conseil eur les choaSS dsSSOS dietM 
^ pour faire les cbos^ plus seuremeut. Ord. »> S. 'MS. 

* Les protestatione et reteuues uue le procureur du lioy uostre S. 
a toDzjoani mietes, dsmourans seines de et sur sucuns poins coatenos e^ 

dict^ lettres: c'est .lasüvoir f|ne les ffenx de ladicte drapperie ne 

pnissent assembler sanz liceuce de justioe. Ord. 6 & 370. 

* Qne iesdis bearUefB ne potummt Mre ancone assembMe ssas le 
eongit- du prevost de Fans. M^t. 3 S. 647. Ord. 7 S. 15. — In dem 
vom liischo! von Lansres im J&hv Vi^l bewilligten und von Karl VI. 
bestätigten btatut weiden dagegeu den Fleischern Yon Langres unbeaof- 
aiciitigte Wahlvenemnilungen gestattet Ord. 6 8. 007 Art 1. 

^ F*our laquelle eleceion ot mntaf ion faire se pourront chacan an 
Jedit iour assetnbler ajipellö et present avec eulx ung sergent Royal leqnd 
iedit Möns le Bailli ou son lientenant lear baillera chacun an, et non 
antiement Ord. 8 S. 885. 

' Avons doune et octroy^ de 'j-mc** f^peeial nar cpb prescntes, con^d 
et licence qa'iiz puissent et leor loise euix aasembler toutesfoix aue mestier 
sem en in piesenoe d^m de nos offidsn et sriixe ee lews eonsesenoss ong 
ou tant que besoin sera d'iceulx ouvriers experts et soufßssns ponr VOHT 
et visiter les ommiges desdiots oaTriecs. Ord. 17 S. d23.\ 
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pariser Tucher wird im Jahre 1407 die Gegenwart dm Prevort 
bei der Vorsteherwahl gefordert *. Die Fleisdier von Bönen 
dürfen sich nach den: Statut von 140y ohne besondere Erlaubnis 
zu ihren Handwerksgeachilften vert^inimeln . sowohl untfr Dach 
wie unter freiem Himmel; wenn sie binnen einea Hauses zu- 
sammenkommen, dürfen sie jedoch nur bei offenen Thüron vor- 
bandelu ^. Die Tucher von Bourges mögen sich nach dem Statut 
▼<m 1448 KQ geichäftlicheD Zwecken zwar ohne beiondere fir- 
Uubnis verBsmineln, doch rnnfe bei ihren Ziuemmenklliifteii «Mi 
ein königlicher Beamter anwesend sein ^. Die Weber von Iseoodn 
milssen nach ihrem Statut von 1447 ftir jede Versammlung eine 
behördliche Ermächtigung!; nach>;iKhen und dürfen überdies nur 
in ( if'nrenw.irt eines königlichen Heamteü t-igen'*. Die Ii ufscii miede 
von i'ane werden nach dem Statut von 14(53 zu ihren Wahlver- 
sammlungen durch den küuiglichen Prokurator nach dem Chaieiet 
Bueammenbemfen Kur ver^zelt Endet sich bei den Pariser 
IValkem im Jahre 1443 die Bestimmung, wie sie die Sattler 
im Liyre des Mätiere ao^ezeichnet hatten^; die Gescbworeneo 
rufen das Gewerk snaammen und belegen die Aasbleibenden 
mit Strafe^. 

' Doresenavant pour visiter ledit meetier et ladite drapperie de Paris 
seront eslenz en la presenae du prevost de Paris on scs comcnis par l«s 



ladite marchandise; par les teiuturiers Parts, tm teinturicr; par lefi 
foolons, un fovlon, et par les tondeurs, an tondear. M^t S S. 159 



^ Quod de more et obsHrvH?uia dictp ville fuit toto divto t«>mpore 
incessauter obi^ervutum et aUhuc de preseuti ubservatur quod dicti supra- 
positi ad premusa sea ad qneeomqne alia tangencia dictum offidum seu 
ministerinm mMcellarie uoa cnm nnnim cousilio ppu cum crcntibas predicti 
otficii se poB&utit cougregare insimul et ita facere consueverunt vel iutrs 
doinitin. januis tarnen appertfst vel extra doomrof puxe et hnpugne, dictis 
Douiini^ ( iirialibos seu qfdboseumque alits prendentibns minime reqaiMlii> 
Ord. ö S. '6b6. 

* Qae leaditB bourgeois et marchans pourront s'assembler pour le 
ftict de la drapperie tonteefois que bon leur semblera btns jttctioe 
appellant fors seulement ung sergent de Boy ik bon lear senUen» 
Sans autre instaiice. Ord. 13 8. 1^2. 

* Lesd» maistres onvriers et apventis ne feront nallss assemblM 
saus licenco et auctorite de jti^tk-c mr peine (ramende arbitrnirf» ;'t nppli - 
quer au Roy nostredit iSeigneur; et se liz se veulent assambler uour ieurs 
negoces et afitoee ils seront tenus de demander licence i justice et qu« 
avecquet) eulx en leur >issemblöe soit ong seigent royal ooauaifl par la- 
dicte justicp. Ord. 1:? S. ö.'jl'i. 

' Pour garder lea couijtitucions et ordounances dessusdiz et fiaire 
tenir en Icurs termes seront crsez eommis preposez institoes et estabUs 
par election des inaistre? de la coramunautö dudit mestier pour ce a^«*^i!i- 
oles par le procurear du Hoy oudit Chastellet, quatre preud'bomiues. 
M4t%8. 48$Art 10. 

« oben S. 2^^. 

' Touß ceulx dudit mestier sont et seront tenus venir et asseuiliier 
k la requeste des quatre maistres dudit mestier, des trois ou des deux 
d'icenlx, tonteefois qoe Us anront mestier bcsoin) d'avoir conseil easembK 
et qnlls seront par eox maadea pour veoir jager et viater aocane eane 



drappiers de Paris chascun an t 




Art. 28. 
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Gt'ircn den Au^^angj di» vierzehnten Jahrhunderts hegaDnen 
die Hfiiulwcrlcr-r . sich mit lebhafter Theilnahme der Ptiecre der 
Brutlerbcbititen zuzuwenden. Die Frummii^keit drängte wahrend 
der grolsen Kirchenspaltung zu fiti&erer Bethätiguog; die Krie^ot 
nnd die ibr folgende Zentdrong von Eigeiiliim nOtijgten sor Fttr- 
aoige ftir yenurmte HandwerksgeiioMeii. ZaUreiehe Broderaehaften 
wurden demals im Handwerk neu enricbtel» bettehende wurden 
enMoert und mit Beiträgen reichlieber mqgestettet^ Aber auch 
diese Bruderschaften der Zünfte entbehren jetzt gnmdaätzlich 
des freien Versammlungsrn hts. In einzelnen Faileri wird es ihnen 
unter Karl VI. gewiihrt. bo wird den Siicklem von Paris im 
Jahre 1398 erlaubt, sich „zu den Geschäften ihrer 1 Iruderschaft", 
jedoch nur in der Kirche zu versammeln*. Die Üruderüchaft 
der Schuster von Oarcassonne soll nach dem Statut von 1 402 bei 
Venaimnlascen au wklitigeren Qeaofalften, wie ftar die Umlegung 
der BmdonoaaftBbeitrIge nnd ttbnlicheitt, die bebOrdlicbe £rlanbnie 
anholen. Zur Erledigung geringerer, dabei erlaubter und ehr- 
barer Angelegenheiten bedarf es dagegen ftlr die Brudersch&ü 
keiner obrigkeitlichen Ermächtigung*. Der Bruderschatt der Pariser 
Kürschnerknechte wird, ebenso wie zuvor den Tüchern, im Jahre 
1304 die Zuzielnm^x eines königlichen Beamten bei ihren Zusam* 
meukunften auterlegt*. — 



priese par lesditz maistres etpour autres atiairea eur peiLe de deux sola 
parisis k appliqner au pronfnt de ladite eonfraric} et qui aora essoioe 
souffii<arit, it sern crea par son «eremeDt. Mit. 3 S. 102 Art Vgl. 
noch Urd. 19 S. 704 und 714. 

■ Vielfach winden die Gelder, die man sonst für den Willkonm der 
Gesellen oder fUr den Mtisterschroaus vorauf gable, in Beiträge zu Gunsten 
der HruderBchaft aingewandelt. (Die Sitte der Haiidwerkergelai^e blieb 
IndesaeQ aleicbwobl bestehen; die Beiträge für die Bruderschaft traten 
nnr den Aufiiahmekosten binxn.) 

* A iceulx avons doini»' et donnons Je grnce espccial par ces pre- 
»■entes congit- et licence d eulx asspinbler toutPf» et (juantes fois et en icelie 
egii^e de ooetredictc ville quu bon leur bcublera, pour le fait de ladicte 
eonfirarie. Ord. 8 S. 817. 

* . . . qiUUtI pro diversia aliis nepncüs et necessitatibus dictum mi- 
nisterium tan^entiDUB et que de die in diem evenerunt dieti auprapositi 
Toea^ cum eis alfis probis viris magistris dieti ministerii )>o.4sint et Taleatit 
scmel et pluries ac tociens <|iioeien8 eis placuerit. cum licencia tarnen ' 
dnomm Vicarii et Judieia ordmarii dicti burgi seu alterius ei»ruindein . . . 
sese adinvicem cungrt^are et de eorum causit» et uegociia tractarc ot con- 
eordare impouereque et indocere super omnes dicti miaisterii tarn ma» 
gistros qoani alio» operariDS et fanuiloii . . . jnstas et racionabilos indi- 

ciones Si vero pro aliis causis et neguciis levibus licitis et bonestis 

ubi non esset indicio nee tractaretnr de magno uegocio dicti suprapositi 
eum aliqmbos de magietrb dieti ministerii volebant inteidtiiii semet yel 
pluries congreL'^rp quod hoc facerc eis liceat sine licencia earie et alterios 
persone cuiuscumque libere et impuue. Ord. 6 S. 559. 

* Ansei que leedhe confreres se puiasent assenibler chsscuu an une 
fois pour le fait de ladicte confrarie ot tlisner ensemble ainsi qu'il est 
accoustum«^ t?8 autres oonfrarios de noetro dicto ville pourveu que aux- 
dictes asseuibleeä qu'il ierout ilz y appeU^ut uu de noz officiers. Ord. 7 

3. m 
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Da» Veraammlaogsreclit des Qewerbes war demnacii mit 
dem Ablauf des vienehnten Jahrhunderts in ▼oUsttndige AV 

hBiigigkeit geraten. Die Zusammenkaufte hedurften der vor- 

gilngigen Erlaubnis; die Versammlungen selbst standen unter 

obrigkeitlicher Aufsicht. Unter dem Eindruck der Volk-^bewf^nrn ngen 
der Jahre 1357 und 1358 setzte das Beamtentum dem örtUeh 
zersplitterten Versammlungsrecht eine einh»'itliche Auitassune- ent- 
gegen. ISur wenige Jahrzehnte später sind die neuen Grundsatze 
gemeines Kecbt geworden und die stillschweigend oder statutarisch 
gewahrte ittnftige Versammlungsfreihmt ist bis auf weiuge Ans- 
nahmen beseitigt. Das königlidie Beamtentum erlangte hierdurch 
einen weitgehenden Einflufs auf die laufende GeschtfUaftthrung 
der Zünfte. Die Anwesenheit eines königlichen Beamten bei 
allen wichtigen Handlungen und Beratungen benalim den ZUnften 
«ufaerlieh jede »Selbständigkeit und gab dem Ileaintentum eine 
sicliere Handhabe zur fortwährenden Einmiöchun;^ in die ziinft- 
lerische Verwaltung. Die Bevormundung der Zünfte wurde hier 
snefst angebahnt. 



Drittes Kapitel. 

Erteilung von Zunftprivilegien. 



Die von dr-m Knni<rtum erteilten Zuiiftprivilegien sclieiden 
«ich in Pr i viie^ i en er ne u er u n :^ e n , welche die Bestätigung 
bereite bestehender Zünfte, und in Zunttstiftungenf welche 
die GrtlnduDg neuer Zünfte zum Gegenstand haben. 

Die PrivüegieDerneaeruDg sollte grunds&tsUch bei Throa- 
Wechsel eteta stattfinden; doch wurde die Formalitat von den 
Ztlnften gerne umgangen imd yon den Behörden bis in das vier- 
zehnte Jahrhundert nicht allzu streng ^fordert. Seit der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts beginnen die koni^dichen Finanzbe- 
hörden wegen der dabei abfallenden Gebühren darauf zu achten, 
dafs die Bestätigung seitens der ZUntte ordnungsgcmäf« eingeholt 
wurde. Zunächst lie^ hier ein ein£äches Finanzgeschäft vor. 
£b ist deehalb bugreiflich, daU die Zunft diesen Amus gern be- 
natste, nm eine ihr TorteUhaft scheinende Erweiterung ihrer statuta- 
risoben fieohte durchzusetzen. Seitdem gebt eine Bestätigung 
fast nie voriiber, ohne dai's dem alten Zunftstatut eine Reibe neuer 
Artikel auf Antrag der Zunft hinzugefiiL't wird. 

Dieses bei der damaligen Ofsirtnung der Zünfte erklärliche, 
aber höchst kurz.sichtige Bestreben hat zu einem nicht geringen 
Teil zu der allmählichen Zerstörung der zUnftlerischen Selbstver- 
waltung beigetragen. Wir haben zuvor* darauf hingewiesen, 
^s das ältere Zunftstatut die sehrifitliohe Au&eichnung so eng 
als möglich begrenate. Der Gewerbebetrieb beruhte in der Haupt- 
sache auf Brauch und Ileri^ommen, die der Handwerkerstand 
erzeugte und ungeschrieben bewahrte. Im wesentlichen wurde 
demnach das Re^ lit in lebendigen Formen überliefert und, unbe- 
hindert von Schril tlichkeit , durch das Hanrlwerk selber weiter 
gebildet. Mit der Vermehrung der Aufzeichnung in den Statuten 
änderte sich dies vollständig. Die Zunftbriefe der vorliegenden 
Periode sind allerdings noch weit entfernt yon dem onförmlicbeD 
Umfang, den wir im sechaehnten Jahrhundert finden werden. 
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Aber die selbst iTidip:e Fortbildung des Rechts durch dan Hand- 
werk w iit öchoü jeut unterbunden. Die Erweiterung der Statuten 
war nur ein Oewimi det Augenblicks. Auf die Dauer &nd rieb 
die Zunft festgelegt in ihren eigenen Satzungen, die sie nunmehr 
selbstündig weder verlassen nodi umändern konnte, und jede Ver- 
mehrung der Artikel verstärkte nur die Abhängigkeit der Zunft 
TOD dem privilegierenden Beamtentum. 

Die Kestttigung der alten Statuten und die Verleüiung von 
erweiternden Zusätzen wird schon unter Karl V. vielfach vorire- 
nommen. Uie umfafsendsle Thi^tif^keit auf diesem üebiuie wurde 
indes wainend (]er Kegierunjjrs/.rit Karls VI. entfaltet. Die Zu- 
sätze erweitern öich jetzt sehou zu lürmhcbeii Keuredaktionen der 
alten Satzungen. Uie Zahl der Privilegierungen wftebst rasch 
und steigert sich insbeiondere während der Jahre 1402 bis 1410 
au einer ungewahnlichen Hohe K FOr die Ausfertigung der neuen 
Statuten oder Zusätne hat sielt « ine bestimmte Form herausgebildet 
Die Handwerker reichen eine Bittschrift ein, auf welcher die vou 
ihnen erbetenen Artikel verzeichnet sind. Nach Begutachtun;^ durch 
die zuständige Behörde erfolgt dann die Bestätigung durch den 
König ». 

Neben der Privilegienemeuerung gewann von jetzt ab auch 
die Verleihung von Zunftstatuten an Handwerkerschaften, die 
bis dahin noch keine Statuten besessen hatten, an Wichtigkeit 
Diese Errichtung neuer Zünfte wurde von den kOniglichsB 
BehOfdeo ebenso eifrig gefördert, wie von den Handwerkern naeh- 
geaucht Das I m streben des Beamtentums ging allgemein dahin, 
das gesamte Handwerk in sttnftlerische Verbände einzubesieheo 
und ihm hiermit eine geschlossene, zugleich den Zwecken der 
Lündesverwaltung dienstbare Organisation zu geben. Die 
Handwerkerschaften andererseits bedurften des Zunftprivil^ 
ebensosehr, um die mit der stastutaiischen Ordnung verbundenen 
Vorteile zu erlangen, als um den Schädigungen zu entgehen, die 
das ungeregelt betriebene Handwerk^ trafen. Die Zahl der un- 
itlnfl^n Betriebe^ ging fortwährend surttck*. 

Während dieser Vorgänge wurde angleich die Verein bei t* 
liebung der Zunftstatuten betrieben und mit steigendem Erfolge 
durchgesetat. Das Übergewicht der Centralstelle machte sich 
immer mehr geltend und kam zu treffendem Ausdruck in der 
Verptiansung der Pariser Statuten nach den Provinaen des Reiches. 



1 Die Verseichiiang von QuellenaagabeD wäre hier Überflüssig. Ich 

verweise auf die botrcITendcn JalirgUnge der Ord., gowie auf Dirruel. 
Band II ö. 491 ff.; Thierry Band I von S. 785 ab und Band II örter 

gm Jahre 1890 empfing Amiens das erste vom König bestätigte Zonftstatut); 
outiot Band II S. 285, 289, 290, 3:S1, :^0 und weiter diten. 
« Vgl. hierzu etwa Ord. 7 S. 4ö0, 8 S. 149. 

• S. unten S. 242. 

* a oben & 24 und 42. 

B Ord. Bd. 8 8. 384, Bd. 9 & 35 nad öfteisw 
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Eino Zusammenstellung der L'bartm^ujQgexi von Pariaer Statuten 
gebe ich in der Anmerkung^. 

Schon unter Karl V. findet sich diese Bewidmung der 
Provinzialzunt'te mit Pariser ^tatuteu^ unter Kari VI. wird sie 
lUgemein üblich. Oft Bind es die Handwerker selbat, die um 
Veiieihung der Pariaer OrdnuD^^en bitten, nm ihr Gewerbe nach 
diesem jetzt als mustergültig anerkannten Vorbild betreiben sa 
können ^ Seit dem üinfzehnten Jahrhundert finden sich dann 
•ach Bewidmongen mit Provinaialstatuten^ indem die Statoton 
einer jzröfseren Provinzstadt nach kleineren Städten übertragen 
werden^. Diese immer mehr vorschreitende Scliablonisierung ist 
wiederum ein sicheres Kennzeichen dafür, dafs dem Handwerk 
das Recht und die Gewohnheit der iSelbstsatzung abhanden kam. — 

teo wirktt u alle Uuisiaiide zusammen, um den alten Handwerker- 
Twband aulserlich und raumlich auäzubreiten, während er zugleich 
innerlich umgestaltet wurde. Das Zunftwesen erreichte jetst den Höhe- 
punkt seiner rein gewerberechtlichen Bedeutung, Der Begriff der 
Zunflehrlichkeit hatte sich gebildet. Kur der sttnftige Handwerker 
galt als ehrlk^h, nur das Künftige Gewerbe als rechts ! «flen. 
Diese Auffassung entsprang indes noch krineswegs der Unduld- 
samkeit oder der Ausst hhelslichk' it d« r Züntte. Der Cirund liegt 
vielmehr darin, dals damals die Zunil hn «ieotlichen allein die 
Organisation besals , um die Hechtschaüenheit im Verkehr auf- 
recht zu erhalten. Ötaatiicbe Organe fehlten noch fast vollständig \ 



' Bewidmun;:;en mit Pariser Statuten: 1369 Goldschmiede Troyea 
Ord. ö S. IHS; IM6 Goldschmiede Amiens Thierry 1 S. 684; 1:^80 
Schneidrr !' :itoi>(' Ord. 2 8. 603; 13^9 Tucher Auxerre Ord. 7 S. 285; 
1^91 Liclit^ielier Poiutoise Ord. 10 S. 2Ö; 1398 Schneider Chartrcs Ord. 19 
S. 486^ Scbreiner Troyes Boutiotlia 2^: 1399 Schneider Roaen 
0»d. ^. 1100 Hai hicre Carcassonne Ord. 8 S. 899: 1404 Schulder 
Meaux Ord U S. Hosenmachcr Pontoiw Ord. 9 8. 'Sr>; 1412 Gold- 
ftchmiede l ours Ord. 17 S. 379; 1447 Barbiere St. Jean d'Angely Ord. 13 
8. 506; 1447 HoBemnacber Touraine Ord. 14 8. 27; 1448 Krftmer Tonrain« 
Ord. 14 S. 27; 1451 Kes.^elwhmiede Amjens Thierry 2 S 20:^; 14(11 
Tapeziere Amiene 'l'hierry 2 S. 245; 1465 Spielleute Amiens Thierry 2 
S. aOl; 14^4 Schuhmacher Chartre« Ord. 19 S. :532; 1487 Nadler Amiens 
Thierry 2 S. 427; 1495 Zinnpiefser Amiens Thierry 2 S. 471. — Für 
die Wnflpii'i^'luniftle wurdf im Jahre 1452 ein Statut erlassen, das fttr das 
ganze Königreich Geltung haben öullte; Met. 2 S. 327. 

* Paris wird von den Königen gerne als Spiegel und Vorbild des 
fieiche» bezeichnet, das den andern Städten als Heispiel guter Ordnung 
voran^tehcn soll: Yeelle vülf de l'aris qui c-t In ■ Mpital dn royanme de 
France et en laqueile toute policie sur l ordLiiaii e de tüus uiestiera 
s tom^nra jnsqQes cy esti trouv^e plus bonne et notable oue ez autres 
honnt ^ viiles dudit royaume. M(' t 2 S 469; vgl. auch Met. 2 S. 557 
Art. 8. S. 469, S. 255 1 8. 50. Am weitesten in dieser Umschmeicheluug 
der Pariser geht wohl Heinrich VL von England als König Ton Frsnk- 
leidi, Ord. 13 S. 171. 

3 1419 Weber Vierson, Statuten von Bourges, Ord. 17 S. :'2.'; 1447 
Weber Igaoudun, ebenso, Ord. 13 S. 531; 1481 Schneider Amboise, Statuten 
TOB Tonn, Ord. 18 a 627. 

Vorsehungwi XTll i. Eb«r«tAdt. 16 



Digitized by Google 



242 



xvn 2. 



die allgemeinen Sirafbetstimmungen waren ungenügend. Auf der 
Gewerbeschau unfl den mit ihr ziiäammenhängendeTi Einrichtungen 
beruhte in dor Hauptj^iuhe die Sicherung der Rechrhchkeit in 
den Verkehtöbeziehungcn. Hieraus erklÄrt sich das Zusammen- 
fallen von ehrlich und zünftig im Deutschen, und die Vereinigxing 
beider Begriffe in dem iranzööischeü „loyal ' \ 

Der Qrundsats der Zonftehrlichkeit stand gegen ESnde 
des ▼lerzcÄinteD Jahrhunderts (est; besonders im Tucherge werbe 
wurde er mit rücksichtsloser Schärfe durchgeführt. Die Siegoliwg 
mit dem Stempel einer zünftigen Stadt war die Vorbedingung, 
unter der die Tuche überhuuj)! «um marktmJifsigcn Yeikauf zu- 
gelabäcn wurden Das unehrliche Handwerk wurde ausgenperrt. 
Die alte TuehersUidt Saint-Umer wird im Jahre lH8:-{ wegen 
Unredlichkeii in Verruf erklärt, weil von da betrügerisch ge- 
arbeitete Tuube auf den Markt gebracht wurden °. Der Verkauf 
der Tuche yon Saint- Omer blieb so lange nnteraagt, bis die Stallt 
nachgab und sich ihre neugeordnete Schau und Stempelung vom 
König privilegieren liefe. Die Gemeinschaft mit unzUnftigen, 
keiner Satzung unterworfenen Handwerkern machte unehrlich. 
Die Wollwuber von Andely wirkten sich im Jahre 1412 die He- 
stimmung aus, dals kein Lt-iin'nwebpr sieh mit iiirem Ge\verbe 
belassen dürtc weil sonst kein \\ ollen weber von Andely in einer 
guten Stadt Arbeit finden würde ^. 

Die Zunft umschlois jetzt das gesamte Handwerk^ aofeatn es 
nicht für einen bescbrttnkten Hausbedarf arbeitete, sondern an 
dem allgemeinen Verkehr teilnehmen wollte. Was die Zunft in 



> Ebenso in dem Attsdniek „ville de loi% sUnftige Stadt 

- Scmblableinent >r)it »'^dit^ et publie que sucuiib draps faiz an dehors 
de ladicte ville et bsDlieue d'Abbeville qui ne seront terez et mar^uez 
de ploDs et marquc de ville d« lov et eswardez comme dit est, ne aoieoi 
Bounere chtre venduz en laditte viUe d'Abbeville et 86 anoun est trooT^ 
vendaiit tel/ diaps, il les perdra, paiera LX soh et $>era punis de piiMO* 
Ord. Ö S. o;i> (A. i:W9j; vgl. Ord. 9 S. 4^3« (A. 1409). 

• Enguenran Flomenes drappier et bourgois de ladite ville qiii arec 
ce qu'il estoit dr ippier, efftoit tondeur, Iichear, pareur de draps et comme 
h, IVfipfirt I ' drapporip ladicte ville et soubs umbre det^ictt) et-ta.-, 
ei^toit i»i granU et 2«i pui^haut oudit fait, qu'ii y tit moult de mauvaibtiez, 
fut repriii8 et convaincu que pour ce que Ica mw draps et lee petita draps 
c>toit si'cUez et signcz d'uii et d'une marque i^ans diflferencr <'t d'une 
largcur et longaear» et si ies faisoit tout U'uue coulcur, U veudoit esdictes 
foires tout ensembte ledicts petis draps avec les iios ä autel piis 1*im 
que Tautre, feignant et donnant ä entendre anx marchaoB que c'eetoit 
tont tin; Ipsmiels Ies achettoiont de bonne foy tont tm pria par ce qu'il* 
etituteiit ^eutbiHbles en aie\, en uiarque, en largeur et loogueur. Ord. s^f 
8. 536. 

* Car »e ainsi cHtoit que les teliers en Unge ou en teles le peiuwent 
faire tous ceulx de ladicte ville d'Aiidely ne ^€ulx de l'aprinse dudit 
mestier ii»' j-eroient plu-s dorei^enavant receuz ^ besongner en nulle bonne 
ville de drH])ijerie et ne »eroient pas tenuz de bonne apprinse. Ord. 10 
8. 43: vgl. hieran das Tnebentatut von Amiens von 1308, Thierrv I 
S. Ul Art U 
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ihrer ersten Periode flir die Entwicklung der Verfassung, das hat 
sie in dieser Zdt ihrer breitesten Herrschaft tür die Entwicklung 

des Gewerbewcscns geleistet. Zunftmäfsiger Betrieb wurrlr ;^leicli- 
bedeutond mit freordnotein Verkehr; Ausbreitung; <les zünftigen 
Organismus gleichbedeutend mit Stärkung und Hebung des (ie- 
werbes ^ 

Doch während die Zuntt fortwährend an Aubdehnung zu- 
nahm, wurden ihre alten Grundlagen allmAhlich yerändert. Das 
Königtum liatte sein Gewerberecht über das Zonftrecht gesetzt, 
und die Handwerkerrerbttode gerieten in thatafidiliche und bald 

«neh in rechtliche Abhängigkeit. Das alte Recht der Selbst* 
Satzung ging hierbei bald im wesentlichen verloren, zum Teil 

allerdings schon durch das Unvermögen der Zunft, ihrem Willen 
die notwendige allgemeine Geltung zu geben. Was df^ Zunft 
jetzt* noch verblieb, war das wichtige Kecht der Verwaltung des 
Gewerbewesens, die auf ihren (Organen beruhte. Der Kampf 
um die gewerbliche Selbstverwaltung, im weitesten Begriff des 
von ihr eingenommenen Gebietes, gelangte während des Verlaufs 
der Torliegenden Periode zor Entscheidung. 



^ VgL btersu den dritteu Ab«chiutt. 
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Zweiter Absclinitt 



Die Fortbildung der gewerbereelit* 
llelien Institutionen. 



Erstes Kapitel. 

Organisation und Gebühren. 

$ 1. Das Künftige Gewerbe. 

Die frühere Schcidun}^ iü der Behäiidlung der ;^ewprblichen 
Organisation und der Abgaben und Gebühren (oben Ö. 24 bezw. 47) 
ftlUt ii\r unsere teniero Darstellung woj^. An die Stelle der 
örtlichen Zölle und Abgaben ibt ein S^^ötcm von Laiidessteuem 
getreten; die allgemeiDe Besteuerung wurde su einem eigenen^ 
aelbstftndigen Verwaltungszweig ausgestaltet der mit dem Gewerbe- 
wesen nicht mehr im besonderen zusammenhllngt Die gewerb> 
liehen Gebtthren dagegen erscheinen zumeist unmittelbar an die 
Organisation und an die Aufnahme in den Zunftverband geknüpft. 
Die Bestimmungen über beide Materien haben sich parallel ent- 
wickelt und sind deshalb im folgenden genieinsam zu besprechen. — 

Im Lehrlingswesen sintl in dieser wechselvollen Zeit so 
gut wie gar keine Veränderungen ein^etrt ten , abgesehen von 
einer allgemeinen Erhöhung der Eiuöchreibegelder. Die zuletzt 
durch die Ordonnanz von 1351 verfügte Freigabe der Lehrlings- 
sahl wurde von einzelnen Ztlnften praktisch erprobt'. Eb ist 
also nicht sutreflfend, dafs, wie in aer Litteratur bttufig gesagt 
wird, die Ordonnanz keinerlei Wirkung gehabt habe und dafs 
ihre Durchführung gerade von den Zünften hintertrieben worden 
sei. Das Ergebnis der Lehrlingsfreigabe war jedoch kein 
gunstiges und die Beschränkung wurde bald wieder allgemeiD 

> S. oben lÖO Anm. 2. 

' Der Wortlaut der HeBtimimin^en lehnt mch offenbar an die Vor- 

Bchriften der Ordonnanzen von l-l'»? und an. V^J. .Met. M S. :^s'3 

(A. 13Ö1) und S. 210 (A. i;-{s2): „i hacun inaistie dudit mestier pourra avoir 
antant d'apprautis ii tel tcnnc et pour le pris quo hon \uy semblera.'* 
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«ngefUhrt^ Einen dauernden Erfolg Imt jener Eingriff jedoch 
insoweit gehabt, als jetzt den Meistern häufig gestattet wird, zwei 
fremde I^hrlinge, statt früher einen, anzun^men^. 

Die Stellung der Oes eilen yeranderte und ▼erschlecbterte 
flieh in dieier reriode infoUe der Hindemisse, mit denen der 
Eintritt in den Meisterstanf umgeben wurde. An solohen Er- 
schwerungen sind hier tot allem zu nennen die starke Erhöhung 
der Attfiiahmekosten — insbesondere fUr Meistergeld und Meister- 
sttick — verbunden mit einer den Meistersöhnen ein gern umten 
Bevorzugung; sowie die in dieser Periode allni;ihlt( h zur An- 
erkennung gelangte Forderung der Sitz- und Mutjahre. 



die wir zuvor fanden^, während des vierzehuteu Jahrhunderti 
mach auf Tierng und fleobsig Solidi gesteigert Im fUnfisehnten 
Jahrhundert wurde das Meiatergeld schon nach Lima angesetst, 
und Beträge von 10 Uvrea sind nichts seltenea mehr*. Ver- 
einzelt wird seibat ein Betrag von vienig livrea' genannt Das 
Königtum gab gerne seine Einwilligung zu di^en fortwährenden 
Erhöhungen , da von dem Ertrag der gesteigerten Satze meist 
ein Dritt'*!, mitunter auch die Hiilfto an die königliche Kammer 
abzuhetern war. Die Gcschw nrenen hatten von den IVIeister- 
aufnahmen wegen dieses KöiH«;8an teils — als druit du lioy be- 
zeichnet — - dem königlichen Einnehmer Anzeige zu machen*'. 



> Vgl. insbesondere die aoBfQlirliddie Darlegung der Psfiser Zinn- 

giefser M^>t. 2 S. 528, A. 1882: Coinbien que anciens registres dudit 
mestier poit contenu exprossonient qtie mil maistre dudit mestier n'auroit 
que un appreutis (jii'il prendroit a huit ans et ä xt sols et non ä moina^ 
oa k dix ans sani« ar^^ent, lequel repristre a est^ depuis delaisB^ fMtr aacoos 
tcm«. j-iour ce qu il estoit ^rief vi ] jndiMnhM ni commun pouple, et que 
depui^ chasGun a voulu avoir et teuu taut U ap^rentis par tcl teinps ä tel 
prii^ que bon lui a semblö, dont &um plusieurs mconveniens sout advenus 
oadit mestiiert «i eomme coilz d'ieelui mestier trestous ont tesmoinfrn^ et 
affermc par lenrs f»erem»*n8: ordern' e^t. par h<]\]< o\ deliberation dt' tont 
le comuuu dudit mestier, et pour ie proulht d icelui mestier et de la 
«ÜMse publique, que doresDavant aucun dudit mestier ne pourra prendre 
tenir que deux app^enti^^ }\ uue fois. et tliHeuii apprenfis ou terrae de 
six an.- et non ä moiDS. Vgl. ferner Ord. 4 S. 136 und Thierry 2 S. IM, 
4 S. 2.!>1 Art. ö. 

* ErwähneDswert ist hierbei ferner die starlc erweiterte DefinitioD, die 
im Jabre 1447 für den Hefjrit?' »U - ^n> iii ]rn" T.<>hrliQgs (s. oben S. 2öi in dem 
Statut der Pariser bcbeidenmacher Kegebeu wird. Der Sohn eines zünftigen 
lidstere soll darnach niemals als mmder Lehrling gezählt werden; auch 
dann nicht, wenn er nicht bei seinem Vntcr, soiidem bei einem andern 
Meister in die Lehre tritt. Vielmehr boII der aufnehmende Meister be- 
rechtigt sein, neben einem solchen Meistersobn noch einen fremden Lehr- 
ling einzustellen. M4t 3 8. 487. TbatBiehlieb lief dies auf eine ErbOlnmg 
der Lehrlin^'szahl. \ oQ einem fremden Ldirlbig auf zwd« lunaus. 

* S. oben 8. 87. 



• Vgl. etwa Ord. 7 S. 98 A. 1.S84; Ord. 8 S. 339 A. 1399; Ord. 9 
8. 4o A. 1404; Ord. 9 S. 210 und 269 A. 1407; Ord. 18 S. 81 A. 1424; 
ll*t. 2 S. 502 A. 14S4: Ord 19 S. ööÖ A. 1485. 

• Ord. 19 S. 622 A. 14d2. 

• Mit. 2 8. 258. 




von den bescheidenen Anfängen, 
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Die Gebtthr laiteto hMpMcliKch «nf den Gesilleii; dmi 
]f eistenOhne worden entweder stark bevorzugt — im Höolietfidl» 

sahlten sie die Hälfte des Grundbetnes — oder de blieben voll- 
sUiudi^ fm ^ Seit dem IllnfzelmteD Jahrhundert wurde die Ge- 
bühr im übrigen öfters benutzt, um in mittelbarer Weise deo 
Zu«ug stadtiVomder Handwerker tt rnzuhaiten. Die Zünfte setzten 
hiluäg die Beträge für das iyieister^:el<l verschieden an, je nach- i 
dem der Aufzunehmende am Orte selbst gelernt hatte ^ oder von 
aulscrhalb zuwanderte. So verlangen die Pariser Zeugschmiede 
von dem einbeimiflohen Gesellen zwanzig, von dem stadtfremden 
vierzig Solidi Meistei^d'^. Bei den Webern von lasoudun hat 
der am Ort geschulte Meister sechzig Solidi und vier Pfund 
Wachs SU entrichten; der suwandemde Kleister giebt dagegen sefaB 
Livres in h-vir, dazu ffinf Pfund Wachs unA ein Fftfsrhen W^ein*. 
Die Fiiriser Kelsler belegen den Mcistersohn mit nur zehn Solidi; 
der Geselle, der seine Lehrzeit um Orte hest^in len !ia: zahlt vier 
Livres; der Suidt- oder Landesfremde ^, der nicht in i'an» gelernt 
hat, mnfs dagegen seine Aufnahme mit KwOlf livres erkaufen*. 

Das Meistergeld ist in semer bekannten spftteren Entwicklung 
zu einem der schlimmsten Auswtichse des Zunftwesens geworden. 
1 )emgegenttber möchte ich hier darauf hinweisra, dals sowohl die 
Gebühr nn sich, wie auch ihre Ermäfsigung zu Gunsten der 
Meistersöhne, iirsprünL'lieh eine durchaus berechtigte Grundlage 
hatten, und dals beide liestimiiiungcn unmittelbar auf dem alten 
genoBseiibchattliclien Charakter der Zunt t beruhen. Die Begründung 
dieser Auffassung ist mit knappen Worten in einem der besteo 
(raniOsischen Statuten ausgesprochen; es ist das Statut der nor- 
mSnniscben Kaltscbmiede» auf das wir weiter unten nocb genauer 
zurückkommen werden^. Im Artikel 5 des dem vierzehnten 
Jahrhundert entstammenden Statuts erklären die Schmiede^ daia 
sie ein MeistcrjLidd darum verordnet und veiTinhnrf haben, „weil 
kein Meister erstellen kann ohne die Hilit der andern Meister 
und der Oesellen und des \\'crkzeugs der andern". Darum soll 
der neue Meister, der keines Meisters Sohn ist, einen Beitrag von 
sechzig Sols in den Zunftkasten zahlen. „Ist er aber eines Meister» 
Sohn, so gebe er nur vierzig Sols, weil ihm ein Vortdl gebührt 
beim Gewerk, und wdl sein Vater vordem auch genhlt bat*^ i 



» Ord. 7 S. 116 (A. Ord. ^ s. ;!>4 (A. 1400). Ord. 8 S. 557 

<A. 1402), Ord. f) S. lA. 1404'. Ord. 10 S (A. Wlh). 

* I)ie Urkandeu sa^eo hierfür de 1 apri&e (appii&e) de la ville; in der 
Ausgabe Ord. ist statt aewea Oft«» de m priae de la Tille iredrackt 

* Met. 2 S. 457. 

« Ord. 20 S. 221. 

* Taut forains wtraDgers que aatres leequels n'auront est^ apprentis 
i Paris I icelluy mestier. 

« M^t. 2 m 
' i>. unten 259. 

* U est erdoBo^ et aeeoid^ eatre eok qoe s'aneim veidt lever 
nsstier et estre maistre de nmiTei paree qoe aal maistR ae «e peat 
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Der alte tüchtige Zunftgeist spricht aus diesen ^^'o^ten, in 
denen dem neuen Meister vor Augen geführt wird, dais er nicht« 
irt nhn» deo Bektand ariner GanoMen. Die Zunft sagt hier, dafii 
es die gememaame Arbeit der Meister und ihrer Vorgänger ist, 
die den gegenwäitigen Stand des Handwerks geschaffen hat 
Dem neuen Meister wird diese alte Kenntnis und Erfahrung 
gleich einem Geschenk überliefert; er soUdies anerkennen und eich 
einkaufen in die Gemeinschatt , der er sein Handwerk verdankt. 
Dem Meietersohn räumt die Zunft einen Vorzug ein, und zwar 
mit scharfer Folgerichtigkeit. Die Arbeit des Vaters ist der 
Gemeinschaft zu gute gekommen; in der gew;ihrten Ermälsigung 
empfängt darum der 8ohn sein berechtigtes Krbe. — 

Parallel mit der Entwicklung des Meister^'^eldes geht die des 
Meisterstücks. Die Forderung des Meisterstücks findet ihre 
rechtliche Grundlage in der Verpflichtung des neuen Meisters, 
seine gewerbliche Befähigung naehsaweuen^. WAhrend des 
dreiiehnten Jahrhunderts bestand hierftlr keine allgemeingültige 
feste Form ; es wurde eine PrUfbng, eine Besichtigung durch die 
Geschworenen, mitunter auch eine bestimmte Arbeitsleistung ver- 
langt. Im wesentlichen begnügte man sich mit dem eidlichen 
Zeugnis von Zunf^genossen, die für die Fiihigkeit des Bewerbers 
gutsncjten Seit dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts Hnilet 
daj^e^en der Brauch Eingang, den Hefatiigungsnachweis förmlich 
zu führen durch Anfertigung eines \\ erkstücks, das dem Gewerbe- 
betrieb des Aufzunehmenden angehörte. 

Die Forderung des Meisterstücks gelangte seitdem rasch zu 
aUgemeiner DurchRihning. Nur yereinselt findet sich noch in der 
zweiten Hälfte des yierTChnten Jahrhunderts der heftige Wider» 
stand eines Handwerks, das sich auf die alte ibnnlose Aufnahme 
berief. Die überwiegende Mehrzahl' der Schreiner Ton Paris wider- 
setzte sich der von den Geschworenen und von einer Minderheit 
von Meistern erhobenen Fordemng des Meistprstücks Die 
Schreiner behaupteten, dals sie das Recht hfttten, nacli ungedienter 
sechsjähriger Lehrzeit ohne weitere Prüfung selb-t.in lig das Ge- 
werbe zu betreiben. Die Geschworenen bestainh u auf dem 
Meisterstück. kam zu einem Prozefs, der im Jahre 1382 vor 



elever sana l'ajde des autres maistres et des varlets et desi ootils Ii s 
aunres, il paieia audit tresor eoixaote soIz se aiasi qu'il dc soit Iiis Uü 
' nuufltre; et all est fii« de matstre, il en paiera ponr XL aolx, pour ce 

qu'il doit avoir plus prnnt avaiifui^'e aucüt mesticr ot que son pere paia 
anssi : et partant aura cellui <jui aura paie lesdit.s LX soiz l'aide desmaistres 
et des varlets et des outils de iadite paeslerie. Ord. 18 S. 676. 

» 8. oben S. 29. 

» S oben S. f 

' La plus graut et saiue partie des ourriers et varh^tz dudit mestier, 
beiCit es in dem vor dem Psiuuneiit ehgeBcbloneneo Vergloieli. M4t 2 
& 689. 
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dem Parlament durch Vergleich der Parteien beendet wurde. 
Die Schreber gaben nach, das Mdstenttlck wurde in die Statutoi 
aufgeDommen ; jedoch BoUte der Wert des Stttekt vier bii sechs 
Franken nicht ttbersteigeQ ^. 

Im übri^n ist das Mebterstück um jene Zeit allgemein ein- 
eführt. Die Anfertigung erfolgte zumeist in der Werkstatt eines 
er Oeschworenpn ^. Der Prüfling durfte sein Werkstück während 
der Feierstunden unter Verschlufs halten, damit ihm nichts daran 
durch T"'^M Uvoiiende beschädigt werde. Auch hier bestanden von 
Antang an ähnliche Ungleichheiten, wie bei dem Meistergeld. 
Gegenüber den Gesellen wurden die Ansprüche der Zunft fort- 
während gesteigert; den Meistersöhnen hingegen wurde das 
Heisterstttck häufig gans nachgelassen, oder es wurde von ihnen 
nur eine Probeletstnng , essai oder ezn^rience genannt, verlangt 
Solange die geforderten Aufwenaungen an Zeit und baroa 
Auslagen lur die Anfertigung des Meisterstücks nicht ttbermäfsig 
grofs waren, fiel hier der Unterschied zwischen Meistersöhneo 
und Gesellen nicht allzu schwer ins Gewiclit. "Wnhrond des 
fiinfzehnten Jahrlmnderts begannen inde« schon die ^Iilsbrtnche 
schärfer hervorzutreten. Die Bewerber wurden ungebuhrhcii be- 
schwert durch die Forderung teurer Werkstücke, deren Anfertigung 
groise Auslagen für das Material und eine lange Arbeitszeit be- 
anspruchte, liitanter gefiel mxk die Zunft auch dann, dem Prüf- 
ling die Herstellung eines G^egenstandes aufisutragen, der eänslich 
aufser Gebrauch und fast unbekannt war*. Die öfienüiäen Be* 
hörden traten solcher Ungebühr und den hohen Belastungen, wie 
überhaupt dem übertriebenen Aufwand bei Meisteraufnahm^ 
frühzeitig entgegen*. Doch konnte das Einsclirciten im einzelnen 
Fall die Mifsbräuche, die mit der ganzen Kinrichtung ge* 
trieben wurden, nicht aufhalten. 

Die Ansprüche für die Aufwendungen beim M e i s t e r s c ) i ra a u 8 
wurden während des vierzehnten und tnuizehüten Jahrliunderta 
gleich&lls unaufhörlich gesteigert Der alte Brauch, beim Eintritt 
in die Genosseoschaft einen Willkomm zu bieten, war schon im 
dreizehnten Jahrhundert bei dnaelnen Handwerkersohaftoi m 
einer festen Verpflichtung gewordene Späterhin wurde die 
Leistung allgemein gefordert und aur Hemchtung eines Meister- 



» M<^t. 2 S. 639. 
Die Anfertigung des Moi.ster^tücks wird in den Statuten b infig 
beschrieben; vgl. etwa Thierry 1 8. 785. Die Waffelbäcker von Paris 
beschreiben noch im Jahre 1397 das Meisterstück genau, ohne jedoch den 
Ansdnick selbst ansawenden. Ord. 8 8. 149. 

« Vgl. den Ratsentscheid von Amiens A. 1442. Tbierry 2 S. 154. 

* Parlamentsenf f'hfnJ von 1473, der den Pariser Strumpfwirk frn 
verbietet, die Bewerber mit übermürBigen Auslagen su beschweren und 
ihnen für das Meisterstück mehr als eine Ausgabe tod 4 Livrcs, und ftr 
den MeiBteraebmaos mehr als 8 ÜTres, aufsuerlegen. M4t 3 247. 

» 8. oben S. 88. 
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essens, baW auch zu lielagen und Festlichkeiteo erweitert'. 8eit 
der WiedurauirichiuDg und besseren Ausstattung der Bruder- 
•chafien' wurde in den Statuten häufig bestimmt , dafs die Auf- 
wendtmgai für den Metttenchmaat m eine fette Abgabe cn 



die Handwerkssitte erwies sich miichtiger ab alle Vorschriften, 
und der kostspielige Brauch des Mei-steressens blieb bestehen. 
Um flem immer weiter greifenden Aufwand zu begegnen, be- 
stimmen die Statuten seit dem Ende des filnfzehnten Jahr- 
hunderts mehrtacli , dafs die Kosten des MeiBterseliiuauoes einen 
bestimmten Betrag, wie dreifsig, vierzig bis hundert 6oiidi, nicht 
ttbemteigen dttifen*. 

Wir baben nunmehr von dem Anspruch der Mot- und 
Sitz seit zu bandeb^ der ipKterhin von einschneidendster Be- 
deutung für das Qewerbereeht und ftlr das Zunftwesen wurde. 
Die im dreizehnten Jahrhundert nur selten hervortretende For- 
derung' wurde in der vorliep^enden Periode in ihren wesentlichen 
Grundsätzen zur Ausbildung gebracht 

Die Ausdrücke Mutjahre und Sitzjahre werden im deutschen 
Gewerberecht synonym gebraucht*, während das französische 
Qewerbereeht bierfbr ttb^haupt nur eine Bezeichnung kennt 
Der fiMuuOsische Ausdruck lautet serWr les mattres, servir comme 
▼alet oder auch nur schlechtweg servir. Wenn wir indes in den 
Urkunden genau unter^heiden, ho ßndcn wir, dafs die Dienstzeit 
der Gesellen, wie der deutsche Dopptdausdruck zeigt einen zwei- 
fachen Ursprung hat: nämlich die der älteren Zeit entstammende, 
bei einzelnen Handuerker?chaften nachweisbare Pflicht eines 
jeden Oesellen, das Amt zu muten (lieischen , fordern); und 
späterhin die zumeist in Betracht kommende, anfänglich aber nur 
dte Stadtfremden betrefl^de ErsitsangsfKst fUr das Meister- 
recht 

ESne Mutzeit fUr jeden Oesellen besteht bei dem Magisterium 
der Pariser Bäcker. Der Bäcker hatte, nachdem er den Gewerbe- 
kauf entrichtet hatte, sein Amt noch vier Jalire zu muten: nach 
Ablauf der Frist wurde er mit einer symboUschen Handlung m 
die (jenossenschaft aufgenomnieo. Er trat, geleitet von dem 
Zöllner und den Handwerksgenossen, vor das Haus des Magisters 
und erklärte y dals er seine vier Jahre vollbracht habe. Dann 
Berbrach er einen mit Gebäck gefüllten Topf wider die Mauer 



^ VgL die Scbildeniog des Meistencluiiaiue« bei den Paiuwr Fleisclieni, 
dh f^ir h riir ihn Festlichkeiteik einen eigenen Spidmann hielten. Mag. u. 

« S. oben S. 237. 

» Ord. 8 S. 513, U S. 27, 15 S. 544* 16 8. 645, Uit, 2 S. 581. 

* Ord. 20 S. 75, M und -^Ad. 

* Vgl. Ortloff, Becbt der Handwerker, ErUogen 181Ö, 244 Nr. 6 
und S. m 
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und wurde hierauf unter Rede und Gegenrede in das Haus des 
Magisters gefUhrt^ Das Statut der rariser Nadkr im Lim 
des M^tim (1268/1270) achfeibt tot, daTa jeder Geadle ver dem 
Meiaterwerden ein Jahr dienen mUaae'. "Die Bäckeigilde von 
Arraa brachte im Jahre 1965 ihr aua alter Zeit stammendea 
Kecht zur Aufzeichnung. Aach hier besteht eine Mutp6icht iür 
jeden Oesellen. Nur wer Btirger von Airas und lMito:Hed der 
Bftckerplde ht, dnrl Brot verknuten ui.d l^Rckoi'en halten. In 
die Giicie aber dart keiner auigenommen werden, er habe denn 
zwei Jahre als Grelle in Arraa e'edient®. 

Die Verpflichtung zur eigeotliciieo ^üitzzeit ist dagegen hervor- 
gegangen ana der untenehtedUcben Behandlung der atadtfiremden 
und der einheimfaehen Handwerker bd der ZulaaaoQg aar 
Meisterachaft und betrifi^ zunüchat nur die Stadtfremden« Die 
Zunft mnlate der Würdigkeit des neuen Bewerbers versichert 
sein: sie verlangte deshalb, wie wir wiaaen, den Nachweis der 
LchrT^eit, der gewerblichen Befähigung und des guten Trpnmunds*, 
feeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hielt man die Kund- 
schaft, die der zuwandernde Handwerker eventuell durch Briet 
oder Zt uü^is einer zünftigen Stadt erbrachte*, nicht melir durch- 
weg für ausreichend i tindet bich jetzt melirtacii die Voröchrüt, 
daia der fremde Arbeiter, der sich in einer Stadt niederlaaaeo 
wollte, eine beatimmte Zeit bei einem einheimiachai Meiater ala 
Qeaelle arbeiten mOaae, ,,damit man aelne Art und ZuverlMaaig- 
keit kennen lerne** 

Eine ftulsere Stütze fand dieaer Anapruch in dem KecbtosatSy 
dafs der fremde Zuwanderer vor seiner Niederlassung daa 
stiidtische Bürgerrw'ht erwerbe, wozu regeliyinfsig ein Aufenthalt 
von Jahr und Ta^^ oriorderlich war. W ir haben zuvor darauf 
hingewiesen, dafs dieser 6atz während des dreizehnten Jahrhunderts 
nicht von den Zünften angerufen wurde, sondern dafs er, wo er 
sich in Handwerksordoungen zu jener Zeit flndet, aui einer Ver- 
fügung der atfidtiadien Behörden be^lht^ Während dea vier- 
idnten Jahrhunderte ändert aieh diea Verhältnta gründlich , und 
die ZOnfte aind ea nunmehr, welche die firaitaung dea Nieder- 
laaaungarechtB in ihren Statuten vertaagen, 

» Ma;;. u. Frat. S. 80. 

' Quant il aura fet sou Service, Ii apreotiz ue pourra commaucier 
Bon mestier devant qa*ü wush «ervi t/t gaaingnlö une anuM aoomplie. L. d. H 

Tit 60 Art. 4. 

* £t De peut nub faire paiu a vendre ne tenir foar en ie jaridicioo 
des eflqoevim d*Anu qo*U ne soit boorgois on bourgoise d*Axu^ Et ne 
peut nuls ne nulle faire boalengherie ne tourterie ne pain k vendre ne 
tenir four s'il n'est en le gbende: et ne puet nuls cntrer en le gheude 
pour faire le mestier s'U n'a est^ varlez preadaus loier deux aua en le 
Tüle d'Aras. Ord. 5 S. m 

* S. oben S. 29. 

* 8. oben 8. 157. 

* Pour eavoir de ses meurs et de son euvre. Mdt. 2 S. 11 Art. 28* 
^ & oben S. B8. 
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Insofern die Zuntt ein* Sitzzeit von dem kSuidtfremden, der 
«ich als Meister niederlassen wollte, forderte, hatte sie oftVüibar 
einen aUgemeinen — wenn auch keineswegs dem Gewerberecht 
angehörenden — Rechtsaatz fUr sich. Die Anwendung dieses 
SateM haben wir ■ehon im Tttchefstotut Ton Oarcaisonne A. 1317 
gefandeaK DaTs die OrdoniuuiB KOnig Joliaiiiis an dem be- 
steheoden Recht nichts geändert, sondern sich auf eine allgemeine 
Vermahnung beocbrünkt hat, haben wir oben^ gezeigt Die 
Zunft fand denn auch keine Schwierigkeit, das Sitzjahr wührend 
de^ vierzehnten Jahrhunderte allmählich in den Statutea aar 
Auizeichnung zu hnii^en. 

Zuerst verordnet das Statut der i'ariser Goldschmiede im 
Jahre 1355, düü der Stadtfrerade Jahr und Tag m i'aris 
arbeiten müsse, bevor er sich als selbständiger Meister nieder- 
laseen darf* Die gleiche Vofaehrift ergeht im Jahre ]3o7 für 
die Pariser ßleinschmiede, denen au dietem Zweck geradesu die 
Aofiiahme eines neuen Artikels in ihr altes Statut bewilligt wird *, 
lo den Statuten wird nunmehr die Forderung des BUr^rrechts- 
erwerbs oder eines bestimmten Aufenthalts in der Stadt für die 
Handwerksmeister liJiufig aiif^ezendin t. Ein Privileg Kurls V. fUr 
Caen von 13f'ti schreibt vor, dafs zum Han lfl aui'serhaib der Markt- 
tage, d. h. alöO zum rt -^elmalisigen Gewerbebetrieb, nur zugelassen 
w< rde. Wer Jahr und Tag in der Stiidt gewoliüt und zu den 
Steuern beigetrageu hat''. Den Aufentbult vou Jahr und Tag 
vor der Zulassung zur Meistertchaft verlangen die Schuhmacher 
von Harfleur im Jahre 1408^, die Tücher von MontivOtier im 
Jahre 1435^* Daa Bäckerstatat von Bordeaux vom Jahre 1457 
bestimmt einfach, daXe der Erwerb des Burgerrechto der Aufnahme 
in die Zunft vorattsxugehen habe^ Die Hutmacher von Tonlouae 

» 8. oben S. 157. 

* S. 173. 

* üe mm forain vient ü Paris, U ne pourra tenir ne lever feige, 
"f" il n'a eervi an et jour ii Paris poor savotr de tat meurs et de soo 

euvre. M<^t 2 S. 11 Art. 23. 

* Se anciiDS Tarles fonuos ont est^ apprentis ea bontie rille le tempa 

accoustum^ en ladite ville qu'ils soient receuz i\ ouvrer k Paris cn ;xaignant 
ärgert: et quant il auront comme vatlez gaiL'^^wn? Hrtrent servi par un nn 
ä aucuii maistre dudit mcstier ik pouitunt eonmncicr et lever leüit 
mestier par ptiant les droitures accoustumdee ; mes qu'il Boit trouves 
ionffisand par les maistros dudit meatier. Orl. S. l^'i Art. 10. 

Belegstelle s. unten Anbang, Anmerkung Uber den Erwerb des 
Bürgerrechts. 

* 8e :i(u iin maiatre da mestier dessiudit veult lerer oorrouer en la* 
dicte ville tauxboura et parroisse il le pourra faire pourveu qu'il ait de- 
moure en ladicte ville un an et un jour et non autrement. Ord. 9 S< 333. 

^ Que tous les halntans ea laditte rille et troys narroisBes poarreu 

äo'ilz aient demowi tug aa et aog jour aaas intemiptioo perent dvapsr. 
ird. 15 S. 

* Que ntil ue pouira eatre boulengier quc premier il u ayt faict le 
Berement au.x maire soubs-maire et jurez de ladicte ville et citd de Boor- 
deaulx et qu il ifayt pay^ le droict ä ladiete eit^ poiir Tentr^ et xeeepcien 
desdicts bourgeois. Ord. 14 S. 441. 
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schreibett einen Aofentlialt von fitnf ttooaten vor, die CHlrdor 
wiederum ein Jallr^ 

In ihrer seitherigen Entwicklung hatte sich die Fordertmg 
der Sitzzeit iedi^ich gegen die Stadttreniden gerichtet. Die Er- 
innerung an die Begründung des Anspruclia begann indes während 
des ft\nfzchnton .TahrhundertH allmählich zu schwmdf^n . und 
zwischon fremden und einheimischen ilaudwerkern wurde zuletzt 
bezüglich der Verpflichtung zur Mutzeit kein Unterschied mehr 
gemacht. Im Jahre 1441 schreibt das Statut der Tariser Alt- 
händler vor, dafä eiu jeder — Estranger ou autre — vor 
dem Meisterwerden vier Monate als Geadfie dienen mtisse^. Die 
Weber yon Dan-le-Roy beatimmen im Jahre 14B5, daft echlecbt- 
hin jeder, gleichviel wo er gelernt habe, ein Jahr am Orte ab 
Geselle arbeiten mtisse, bevor er als Meister zagelanen wird'. — 
Von jetzt ab gestaltet sich die Sitzzeit zu einer zünftigen For- 
derung, welcher nicht mehr der stadtfremde Handwerker, sondern 
der Ge^^eljpnstand als solcher unterworfen erscheint. In dieser 
]{ichtung wurde die l'fi eht der fciitzjahre während der folgenden 
Zeit allgemein ausgebildet ^ 

Im Anschlufa an die Ausl)ildung der Sitzzeit tritt gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, zunächst noch vereinzelt, eine 
Forderung hervor, die sich wiederum nur gegen die fremden 
Zuwanderer richtet, aber achliefalich doch dazu diente^ daa Fort» 
kommen der Geaellen und das Aufsteigen in den Meisterstand 
noch weiter zu erschweren. In Ronen, Amiens und Beauvais 
wollen die zünftigen Handwerker niemanden als Meider auf- 
nehmen, der nicht am Orte selbst seine Lehrzeit be- 
standen hat**. 

Zii^^rst wurde der Anspruch in Rouen erhoben. E!ine Anzahl 
Tuchmacher, die durch die KriegBlUutte vertrieben worden waren, 
hatten sich in Rouen niedergelassen. Der Bürgermeister und die 
Vorsteher der Tucherzunft halten ihnen indes ihr Gewerbe ver- 
boten ^ da in Rouen kdner Tuch machen dürfe, der nicht dort 
seine Lebrzdt abgedient habe. Die Fremden zogen sich in dk 
Vorstädte zurück, wo die Rouener sie jedoch ebensowenig duHen 
wollten. Die Heimatlosen wandten sidi nunmehr an den König 

* Du Bourg S 

' Que aucuo varlet de Taris estranger ou autre ne »era rcceu oudit 
mettier et marchandise de freperie s*il n'a eervj ran des maistrea jurex 
dudit mcstier par Fespaee de quatre mois. M 6 1. 3 S. 427. 

* Si iesdits maistrea veullent avoir unp npprentiz. k uioins de quatre 
ans ne le pevent avoir. Ledit appreutiz ue peut ouvrer ne lever son 
ottvroaer et mestier jusques quHl ait est^ nng an aecomply par Jes onvrouen. 
Ord. 19 S. m Art. s uiui 10. 

* S. unten III. Teil 1. und 2. Kap. 

* Dafe hl iier Ansetzung des Meisterceldes Unterschiede mit Uezutf 
auf die (Ertliche Lehneit gemacht woraen, haben wir oben S. 246 
gezeigt. 
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(Karl V,), der ihnen im Jahre 1373 bewilligte, dafs sie sich auf 
zehn Jahre in Kouen niederhissen dürften. Jedoch sollten sie eine 
eiir^ne Zunft bilden, draperie foruine genannt, eine besondere 
Tuchsorte machen und ein eif^enes Tuchsiegel führen ^ 

In gröfserem Mafästahe machten die Houener Zünfte zu Be- 
rlin des fUn&ebnten Jalurbunderts den Versuch, die auswärts an- 
gelernten Meieter fernsuhalten. Den Fremden , die damals in- 
folge des KHegee besondere zahlreich nach Ronen ebwanderteo, 
wurden in allen Gewerken Schwierigkeiten in den Weg gelegt; 
zur selbstftndigen Ansttbnng des Gewerbes wurde allgemein eine 
in Reuen selbst bestandene Lehrzeit gefordert-'. Infolge zahl- 
reicher Beschwerden honcf der könif^hche Haiili zunächst eine 
Ver.sainmluDg von Riitsherren, Kaufieuten, lUir^^ern und Hand- 
werkern und berichtete über die Sache an den königlichen 
üerichtsiioi der Noniian lie . d«'n Ecliiquier, der wiederum den 
Bailli mit einer nochmaligen Untersuchung der Angelegenheit 
beaaftragte. Die erneuten Ermittelungen des Bailli ergaben, dals 
die Zttwssung der Fremden, sofern diese regelrecht in einer 
ziknfb'gen Staat gelernt hatten» allgemein gewünscht werde und 
dem Gemeinwohl tbrderlich sei. Gleichwohl hielt es der Echiquier 
zur gröfseren Sicherheit fiir angezeigt, die Zünfte vor Gericht xa 
laden und sie (Iber ihre Ansprüche zu hören. Die Zünfte fü^^ten 
sich nunmehr nlle, ans^renommen die Kalt^chmiede, die ansäsöi^^en 
Fleischer ( boueliers iion for-nn-^) und die grofse (d. h. die alte, 
8. obeni Tucherzunft. Die b icisclicr und die Tuclier beschränkten 
ihren Widerspruch darauf, dafs die Fremden unter den üblichen 
Bedingungen in Houcn zwar zugelassen, von den alten ZUnften 
der F&ischer und Tucher jedoch ausgeschlossen sein sollten. Die 
Kaltschmiede bestanden auf ihrem Privileg , wonach nur Ab- 
kömmlinge der Schmiedenleister dos Handwerk betreiben dürfen, 
im übrigen aber hinsichtlich des Geburtsortes in ihrem Gewerk 
kein Unterschied gemacht wird^. Das königliche Gericht gab 



1 Ord. 6 S. 462. Das Privile^^ wurde bereits im Jshre 1379 apf 
zohn Jnhrc nach Ablauf des erstdu VrivüegS — also im gsassn zwsnag 
Jahre — verlängert. Ord. 6 8. 403. 

* Par ce qoe aar le fait des meatierB d*icelle Tille dont H y a f^rnnd 

Dotnbrc et encores souloit plus avoir, h aucunes ordonnances statutz et 
autres observanfc» ripuorptj«p«« nsir lc«qnf»!lp«i iKii'una desdiz habituii8 nnt 
Toulu dire ei maintenir que mille pen'onne 41U II0 que eile feusl ue peust 
onvrer d'aaean mestier en ladtcte ville sMl ne Pavoit «ppritia en icelle 
villc ot s(M vl Ii' t< tnps qai y appartenoit selon Tordoiioanoe d*an chsseaa 
mestier. Ord. t) S. 4 LS. 

* Sauf leg Diuans (dinandiers, unten S. 2ß4), les Bouehers de Rosn 
non fopwins et les drappiors d«» la grant drapperio do TJouen li^aeU 
requigtrent cortaine« mi.Iifications k futx <>frt tjiicrpü: c'est as^avoir lea 
IMnans en ce qu'ilz disoiniit quo partout no8tr«> Ivoyaume et ailleurs uul 
ne peut estre mwatre ondit mestier se il n'est de fa lif^ne de maistre 
(l'irellui mestior .^iins ce toutesvoyes qu'ilz votilf*i-s(iit aiicunement 
contredire que tons rmvriers qui scront do Indicte lipne iie peussent venir 
ouvrer et lever iiu xtier en ladicte ville; lebditti bouchiers eu ce qu'ilz con- 
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diesen drei Verwahmogen statt, und verfUgte, dafs im übrigen 
der ehrliche fremde Handwerker unter den für die Einheimiscbeo 
beetehenden ^'o^sch^ft^n in Ronen zuzulassen sei. 

In Amieius IkIs div Zunft zu St. Lucas — Maler, Hild- 
schnitzer, Sticker und lUumin.atoren — im Jahre 14<i0 in ihr 
Statut einschaltcQ , dafs keiner ihr Gewerbe als selbständiger 
Meister betreiben darf, der nicht in Amient oelbst feine vor- 
geschriebenen Lehrjahre abgedient hat^. — In Beauvais hatten 
die Weber, Kardierer, Färber und Tnchecherer die zagewanderten 
Handwerker behindert und ihnen insbesondere das Halten von 
Lehrlingen untersagt. Der Biachof schritt hiergegen ein und 
verftigte im Jahre 1424, dafs die in einer fremden Stadt geprüften 
M^^MHter . wofprn sie ilire Befnliif^^ung nachweisen ^ sich ^eich den 
einheimisclien niederiassf^n durlen -. 

In den meisten dif^ser dein Ende des vierzehnten nnd dem 
Beginn des fünfzehnten Jaiiriiundcrta angehörenden Fälle wirkt 
neben der örtlichen Abschliefsung der Zünfte noch ein allgemeines, 
seilgeecbichtlicfaes Moment mit Ei Ist der Zustrom der durch 
die kri^geriechen Elreignisse vertriebenen Arbeiter, den die an- 
aSssigen Handwerker von sich ferne halten wollen. Die ein- 
heimischen Meister hatten ohnedem schon unter der schweren 

sentoient (juo un chasjuu houchier expert et souftisant ea ia maniere 
deosusdicte feust rcceu u veudre char en ladicte ville eu uostre bale du 
Tieux niarcbi^ et autres lieuz oft les bouchierH appellez forains out hc» 
cou.«tiira('- de. vf'iuirf» seulcment; ot Ifmliz drappif r It^-.qup]-/. contrcdisoient 
aucunement que un chascun expert et souttisaot k exercer ledit meetier 
ne fenst reoea h ouvnr et Isrer mestler ea ladiete vUls par Ia fonne el 
maoiere que estoient les drappiers foraine d'icelle ville. Ord. 9 S. 414. 

* Deffence aeront faite h tnus pstrang:ere de passer mai?tre ii moins 

?|ii*ils n'eusaent £Eiit leurs apprentissage dan» ladite ville. Thierry 2 8 6. 
n dem gleichen Statut werden auch EiotrittB- und AmrtrittB^elder von 
den Geschworenen vprl:ingt; eino Fordrninp:. cüp in «ji-it'-rnn /oiti^n. nh 
die finanzielle Bedeutun;^ im Ge.Hcbworeuenauit überwog, allgemelD gestellt 
wurde: Lesdits esgards qui entreront en charge le lendemain de 8aiDt*Loc 
senmt tenus de paicr cbacun six livres pour leur entr^e et six liTreB'ponr 
Iciir- sortie«, et les antiens qui auront est^ espard paieront chacun soixaatS 
eoi& pour leurs entrees et souante sola pour la sorUe; a. a. 0. Art. 5. 

* Par Ia fortune des goerres et OHMrlalitez depub qoe les goerret 
farent ^ parties de Flandrcs ladicte ville a eat^ moult diniinu^c; et entre 
Riitrpp chnse« estoit et est ladicte ville moult diminui'e de bons ouvriors 
faisant ladicte drapperie et principaiement 4 l'uccasiuu de ce que lea 
ouvrier8 aiebomieurs, tixerans* lennears, t^nturiers et tondecifs qal es 
icelle ville ort ajinns leur« mestiers sou^z iinibre d'aucuns usaipes on 
pour leurs vouleutez ont empeschid et empcdchent tous autres ouvrien 
quelzconques d^autres vtll^ aui j sont venuz et viennent pour onvrer et 
gastier leurs vies quelques oons oowages qa'iU aient sceu faire, eu teile 
maniere qu'ilz Ti nnt peu ou povent estre receuz i faire lesdit» ouvragei 
ne eo iceulx aucuue ebose gangnier pour lear vivre en ladicte ville et 
pour augiDeDti*r le fidt de ladiete drapperie en icelle; et avee ce ont vosh 
et veuleut les maistres dewliz meatiers, soiistenir et de fait ont us^ et 
osent 80ul)z uinbre d'aucuns eötatuz f(tj'i!z ont ini«; sus ä leur prouffit ou 
autrement que aucun ue a eu ou ueu avoir uucuub appreutis desdits 
aMStiers en ladicte ville, fors cenlz oes dewmditB maiätres seulement qui 
auront jiniHsaee de las tenir sor lenr oaviages un an. Ord. 18 52. 
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Zeit zu leiden , und der unwillkommene Zuwachs erschien ihnen 

i'etzt doppelt lästig. I )ie X erordnungen für Bcauvais und Rouen 
leben diesen Zusammenhang ausdrücklich licrvor. Einen (lauernden 
Erfolg hatten die BestrebungeD der Handwerker für jetzt noch 
nichts Erst im sechzehnten Jahrhundert wurde die Forderung 
4er eiDheiimaofaen Lebrseit httnfiger dorcbgesetst'. — 

Als eine charakteristiaehe Neuerung bei den Bedingungen 
fBr die Meisteraufnahme ist noch zu erwähnen , dafs seit der 
aweiten Hälfte des fünfüsehnten Jahrhunderts der Treueeid ftlr 
den König gefordert wird. Es war dies eine Folge der inneren 
Wirren nnd Unruhen unter Ludwig XI. Der Treueeid wurde 
durch die Onlonnance des Bannieres im Jahre 14(37 allgemein 
für alle Pariser Handwerker vorgeschrieben''; im besonderen 
wurde dann iiedi bei eioiebien Zünften die Pfficbt for ESdeehiitiing 
in die Stalnlen eingefügt^ 



Die gröfirten VerRnderungen hat in dieser Penode das 
Oeschworenenamt erfahren, auf dem die zQnftleriBche Selbst- 
Terwaltung in erster Reihe beruhte. Hier zuerst erlahmte auch 
die S'lbständige Kraft und der Gemeinsinn der Handwerker. 
Die ( reschworonen sonderten sich ab von der Gesamtheit des 
Handwerks. Langsam und sicher bereitete sich jetzt der Um- 
schwung vor, in dessen Verlauf die Stellung der Zunttgeachworenen 
in Frankreich m einer vom Staate abhängigen Beamtong wnrde, 
mit der eigene Einnahmen nnd Vorreehte, nnd aehlielslKsh auch 
besondere Abgaben, ▼erblinden waren. 

Die Veränderungen im Geschworenenamt Yollzogen sich 

farallel mit ih'u Verschiebungen, die in den Grundlagen d^ 
lunftwesen.s ( intraten Die steigende Exklusivität der Handwerker- 
Verbände hatte zur notwendigen Folge, dals sich innerhalb der 

* Ein vereiuzelter Fall von Bewilligung der örtlichen Lehrzeit findet 
dch bei den LeilMDwebera von Orl^^ina A. 14Sö; Ord. 19 S. 591 Art. 1. 

* Erwähnenswert ist nf)ch ein mif^plückter ^'e^8uch der Weber des 
damals unter französischer Uerrsckait gteiieuden Toumay. In Tournay 
bestand von altm her der Bimneh« dafs die flandrischeo Weber dort ohne 
weitere Fiirmlii likeit arbeiten durften, mit alleiniger Ausnahme solcher 
Handwerker, die wegen eines ehrlosen Verbrechens aus ihrer Heimat ver- 
bamit worden waren. Die einhdünischen Weber hatten sich nun im 
Jshre 1865 Ton Karl V. ein Privileg ausgewirkt , dem sofolge ^ Za- 
wandemden Brief und Siegel einer zünftigen 8tadt vorweisen mufsten. 
Auf Grund dieses Privilegs suchten die ansässigen Weber die zuwandernden 
Fläminge am arbeiten zn hiodem. Die Stadtschöfien von Toomaj er- 
hoben Einspnich xind wiesen nach , dafs das Privileg,' wider Recht und 
Herkommen erschlichen worden sei. Der König zog darauf das Privileg 
siirllek and die alte Ofdnung wurde wieder hergestdlt Ord. 4 S. 588 
besw. 648. 

» M6t. 1 S. 56 

* M6t 3 S. b06: et aossi sera teuu le dessusdit faire Ic serement 
d'estre bon et I07S] enrm Noot. Ord. 19 S. 603 (Dan-le-Roy) toutes et 
quantes foiz qne ung hemme est pass^ maistre dudit mestier, doit faire 
eerment selempnel qu'il ne sera point contre la couronne de France. 
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Zünfte €in l^trixii^ büdete, das die Oesdiftfte an neh rifr und 
flie im Sinne des beechrttnkten Interesses führte. Von groQum 
EinflnTs wurde ferner die Hinauüschraabung des G^bUhreDweaens» 
Die Geschworenen erlangten die VerüUgung Uber hohe Einkünfte, 
denen wiederum die stark vergiöfserten Leistungen fEtr die der 
Zunft teils aufgebtirdeten. teils von ihr neu fibemommenen Lasten 
gop^enühcrritanclen. Die Thätigkeit der Vorsteher nahm hierdurch 
eine völli^^ vcnintlerte, von den rein gewerblichen Autgaben immer 
weiter abienk n ie Richtung. Die finanzielle Seite des Amtes rückt 
in den Vordergrund. 

Von den Einkuniten, weicht' durch die Hand der Ge- 
oeliworenen gingen, haben wir einige bereits genannt. Mit der 
Aufnahme in den Zunftverband hängen nusammen die Anfding- 
gebttbr ftlr Lehrlinge und das Meistergeld. Fin Anzugsgeld är 
zuwandernde Gesellen wird in dieser Periode allgemein gefordert, 
meist in der Höhe yen fünf Öolidi und darunter, yereinselt aber 
auch in einem höheren Betragt Für die Bruderschaft werden 
Wochenbeitrnge allgemein von Meistern und Gesellen geleistet 

An die Gewerbeschau knüpfen sich zahlreiche Gebühren, 
von denen die der Tueher bereits erw.thnt wurden Auch in 
den andern Oewerbeu finden die Schaugebühren immer mehr 
Eingang, /.unaciist nur, indem f\ir die Untersuchung der zu Markt 
oder in Verkehr gebrachten Waren eine Abgabe erhoben wird^» 
Doch tritt gegen £nde des fUnfsehnten Jahrhunderts schon die 
Bweite Form der Schaugebtthr hervor; den Geschwonmen wird 
f\\r ihre Rundgänge, die sie zur Beaufsichtigung des Betriebea 
in den Werkstätten auszuführen haben, eine feststehende Gebühr 
zugebilligt. Mitunter wird für die Werkstatt besichtigung eine 
feste Jahresgebühr angesetzt, die jeder zünftige Meister den Sehau- 
leuten zu entriihten hat. So empfingen die Geschworenen der 
Zinn^iefser in Paris von jedem Meister jiihrlieh zwölf Denare*. 
Hautiger jedoch — insbesondere in der spiit^/ren Zeit — nehmen 
die Glesch woreneu eine Einzelgebühr für jede Besichtigung ^ V^on 



1 Pariser Tuchscherer zwassig Sola A. 1384. M4t 2 8. 106. 

» S. oben H. 22"). 

» Met. 3 S. 281 Alt. 28; Met. 2 S. 769 (Pariser Ilutuiacher bezw. 
Töpfer). Die Untersuchungspebühr wird hier nur erst von den Stadt- 
froinden erhoben. Or<l \> S. 678 Art f [ Xoniiätuiisilu' Kalt«cUmiedc): 
von jedem Zuottgenoasen jahrlich 20 h^oIh, von jedem Händler, der nit 
Pferd zn Markte zieht, 10 sols, von der Tragtast 5 sola. 

* Pour faire la viaitatl u iccoustumi^c de faire par lesdits jurez qn'il» 
seront tenux faire souvent « t .i düh'ijf^nce siir Ir-^ poix et ballaticef« de« 
maistres dudit ineBtier, au^elle avec eulx ung maistre ballaueier, iceulx 
jurez aaront pour leur Miaire de chaacnn maiatre tenant ouTroiier dons» 
deniers parisis par clift.<cun an. Mt't 2 S. 

^ Quant ien eawars d'ieelie ensseigue yrout par ies maisons aux jours 
accoustumez deux fois l'an et non plus pour visiter la chauaeeterie , sera 
tenu baillier ( hacun maistre ans clia eawara ponr ladite Yiaitation aix 
daoien. Thierry 4 & m 
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den E^nkünfteD auä den Stru%uldem uud Bulbeu wird unten ^ 
& Rede sein. 

Eine feste Verwendung war nur fbr einen Teil dieiier Oelder 

yorgescbrieben, nämlich für diejenigen Beiträge, die ausdrücklich 
als £iDkttnite der Bnidencbeft bezeichnet werden. Im Übrigen 
war den Geschworenen ebenso die Verwaltunp: d^s gesamten 
Zunt'teinkonimons übertragnen, wie sie anderereeits für die Ver- 
teilung uml die Autbrinj^ung der zünftigen Lnaten zu 80r;;('n 
hatten. Ein Hecht der Geschworenen, Jür iliren Auiwand an Z^üt 
und Mühe eine Vergtltang aus dem Einkommen der Zunft m 
empfangen, war schon frUber anerkannt In der Torliegenden 
Pertode hat jedoch das Amt schon seine festen Besüge, und für 
einen Teil der Gebühren wird in den Statuten ausdrücklich an- 
erkannt, dafs sie eine persönliche Ejatachttdigung fUr die Tb&tig- 
keit der Zunftgesciiworenen bilden*. 

Der Charakter des Geschworenenamtes als cinea der Reihe 
nach von den 1 1 and werksgenossen zu tibernehmenden Ehrenanite» 
war nunmehr im wesentlichen geschwunden. Im dreizehnli^n 
Jahrhundert vemachnen die Statuten, dafs der Gewählte das ihm 
aufgetragene Amt Übernehmen müsse, dafs er es aber auch nicht 
über die vorgeschriebene Amtsdauer hinaus fortzuftdiren brauche*. 
In dieser Periode trat das umgekehrte Verhältnis ein; das Amt 
wurde ge<ue!it und von den fllbrendcn Familien festgehalten. 
Ein T^mI 1(1 ^ Jeschworenen bleibt regcimäl'sig nach Ablauf des 
Amtsjahres weiter im Amte^ 



Unter den nicht örtlich geschlossenen Handwerksyerbänden 
haben wir bbher nur den der Münzer besprochen'^. Die Frei- 
hriten der Mlinaer erfuhren in dieser Periode in einem Punkt 

eine, übrigens notwendige und bert cliiigte, Einscliränkiing. Vio 
den Münzern gewMhrte alte x\l)^al ' rfreilieit* wurde von ihnen 
auch gegenüber den .späten n Landt ssteuern behauptet, die seit 
der Mitte des vierzelinten Jahrhunderts aufgelegt wurden'. 
Hierdurch entstand zu Gunsten der Münzer ein überaus wert- 
Tolles Vorrecht Die Münzer waren keiner unter den hohen Ab* 

• Viertes Kapitel. 

*-So für einen Teil des Meistergeldes , der ScbangebflhreD , der 
Bufsen u. s. w. 

» 8. oben 8. 86. 

• M^t 2 8. 255 Art S2; Ord. 14 8. 125 Art 2. k ladHe ^Uection 

est deiil><^H^ pnr Ics cliKatis f|iie cc Rfit \c proiiffit «Jtulit mcpfirr <\r Innrer 
deux Oll tK'H des fliiciens prardeft, ilz le pourront fairo. Urd. 2\) 6. 62L 
Lesquelz ganles demcureroiit oudit estat par ^e^pace de troys ane lasf 
qne se Tun d'enix 8*eii vcult descbarf^er et oster an bout de l'an. faire le 
poorra et en sera mys et esleo ung aotre en son Ueo. Ord. 2i S. 2d7. 

• 8. oben S. 39 ff. 

• S. oben S. 47. 

^ S. oben 8. 180 und Anro. 2. 

ForMliuns«n ^Vil 2. — £ b« rttadt. 17 
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gaben unterworfen, die seit Karl \'. gesamten Verkehr be- 
lasteten. iSocii im Jahre 139t> wurde ihnen diese Freiheit be- 
stätigt \ 

Es konnte denn auch nicht ausblciljcn, dals diese einträglicliH 
SondersteDung raifsbraucht wurde, und schon zu Beginn d s 
fünfzehnten JahrhuuderU waren die königlichen Behörden zum 
EmachreiteD gonOt^t. ^ Eine Verordnung, die Hein rieb VI. 
von England, als KOnig von Frankreich, tm Jahre 1425 erÜel^ 
licachreiLt mit vieler Aiufbihrlichkeit die von den Münzem be- 
triebenen Praktiken. Der Vorschrift der Amtsbtirtigkeit ent- 
gegen , hatten die MUnzer mehrfach amtsfremde Kaufleute in 
ihre Genossenschaft aufgenommen. Der Zweck, den die Kauf- 
leute bei dieser Aufnahme unter die "Mihi/ci schaft vorfolc^ten, war 
lediglich der, für ihre Handelsgeschütir die Freiheiten der Münzer 
zu erlangen, insbesondere die Befreiung von den Verkehrsabgaben 
auf W aren und V\ ein. Der König verfügt deshalb, dalk künftig 
das Erfordernis der AmtsbUrtigkeit streng eingehalten werde^ 
nnd dafs nnr MelstersObne und Enkel n^h gdböriger Lehrseit 
nnd Prüfung zur Aufnahme gelangen. Doch wäre auch dann 
noch der Milsbrauch möglich, dafs sich rechte Abkömmlinge der 
MUnzer in die Genossenschaft aufnehmen liefsen, lediglich zu dem 
Zweck, um nun, unter Genufs der Befreiuni; von den Verkehrs- 
steuern, den Warenhandel zu betreiben - Fm dem vorzubeugen, 
bestimmt der Ki3nig, dafs die Abi^abenireilieit der Münzer künftig 
beschrankt werde auf die Verkaufe von Gej^enatänden ihres eigenen 
Wachstums, V'orraLb und Gewerbes; für iiaudelsgeschafte da- 
gegen sollen sie nur den Betrag von 12 Livree jährlieh frei 
von Abgaben umsetzen dürfen*. Es ist dies der erste Eingriff, 
der vom Königtum in das Sonderrecht der Mttnser unternommen 
wurde. — 



1 Ord. « S. 108. 

' £t pour ce que sonbz umbru du contenu eu ladite clause conteu^uit 
les mos dessnadix: marcliandanB et non marchsadans, plnseim frandes et 
malices se pourroient commcttre par cf que aucuns frros marchanB publique« 
vcnuz d(* ligne de monrioyer se pourroient fere recevoir et fere 
leur« etmreuves non pa» poar scrvir et emploier leurs corps en l'ouvra^^'^e 
de noBOictes moimoyes mais seuloment pour joir desdix pnvileges et eulx 
cxptnptpr do payor fcs iin|)(tt«itions de dnüzc denicrs pour Ii vre de" donrt'-es 
qu'iiz acbetcroient et venderoient pour lait de marchaudise comine mar- 
cnatis publique« et de IIU« du vin vendn k detail. Ord. 18 8. 112. 

* Seront fraoce <}uitteB et exemps desdiz imporitloiis et lOI* de ce 
qu'iiz venderont et fernnt vendrc vcnant do leur crcn estorement et 
mestier; et avec ce que euix et chaacuu d'eulx soient francs quittes et 
exemps desdiz impositions et IUI* de tont ce qn'ilB aeheteront et vende- 
ront par fatt de mardiandise juaques a U «omme de dooze Hvres parisis 
pour nostre droit de Illle et impofticions et au dessoubz poor cbascun 
an. Ord. 13 8. 112. Die Urkuude emähnt hierbei noch, oala auch die 
berafinnftraigen Hfluser nicht immer Arbeit haben, aondem nnr, wenn sie 
vom Konig dun berufen werden. Vgl oben 8. 39. 
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Pas zweite Gewerbe, das nicht flen örtlich, sondern den 
iandsmänniscli geschlossenen \'erband autzuwei&en hat, ist das der 
normännischen Kaltschmiede. Die Nachrichten, die ich 
Uber dieses iiierk\\riirdige Gewerk zusanamentragen konnte, geben 
«in yollständi^es Bild der aut eigenen Rechu^^ruudlagen beruhenden 
Ver&ssung eines grofsen mitteklteiiicheD Wandergewerbes. 

Im KelUergewerbe des Mittelaltera sind zwei gesonderte 
Betriebsfonnen genau zu unterscheiden ; nämlich der Betrieb der 
kl< inen, sefdhaften Handwerker, die Kupfer^eschirr und kleinere 
Kttcbenkessel fUr den örtlichen Hausbedarf herstellen; und der 
der grölsercn Meister, die den Handel mit Kaltschmledowarcn und 
Messinggerät .uif weite Strecken betreiben. Heide (bewerbe sind 
während de« .Mittelalters in Frankreich stets getrennt. Von 
diesen lieiden Betrieben ganz abgesondert bestehen aufserdem als 
drittes Gewerbe noch die Kesseliiicker , die ihr gering geaclitete^ 
Handwerk im Umherziehen ausüben. In Frankreich waren es 
liauptsttcblich die AuTeignaten, die sieh mit solcher Uundfahreoden 
Arbeit beschäftigten*; wir haben von ihnen im folgenden nicht 
weiter z u sprechen. 

Handwerker, welche die Kefslerei am Orte selbst betriebeD, 
gab es in den meisten französischen Städtim. Zum Teil waren 
diese ansässigen Keisler den Schmieden nitern angegliedert, wie in 
Oh&lons s M. und in Chartres^; zum Teil bildeten sie besondere 
Zünfte, wie in Paris ^ und in Rouen*. Die Bezeichnung tUr 
diese Kefsler war Cbaudronniers. Der hauptsachlichste Bedarf 
an Kaltschmiedewaren wurde dagegen während des hohen und 
späteren Mittelalters nicht am Platze erzeugt, sondern im Handds- 
wege aus dem Norden eingefllhrt Den umfangreichsten Handel 
mit diesen Waren betrieb die Stadt Dinant im Lande Lttttich^ 
weit berühmt w^en ihrer Schmiedearbeit; von ihr hat auch das 
Kaltschmiedegewerbe den Namen Dinanderie erhalten. Die Kalt- 
schmie'le selbst wurden Dinandiers oder Paesliers genannt 

Im Königreiclie Frankreich selbst waren es die normän- 
ni sehen Kaltselimiede, die den Vertrieb ihrer Erzeugnisse auf 
weite Strecken besorgten. Von ihnen und ihrem Sonderreclit 
haben wir im folgenden näher zu handeln. 

Nachrichten Uber die Ealtschmiede der Normandie sind er* 
iiaiten aus Bouen und aus ViUedieu de Saulchevrel, ein durch 
adne Schmiedearbeit bis auf den heutigen Tag bekannter Ort^. 
Aua Reuen besitzen wir eine Anzahl von Angaben und fir- 



' Vj^l. Uber diese SaTary v. Chandioimten. 

2 Mfig. u. Frat. S. 115 and 119 

« Met. 2 S. 497; 8. anch anten 295. 

« Ord. 9 S. aiU; 8. auch unten a 261. 
Chaudronoier und Dinandier nnd während des Mittelalters streng 
geschiedene rtf^trirbe. 

* Jm Mittelalter Villa Dei de saltu capreoli, das heutige Villedieo- 
les*Po8leB, Depart Manche, Arrondiss. Ananehes. 

17* 



Digitized by Google 



260 XVU 2. 

wäbnuDgen, die in Statuten und all^'enieinen Urkunden eingescluütet 
sind ^ ; aus Villedieu ist uns eine Keiiienfolge selbständiger Ur- 
kunden erhalten^. 



1 Ord. 9 S. 819, 8. 412» 18 8. 688. 

• Der Abdruck, der in den Ord. Band 18 zwölf Folioseiten füllt 

erFcheint auf den ersten Anblick wegen der zalillosen Eiuschachtplunn-i n 
und Einschiebun^en, zu denen überdies noch eine falsche Daticrua;^ tritt» 
geradezu unentwirrbar. Das nachfolgende .Schema wird deshalb als Leit- 
faden willkommen sein. Ich habe hierbei die einseinen Akte zur Krnnt- 
Hclmnirhung mit Biu lisfaben versehen, die von dem Ir tztrn Akt«? h rück- 
wärts laufen bis zu dem ersten Akte a. Einschiebungen in einen Akt 
sind durch Verdoppelung dee Buchstabens (ee, dd) heseicnnet Das Schema 
beginnt demnach mit dem jüngsten Vidimus h von 1481 und geht räck- 
wÄrts (iurch die Einschachtelunfren der TrnnsMimpte bis zu dem ältesten 
Statut Ii; von da an wieder vorwärts. Die Fortsetzung eines Transsumpta 
ist also daran leicht zu erkennen, dafe der betreffienae Buchstabe (Ii, m, 
•e, dd u. B. w.) wiederkehrt 

Ord. Band 18 

h. Vidimuf Ludwigs XI. von 1481 i<. 676. 

g, Vidimus Karls VII. von 1434 S. 676. 

ee. Vidimus Karls VI. von 1408 fiber die S. 676. 

dd. Urkunde des Hoger Faucon, N'icomte von Villedieu, der 
bezeugt, dafs die Kaltsc-hmiedf von Villedieu die drei 
Meister Colin von Rennes, Jean Davy den Sohn und Rogier 
le Boy zu Vertretern ihres Gewerks bestellt haben. 
Datum 1406 8. 676. 

e. Vidimus Karls VI. vom Jahre 1407 über das älteste Statut 

der Kaltschmiede (n) in folgender Form: S. 678. 

d. Jehan Davy, Bailli von Houen, vidimiert 1407 die 
Urkunden, die ihm Colin von BennCfl u. s. w. (s. dd) vor- 
gelegt haben, nämlich . . .* S. 678. 

€. Vidimus des Baoal RoiUart, Bailli von Villedieu, vom 

Jahre 11 OH über ein S. 679. 

b. Vidimus des Vicomte von Villedioii. welcher seinerseits 

bezeugt, dafs ihm vorgelegen hat, eine S. 679. 

a. Urkunde des Thomas de la Foeee, Bailli von Ville« 
dien (also eines .\ mt'^vor^.^iui^^rr? dtM ad c pfnimmton 
Roillartj, enthaltend Um» mit der KaUschmiedegemeiue von 
Villedieu vcreinbsrte Klteste Statut in 9 Artikeln. 
Als Datum ist in den Ord. irrtümlich 1428 angvetzt (s. 

unten) . . S. 679. 

b. Schlul'd des Yidimuii des Vicomte von Villedieu; Datum 

in den Ord. irrtümlich 1429 (s. unten) S. 681. 

C. Sehlufs des Vidimus des Uailli von Villedieu von 140fi, 
unter Beüugung eines Zusat/statuts , welches der Hailli 
in 9 neuen Artuteln mit den Kaltschmicden von Villedieu 
vereinbart S. 681. 

d. Schlufs des Vidimus des Bailli von Rotien, welcher die 
Zusatzstatuten ad v der ivalt^cbmiedegemeiue von Kouen zur 
Begutachtung vorgelegt hat und auf deren Antrag einen 
weiteren Zu-Mtz em.'-fhaltet ; S. 68^5. 

e. Schlufs des Vidimus Karls VI. von 1407 & 664. 

ee. Vidimus Karls VI. von 1408 über S. 684. 

f. Urkunde des Ronger Fauoon, Vicomte von Villedieu, 
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Die Kaltschmiede, du: in den einzelnen Städten der Nor- 
mandie an.sässig waren , standen in einem festgeschlossenen Ver- 
band, dcdsen Spitze in der Hauptstadt des Landes, zu Rouen, 
war. Die VcntehenchafI des Rouener Qewerkee galt als dem 
geuiiDten Verband yorgeeetat; bei ibr lag die Entschdduog tiber 
Hecht und Herkommen des Handwerks. Die Oberordnung des 
Rouener Amtes war durchaus anerkannt; sie ging so weit, dafii 
die Schmiede von Villcdieu ihre vor df^n dortigen liailÜ verein- 
barten Statuten im Jahre 14Uü zun i< iist ii;ich Kouen ' zur Prü- 
fung einsandten. Die Rmener Meisler sollten urteilen, ob die 
Satzungeu dem Hand Werksgebrauch entsprechen, und ob bei 
ihnen nichts hinzuzufügen oder hinwegzunehmen sei. lo der 
That Terlanffte das Rouener Oewerk die Einscbaltong eines Ar- 
tikels über den Erzgufs, der denn auch demgeniäf^ dem Statut 
von Villcdieu hinzugeschrieben wurde'. Im übrigen bestätigten 
die Rouener Meister, dafs die Satzungen von Villcdieu mit ihren 
eigenen übereinstimmen und den Rechten und Gewohnheiten des 
Handwerks gemafs seien. 

Ebenso wurden die Kaltschraiede von Kouen befragt, als im 
Jahre 1407 die Rouener Kefsler (Chaudronniers^ s. oben) ihre 
Ordnung erhielten« Das Verhältnie der beiden Gewerbe der 
Kefsler tmd der Ealtichmiede wird bei diesem Vorgang deutlidi 
erkennbar. Die Kaltsebmiedei das bei weitom angesehenere Oe- 



Ord. Band 18 

welcher im gleichen Jahre 140^ mit der Kaltachmiede- 
gemeine von Villedieu drei Zuaauartiktil tecbnischen lohalts 

zu ihren Statuten vereinbart . S. 684. 

«e. Schlufa dv^ Vidium« Karls VI. von 8. 686. 

g. Scblufs des VkIiidus Karls VII. von I4Ü4, unter Hinzu- 
fUgnng eines Zusatcitafntfl in 18 Artikeln S. 686. 

h. Schlaf« VIrlitiius Lu l Ä XI. von 14"^1. der die l^iiillis 
von VeimHndois, ftenlis, Maine, Tourainc, liouen und die 
Seneschalle von Foitou und Saintonge mit der Vollziehung 

das Statnts beauftragt — S. 688. 

Welche Datierung; für das älteste Statut und dessen Vidimus (a und b) 
anzusetzen ist, läfet sich nicht feststellen ; jedenfalls gehören beide Schrift- 
stücke dem vierzehnten Jahrhundert an. Das Zusatzstatut von 1406 (c, 
Bebst den beiden Vidimus d luid e) nimmt in seinem Artikel 7 auf das 
^Iter«^ Statut Bezug und ändert dessen Artikel 5 dahin ab. dafs die Auf- 
n&htncKcbühr für Meiatersöhne von 40 Sola auf 5 Livres, und tiir andere 
Bewerber von 60 Hols auf 10 Livre« erhöht wird. Zwischen der Abfassung 
beider Statuten mufs deshalb cm crbr>blich<>r Zeitraum liegen. VenmitUea 
füllt das Statut a unter die Uegierunfr^^zeit KarU V. 

» S. vorige Anm. Urkunde d. Ord. 18 S. 679. 

* Urkttnde d, Ord. 18 S. 684. Poar le biso et angroentation dHcelle 

estoit bonno et convenable cliose que en Indito ord 'nrnuce. fcust mis et 
acyou8t6 uug article dont üb avoient et ont accoustunie a user audit lieu 
de Ronen duqucl la tenear est tdle: C*e»t assavoir que nal ne puisse 
fonder forge snr forge; et ledit article comprins et declair<^ en ladite or- 
donnance Teur sembloir icelle eatre bonno et l..y,ile sans plus y mectre 
oe 7 ajouster. Der kurze Artikel wurde uuun xu Villedieu auttführlich 
kominentierti Urkunde f, Ord. 18 S. 685 Art 2. 
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werbe, geben ilir Gutachten dahin ab, dafs sie gegen die Artikel 
des den Kefslem zu erteilenden Statuts vom Standpunkte ihre» 
dffeDen Gewerbes (nttmlich der Düumderfe) Dichte eiomwendeik 
haben ; ferner , daft ihnen der Inhalt dfes Statats ab dem 
Kefslergewerfae (Chaudronnerie) ntttdicfa tmd förderlich er- 
•cheint ^ 

Während das Rouener Gewerk die Stellung eines Oberho^ 
für die gaoze Provinz einnahm , hatten dio in (\pn einzelnen 
Stiidten ansässigen Kaltschmiede nach dem ^Statut von 140(5 über- 
dies ilire örtliche zuntimälsige Organisation. In den zünftigcD 
Orten waren vier Geschworene bestellt, zwei i^Ieister und zwei 
Gesellen , die vor dem zustiiudigen Richter vereidigt wurden -. 
Nach dem Statut von 1484 aolfie fUr das ganae Qewerk ein 
Oberwart (garde gön^ral) eing^tat werden, dessen Zastlind^;keit 
sieh Uber das gesamte Königreich erstreckte Der Oberwart 
hatte Air die regelrechte Vornahme der Schau zu sorgen. Za 
diesem Zweck konnte er in jedem zünftigen Ort des Reiches 
einen Vertreter ernennen , der in dem ihm zugewiesenen Bezirk 
die Gewerbeschau ausübte Der Olierwart Bollte das L'esarate 
Gewerk jährlich einmal zu einer \ ersammiung berufen, aut der 
jeder Meister sich einzufinden hatte. Wer durch echte Not am 



* Ord. 9 S. 313. Die Namen der Vorsteher des Roueii« r KaJt- 
Bchmicdopew erbos »ind die gleichen, wie die bei dem vorigen GutÄchten 
fÄr Villedieu eiwuhnten; vgl. Ord. 18 S. 6Ö5. — in dem Kefslerstatut 
findet sich iu Art. 4 die im Mittelalter sehr eeltoie Beatimmnng zum Sehuta 
der Naclitruhe. Den Keff^lem wird das Hämmern zur Xacbtaeit Terbotea». 
pour ce que Ten ne fMnirrolt dormir jouxte de lez eitlx. 

* Que ne pourront iaire ue ouvrer dudit mestier en aucune Tille 
a*U ne y «t qoatre gardes de la nation des mestiers, e'est aatavoir 
eux maistroa et deux vailet« jurez pardevant la justice du lieu , tant 

pour denoQcer ä la justice les traudea et maiices qu'ils poorroient apper- 
eevonr audit mestier ou en Teuvre d^ie^Ilui , que pour mire et aocompUr 
les aatres point^ contenus en lenis erdoDDaDcee, comme il est accoustumö 
en ladite ville de Villedieu et auss! en la ville de Houen. Ord. 18 S. 682 
Art 2. Für Kouen werden die Gefichworenen auch Ord. 9 S. 313 
erwfthnt 

' Que tant par les maistres et ouvriers dudit mestier lesqaeb SOUllrieilt 
demotirer et resider audit lieu de la Villedieu de Sauchcvrel . eomme par 
ceulx den) bounes villes de nostre royauuie et obeys^ance, ou la plus 
grant et saine partie d*ieeulx, sera eel«a an garde general lequel aprto 
(ju'il aura est^ pn'-^ Tit«' par Icsdits uiai^tre- nnx oftiriers royaux plus 
prouchains de rhabitation et domicille dudit garde ainsi ealeu, et qa'ü 
aura fait le serment en leurs mains de bien et loyaument cxercer ledit 
offiee de yisiteur, aura la visitacion sur les geos d*icellui mestier et pourra 
faire corrifjer et puguir lep dotfnulx vices et mauraisetez commisee nu Ht 
mestier par ies plus proucbaiue juges des iieux; et se ferout lesdictee 
Tisitea par ledit garde sur la bottrse commune et aux dmrpena dieelle. 
Ord. 18 S. 686 Art. 2. 

* Ord. 18 S. r.SP) Art. "». Ob diese Einrichtung: auih nur in bo- 
•ebränktem Umfang zur Durchführung gelange, lüfist sicii nicht lesteteUen. 
Zu einer DuichfOhiniiff in gröfserem Marsstabe besw. fBr das ganse Beleb 
iat ea aicher nicht gekommen. 
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EktdMineD ▼erbmdert war, mobte einen gehörig boToIhnilchtigten 
Vertreter senden'. 

Von dem Meistergeld, seiner Begründung und sanen Be- 
trögen iiaben wir bereits oben S. 246 gesprochen. Für die 
Bruderschaft waren im fihri^-^f'n norh einljx^ andere FinkünftP' vor- 
gesehen. Von jedem iOrzguls li itte jed» r Mt ialer ein liaibes Phiiid 
Erz zu den Ausgaben der Altar bezundung abzugeben*. Die iia- 
sellen zahlten wöchentlich einen Denar an den Karten der 
Bruderschaft^; neu eintretende Gesellen gaben sehn Solidi Ansugs- 
geld^ Als Aufgaben der Bruderacbaft werden insbesondere 
genannt die Unterstütsung verarmter und kranker Meister oder 
Gesellen sowie die Ausstattung unbemittelter heiratsfiüuger 
Töchter aus dem Handwerk". 

An den Stratii,' l U rn hatte die Zuni't nach den älteren 
Statuten keinen lest normierten Anteil; dem Richter war anheim- 
gestellt, dem Bruderschaftfikasten der Zunft eine Verehrun^r. wie 
er sie für schicklich hielt, zu machen^. In dem Zusatzstatut 
▼on 1484 wird der Zunft dagegen die Hälfte der eingehenden 
Bnfsen zugewiesen^. 

Die normUnnischen Kaltschmiede betrieben keinerlei Klein- 
handel im Umherziehen*. Sie besuchten nur die Messen und 
Markte, sowie die herkrunnilielien Kauftnannsstiulte. Im übrigen 
war (ier Kleinverkaut dem Kaitschmied nur in deri riigen Stadt 
erlaubt, in der er seinen eigenen stilndigen \\ Olmsiiz hatte***. 
Der Vertiicb des normännischen Kaltschmieds war demnach zu 
einem erheUieben Teil Grofsgeschäft. Im Kleinen verkaufte er 
an seinem Wobnort, und am den Messen und in den Ifarkt- 
stildten ; sonst setzte er s< ine Waren im grofsen ab an die städ- 
tischen Krämer und Kaufleute, die er auf seinen Handelsreisen 
aufsuchte. 

Mit Bezug auf den inneren I^rtrieb erkliirnn die Kalt- 
schmiede im Statut von 1 lOü, dals sie teste Arbeitspausen habf^n 
wegen der Härte ihreti Handwerks, das sonst niciit zu ertragen 



' Ord. 18 S. m Art. :l 
« Ord. IH S. 079 .\rt. 1. 
« Ord. 18 S. 6% Art 4. 

* Ord 18 S. 680 Art 3. 

• S. 680 Art. 2. 

• S. 680 Art. 6. 

^ Qni en temit teile cotirtoisio an tretor dndit mestier 
yeiroit que bon f^oroit. Ord. 18 S. 679 Art 1, S. 682 Art 1 und 8. 

« Ord. 18 S. 687 Art 12. 

* Auch bierin onterscheiden sie rieb tod den Kerslom. 

i<> Que aucan oavraige neof dadit mestier ne soit anctmeoieDt vendn 

en detail, «inon aux foirfa et aux mHrcViiez on villes coustumieres ot 
marcbaiides, ou ^ lieux oü les vendrurs soieot Ueuiouraus et residaiis, 
■01IS peine de dix livres tonmoia d'amende k lerer pour chascune foiz 
sor chascun vendenr qai aera troov^ faisant le oODtraire. Ord. 18 
S. 682 Art 9. 
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wSro^. Fttr die langen Tage von Ostern bis HtcfaaeH nnd drei» 
für die knneD Tage tod Midiaeti bis Ostern swei Arbeitspausen 
TOigesehen. Nachtarbeit unter Gebrauch des Hammers ist ver- 
boten ; doch wurde sie epäteriiin in beschrilnktem MaTse lor Auf- 
arbeitung eines Gusses erlaubt^. 

Die eigentümliche Verfassung des normännischen Kalt- 
schmiedegewerks wird indes vorzuL'H weise durch ein Recht 
gokcnnzeichnct, das wir liier in seiner sciiart^ten und einseitigsten 
Ausbildung wiederfinden ; es idi das li( eht der Amts burtigkeit. 
Nur Söline und Knkel von zünftigen Meistern wurden in das 
Amt aufi^enommcn \ iVcmdbürtige waren unbedingt ausgeschlossen. 
In einer gansen R»be Fon Urkunden wird der strenge Abschluis 
dos ganzen Handwerks Torgeschrieben und bestätigt. 

Fttr Ronen erklären die Kaltschmiede in dem oben^ er- 
wähnten, im Jahre 1408 eingeleiteten Verfahren, dafs sie nur 
amtsbUrtige Genossen aufnehmen , ohne im übrigen hinsichtlich 
des Geburtsortes einen Untcrsehied zu machen , und das könig- 
liebe riericht bestätigt ihren Anspruch. Die Sehmiede von Ville- 
dieu verzeichnen das Recht der Amtsbürti^keit in jedem ihrer 
aufeinanderfolgeiidtD Statuten^, FremdbUrtige konnten nur als 
Lohnarbeiter eintreten''. In deu Statuten von 140Ü und 14^14 
wt noch besonders gesagt, dafii keiner gelehrt werdoi dar£^ den 
Hammer mit einer Hand au führen, bevor er nicht sdne Abkunft' 
vom rechten Stamm des Gcwerks nachgewiesen hat**. 

Dies Privileg in Verbindung mit anderen Angaben der Ur- 
künde von 1406 gestattet uns, die Verfassung der Kaltschmiede 
noch einen Schritt weiter hinauf zu verfolgen. In Aom Statut 
von 1406 erklfiren die Kaltschmiede, dnfs ihr Handwerk rechtlich 
wie technisch dem der Münzer gleichstehe. Die Organisation der 
normänniöchen Kaltsciimiede stimmt in ihren GrundaUgen voli- 



' Pour ce quo leur mestier est estrange et que les pcns qui en 
ouvreiit ue sauroieiit vivre d'autre mutier, et qu'ii est si {rreveux et 
penible qua, si eulz ouvroient ao long da jour, eulz seroient dettmits et 
mors, il est ordonne ^iie « iilx nVnnreront point jusaues k leurs heures 
establics et accoustumees ancieoDcmcnt cutre eulx, de quoy il a troya 
an jour devant Pa^ques et la Saint • Michiel et deux au ioor d*entre ta 
Saint - Michiel et Parques. cn la maniere qns aoouatomö rottt Ord. 18 
S. 679 Art. 1. Vgl. unten 2. Kap. 

• Ord. 18 S. m Art. 1. 

• s. m 

* Ord. \>i S. C«n Art. :^ S. ns^2 Art. 1 . 3, 4 und 6; Artikel 3 be- 
zeichnet als zum rechten Stamm dos (Jewerka (propre lif^ne du mestier) 
gehörig: fiU de maistre ou üh de iiia ou du prupre tüle de maistre. 

« Ord. 18 8. 680 Art. S. 

* Que nucim ne soit mis h apprendre h oiUTer du niartel k une maiu 
audit mestier, jubuucs ä ce quil ait duement eoseiguä (d. h. prouvöj par- 
devera la justice oe la viUe eu la presenee des gaidss gae il soit de 1* 
droieto ligne dudit mestier, SD loyal msriag«, Ord. lo 8* 682 Art 3; 
s. auch 8. 687 Art 6. 
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ständig mit der der Müozer überein. MUnzer wie Kaltschmiede 
gingen zum Betrieb ihres Gewerbes von ihrem festen Wolinort 
aas auf Wanderung; beide waren in landsmännische GenoäBen- 
■ehalten simiDmengeachlossen ; beide gründeten Ihr Sonderrecht 
«nf die Amtsbttrtigkeit. Während somit die rechüid^en Ghmnd«- 
lagen beider Handwerkerschaften die gleichen sind, ergiebt nch 
die gewerbliche Zusammengehörigkeit aus dem Statut von 1406. 

Artikel 1 rliesps Statuts besagt, „dafs zu flem Kaltschmiede- 
handwerk die Jv'iintniö des (iiefsens, Schmiedens und Aiis- 
gltihens der vt ] st liiedenen P^rze ^eliört, weshalb die Meibter im 
beäonderea Keuutuiö der Münzkuü»l besitzen, auch in ihrem 
Handwerk die hieran nötigen Weriiaeoge ftthren; ihr Handwerk 
«lart deshalb nar in den herkömmlichen attnftigen Stidten be- 
trieben werden*" ^ Rechte Organisation und Hand Werks- 
Übung sind demnach den Kaltschmieden und den MUnzern voll- 
ständig; gemeinsam . Ks ergiebt sich hieraus, dafa die Kaltschmiede 
der Normanflie nur die Abzweigung eines grrlfseren Amtes sind, 
das neben ihnen noch eine Mtinzerschaft unifaüte*. 

Wir dürfen annehmen, dals dieses gemeinsame Amt, dem 
HUnzer und Kaitschmiede angehörten, ein normännisches 
Schmiedeamt gewesen ist. Als dritter Bestandteil geben sksh 
durch ihr gemeinsames Recht die normännischen Eisen.- 
achmiede an erkennen» denen Karl VI. im Jahre 1405 ihr 
altes Herkommen bestätigte^. Die Übereinstimmenden Grund- 
lagen sind landsmftnnischer Verband . Gewerbebetrieb durch 
Wanderung, Abächluis durch Amtbl)iirti<rkeit. Das Recht der 
noimiiünischen Eiaenschmiede , „die zwi^ciien den Flüssen Ome 
und Avre angesessen sind" * ist folgendes. Die Schmiede haben 
«las Backt der Amtsbttrtigkeit; nur Söhne und Schwiegersöhne 
Ton Mebtem dürfen das Gewerbe ansttben. Sie Tersammeln sich 
jährlich einmal zu Glos-la fen-i^re^, um ihren Magister au wtthlen. 
Der Magister richtet in allen Klagelachen , auagenommen das 
Gerüftc''. Die Strafgelder fallen zu einem Drittel an den Könige 
zu zwei Dritteln an das Handwerk. 



* Pour ce quo audit mestier appurtiont la cogooissauce de fondre 
batre et reenire toat ainün quelconquo par quo^ les naistree et ouvrien 
dudit mestier peuent avoir greigneure cognoissance sur le faict des 
monuoyes que aultrea et ont en leürs inestiere plusieurs oustils necessaires 
pour icellui fait, parquoy est ordonn^ que ledit mestier ns soit faict ne 
Dien^ fors seullemcnt 69 bontie» villes accoustum^a et marehetodss et oft 
ü a'assemble foires f f march^a. Ord. 18 S. 681 Art. 1. 

* Von der iiurtnunnischen MUnzerschaft selbst haben sich keine Ur- 
kunden erhalten. Die alte Mttusittttte der Herzöge von der Nonnandie 
beCand sich zu Reuen. Vgl. Dueange Mooeta Botomagensis. 

* Ord. lo 6, 541. 

* Der Kfeis mnfiirtte das heotige D^rtement de rfiue uod Teile 

dir Departements de l'Ome und Calvados 
im heutigen Departement de l Ome. 

* i^ue iml ue fereit le ter excepte lea üla des ferroue et ceux qui 
sspOQseroient lean fiUes; letqaels fenons aisembleioient et doiYent 
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Die Schmiede sind berechtigt, ihre Erzeugoisse innerhalb 
des ganzen Königreiche zu vertieiben; sie dürfen jedoch kein 
Anderes £ueii als da* in ihrem eigenen Besirk gewonnene Ter- 
arbeHen'. Zur Anerkenntnis ihres Becfats ist den Schmieden 
eine Amtsabgabe' auferlegt; sie haben jährlich 100 Fufs Eisen- 
Stangen an die kOmglichen Ämter au Breteoil nnd Orbec ab- 
SoOefern ^. 

Die Ge8chichte und die Zersetzung solcher Gesanitiimter 
habe ich in meinen ürühei en Untersuchungen mehrfach beschrieben 
und dort gezeigt, wie aus alten grundherrlichen Amtern selb- 
ständige freie Zünfte her;iuHgetreten sind^. Das Hofamt entläfst 
hierbei die aubscheidendeii Handwerker in der freien Zimft- 
▼erfassung, wobei iedoch das Band des alten Rechtes erhalten 
bleibt. Um den gleichen Vorgang handelt es sich auch hier^ 
jedenfalls bei den Ealtschmieden , mit aller Wahrscheinlylikeit 
auch bei den Eisenschmieden. Die Kaltschmiede der Kormandia 
haben sich von dem Scbmiedeamt abgetrennt und einen ge> 
sonderten Verband gebildet. In iljrem Kecht wie in ihrer Han- 
tierung hat sich jedoch der Zusammenhang, insbesondere mit deo 
MUnzem, noch im fünfzehnten Jahrhundert erhalten'. 

Von der Ordnung des Bergbauwesens durch Karl VL 
haben wir bereits oben S. \s:\ crp.sprochen. Die Ordonnanz von 14 Iii 
ubertrug den Bergleuten uiit Liezug aut den beäonderen Gerichts- 
stand und die Abgabenfraheit die gleichen Privilegien, wie sie 



asaembler une fois l'an dimanche apres la Saint - Jesu - Bapttate en Im 
chapelle de la maladerio de Glos^la-Ferriere ouquel Heu ils «sliaent ung 
maistre pour l'ann^e et qnant la ereigneur partie dedits ferrnu^ nnt esleu 
Icdit maistre ils le pr^aentent au Viconte de iiri^teuil qui de iui re^oit le 
sennent qne 11 fera gardor les ordonoances dudit mcslier, et apr^s ce ledit 
maistre re^oit le scrment des autres ferrons; lequel maistre a et doit avoir 
CfMjrt et usaige du fait de ladicte ferronnerie et i)eut er doit coguolstre des 
discords des ouvriers dudit mestier, minieura et cbarbonniers touchant le 
fiiit de ladite fenronnerie excepi^ le ciy de haro, qui aeroit dÄtermin^ en 
la court du Roy. Ord. 15 .S. 541 Art 1. 

» Ord. 15 S. 542 .\rt. 0 tmd 4. 

2 Mag. u. Fmt. S. 11. 

* Püur it^uels previlleigeä dei^susditä leeditä ferrous sont teuus faire 
ebaeoD an au Roy nostredit seigneur cent et cinqnaote piea de fet aus 

receples de Brr trnil et dOrbee. Ord. 15 S. .>t2. 

* Mag. II. Frat. 8. üy, M». 'J'i, 97. 104 uud l.'W. 

* Es ist vou Interesse, hieroiit die VertassuDcr der eüd- und Südwest- 
deatscben Kefsler zu vergleichen. S. hiertfber Pfeffioger, Vitriarins 

itln^tr. 1fr \iitl, II s. Ul s "l" ff ; Buck, Vrrhandl. d. Vereins f. 

Kunst uud Altert, iu Lim und Uberschwaben isTL' S. 1» tF.. Württemberg. 
Vierteljahrsh. VII S. 101 , Württemberg. Jahrb. U Band l^sö S. 2ü2 If , 
Qothein, Wirtschaftsgeschichte des Schwarzwalds, htrai>burg 1892, 
S. 410 tT r>er irrffimlichon Annahme Buck \ als ob d e ^addeutschen 
Ke&lerkreise daraus entstanden seien, daiis die Kefsler ursuriiQgUch ein 
verachtetee Gewerbe gewesen, ist bereite Gothein mit Redit entgegen- 
getreten. 
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die MUüzer bcisaiäeii, wie deun daä Bergwesen überhaupt damald 
der Mtkazverwaltung ontentellt wurde ^. 

Das Sondeigericht der Bergleute umfafste demgemHlB alle 
Klagewcbeo, mit AiUDahme der drei schweren Fälle'. Der 
Richter wurde vom König ernannt; die Berufung ging an die 
Grofsmeister der königlichen Münzstätten^. Die Freiheit von 
Abgaben erstreckte sich , ebenso wie dies bei den Münzern im 
Jahre 1425 veHüLit wurde , gegenüber den neuen Landeasteuern 
nur auf die Verlvaute, welche die Bergleute aus ihrem eigenen 
Betriebe und Besitztum bewirkten ; nicht auch auf die rein handeis- 
mftfrigen Umiätae. Bbenao wie fUr da» Mttnaergewerbe^ wmden 
aadi üeir den Bergbau deutsche Handwerker nach Frankreich ge- 
sogen. Ein Privileg Ludwig XI. Ton 1483 setzt sich im be- 
sonderen das Ziel, deutsche Bergleute zur Einwanderung zu be- 
wecren „ wegen ihrer Kenntnis und Erfahrung und weil mit ihrer 
Hille besser als durch andere die Krschlieisung und Ausbeutung 
der Gruben geschehen könne" *. 

Für die die Meäsen und Märkte besuchenden Krämer war 
m einacdnen ProYinzen de« Reiches eb Vorateher beateUt, der den 
Titel einee Krttmerkönigs (Roi des merciers) führte*. Auaf&hrlich 
sind seine Befugnisse in dem Exämerstatut für die Touraine vom 
Jahre 1448 beschrieben^. Der Krämerkönig stellte innerhalb 
seines Bereichs Meisterljriefe aus und hatte den Vorsitz im Ge- 
richt: an den einzelnen Orten seines Bezirks konnte er Vertreter 
ernennen. Die Krämer führten ihr Recht auf ein hohes Alter 
zurück. Bei der Errichtung eines neuen Marktes hatte der 
Marktherr den Krämern yersdiiedene Naturalabgaben zu reichen. 
Darnach erfolgte die ErOffiiung des neuen Marktes, und die 
Eittmer sollten alsdann ihre Waren verkaufen, wie das Statut 



* Vgl. auch Ord. 19 S lof>. 

' Auront en nosdb bailliage et seneschaulct^c tant en deffandant 
Gomme en demaudaut an juge bon et convenable au cominiseaire et tel 
eomme oons lewn ordonnerons, lequel co^oistra et det«nnineni de toas 
cap im US et i mouvoir (jul losdlz iiiarcli an is rt r nvrii pntirra toucher; 
et auquel seront bailK'es uoz ordonnances et imtructioi;» par nosdix 
generaulx-maistres des monnoyes, gor le fait desdictes mynes; except6 de 
veaidre lapt et larrecin; et duquel luge ou commissaire ren appellera qui 
se sentira grev^ quant le cas y eschera, devant nos generaulx-maistres 
de noz monnoyes. Ord. 10 S. 142 Art 3. 

* Generaiu-maitres des monaaies, vgl. Warnkönig, StG. 8. 458. 

* S. obfii S. 40 und 

' Poor ce que les Ailemaiis ainsi que i'on dit sont exp^rs et cosnoisseurs 
k onrtw et beeoi^er esdictes mynes et par le moien d*efdx lx>iirertare 
ouvraige et labouraige d'icellea se poumi rnieulx faire que par aiitres, 
Nous afin quo leptiitz Allcmans soient plus curieux d'y venir besoigner et 
demourer, leur avons octroye et octroyons QU'üz etc. Ord. 19 S. 105. 

^ Für Auvergne, Benry, Maine, Anjon. Touraine, Maconnaia, Franche- 
oomt^. Vgl. Pigeonneau I S. Levaaseur I S. '.09 fT. 

^ Ord. 14 S. 27 ff. Das Statut enthält 52 Artikel, von denen 32 
den Pflfifler Statoten nachgebildet sind ; die ftbrigen 20 enthalten die den 
Kfttmern der Toonine «gentümlichen BeBtimmiingen. 
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von 1448 sagt, „nach den reclit n Gewolniheiten und Brilucben, 
die der heilip:c Karl der (iroiHc und J^udwig der Heilip-e den 
Krämern verliehen liaben K Die Alter;iberutung eniBpricht ganz 
der Neigung der mittelalterlichen Sage, „Karl dem QrolMO all- 

Cein jede alte RechtidDrichtODg beisulegen'* Daa Amt dea 
merkOniga serfiel schon wahrend des fllnfaehoteo Jahrhuaderta 
infolge der verminderten Bedeutung der meiaten Provinzialmärkle^ 
die von den sefsbaft gewordeneo grölaeren Kaufleuten nicht mehr 
«ofgesucht wurden^. 

Schlieralich ist iiücli ein kleineres Gewerbe zu nemi' ii. 
dessen örüieli nicht vereinigte An^^thöri^rcn eine einzig Zuntt 
bildeten; es iöi das der Tuchseht n lunachcr , die sich im Jahre 
1407 zu einem allgemeinen, auch die Meister der angrenzenden, 
landesfremden Städte umfaiaenden Verband zusammenBchlossen. 

Daa gemeine Statut Bir die Tuchacherenmaeher wurde unter 
Karl VI. vereinbart mit den Meistern von Paris, Brügge^ Tournay, 
Bourges, St. Simpborien le Chastel (im Laude Lyonnais), Saline 
(Burgund), Rouen, Amiens und Abb^ville; die Verkündigung erfolgte 
für Paris und die andern guten (zünftigen) Stüdte des Königreichs 
und «1er umlie^^enden Lander*. Sitz des Verbandes war Paris. 
Dif zünftigen Meister sollten nich von drei zu drei Jahren in 
Tarib einfinden, um ihre ( Jt >< hworenen zu wählen. Wer durch 
echte Not am J>scheinen veihindert war, mufste, bei Strafe von 
einer Mark Silbers, rechtzeitig seine beglaubigte Entschuldigung 
und zugleich den von ihm auageüdllten Slimmiettel für die 
Oewshworenenwahl einsenden ^ £^r Verband der Tnehscheren- 
macher ist eine Neogründung ohne jede Voigeschichte. 

§ 2. Das nnsflnfti^e Clewerbe. 

Tu der Stellung der Unrflnfti^^en ist in der vorliegenden 
Periode eine wesentliche Verse hiebung eingetreten. Die Zahl der 
an sich unzünftigen Oewerbe' ist infolge der Ausbreitufig des 
Zunflverbandes ' erheblich zurückgegangen. Dag^en besann in 
den zünftigen Gewerben rasch die ZuA der Handwencer bu 



' Que apre.< ce le Roy des merciers ou soniit lieutenant et ses com- 
paignoiiä puititteiit estaler et veudre toutes maui^ras üe denroes et mar- 
chandises qni affierent et appartieniieiit «idit meetier et fiiit de mercerie 
en leur oonsrience et .selon ce qne h'< coutumes et Tipnipo^ rludit mestier 
et fait de loereerie le veulent et contieuiieat de ra^ou et tuut aioM comme 
Saint Charles le graut et Saint Loya de Fraaee not predeeeaseura 
Tont ausdiz Roy des Merciers et sesdis compaigDons doDuA et oetroji 
d'andennet«^ Ord. U S. 35 Art 43. 

» G rimui, K.A. S. 830. 

• V^l. Pi^eonnean II S. 95. 

* Or;l OS. 209. 

* Urd. y S. 26y, M^t. 2 S. 402. 

• S. oben S. 42. 

^ 8. oben 8. 240 ff. 
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steigen, denen infolge derEnehweruugen der Aufiiahmebedinguugea 
der Eintritt in den Zunftyerband unmöglich wurde. 

An den Grundsätzen Uber die Hausbedarfsarbeit* linderte 

sich nichts. Das Recht des Adels, der Geistliclikeit und der 
StadtbUr^er, ihren eigenen Bedarf im Hause herstellen zu lassen, 
blieb anerkannt*. Vereinzelt findet sich der Anspruch, dals eu 
solcher Haubarbeit dio i^jriaubQis der Zunitgeschworenen ein- 
geholt werd^ mU*. 

Auch in den Vorachrifiten filr die Arbeit bei Zanilfif^mden 
nnd Wiedervcrkäiifem ^ ist keine Neuerung von Belang ein- 
getreten. Die Pariser Waffenschmiede verlangen im Jahre 1364 
nur, dnls k< in Oeselle bei einem Zunftfremden arbeiten dürfe 
ohne vorgangige Erlaubnis der Zunftgeschworenen Die Pariser 
beiden wel>er gestatten im Jahre 147') ausdrücklicii , lür W ieder- 
verkäufer zu arbeiten, wenn die» mit Vorwis&en einiger Zunft- 
meister geschiebt*. Die Seidenweber hAtten indes bis dahin 
keine Onlnnngen und Ststnten besessen und waren erst im 
Jahre 1475 su einer Zunft zusammengetreten^. Die Pariser 
Schneider verbieten dagegen im Jahre 1467 schlechtliin jede 
Arbeit tVir HJindlfr nnd Wiederverküufer 

Anders gestaltete sich indessen die Stellung der Zunft gegen- 



' S. oben S. 43. 

* 'l'outes fois pnr cctte .infrmrntation il n'eat paa entendii <jue les gfW 
de ladicte ville ne puis^eut pour eulz si leur seuiblc sans traude uiure 
beBODffner en leurs maisons de Irars Stoffes et i leurs jonrn^es par qui il 
leur plairH, ainsi qu il? fuisoient apparavant du jourd'huy f't des urdonnancst 
dudict mestier dcwourront totyours en leur force et vertu. Ord. 18 S. 44. 
Vgl. auch M 6 t. 2 R. 641 Art. 24 und Anm. folgende Seite. 

' Nuls ouvriers dudit meetier qui n'en sont point passes maistn-s uß 
pourront ntivrfr A prr^joiiue s'il ifret maigtrc dudict mestier, ou femme 
veiVe de umiHtre ; et auesy iiul oiaibtre iludit UK-stier oe pourra ouvrer iL 
aollj sHI n'csl dudit mo^tiir si cc n'estoit oeuvre ponr an boargeois pour 
6on user au congie de juBtice et des gardes, saos mer de marcbandiae. 
Ord. 14 S. 126 Art 6. 

* S. oben 8. 44. 

^ Que nul/ oompaignons dudit mestier ne ptti^^fcnt aller ouvrer, se 
cc a'est üur les maistres et ouvriers d'icelujr mestier, sans le eongi6 des 
maistret et gardes dudit mestier. A. 1364. M 6 t. 2 S. 820 Art a. Über 
die späteren Streitigkeiten zwischen WaflenBcbmieden Und Waffenbllndleni 
vgl. Met. 2 S. 32iJ und 820. 

^ Que aucuos ouvritTH dudit mestier ne se pourront doresDavaat 
aloner pour ouvrer 4b Hostels dp» rniirehans boui^goM et aatres, ne illee 
faire otivrape au prouffit d ie ' Ix inaichana, büurpois ne autres, se ieeulx 
uiurcliHUb, bour^ois ou teur» irinmeä ne soient dudit mestier, appropriez 
et reveuz. et qu ils aient pale ies devoirs corame dessus. se ce n'estoit par 
l'adveu d'autuns« dcsdix maistres du mestier, ouquel cas faire le pourront 
M^t. a 8. 22 Art lu. 

* Die alte Organisation sus frfifaerer Zeit war bei ihnen verfallen 
und gänzlich in Vi'rcesscnlu it raten M6t. 2 S. 20 Aum. 

Que nul ne reeeile malicicusemeot et pour refraudcr ledit mestier 
aticuQs d'iculluy mestier bisognans en sa maison, se oe n'eat ponr ioy et 
ponr sce gens. M^t 3 S. 189 Art. 2. 
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ttber dem selbstifndigen Gewerbebetrieb der Unsttnftigen ^. Hier 
vollzog sich allmählich ein völli^r Umschwungf and an die 
Stelle der früheren Gleichgültigkeit und Duldung trat eine 
Ge^^n'^rscliaft . die «irli mit der Zeit immer schiirfer zuspitzen 
mutste. Die Voraussrt/ungen für die Unzllnftigkeit waren 01nzlich 
andere gewurden; fortwährend vermehrte sich jetzt die Zahl der 
Handwerker, die trotz der Zünitigkeit ihres Gewerbes aulserfaalb 
des ZonftverlMiBdes blieben. Die Zaiift b^nn den Kampf gegen 
das Pfiisehertam. d as steh mit der £rhOhang der Zunftscbranken 
immer weiter ausbreitete und darum unausrottbar blieb« Gegai 
Knde der vorliegenden Periotle i.-,t die Entwicklimir ^voit 
diehen , dnfs der lietrich dor T^nzünftiL^f^n, (^PL^m <lf n Staat und 
Zunft die Augen nicht mehr schliefsen konnten, als Proüuktions- 
form anerkannt ist. 

£iiien eigenen amdicben Ansdraek inr BeMiolinung der im- 
zttnftigen Arbeit hatte das Ainfsehnte Jahrhundert noch nicht 
Das Verbot der Pfuscharbeit wird vidmehr äo&erlich anji^reknüpft 
an die alte Vorschrift, dafs der zünftige Meister im offenen Laden, 
fbr jrfl rmann »jichtlmr. arbeiten mtisse*. Die ^Arbeit in 
Stuben und Kanunern'*, auf der früher stets der N'erdncht 
der Unredlichkeit lastete, giebt jetzt den teehnisehen Ausdruck 
ab, mit dem in den Statuten allgemein der Betrieb der Un- 
Btlnftlgen bezeichnet wird*. Dieser Betrieb wird in den Statatm 
regelmäisig verboten, insofern er auf eigene Rechnung des Hand- 
werkers oder auch für Wiederverkäufer ( Händler) ausgetibt wird. 
Die Parlst-r Seheidenm acher stellen im Jahre 1457 jede Arbeit 
in geheimen Stuhon und an abirolc^enen Orten unter Strafe*. 
Das Zusatzslatut dtM- Wammst* liii' Idor vom Jahre 1407 verbietet 
jedem iiandwerkt i in einer Stube zu arbeiten, es geschehe denn 
fUr Rechnung eines zUnftigen Meisters'^. Die Schlosser von Angers 
nnteraagen im Jahre 1489 schlechthin die Arbeit in KanunerD*. 

Neben diesem amtliehcn Ausdruck der Kamroerarbeit hatte 
sich auch die fransösische Zunftsprache ihr eigenes Wort zur Be- 



' 8. oben S. 45. 
ä S. oben b. y?. 

* Auch hierin ceigt sieh die VerMnduDg von sünfHg und ehrlieh tu 

ei Dem Begriff: 8. oben S. 241. — Spater wurde nach dem ouvrer en 
chamhre dps ßleichfallK Hmtlicb gebrauchte Ausdruck chambrelaos gebildet: 
6. uott^a III. Teil 1. Kap. 

* Que nuls doadit me.stif^r. quel qnll soTt, ne pourra besongner en 
chnTTibre scMTetp ne ov. Vn'u do^toiirnt' , ce n'eet en Touvrouer de l"un 
deh niiiiblrtf, pour les fniudes et deceptious qui b en pourroient eusuir. 
Mit. a S. 487 Art 7. 

Quc desoremaie nneuns varletz dodit me<«tior no hesonpnont en 
chambre. secretemeot ne autrement pour aultruj, siuon ös bosteiz et pour 
les mdttreB tenant ouvroners d'icelrav mestier, en ladite rille. Met. 8 
S. 213 Anm. 

* Varletz dudit mcstier ne pevent ourrer en chambre en aucune 
maniSre, pour suspection que ne facent faulses clefs ne autres fiuilx 
OBvrsgeB. Ord. 20 8. 189 Art 7. 
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zciclinung der Pfuscher gebildet; man nannte sie crochecbats 
(^Katzenltuckel). In krüfliger Sprache verordnen die Schneider 
von Saintes im Jahre 148(5, dafs solche Pfuscher jedesmal, wenn 
die Zunftgeschworenen sie aufatöbem, um fUnfzehn sola gebttfet 
werden aollen ; „denn de stiften der gemeinen Sache seinen 
Notieny aondem nehmen den annen ' Meistern dai Bixrt weg, die 
•doeh des Könige Steuern und der Stadt Laaten tragen"^. 

Indes weder die Verbote in den Statuten, noch daa Auf* 
stöbern durch die Zunftgeschworenen konnten dem immer mehr 
um sich greifenden Betrieb der Unzünftigen Einhalt thun. Auch 
das Arhf itsgebiet der Unzünftigen erweiterte sieb. Die Pogiedehmg 
der \ orstädte nahm zu; ung».priifte Gesellen in löca üicii vor den 
Thoren nieder und fanden ilire Arbeitsgelt^enheit in der Vorstadt, 
wo allerdings auch die zünftige Gewerbeschau sich bemühte« 
ihnen nachzufolgen. 

Gegen Ende des ftlnfisehnten Jahrhunderts dng denn anch 
die Zimf^ daan Uber, in einigen Betrieben ein ttates Verhfiltnis 
au den Unzünftigen hersustellen. Als eines der ersten giebt das 
Statut der Strumpfwirker von Bourges im Jahre 1484 eingehende 
Vorsebriflen über den rTPsrb;lft8}>otneb der t^nziinftigen. Artikel 10 
d^ Statuts bestimmt ausdrücklich, „daü ea einem in der Siadt 
gelernten Handwerker erlaubt sein solle, in einer Kammer zu 
arbeiten, ohne offenen Laden zu haitun." Doch soll ein solcher 
Handwerker nur für die zünftigen Meister der Stadt arbeiten, 
eine Ihatsichtich undurchftihrbare und wirkungslose Bestimmung« 
Insbesondere aber darf er — und dies wird von jetat ab eine 
der wesentKchen Beschränkungen des unzünftigen Handwerks — 
weder einen Lehrling noch einen Gesellen bei sich haben Der 
zünftigen Schau sind auch diese unzttnftigen Handwerker unter- 
worfen ^ 



' Arm ist hier nur eine Dematsformel und hnt nichts mit den Ver- 
mögeiisverhftltniaseD so thun. V^i. Ducau^e v. pauper 2. 

Que se aucuas constoriers appelles crochecliBti qui besoignent en 
chambre et maison?« secretement et nr» paieiif fou nn« devoiia hu Hoy ne 
i la ville De ue tont aucun bieo ä la i ho&e {iui)iic«£uc, mai» tolient ia vie 
atiz aatras poavfM müstres et eompai^ons qui paient les hülle«« snbcides 
au Roy nostre S^eig^nenr, brcns . corvcps ;i ladicte ville. seront prins ou 
convenu/ ))ar Icsdits gaigiers et maistres iurez dadit mestier et reteaua 
eu rauuende de quinze 8olz toamois. Ord. 19 i5. 718. 

3 Art. 10. Qu« lc6 apprentils qoi anroot aervi «n ladite Tille en 
ladite mani^re quo dit est pniirmnt nrpoiprner rn iinc chamhrc no hon 
lear seinble sans tenir ouvroier ouvert. Art. Ii. <^ue lesdits appreotüx 
aprts qn*ilz aoront aervy comme dit est» 8*il« besoinfi^eiit en chambre ils ne 
feront ouvrage qae pour \e» maistres ou maistresses dudit mestier demourant 
«n icHle rille ou pour Tun d'eulx. Art. 12. Que s'il y a aucun apr^s qu'il 
aura acbeve soitdit apprentissaige qui besoingne en chambre il ne pourra 
M Ini sera loiilble tenir ne laiseer besoingner avecques Ini aucon ou 
aaesDd mtrcB compaigDons ou appreDtila. Ord. 19 B. 477. 

* Ebenda Art. 13. 
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Zweites Kapitel. 

Technik und Betrieb. 



Die technischen Voncfariften in den Statuten yerbreiten rieh 
mit immer grOlBerer AusOihrlichkeit Uber die HerateOungsroetfaoden* 
Die Ordnungen der Tücher mit ihrer peinlichen Specialisierung 
des Materials und des Arbeitsprozefses sind längst nicht mehr die 

umfangreichsten-, sie werden schon häufig im Ausdehnung liber- 
trofien durch die Statuten von Gewerben einfacherer Uantierungt 
wie Schreiner, Gerber, Krämer, 

Wahrend das zünftige Handwerk im allgemeinen am Her- 
gebrachten festhielt, so war es doch in ilieser Periode keineswega 
einem gesunden Fortschritt entgegen. £s ist hierbei von Interesse 
— audu wegen der dabei beobachteten Formen — eine Ver^ 
handlung su erwähnen, die im Jahre 1377 in Chftlona vor dem 
dortigen Baflti stattfand. Zwischen den Bürgern und Ein- 
wohnern von Chrdons und den Geschworenen des Tucheramtea 
drohte ein Prozefs . weil die Bürger es für vorteilhaft und not- 
wendig hielten, zu der Aufertitrung andf-rer als der herkömmlichen 
Tuchsorten überzugeiieu , wahrend die Geschworenen keine 
anderen, als die statutarischen Sorten zulassen wollten Der 
Bailli berief die streitenden Parteien zu einer Versammlung, in 
welcher die mafsgebenden Persönlichkeiten und die Behörden mit 
Einschlufs der bischöflichen yertreten waren. Allseitig war man 
der Ansicht, dafs es besser sei, emen Ver<>leich au scuiefien, ab 
einen Rechtsstreit zu beginnen. Die Buiger schlugen deshalb 
vor, dafs die Herstellung der neuen Tuchsorten zunächst versnchs- 
weise für sechs Jahre gestattet werden solle. Die Geschworenen, 
hi' riilx r befragt, gaben zur Antwort, dafs sie in ihrer amtlichen 
Eigenseiiaft sich auf nichts einl.issen könnten ; als Privatpersonen 
aber seien sie allerdings der Meinung, dafs der vorgeschlagene 
Weg der richtige sei ^ Der Bailli schlofs daraufhin unter all- 

^ Lesquelx eomme gardean et aergene ne coasentirent aucune choM 
et toutevoies leur fu Li« inan(I<5 comme h pilvrcs pprsonnes qu'il lextr cn 
aembloitj ä quoy il respondireut comme prirdes pcrsonnes quU leur sem- 
hloit Im voie d«wtis diete esrre ia meiUeur que demoarer en tel debat ne 
plaides i*an k l'autre. Ord. 7 S. 80. 
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gemeiner Zustimmung den Vergleich, dafs d'm Anfertigung der 
neuen Tuche zunächst auf sechs Jahre freigegeben wurde, und 
dab den ZuoftgescbworeiieD die Schau ttber die neue Tadi* 
macherei gleich der alten «oetehen solle. Im Jabra 1384 wurde 

dann die Abmachung von neuem bestätigt — 

Im Betrieb wird der Grundsatz: ein Meister, eine Werk- 
statt^ mit vieler »Scharfe behauptet und in den Statuten hJiufig 
hervorgell ol rii. In Abböville soll kein Biicker mehr als einen 
Verkaufsstand haben (Statut aus dem vierzehnten Jahrhundert) ^ ; 
kein Kummetmacher darf in der Stadt mehr als einen Laden 
ludten (A. 1458) ^ In Bordeaux darf kein Schuster ftlr seine 
eigene oder fUr eines andern Rechnung zwei Werkstätten be- 
treiben (A« 1461) ^. Bei den Tnchbereltem und Walkern in Corbie 
18t es untersngt , rlafs /\vf'i Meister auf gemeinsame Rechnung 
arbeiten (Statut aus dem iunfzehnter .I?ilirhundert) In Amiena 
darfein Weber auf nieltt melir als zwei Stühlen arbeiten (A. 144-)'; 
zwei Tuchscherer durlen keine gemeinsame Werkstatt halten 
(A. 1464) ^ ; den Hanlelisseniacheni wird die Arbeit in gemein- 
samer Werkstelle oder auf gemeinschaftliche Rechnung untersagt 
(A 1492) ®. Die Ilolzschuhmacher von Tours dürfen nicht mehr 
als einen Laden halten (A. 1452)*. Bei den Pariser Walkern 
wird das alte A erbot , in gemeinsamer Werkstatt oder auf ge- 
meinsame KechnuDg zu arbeiten, erneuert (A. 1443)^^. Disn 



> S. oben S. 93. 

* Qoe nulz boolengaiers ait que un estal aveuc se maiaoo. Thierry 4 
S. 217 Art. 6. 

' Ne porra auciin maistre du dit inestier tenir en laditc villr qtip 
ung seul ouvroir. Thierry 4 S. 262 Art. 5. Die gleiche gei^eu den 
GrofMbetrieb «elende Riehtonf^ verfolgt die Bestimininig des SchiiFban«- 
statuts von 14i^^^, diifHi kein Scliiffs/.iminennaim mehr als zwei SchifFe mit 
einmal zu bauen übemebtnen düri'e : Que nulz maistres dudit mestier ne 

Surront marchander ne prendre 4 faire quelque navire que ce soit plus 
B deux Tan eur Faiatrs. Thierry 4 S. 319 Art 5. 

* Que degun roe»tre deudfyt raeatey de qunuque condition ny 
manyera que sera no pussa tenir dos obraduys per se oe per autre. 
Ord. 15 S. 452. 

^ II oBi irdnnrf' par les maistre des mestiere de parenrs et fouUons 
qae deux maistrea ne poeuvent ouvrer ensemble. Thierry 3 S. 57S. 

* Nulz d^icelloi mestier ne povoit onyrer en sa nuuson que k denz 
mestier? Thiurry 2 S. l."»0. 

^ Deux maistres dudit mestier de tondeur ne porront ouvrer en ung 
ouvroir eusemble. Thierry 2 S. 281 Art. 14. 

" Ne ponrront deoz maistres dudit met»tier ooviai» tenir onvroir 
eDSemhle en « omirmn pmuffit ne faire h part, mais cliacun :i par soy, 
poor ^viter aux irttulUes qui s en porroient enseievir. Thierry 2 S 4->5. 

* Que nul maistre ne pourra tenir que unp^ ouvrooer de patinerie en 
la rille et banlitnie de Tours et vendra t^»" dcnrecfi en icellui tant seule- 
ment sans en porter ne faire porter ailleurs eu ia vilie par maniöre de 
Tente, se ee n*efttott qne anenne personno mandast qne on luy portaat de 
ladite besofrne. Ord. 11 S. 2:M Art. 1^. 

Deux maistres dudit roesticr ne pourront ouvrer ne beaongner 
dudit mestier en nng ouvrooer ensemble ä commun prooffit M6t 3 S. 99. 
ForMhuiif«n XTU 2. — Sb«ratadt. 18 
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Paslt t< nbäckern wird nur eine Wf^rkstcllt- imd an den Markt- 
tiigen nur ein Verkaufsstand aui dem ^larkte geatittet ( A. 1489)'. 
Den Leinenwebeni von Tours wird da» Halten von zwei Werk- 
stfttten untenagt, wenn der Meister nicht , ohne sein Haas zu 
▼erlaasen, von einer in die andere gehen kann' (A. 1481). Daa 
ffleiehe Verbot wird bei den Leinenwebem von Orl^s damit 
Bmündet, dafe die unb^ufsichtigten Gesellen leicht eine Unter- 
schiagang begehen könnten (A. 1485)^. Die Bäcker von Houen 
dürfen nur einen Backofen und im gleichen Hause einen Verkaufs- 
stand haben (A. 1491)'*. Die Schuster von Amboise untersagen 
das Halten von zwei Werkstätten (A. 1492) '^. 

Während der Jahrmärkte wurde die Beschrfinkung mitunter 
nachgelassen. Die Strumpiwirker und die Kürschner von Bourges 
bestimmen, dals kein Meister mehr als einen Laden halten dtiife, 
ausgenommen die Zeit der Jahrmärkte, während deren jeder 
Meiater beliebig viel Verkaufsstellen einrichten möge (A. 1484 
bezw. 1486) 

Eine vereinzelte Ausnahme findet steh dagegen zu Ende dieser 
Periode mi Jahre 1 408, und zwar bemerkenswerter Weise für die 
rrnldstoffmanutaktur von Tours, die Ludwig XT. durch Berufung 
a iiBlandiscIier Arbeiter begrihulet hattet Den Goldstoffarbeitem 
wird freigeötellt, m den vier von ihnen gefertigten H;ui]<tsort* n soviel 
Stuhle, als sie ermöglichen können, aufzustellen und z\x betreiben ^. 

^ Oye la requeste aujourd*biii fiucte avoos ordonn^ et ordonnons 

qiie iiiliibition et defonsc seni ffiicte de par nostredit SRigneur, a 

touz les pasticiers de ceste ville de JPan», de ne tenir doresenavant que 
ung ouvroner on estal pour vendre 1«iits denr^ de pasticerie, eieept^ 
ez jours ordinaires de marchid , c'est assavoir le mercrcdi et Ic samedi, 
ausQuels jours ils pounront avcoqne leurdit ouvrouer, avoir et tenir un 
estal seuliement pour vendre leursdites denrdes ez balles ou aultr^ marcbes 
et lieux h ce ordonnez. Mät I 8. 3d2. 

* Que nul dudit mestier ne pourra uvoir ne tenir deux ouvrouer8 
B^ii ne peut [passer] de l'ung auU'e sans vasir de la maison oü il fera 
Bon domicile. Ord. 20 S. 1^ Der Text ist nnvollBt&ndig ; vgl. Ord. 18 
ß. 622. 

^ Que nul mniptre ou innistrf^ese do ladicte ville ft hanlieup ne 
pourra tenir ne occuper deux ouvroucrs dudit mestier en deux maisons 
fl^par6ee pour ce que uug oavrier pourroit coapper ou empörter ime pieoe 
dt' toille ou de filet, sans le sccu du maistre: örd. 19 S. r)91 Art. 24. — 
Man siebt, die Lciiienweber suchten die üble Meinung, die das Mittelalter 
von ihnen hatte, selber zu rechtfertigen. 

* Nul Boulleuger en ladicte ville de Ronen ne pourra avoir qa'on 
foor et un 6tal en la maison oii son four est assis. Ord. 21 S. HSQ. 

* Quo nul maistre dudit mestier de ladicte ville et banlieae ne 
pourra tenir deuz ooTronerB, mais nng tsnt seolement eur peine de dix 
livres tounioys d'amendes. Ord. 20 S. 371 Art 18. 

« Que nul maistre ou maistresse ne ticndra en ladicte ville et faulx- 
bourgs que uug seul ouvrouer dudit mestier; fors ha foires, pendant ies- 
Queles cbascuu pourra tenir tant d^oarnmets qae bon Jni Bembleim. 
Ord. 1!' S isl und 662. 

^ 8. uuten 3. Abschnitt. 

* Que toos Jes maistres et ouvriers dudit mestier ponrront avoir et 
letenir mestiers de drape de pris des quatre mestieis (d'or, d*aigenC, 
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Mehrfach beatiminen |die Statuten, dafs ein Meiater nicht 8wei 
Gewerbe zugleich betreiben dürfe. Die Pariser Fellftlrber er- 
lassen diese Vorst-hrift im Jahre 1357 ^ : diV Tuchsclierenmacher 
▼erordnen das gleiclie im Jahre 1407, fü^en jeiloch hinzu, dafs 
die Beachäftigunt^ mit Sclimiedchandwerk jedem Meister gestattet 
aei^. Bei den Fellfärbern handelt ea sich im übrigen um ein bis 
dahin nkkt zünftiges Qewerbe, bei den TnchschoFenmacbern um 
«ine neaorganiflierte Znnft*. Die Uchtzieber bestimnien im Jahre 
1892, dafa ein sunftfremdcr HAndwerkcr, der in die Zunft ein- 
heiratet, auch nach dem Tode eeiner Flran das Gewerbe aelb 
atändig weiter betreiben dtirfe, wenn er ea versteht und wenn er 
sein früheres Handwerk aufgiebt^. Die Zimmerleute und Schreiner 
von Anglers vorLingen im Jahre 1487, dafs kein Meister ein 
zweites üewerbe ausübe, er tliue es denn ftir seinen eigenen 
Hausbedarf oder um einem ;uiut;iii behiltlich zu sein*. 

Andererseits iiiidet sicii über auch die Erlaubnis, einen 
«weiten mit keiner Henbminderung dea Anaeheos verbundenen 
Erwerb als Nebenbeachäftigung auasuaben. Die Tuchacherer von 
Bönen verbieten im Jahre 1447 den Zunftgenosaen zwar, aioh 
mit einem zweiten unvereinbaren Gewerbe zu befassen; aber 
einen ehrenhaften, mit dem Gewerbe verträglichen Handel mag 
der Meister wohl betreiben". Die Bitcker von Dnn-le-Roy unter- 
safji^en im Jnhre 1456 ihren Genossen, mit dem Streichen von 
Wolle zu betassen, da dies iUr einen Bäcker kein geziemendes 



Velours, salin et damas tel nonibie ((u il leur plaira et qu ilz auront pnti- 
voir de ce faire; male au retard de.s mestieis de tateta», duI uen pourra 
avoir ne tenir que mig mestier ou deux [>our le plus. Ord. 21 & 119. 

' Nuls qui -niru nntre mestier ilont il saura gainpnpr sa chevance 
De 8oit receus 4 taire ledit mestier se ii ne renonce 4 1 autre dont 11 se 
tera entremiB. Ord. 3 H, 860. 

Lee maistres ouvriers dudit mestier ne aulcuns d'iceolx ne pourront 
faire deux mestier«, de quelqu«^ mcsfier quo t e soit. Binon eulz entremectre 
de vendre, ou de la forge, uui tiure ie »aura avec ledit meetier d'esmouleur. 
M^t. 2 S. 401 Art 14. 

3 S nboTi S. '2H8. 

* <^ue teutoie qui aura este femme d'aucuns desdiz cbandellierB 
IMtura, tondit marj trespaas^ , faiire et j<4r dudit meatier de chandelUer 

OD CM OU eile le saura faire, antrement non; et s'elle se marie ä homme 
d'antre mestier, laditte femme trospass^e, il pourra user dudit mestier ou 
cag oü il le saura taire en renon^aut ä Tautre meBtier. Mät 1 8. 648. 
*^ An«ati desdita maivtrefl tenant ouvrouer et astellier esdite ville et 

fall I xbrrii i,»^ 1 »e^oipiera et ne ^e pourra mesler ne entremectre d uicun 
autrü meätier que cbarpentier de menuyserie et e il fait le contraire et 7 
Teult coDtinuer siuan que la besoingne ^u'il feroit d'autre mestier fust et 
seit polur aoD OM^^e on qae ce fust et eoit ponr Boulagier celiuy qui wroit 
dudit austre mestier. i! ffm tenu de renoncer ^inriit mestier et <!f> non 
phu besoingner, au moins eu ladite Tille et taulxtK)urg8 de Tours, et uy 
aera reeeo, mai« du toat d^bonl^ Ord. 20 S. 80 Art 26. 

^ Que aucun maistre dudit mestier ne se entremettra d 'autre mestier 
incomoatible, ä la peine d'un marc d ar^ent d'amende; mais il pourra 
Uder de utarcbaudise honneste et compatible a iccilui meatier. Ord. 13 

18 • 
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Gewerbe aei^ Gegen die Neben beschäftiguog im allgemeinen 
hatte die Bäckerzunft demnach nichts einzuwenden. In gleicher 
Weise untersagen die Bäcker und die Brauer von AbbÖYüle den 
Znnftsenossen , in ihren HAuseni Tach ni machen'. — Die 
Onmomtee Qber die unTereinbarai Betriebe* sind im ttbrig^ die 
«Iten«. 

Der üntemehmerbetrieb in der Tuchmacherei * wird in den 
StatntPD öfters erwähnt. In den Tucherstädten hat jeder Bür^^er 
re[;elmälÄig da» Recht, Tuch zu machen, d. h das Turhei ;4ew( rbe 
alö Unternehmer auszuüben^. Nach der Tucher rilnung von 
Troyeö von 1361 darf jeder Bürger, der eich aul lirauch uud 
Herkommen des Gewerbes verpflicfatet und die illnftigen Aufoabme- 
gelder nhlty einen Webetuhl nnd einen Spannrahmen in seinem 
Hause aufstellen. An dem Stuhle weben darf jedoch nur ein 
zttnftig gelernter Handwerker'. 

Unler den Vorschriften über die Arbeitszeit erfährt das Ver- 
bot der Arbeit bei Nacht und kUnsthchem Licht** öfters eine 
Zurück HriiiiL'ung. Das Verbot der Festtagsarbeit dagegen ge- 
langt zu weilerer Ausdehnung infolge der Einlugung neuer kirch- 
licher Feiertage. Die an Zahl und Umfang gewachsenen Bruder- 
scheften feierten ludem die Tage ihrer ScbuUheiligen mit be- 
sonderem Gepränge. — Für die Aufnahme neuer Feiertage ist 
grundsätzlich obrigkeitliche Genehmigung erforderlich. Daa 
Zunftprivileg verpflichtet den Handwerker sur regelmälisigen 
Wahmehnnmp: seines Betnelies. Insbesondere waren Bäcker nnd 
Fleischer verbunden, luiuende Vorräte in ihrem Gewerbebetrieb 
ZU halten und ihrem Handwerk in gehöriger Weise nachzugehen'. 



' Nul bolengier eii ladicte ville eii farnn quelconque ne cardora 
iaine pour ce que c'est un mestier qui o'est tias hoooeete avec Texercice 
dndit mestier cle bolengerie; et s*il est trouve aue ancnn des bolensleia 
k> face de carder Iaine sen, admeodable de teile amende que de laison. 

Ord. 14 S. 410. 

• Que nulz boulenj^uiere ne laiche drapperie en se maiäon. Thierrjr 4 
S. 218 Art 10. Que nulz cambiexs »e nuche drappeiie en se maison. 
£b. a 028 Art. 4 (14. Jahrh.). 

• 8. oben S. 151, 153 und 167. 

• Vgl. Ord. 7 S. S28; Thierry 4 8. 188 Art 16. 
S. oben S 95. 

^ 8. u. a. die Belegstelle oben S. 2dl Anm. 7; s. auch nächste An- 
merkong. 

Se Rucuns bourgoys oa antree veult drapper ans us et ooiistiunea 

de ladite drapperie, draps pour revendre et coiitinuer le nip«fif>r, il est 
tenu de venir iaire son serement en la main deediz maistres que tuen 
lo^ranlmetit il tendra et f^rdera tous les poine de ladite drapperie el 
paiera des traiz et r'niouIuTnfMi?; du faii de ladite drapperie. Kt ]i;inni 
paient les vins et redevances desdiz maistres im cbasean puet levcr uu 
msetier en son bostel 4 tixtre draps et apereliiB poar eonroier lesdiz draps, 
senz ce quo il n'en ouvreront point de leurs mains, tant do tixtre counie 
de courroer m il ne sont ouvrier desdia mestierB. Ord. 3 Ö17 Axt» 34. 

• S. oben ö. 97, 154 und 166. 

• Vgl. Lamare II 8. 584. 
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Auf die.se VerpÜichtung bezieht sich ein den Fleischern von 
Langres im Jahre 1381 erteiltes Privileg. Der Bischof b ' willigt 
darin „auf Fürbitten der Bürger von Langres und zu £hr^ 
nnserM Herrn und «Der Heiligen des Paradieftes", d»h die 
Fleischer von der Pflklit, ihre Stunde beeetst «i halten, kttnftig 
an Pfingsten, IVonleichnain nnd Allerheiligen entbunden sein 
sollen; doch milssen sie an den Vorabenden dieser Tage hin* 
reichende Vorräte die Festtage bereit stellen ^ 

Wegen der Einhaltung der Arbeitsstunden selbst kam es in 
dieser Zeit zu heftigen Kämpfen im Handwerk. Insbesondere 
versuchten die ^TeH^'Uen und Lohnarbeiter seit der Mitte de« 
vierzehnten Jahrhunderts zur Einnahme der Mahlzeiten feste 
Arbeitspausen» die bis dahin nicht üblich gewesen waren 
so erlangen. Als Hauptträger der Bewegung Warden genannt die 
Weber und die übrigen Teilgewerbe der Tucfaroacherd, ferner 
die Maurer und die Zimmerleute. 

Ein längerer Streit, dessen schliefsUeber Ausgang nicht be- 
kannt ist, wurde wegen der Arbeitsstunden und Arbeitspausen 
um das Jahr 1357 in Amiens gefUhrt. Im Jahre 1335 hatten 
Rat und Schöffen von Amiens mit königlicher Bewilligung auf 
dem Beifried der Stadt eine besondere Glocke anbnngen lassen, 
deren Geläut den Beginn und das Ende der Arbeitszeit, sowie 
die Zeit fUr das Mittsgessen anzeigte'. Eine andere, als die 
Mittagspause, war nicht TOi^ehen^ Zugleich wurden Strafen 
festgesetzt rar die Überschreitung der Arbeitacdt durch Arbeit 
bei Idinstlichem Lacht vor Tagesanbruch oder nach Feierabend. 
Die Ordnung erstreckte ^Ach jedoch nur auf diejenigen Hand- 
werker, die auf Taglohu arbeiteten, für alle übrigen Arbeiter 



' Kous ä la Bupplicaeion et requeste de plaseurs de dok bourgois 
et citoyena de Langrep et i l'ftneur (nonneiir) et reverence de nostre S. 
et de tooz les Sains de i^aradix, avona oetruie et octroions par ccs pre- 
sentos aas bouchiers de Langres noz sabgee oue ils ae puisaent abatonir 
d'orpsrnnvfirt v^ndrc ou teiiir i\ leurs estaiilx chars vernl;il)!p^ lo prnpre 
jour de la Feste de la Pcnthecoaste , de la Feste du Corps uostre 6. et 
de la Totuaaint; ponrvea tooteffois qne ils let tnent, ▼endnit- et tiennent 
vendables les veilles dcsdictea Feste^i pour Icu necsBntes desdis Jouis. 
Ord. 6 S. C.09. Vgl hierza auch Lamare I S. 38t 

* S. oben S. 99. 

* Comme U maire et esetae^in de nostre rille d'Amiens nons eussent 

reaui» que il peoRsent faire tinf ordonance qaand les ouvricrs en ladicte 
Tille et baniieuo d'icelle iroient chascun jour ouvrabla ä leurs ourrages 
sn matin, quand il deTeroient sler mengler et quand il deveroieDt re> 

f)airier a Ivurs ouviagCH apr^is mengicr et anB?i au soir qnand il deveroient 
aisäier oevre pour la journ^e; et que par ladicte ordenance que il feroient 
il peuscent sonner une cloche que ii ont fait pendre au beffroy de ladicte 
Tille laquele se diffl^ des aatres cloches. Thier ry I B. 4d6. 

* Et ne comprcnt ceatc ordenanco fnr« onvrier» qui euvrent ä 
Joum^ et eil qui en taque ouverront pouriout ouvrer u teile heure et tant 
eoBBiDe il leor plsira. Thierrj 1 S. 459. 
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hatte me keine Gültigkeit ^ Im Jahre 1357 klagten die Meister 
und QeseUoi der Textilgewerbe (Weber , Walker, Tachkarder 

und Tuehscherer) vor dem königlichen BaiÜi zu Amiens wider 
Rat und Schöffen. Die Handwerker erklärten, dafo die Ordnung 
in ihrem Gewerbe Tfig für Tag übertreten werde, weil die 
Strafen wegen Arbeitsübersclircitung niclit in der gehörigen Weiae 
erhoben wüirden. wie in Saint-Omer, Douay und anclem Tucher- 
sUidtcn*. Die Züntte verlangten, dalä die in Douay gehenden 
ßestimmuQgen über die Arbeitszeit in Amieos eingeführt und ge- 
halten werden sollten ^ Der Stadtrat dagegen woUte es bei <fen 
seitherigen Ordnungen belassen. Der BaUli flülte seine Ent- 
acheidnog dahin, dafs zwar jede Arbeit bei künstlichem Licht all« 
gemdn verboten sein solle ; dagegen sollten die durch die Glocke 
an^ezeifjten Arbeitsstunden, d. n. Arbeitsbeginn, Mitta^panse 
iHul Feierabend, nach wie vor nur für die Lohnarbeit! r , nicht 
aber für die andern Arbeiter, Geltung haben*. Die Handwerker 
gaben sich mit dem Spruch nicht zufrieden, sondern legten Be- 
rufung an das Parlament ein, deren Ergebnis nicht be^nnt ist. 

WiUirend es sich in Amiens sowohl um Arbeitsaeit wie am 
Arbeitspausen handelt, drehen sich die im folgenden an sohÜ* 
demden Streitigkeiten im wesentlichen um die £rlangang fester 
Pausen für die Mahlzeiten der Arbeiter. 

Im Jahre 13r>^ hatte der königliche Bailli von Troyes eine 
Beschwerde der dortigen Tucher und Webermeister wider die 
W cbergesellen zu ent:>cheiden. Aus dem Entscheid ergiebt sich^ 
„dafs die Gesellen verpEichtet waren, von Tagesanbruch bis in 



* II e«t ordonn^ ijue le cloque aux ouvriors qui sonne au beffVoy 
soonera quatre fois le joor, est 4 svavoir au matin u aler & l'ouvrage, ä 
reore que Ii onvrier verroDt disoer, k Vwn qnlls retooraeroot k Vtmmge 

apr^ di^ner, a l'cure qu'ilx pourront laissier rouvraee; et ne 

pourront Ii ouvrier qoe une tois aler nenger hors de kor oaviage. 
1 hierry I S. 458. 

* liiMqaelee oevre et ordenances estoient chascan jour corrnmpiisSy 
parceqae les amcndes n'estoient lev/'cs d'Mjrmnnt, romme il est accoo- 
stum^ ä faire 4 baint-Omer, ä VouAy et iis austres boiues vtUes 14 ü il 
a cloque Tbierry I fi. 579. 

^ Thi. rry \ 8. r>81. 

* Que suis ne nulle dudict mcetier de le drapperie, ne ouvrera ne 
ne fera ouvrer en auquus des poins d'icelli inestier de le drapperie, fors 
que psr jour et «uis csadeilie, seit 4 le heora du matin ou 4 le heuro da 
vespre, et bot teles pf'ines et amendes commc i! est cnntrnu ^ anchiennes 
ordenances, 4 appliquier a chelli ü cui il appartenra ou doit appartenir» 
selonc lesdictes oraeoanoeB; et porra chsscnos ouvrer, se il Ii piaist, 
depuis 1c heure qtie on i porra ouvrer par jour sans candeille, jn? jn*-^ ;\ 
taut que om porra ouvier dudict iour eaos candeille, nonobstaut le son 
on oraenaiice de la doqae nouTello, sanlf et rdeerv^ qae les oavrieis 
ouvrans 4 joum^e pour salaire oudit mcstier de le drapene, en quel point 
qup VC snit, ne seront tenu ne constraint de aler ouvrer ne revenir de 
louvraL'e a autres heures uue ordeiie est Selon l'ordenance et le dou de 
le clo jue nouvelle, le^ueies qttsnt sd ce demouiront ea lenr fiMnse et 
vertu. T hierry I S. öba. 
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die Nacht zu arbeiü^n, unter Benutzung von Kerzenliclit , ohne 
Pause ftir die Mahlzeiten. Ihr Brot fUr den gansen Tag brachten 
die Getelleii mit, und die Suppe wurde ihnen Ton ihren EVmuea 
«n den Webirtuhl gebracht, damit die Arbeit nicht unterbrochen 
werde; und war das Gewerbe hierbei wohl gediehen^ ^ In der 
jüngsten Zeit aber wollten die Gesellen keine Ordnung mehr 
einhalten. Unter dem Vorwand , dafs sie neuerdin|i^s eine Früh- 
messe singen lassen, kommen .sie zu spät zur Arbeit. Wenn sie 
einem verstorbenen Meister oder (jeselfen das Geleit geben, feiern 
aie gleich einen ganzen lag. Kudlich aber verlangen öie eine 
feate Zeit, um ihr Mittagessen eulaerfaalb der WeriLstatt zu 
nehmeD. Aaeh fordern aie nwei oder drei Sola ihr eine Arbeit, 
die iie yordem zu sechs oder acht Denaren machten, und wicL r- 
setzen sich dabei der Beschäftigung auswärtiger Arbeiter*. Der 
Bailli entscheidet darauf, dafs es den Meistern frei .stehen solle, 
ihre Tuche aufserhalb des W'ebervi« rt« , wo es ihnen Ix^liebt, 
anfertigen /u lassen, was die widerspeuötigen Gesellen wohl zur 
Vernunft bringen werde. 

Ahnliche Ansprüche erhoben die Arbeiter zu Chälons sM. 
im Jahre 1869. Die Stadt Olifilons hatte dnreh die Pest und 
das Kri^gjBiinglttck schwer gelitten; ihr Wobktand war gesunken, 
ihr Hanptgewerbe, die Tuchmacherei, lag gjinslich darnieder 



• r^es tixerrons doient et sont trnn de aler et entrer en envre dt'-s le 
poiDt du jour des careames prenaot jusques a la Saint Kemi et de ouvrer 
ans flamerons et contioner en Veovre par tont le iour juM^ucs Ii la miit; et 
de Saint R«*nn juF^qu'Ä CJir- smips doient monter le point du jour jus- 
ques k la nuit et puissent pardevers le matin ouvrer aus ilamerona, sens 
ce qull aieat aecoustum^ d avoir aucunes heures (d. b. de repas) et doivent 
porter ledit tixerrant leur quartier de pain d^ le matin qu'il vont en 
euvre pour toute la joura^c et se il veuilent du potai^e, leurs femnies 
leur en doivent porter aus uietttiers oü il euvreut atiii que il ne ae 
destcrnrhent en Teuvre; et pour ce ait eati bien serri ledit mettier. et en- 
cnro? des la St. Kemi jneques ä CaroRme prenant puissent et doivent aprfea 
ce qu'il üot laiasi^ Teuvr«!, ploier et nouer drape et pieces boutcr avaut, 
tutre les estonpes et fauases tmymee ä la chandelle. Ord. 5 8. 595. 

^ Neantmoins lesdiz tixerrans soubs la couverture et umbre d'une 
Messe qu"i! fmit chanter de nouvel, a'effnrce de retarder toutes manieres 
de geus soient apprcutiz varlez ou ouvriere-^ de leur dit uieftier, a aller 
en enrre, jusr^ut-s ä tant que ladicte Messe est chantee; mesmement on 
a avant chanti- la messe des Confreres en rKglise de St. (lille, que ce 
Que Ten commence celle que il faut cbant4)j: baostement a grant de- 
bberadeo; et d*ftatre part qae se U meurt un Chief d*o«teI oe an onvrier 
de leur mestier ils vculent cesaer leur ouvraj^e entieretoenti jusques k tant 
que le corps soit enterrez; qui seroit joumee perdue. Car apres convient 
aler boire; et si s ellbicent d'avoir beurea d'aler disner et autre part et 
de prendre II aols ou III de ce qoi U fainient devaat jiear VI et poor 
Vlu d, et contre dient k mettre en euvie les compaignoas eetvaages. 
Ord. 5 S. 59Ö. 

* Die OrdonoaDz sagt, dafs die Zahl der in ChAlons ungefertigten 
Tuche von 36000 StU. k auf ^00 Stück zurürkgegangen sei.^ Es ist auf 
solcbe Zahlen, wie bekannt, nicht allzuviel zu geben. Diu Tücher waren 
ind^ wenn ne sonst wollten, infolge iluer Einrichtungen für die Siegelung 
leoht wohl imstande, genan autierade Ziffern anzugeben. 
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Die Ordonnanz von 1369 bemüht »ich zunächst, dem Tucher- 
gpwerbe wieder aufzuhelfen und behandelt hierbei auc h die neuen 
Forderungen der Arbeiter. Die WebergeseUen verlangten einen 
ubermäfsig gegteigertCQ Lohn und drei feste Arbeitspausen ffkt 
Frühstück, Mittag und Vespert Der König weist die letzteren 
Ansprüche entschieden zurück und verftlgt, daÜB die Oesellen 
ohne Unterbrechung durchMrlypiten sollen. Ebon^o sollen Maurer, 
Zimmerleute und andere Handwerker von Sonnenaulgang bis 
Sonnenuntergang arbeiten und ihre Stärkung an Essen und 
Trinken in gewohnter Weise zu sich nehmen, wie es in Paris 
und andern gaten Stifdten der Bmnch'. 

Den gleichen Standpunkt nimmt grimdsfttificb nocb die 
Tncherordnung ein, die hn Jahre 1878 f\ir Ronen auigeseicfanet 
wurde. Die Gesellen im rucbeigewerbe, Weber, Walker, Tucii- 
seherer mtifsten durcharbi itrn ; wenn sie Mittag macbteOi wurden 
ihnen zwei Donnre abgezogrii^. 

Die Ford(n'ungen der Arbeiter&chalL erscheinen da;Lce^en er- 
füllt ia dem Statut, das die Pariser Tuchscherer im Jaiire li^84 
▼or dem königlichen Preyost vereinbarten. Die Pariser Tuch- 
■cfaerer hatten wb dahin noch keine geechriebeoen Ordnungen ge- 
habt und empfingen damals ihr erstes Statut. Die Arbeitsstunden 
werden hierbei genau geregelt. Die Tuchscherer unterscheiden, 
w^e es der Sache entsprach, zwischen Gesellen, die bei dem 
Meister in Kost stehen und an dem Haushalt des Meisters teil- 
nehmen; und den Gsellen, die tUr sich selber wirtschaften. Den 
beköstigten TJesellen werden keinerlei feste Arbeitspausen gewährt; 
sie habeii durchzuarbeiten und nehmeu ihre Alaliizeitcn mit der 
Familie des Meisters ein^ Den ftlr sich irirtsobaftenden 0e- 



' Pour oe que on dit que les mn-ricrs ouvmiiH ou fait de drapperie 
en ladicte viüe ont accoueUamö de prendre sal&ire excessif et^ de cesser 
lenrs ouvrages k certainne henre ptu* jour appoll^ au lioa prisme, din^ 
et relev^ et par ce foot petit profit ä ceox pour cui il oeavrent, vonlons 
et ordenons que il envront d'ores en Hvant et aoient tenttS de ottTier 
tout le Jour cont'mueleuieot. Ord. 5 S. 193. 

* Hemblablement tona ma^ons charpentiera eonvreurs ▼ignerons et 
mitrpR ouvriers de quelque estat qu'il soient (soient tenus de otivreri dAs 
soleil levant iusqu'ä soleil coucbaut pour salaire competent et laisounable 
et en prenant teiir recreation de boire et manger competemment selon 
ce que ouvriers doivent faire et qu'il ont ua^ et accoustumo taire en la 
viile de Paris et H autros bonn« villes de nostrc Royuume. ( )rd. ö S. UM. 

* Le laveui- doit lubourer jusques ä midi sonne e« TAbbaye de 
Saint Ouein de Bouen et lors peut prandre aa disn^e jusques k ranmosne 
Saint Ouen en rabatant deux deniere de «on salaire et se il veult de- 
jnourer sanz prendre sa disu^e du consentement du maistre il aura lee 
dns deux deniera cn la mmniere aeenstainto. Ord. 6 S. 967. Ebenso für 
die Tucbscbcrcr laid Weber. Di«» Aiinulrmi in der Antnerkun;; 2 der 
Ord., der ganze Tagelobn habe nur vier Denaren, der halbe oor xwei 
Denaren betragen, beruht auf einem Versehen. 

* Quant aux varlez alloues par an et demooraoB aveeqae» lemi 
maiBtro.s seront tenuz d'ouvrer bien et diligemment en la mani^re 
qu'iiz ont acoustumez, sauz avoir lesdictes beures ordenn^es pour leediz 
▼arles k jonrnte. Mit 8 S. 107 Art. 12. 
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seilen werden dagegen «jenau bestiinmte Zwisclienix'iiisen ein- 

geräumt; je nach der Dauer der Beschäftigung (kurze bezw. 
inge Tage^) sind dies eine halbe Stande für daa fVtthatlick, je 
«ine Stunde som Imbila und sum HittageaKn, and an den 
langen Tagen eine halbe Stunde cum Vespern^. 

Die Meister betrachteten indes die festen Arbeitspausen der 
Gesellen noch lanL'e als oine Ungebühr. Noch ira Jahre 1895 
erging in Paris ein königlicher Befehl, der den V\ ebern, Walkern, 
Wollwnschern, Maurern, Zimmerleuten und anderen Handwerkern 
vorschrieb, ohne Unterbrechung durchzuarbeiten und ihre Mahl- 
seiten in gehöriger Weise nach dem alten Brauch einsonehmen*. — 
Die Pariser TucbaoheraigeBellen erreichten ttbnjgeoa im Jahre 1415 
durch eine Prevotalentscheidnng die Einsetzung ¥on Werkstatt- 
aufsehem. Die Geschworenen der Zunft wählten zwei ftir sich 
wirtschaftende rrosellen (varlez receans H tennns hoste! et menage), 
die zusammen mit « inotn der Zunftge.schworenen den Betrieb in 
den Werkstätten aut die i^^n Haltung der Arbeitsstunden bei Tag 
nnd Nacht ttberwacben loUten^. 

Bei dieaen Kftmpfen nm feste Arbeitspansen handelt es dcli 
nicht so sehr um eine Auflehnung der Arbeiter wider ttber- 
maCsige Arbeitsaeü Die werktligigen Arbeitsstunden waten 



» Ö. oben Ö. 9Ö. 

* Qae Im rarletK 4 jowmAm d'ieelltri meslier, oui ssront aUmtsa 

chiez ancun maistre, »eront tenus de entrer eu etivro a douze heures de 
nuyt, depuis la Saint- Remy jusques k ia Chaudeleur, et ouvrcr bie?> et 
diligemment juaques au jour que Ten paist veoir; et apr^a pourroui aller 
boin oa faire ce que bon leur semblera et demourer damye beure qui 
lenr est ordenäe pour leur boire de matin , et apr^ , rcvendront en be- 
•oogne et ouvreront jusques a neuf beuree; et puis auront ane beure 
pour preudro lear repas 4 desfenner, oa faire ee qoe bon leur semblera; 
et irflln hftirr^ jm'^'^f't^ rt>tourreront cd ^e3')ngne et ouvreront diligemment 
jusques u uoe beure apr^-midi, et sur^ ce auront une heure pour aller 
diner oa feire ee qae bon leor flembier«; et icelle beure pass^, Mtoar- 
neront en besongne fit ouvreront jn^qucf; a soleil coQcbant. Et dcpuia la 
Obandeleur juaques ä la Sainct-Kemj, iesdiz Tarles seront tenuz de venir 
en besongne a heure de aoleil levant et 1& ouvrer diligemment jusques 
4 neuf heures, et aprte aoront une heure pour aller desjeiiner ou hutt ee 
qne bon leur semblera, et Udicte henre p?i««»'^p . revendroiit en besongne 
et ouvrreront juaques k une heure apr^ miU/, ut apr6ä aurout une heure 
i'd joois moywB et deux heures plus giaos jours de l'an poor aller 
disner ou faire rc que Lon leur semnlorn: et ce fait, revendronf oti be- 
songne et lesseront euvre ä henre de soleil coucbaut, mais ila auront 
deide benre poorboire et renont^e en Foildl da miutte«. Mit 8 8. 107 
Alt 12. Vgl. auch das Statut der Walker vou Corbio, Thierry 3 S. 579. 

' Kous avons orden«^ que doresenavant toutes manieres de gens 
desdits mestiers gaignans et ouvrans ü joum^es, aillent en besongne pour 
OQTrer d'iceulx mratiers d^s henre de soleil levant jusques k heure de 
Bolei] couchant, en prpnnnt leurs rcppas h heure« raisonnables aeUtn. les 
ordonuances faites sur chacun d'iceulx mestiers. M^t 1 S. 52. 

* Lesquc'lB deux Tarlez ains;^ eslenz, appel6 aTecqaee eulx l'un des 
jurez dudit mestier, pourront visiter tone les maietres et varlez ouvrieft 
dudit mestier, taot de jour que de nuit. M^t. 3 S. 109 Art 3 und 4. 
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kiiig^ indes die Sodq- und Feiertage umlaitsten zii^ammeo zu jener 
Zeit weit Uber den nerton Teil des Jahies. Die lange Woohentage- 
arbdt entoprach aach Tdlstltndlg den Gewohnhetten eines ZSt- 
alten, das seine £iiiolaDg im wesentlichen in den reichlich be- 
messeoen, gemeiosameD und öffentlichen Feiern und Lustbarkeit^ 
lachte ^ Der Anspruch der Gesollon bedeutete vielmehr eine 
organiBatorisclic Neuminp- , und gerade deshalb erschien er den 
Meistern wie den Behörtien als unberechtigt und unzuläaaig. 

Die ununterbrochene Arbeitszeit beruhte noch auf der An- 
nahme, dals der Qeselle zu dem Hausstand des Meisters gehöre. 
Die GeseUenschaft war aber im ftknfzelinteo Jahrhundert in euDem 
eigenen Stand geworden, d^sen Interessen und dessen ESn- 
riehtongen' sich TOn denen der Meister immer mehr absonderten. 
Immer grölser wurde die Zahl der Gesellen, die zeitlebens in 
ihrem Stiind verblieben und garnicht auf das Einrücken in eine 
Meisterstelle reclmeten. Gleichwohl wurde in der ununter- 
brochenen Arbf itszeit noch allgemein die Fiktion aufrecht er- 
halten, als ob der Geselle au der Familie des Meiät<ers zahle und 
taxh mit ihr an TSioh iets& Dem widersprach jetat das Standea« 
bewofstidn der yon dem Haushalt dea Heisters loudOsten Ge- 
sellen, während andererseits der Meister das alte Herkommen 
festhalten wollte, das die Eingliederung des Gesellen in den Be- 
trieb des Meisters zum Ausdruck brachte. 

Dafs diese Verhnltnisse ebenso die nrundlnpe fiir die For- 
derung der Gesellen als auch die Ursaclie für den Widerstand 
der Meister bildeten, ergiebt sich aus dem obenerwähnten Statut 
der Pariser Tuchscherer. Das Statut giebt nur den für sich 
wirtBchaftenden Gesellen die festen Arbeitspausen nnd entläftt ne 
damit auch äniserlich aus dem Hantrerhand des Meistens FUr 
die beköstigten Gesellen bleibt dagegen der alte Brauch noofa 
weiter bestäen. — 

Die Nutzung: der Lehrlingsarbeit zu den Zwecken der 
Produktion findet in den Statuten jetzt häufiger Erwähnung. 
Der gewinnsüchtigen Verwendung von Lehrlingen für den Betrieb 
dea Handwerks war dureh die Bescfarllnkiing der Lehrlinesaahl 
schon einigermalsen Torgebengt. Die Statuten trafen im liDiigen 
den Versuchen einer einseitigen Nutaung der Lehrlingsarbeit nocii 
besonders entgegen. Die Hosenmacher von Ami<mf bestimmen 
im Jahre 144H, dnls ktlnfti^ jeder Meister nur einen Lehrling 
halten solle; cUiui es sei dahin gekommen, dais einige Hand- 
werker den greiseren Teil ihrer Arbeit durch Lehrlinge aus- 



* Vgl. Kriegk, Deutsches Bürgertum im Mittelalter, Frankfurt 
1868, Band 1 8. m ff., 412 ff. 

' Besoiulor; deutlich zei^'t sich dies in der zunehmenden Errichtang 
eigener Idrchlichor Braderscbatten der Oeaellen seit der Mitte des vier- 
selmteii Jahiliiuiderti. Vgl bierftber aach Sc Ii am, Deatsche QsseHeo- 
verbSade. 



Digitized by Google 



XVli 2. 



283 



ftbren laeeen und bfolgc äaum am Ansthl tttchtiger Oeadlen 
keine Beschäftigung mehr finden könnet 

Schwieriger lag die Fr ige jedoch in solchen Fällen, in denen 
der Meister selber Bepcliaitigung faN Heselle) niifsf r dem Hause 
annahm und seine Lehrlinge im Hause fiir eic li lort;irb< itcn Wvh, 
da iiier ni< ht ohne weiteres zu entscheiden wnr, ob t;* wiunöüchtigc 
Absicht vorlag, im allgemeinen hielt die Zuuit an der Annahme 
feet, dafe ein Meister, der nicht genügend Beechäftigung für sich 
■elber habe, andi keine Lehrlinge halten dürfe; denn der Lehr» 
Ung sollte beständig anter Aufsieht sein. Das Statut derTuch- 
scherer von Rouen vom Jahre 1402 bestimmt demgemäfs. dafs 
schlechterdings kein Meister, der Lehrlin^'-o hidt, f<icn als (resclle 
V( Idingen dürfe-. Eine etwas mildere Entsciieiduni^; wurde im 
Jahre 1448 durch den liat zu Amiens auf eine Btüthwerde der 
Tuchbereiter hin getroffen. Einige Meister hatten Ueschätüguug 
als Ghseileo angenommen und me Zunft hatte, wegen der «iE 
gemeinen Teuerung und Eriegesnot, eine Zeit lang Nachsicht ge- 
ttbt. Schliefslich hatten es indes einselne Handwerker so weit 
getrieben, dafs sie nach Feierabend zu anderen Meistern auf 
Arbeit gingen und ihre Lehrlinge zu Hause allein weiter arbeiten 
liefsen^. Die Zunft verlangte ein unbclingtes Verbot. Der Iliit 
fUUte seine Entscheidung dahin, dafs kein Meister, solange er für 
sich Arbeit habe, sich einem andern verdingen dUrfe; auch ist 
Ihm die Naehtaroeit untersagt. Wenn er aber zu Hause gar 
keine Beschäftigung hat, so mag er aufserhalb arbeiten und sich 
damit seinen Unterhalt Terdienen*. — Die Weber von Dun-le- 



> Gar de pr^ent plndeura dndit mestier 1»aiUeiit le plus grani partie 

de Unr riTjvraL'c .'i faire ausdis apprmti-, jarffnoy aticuiis aiirrc? eotn- 
pagnous qui bieu scevent ouvrer ne ont uue i&ire et ne gaigneut comme 
lieiis en Uidiete vllle. Tht6rr7 2 8. IM. 

* Qucl nnl maistre qnl ait appraotis ne es pomra loner & la place. 
Ord. 8 S. 507. 

* Depuis V oa Vi aos en chk, aucuns des maistres üuiiit meatier 
oeavTent comme varles devant aultni^ ce 4|ti*Hs ae po«aent ne doiveut 

faire de niit^on car ilz se doivent tentr maistres ou YHrle?;; et lear a ce 
eet^ toler<^ et BouÜert pour le ^rand cbiertä des blez qui lurs estoit et 
aawy pour la guerre qui estoit; et meismes qui plus est, les maistres 
oavrant devant aultraj ont prins autre moien de faire depuis peu de 
temps en ^a et oeuvrcnt :i jr^sent comme maiptres et tt'iiana leura 
mestiers en leurs maisous et ont les aucuus appreotitf et oeuvreut avec 
lenndtts apprentis depais le eloqne au joar jusques 4 le cloqne do vespre 
et aprez ee s'en vrmt »uvrer comme varl^ devant aultruj et en la 
maiflOQ des autres mait>tres et oeuvreot lesdis apprentis tous seuls 
pltiisenra fois et pareilleinent oeavrent an dlmsir et an vespre aprea I« 
cloque jiuqnea 4 (e premttee premiAve de le nniti 8. SSli Thierrv 2 

s. m. 

* Finablement uous leur avooä ordonnr quc taut quu les maiftres 
dndit mestier aroat h onvrer o'eat aseavuir purer fonler et laner en leoi« 
irmHon^ \h. ne ponrront nler ouvrer dehora dv leurs dites maip^'n« f^t f^y 
ue ouveront pomt seulz et meismement no ouveront point par nuiij mais 
qnant ilx ne aront que ouvrer vMtable en leurs maiaons ila ponont bisn 
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Roi verbieten dagegen im Jahre 1485 dem Meister unbedingt, 
aufser dem Hause auf Arbeit zu gehen, so lange er einen Lehr- 
liDg bei nck hftlt'**. 

EigentHmUch enehebt in deo Ststaten jener Zeit die An- 
wendung der Zahl siebzehn snr Besetchnang einer geschlos* 
senen Gesamtheit Die Statuten sprechen Ton den siebzehn hau» 

ßierten Suidten , von den siebzehn Markthandelsstädten , von den 
ßiehzehn Tucherstadten, von den siebzelm Zünften. Die Zahl bat 
hierbei jecieu Zahlenbegriflf vollständig verloren und bedeutet nichts 
anderes aU alt, althergebracht, zum Gewerbe bereciitigt. Für die 
betreffende Stadt oder Zunft hatte es eine besondere l^edeutung, 
wenn sie unter die Steboehner gerechnet wurde, da sich hientof 
■tetB ein beatimintes Recht gründete*. 

In Flandern hatte eich seit dem zwölften Jahrhundert, mit 
den Vororten Brügge und Ypem, eine Hanse gebildet, die den 
Handel nach London betrieb und darnach die Londoner Hanse 
genannt wurde'*. Die Zahl der dieser Hanse anirf^hörenden Städte 
wird in zwei, allerdings zeitlich auseinaruier liegenden, Zeugnissen 
aul siebzehn angegeben*. Es wurde seither angenommen, dafe 
diese Londoner Hanse gleichbedeutend sei mit der sogleich zu 
erwähnenden n Hanse der 17 Städte*^, der ehen&Ua eine Athh^W 
flandrischer Sädte — und zwar zum Teil dieselben wie die der 
Londoner Hanse — angehörten. Die Ansicht ist nenerdingv mit 
guten Gründen widerlegt worden^. 

Die Hanse der siebaehn Städte, „welche die Messen 



BS boa leur eemble aler ouvrer deriuit aaltmv et gai8;ner leur vie. 
Thierry 2 S 197 I)ie gleiche Bestimmnns;^ wurcfe schon früher in einem 
äbnlicheu Falle tur die Weber von Muiiüviiliers getrotien. Se leä maiatrea 
teilen leurs fina, leurs aprentis, n'ont oeuvre 4 leurs hosteix, qae ila 
pu!?5^eTit HÜer eaai^ner par la ville letin^ joimtai oodit mestier sans 
Gontredit nul. Ord. 12 S. 456 Art 9 A. 1821. 

* L«dit maistre ne peut aller ouTrer par les oaTroners tut comme 
il Öengne apprentiz. Ord. 19 S. GO-4. 

* Bezüglich dea Ilausierbetriebs (s. oben S. löOj, Uber den in dieser 
Periode nicht« weiter zu bemerken ist, vgl. als Belegerellen etwa M^t 1 
a 545 ; 8 ;57l ff^ insbes. as3; M.' t. 2 S. 398, S. 50:^ Art. 10 und 11 a.a.OL 

" Eine ältere BvmboUache Bedeutung kommt dh sf r Zahlenbestimmun^ 
nicht zu. Grimm, H.A. (S. 207 S.) giebt kern Beispiel für die Zahl 17. 

* Köhae» I^. & 205 ff.; Pirenae, La Hanse Flamande de 
T.(m IrcB, Bulletin ae l'Aeadtoie Royale de braz^es, Clane des tettvss 
im 6. 65 ff. 

s Warskoenig-Gheldolf 2 S. 506 ff. 

* Pirenne a. a. O. S. 104 ff. Jedoch m5chte ich bei den Tor> 
Bchriften ühoT d«Mi An^s -hlufs der Handwerker der Lesart Krennes. der 
ultra Meu&am statt ultra menaem setzen will, nicht ohne weiteres zu- 
stimmen. Es ist m. £. eher anzunehmen, dafa die müdere Bestimmun)? 
des nlternn Statute«, die dfri II.iii iv.-(<rker zum Ankauf bezw_ Vcrkuuf a .n 
Gegenständen seines eigenen Betriebes wfthraid höchstens eines Monatö 
safitts, ent in den spftteren Statnt dureli einen schHiferea Aatselilab 
Terdiiagt wmde. 
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der OhttDpi^e nnd Brio beschidEfiii'* — Im diz-iepl viUes 
irequentans lies foires de Oiampagne et de Brie^ wie aie m den 
Urkunden genannt werden wird seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts häufig erwähnt Die Grundlage dieaer Hanse bildeten 

gemeinsame HandeTsprivile^^'en. und die ihr angehörenden Kaufleute 
genossen eine^ besonderen ächutzes während ihrer Fahrten nach dnn 
Äliirkten ^ Schon im dreizehnten Jahrhundert giebt ein V'erzeiclinia 
die Zahl dieser Städte anf ▼ierund/. wanzig an ; ein Teil derselben 
war in Flandern, die übrigen waren zumeist in der Picardie, im 
Artola und in der Champagne belegen. £b atnd die folgenden: 
Cbftlona, Retma, Saint-Qoentin, Cambrai, Lille, Ypem, Douay, 
Arnu, Tournay, P^ronne, Huy, Provins, Valenciennes , Gent, 
Brügge, Saint Omer, Montreuil, Abb^ville, Amiena, Beauvaisi 
Dixmuyden, Bailleul, Poperinghen, Orchiea*. 

Als ein fester Verband erscheinen die siebzehn Städte bereit« 
in einem Befehl Philipps IV. vom Jahre 1292. Der Könif; verUigt 
darin, dafs die Waren der zu Markte ziehenden Kaufleute aus den 
aiebaefan Stiidten nicht angehalten werden dürfen K In dem Privikff 
der die MeBaen der Champagne besiehenden Lombarden und 
Italiener vom Jahre 1204 werden die aiebzefan Markthandebatädte 

fleichfalls erwähnt^. Während der späteren Versuche, die seit 
en flandrischen Kriegen l'hilipps IV. zurückgegangenen Markte 
der Champa'jne wieder emporzubringen, erging im Jahre l;i49 
ein Edikt Philipps VI. Den biebzehn wStiidten wird darin die 
Beschickung der Markte in der Champagne „in der früheren 
W^eise und wie sie dazu verbunden waren" aufs neue ein- 
geschärft. Der Artikel 6 dea Ediktes besagt, dafs die Kauflente 
ans den siebzehn Städten innerhalb des Königreichs Frankreich 
kein Stück Tuch absetzen dürfen, bevor sie es nicht sunäcfast 
auf den Messen der Champagne ausgeboten hatten \ 



' Über die Metiseu in der Cbauipague und ßrie — bis zu Anfang 
d«s vienshnten JahrbandertB die gröfsten fioropas— »vgl Bourqnelot, 

LsTasBf'iir Pigeonneau a. a. O. 

* Koieio S. 151. Ein etwas abweichendes Veixeicbnis, 22 Städte 
QinfiuseiKl. bei Pagnies, Doe. 8. 206. 

' Iiihibemus ne deoetera dictoe mercatores seu alios liberos bur- 
gense« de dictis decom et Septem viiiis Beu bona eorum eundo ad nun- 
dinaa foroa vel mercata regni Dostri vel redenndo ab eiedem arrestent. 
Roisin S. 327. 

* Quod mercatores deffrcntei* pftnnos do decom ot Septem villis vel 
aliuode ad Tfudendum in dictis oundiuia ipsos pannos monatrare dobeant 
qaatnor diebns continois operire et aperire ad sonnm c«in|»anae qae 
pulsetiir mandato dictonim magistrorum dicto capitaneo requirente Tel 
^ Ticario. Ord. U 8. '619 Art. Id. Vgl. Köhne, Ugr. 8. 210. 

* Leu dnpim et msreluiiHls d«s dli-tept villet lesqueb sont tentis 
d*aller esdites foires meneront lears draps en icellee ai comme iU souloient 
(»t estorient tcnn» anciennemcnt . et ne Ica pourront vcndre en pjos no 
menu autre pari pour mener hors noHtre ruyaume sur peine d'iceux eätre 
i BOOS acqms, jasques k tant ou'ib le» ayent pramieisiiieat savojea en 
me deadites foina. Ord. 2 8. ä09 Art & 
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Unter den siebzehn T ucberstädten des Königreichs 
(dix-sept yilies de draperie du Rovaume) werden diejenigen 
Stildte TentaDdeDy die Ton alten ner ein sttnftig betrieMea 
Tbchergewerbe besitzen. Genau Ist dte ursprüngliche Zahl und 
die Liste dieser Städte nicht festsuatellen. Bei Pardeaaiia* 
werden folgende alte TuchersUidte genannt: Ronen, LouvierSp 
Saint-Lö, Caen, Aniiens, Beauvais, Arras. Saumur, Chftlons s M.. 
Troyes, L-ip-ny, Provins, No^ent s Seine, Paris, Saint- Denis, 
EtampeB, Munt; villiers, Montreuil, Bnurges, Cambrai, Reims. In- 
des behaupteten noch andere als die vorgenannten Städte, daik 
rie Btt den Siebsdineni gehörten, um hiermit ihren Anspruch 
auf Oleichstdlung in der Erteilung der Zunftprivil^en au be- 
gründen. 

Noch in der zweiten Hälflte des fünfaehnten Jahrliunderta 
berufen ?\ch die zünftigen Tucherstädte gern anf ihre Zugehörig- 
keit zu den alten Siebzehnstildten ; die Stadt Saint-Lo liels sich 
im Jahre 1400 sogar ihre Rangordnung als die dritte unter den 
Tucherbtiidten des Reiches verbriefen^. Die Stadt Dun-le-Roy 
liefs sich im Jahre 1485 bestätigen, dafs sie sowohl unter die 
siebsdm Tucherslftdte des Reiches wie unter die siebaefan 
Markthandebstädte der Champagne aähle*. Ein noch weiterer 
Anspruch wurde in Chartres erhoben, von dem gleich unten die 
Rede sem wird. - 

Als die siebzehn Zünfte wird eine grofse Anzahl 
Pariser Handwerkerschaften bezeichnet, ohne dafs ich feststellen 
konnte, wo dieser Ausdruck herstammt. Der Gebrauch der 
Bezeichnung findet sich seit dem vierzehnten, häufiger seit dem 
fünfzehnten Jahrhundert^. Eine Aufzäldung der Gewerke, die 
unter die Siebzehner gerechnet wurden, giebt eine Urkunde 
Uber den Pariser Wacfatdienst^ in den Ordonnanoes Rovauz 
Bur le faiot et Jurisdiction de la Prevoste des marchands et 
echevinge de la ville de Paris. Die Urkunde bildet einen 
Naditrag au der yon mir Mag. u. Frat S. 210 ff. veröffent- 



^ Lo'iä maritimee, Band II Einl. S. 73. 

• 8aiiit'L6 qin est la tieree vUle de drapperie de oostre pays et 

dueiiie de Noi-mtiTidic et des dix-sspt villsB de drapperie de noetie 

Eoyauine. ürd. 11 S 19-a. 

3 Comme ladite viUe de toute ancieimett: soit l'une des dix-aept 
▼iUes de notre royaome jur^ sur le Ikit de drapperie et la ee^eame m 
foires du Lcndit, de Champaigne et de Brie. Ora. 19 S. 603. 

* Eine bei Guc'^rard, Cartulaire dp Notre-Dame 3 S. 273 (r.>!le('titm 
de Doc. In^dite) veröffentlichte Urkunde auB dem vierzehnten JaUrUuudert 
besagt: Ledit evssque a k Paris XVII persoones qni <mt XVIl de sea 
meetiers comme drappiers pelletiers espiciers orfevreB etc. Iei*4juel8 doivent 
estre frans et quittcs de toutes tailles. lu dem Vergleich von 1222, wo 
die iiaudwerlter des Bischofs namentlich genannt werden, sind indes nur 
15 Gewerbe anfgeaKblt; a. a. O. 1 & 122. 

» Vgl. Hag. u. Fiat S. 16 ff. 
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licLtüD Pariser Wachtordnung. Ich teile das Schriftstück iu der 
Aamerlntiig mit 

Ans dieser Au&ähluDg würde sich kaum irgend ein fester 
Begriff ffSat die „siebzehn Zünfte** als Beaeidmung dieser zahl> 
reiehen Handwerkencbaften entnehmen lassen. Indes auch die 
königlichen Ordonnans^en irebrauchcn zu Antani: dt s ffinfzehnten 
Jahrhunderts den Ausdruck und zwar einmal in einem Zusammen- 
hang, der wenigstens den Sinn erkennen läfst, der mit der Be- 
zeichnung verbunden wurde. In der Beschränkung der Steuer- 
fineiheit der Mttnzer' sagt Heinrich VI. ron England, als König 
▼OD Frankreich, dals cue Wechsler ond Ooldscnmiede , Ttaoher 
und GewUrzkrämer nicht lu den siebzehn ZUnften der Stadt 
Paris gehören ^. Die TOigenaooten Gewerbe Goldschmiede, Tucher 
und Öewürzkrämer zJimtcn nun zu den vornehmen Genossen- 
schaften, die unter dem bekannten Namen der sechs Kauf- 
mann sztin fte" des Six-Corps marcliands » sich damals von den 
Handwerkerzünften (spiiter stets als (."oninuinjiut«^^ d'artisiins be- 
seichnet) absonderten^. Unter den biebzelm Zuuilten wird aläO 
hier das eigentliche Handwerk Tentaodeo, im Gcgensati an Jenen 
O6iiossens<£aften, die ein mehr kaufmännisches Gewerbe be- 
treiben. Die hier erwälinte Stelle ist damit zugleich als die frtthesle, 
wenn anch indirekte Nachricht zu betrachten, die wir von der 
Absonderung der Six-Corps mareh'in'l-^ besitzen ^. 

Eine merkwürdige Verdoppelung der Siebzehner Zaiil rindet 
sich dann in einem Statut von Chartres. Als die dortigen 
Kür»c:liner sich im Jahre 1485 ein Statut erbitten, berutcii sie sich 
darauf, dafs «Chartres eine der siebzehn geschworenen (d. h. 
sttnftigen) Stfidte des Königreichs ist, allwo siebaehn geschworene 

^ Les diX'Sept mestiers de la ville de Paris, snjets 
au gaet. 

Tavenuera et HosteHera qni D*est <|ii'aiie raesme ehoM; Sellien, Lor- 

miers, TJourrcHen*, Conlonniers, ClmuflVc ircs qui nout tvAiuours, snvum, bau- 
droTfur». mesgiciere, boursiers qui doiveiit ensembie treize livres onze boIb 
qnatrc denier» par an, et dont y a procez pour les faire paya*. Et font 
tou5 *^ f's einq uiestiers le gnet ensemble en une nuict. 

Cousturiers et Ohaussetierg, Charpentiers d'onloaere qni pont Huchers, 
PouUailliers, Fevres, Mare&cbaux et Serruriers. BoulenKcrs, Pasticieis. 
Le g:aet de rEsenrie qui sont les Savetiers doivent ensemble quatre livres 
dix 8üls jtfir an. Tussctiors, Courroyers, Potiers d'c-taln et de t^rre. 
Chauderouuiers, Chaodeliers de suif et Fondeurs. Pelletiera et Uaatters 
Fripiers, Lanternien , Bouchers de la grande boucherie qui doient pour 
gnet trente sols. 

I^ibiioth^que nntionnh', nt ))arten)cnt des Imprim^s F 1070. Vgl. auch 
die Statuten der Pariser Anubruster von 144;^ xMet 2 S. 347 Art. 16. 
- S. oben S. 2S8. 



eompfius ez XV 11 mestiers de uostre buuuo ville de Paris. Ord. 13 S. 112. 

* Hierzu gehSrt vor allem die i^rofae Kttrperachaft der Oemiseht» 
WSfenhäDdler (Nlerciers); .s. unten S. 2!>2. V^rl. Savary v. Corps. 

• Die erste direkte Nachricht über die Six-Corps wird aut das Jahr 
1431 angesetzt Fagniez, lud. 51. Martin Saint-L^on. Lee cor- 
pofmtioiui de MMeis S. 217. 
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Zünfte bettehen" \ Auf welcher Grundlage diese Formel von 
den Biebzebn xOnftigen Städten mit aiebmhn Zflnften bernli^ 
lifet Bich Duslit yeminten. Die Verwendung zur Begründung 
eines F^vilegs zeigt indes, dafs sich mit dem Ausdruck die Vor- 
stellung eines bestimmten Bechts, das die Handwerker hiermit 
anrieten, verband. 

Schlierslich sei nocli erwähnt, dals in einem Privileg von 
Tours m\B detn Jahre 1473 das Seh losserge werbe als un des sept 
arts mötauiuueä de gram peine augedp'ochen wird ^. Auch tmt 

dieaem AuMmck, wie mit den Torerwahnten, ist eine reelilBche 
Bedeatnoff verknüpft. Wir werden später sehen, dala das 
BncbdmcKergewerTO einen gans beatimmten Anspruch daraof 
gründete, dals ea nicht nnter die artet meehanlciae aahle*. 



' Quo la Tille do Chartres est Tone des dix-scpt viHes jur^a du 
royaakne de France ea laquelie a dix-eept meatiers jurez iesquelz et 
dutcun d'eulx ont privileigeB dont ibs ont jov et w&, joyaeent et usent 
Ord. 19 S. m. 

« Ord. 20 S. 227. 

» 8. unten iil Teü 1. Kap. 
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Drittes KapiteL 

Sewerbepolizei. 



An der grundsät/IIt l en SteUung der Qewerbeschau im ee> 
werblichen Verkehr^ hat sich in der vorliegenden Periode nicnta 
geändert. Von der gcsctzp^eberischen Behandlung der Sehau im 
ein/j'lnen war bereits zuvor- die Rede. In der tliatsUchlichen 
Anwendung vollzieht bi( Ii iia^egen eine wesentliche Änderung in- 
sofern , als die Gewerbcächuu immer häufiger versucht, über die 
Orensen dar alten politiacheD Bezirke fainanaangreiien und sich 
den Eiorichtiiogen der aUgemeinen LandeeTerwaltung einzugliedern. 

Zunächst waren ftUr diese AtlsdehnODg allgemeine Ursachen 
mafibgebend. Bei dem engen Zusammenhang der Schau mit dem 
Gen'clit war es selbstverstitndlieh , dafs die Gewerbeschau von 
der Erweiterung der königlichen Gcriclite, die sich auf Kosten 
der grundherrhchen Gerichtsbezirke fortwalireiul ausbreiteten, den 
entäprechenden iSutzen zog. Im besonderen aber war die Zunft 
darauf hingewieM , die immer mehr anwachsende Gewerbe- 
thätigkeit in den Vorstädten und auf dem flachen Lande unter 
ihre Aufsicht zu bringen. Wuhrend wir Yon der Schau auf dem 
flachen Lande bisher nichts weiter hörten, als dafü die an 
Markte kommenden Handwerker ihre eingebrachten \\',inn 7ur 
Unterauchung zu stellen haben, be^nnnt jetzt die Zunft, der Pro- 
duktion auf dem flachen Lande öelber ilire Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. Die Zuntt bringt hierbei allaiähiicli den Satz zur 
Anerkennung, dafs das Landhandwerk in adnem Betrieb aieh 
nach den Ordnungen der nächstgelegenen zttnfdeen Stedt aa 
richten habe. Allgemein zeigt sich deshalb jetzt das Bestreben, 
für den gesamten Stadtbezirk, die Vorstudte und das umhegende 
Land eine einln itliche Gewerbeschau durchzuführen. 

Den Tuthern von Troyes wurde im Jahre 1377 bewilligt, 
dala ihn 0* schworenen die Gewerbeschau auf zwei Stunden im 
Umkreis um die Stadt aububen dürfen, und dals sie berechtigt 



« S. obea 8. 105. 
< & oben 8. 198 ff. 

ForMhuiiK«n XVII £. <— S b*r 19 
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seien, mit dem dort anfgegrififenen EUicfawerk gemMüi dcD sUd' 
tischen Ordnungen zu t«!»!!!«!!'. Bei der Wiederaafricfataii|p 
der Tucberzunf^ sn Boiirges im Jahre 1443 wurde den städ- 

ti schon Zunftgeschworenen das R<'< ht der Gew^rbr^sclmii in dem 
Kirchspie] Saint-Sulpice verliehen. Die Geschworenen haltt n di m 
dortigen geir^tHchen Gericht zuvor Anzeige von der Vomaliine ler 
Schau zu machen und das Gericht mufste die Erlaubum uu- 
▼enUglich gewähren ^. Die Gerber yoo Angers erwirkten sich 
im Jure 1487 das Recht, die Schau in dm Stödten und auf 
den Dörfern des ganzen Oericfatsbezirks von Angers anssaübeii*. 

In Saint' Omer kam es im Jahre 1B85 zu groben Ana» 
ßchroitu?Tgen wegen des Landhandwerks. In dem drr Abtei 
St. Jkrtin gehörigen Narhbardorie Arques hatten sich zahlreiche 
Weber angesiedelt, die tlas Tuchsiegel und die Sorten von Saint- 
Omer nachmachten. Eines Tages zogen die Städter hinauB nach 
Arques, schlugen die Webstuhle der dortigen Weber in Stücke 
und cerbfBchen die Spannrahmen and attes flbrige Handwerica* 
leog. Die Stadt moTste der Abtd hierfür aunftchst volle Genug- 



* Pour ce aue pluseur» drappiers usans de fait de drapperie 4 
II lieues environ la ville de Trojes, font drap« k lisiere de ^raturee, de 
seurtunture, d'aignelins et atitr(>5> mauvaises matiöres et ne les font qae 

en ou Xc que ieö diz Maistres dudit mestier uuisaent visiter 

les cUs dfaps eomme etmt de ladicte drapperie; et ee il sont trouv^ 
mauvaiz ot de mauvaitr inntirro ot en nioins de cotnpte qup 51 ne doiveDt 
estre que ics dia dranpierä ijoient cootraiuts de paier iadicte ameiide et 
que des dis dran» les dut tnaiatres pniasent oster U liti^e av long, 
eomme do draps diffamez. Oi d. 6 S. 28:i Art. 5. S. oben S. 218. 

* Art. 20. Quo les csleuz k viptter demandoront quand ilz visiteront 
au bour^ iSainct-Sulptce obdiesHiice k la justice dudit bourg pour faire 
ladiete i^tation ; laquelle dununde leur sera oetroyte aans d^lav. Art 30. 
Et fleront lesdits statiiTz sanp pröjudi« r en autres choses de la Jurifdirtion 
desdits Keli^ieux laquelle ile ont de toute anciennetü en leurdit bourg 
et laqvelle jarisdiction lenr detneerera en toutes sntres ehoees teile qulls 
r iit t t ont cuc de toute anc ionnete avec le profit des amoodes eqpSVes 
et autres emoluments et pmfit de justice. Ora. S. 378. 

* Kt pour ce que autres uetiteö villes et villages du pajs et 
resBort d*An|^ j a plusieurs qui s cmpetehent dudit mestier de tannerie 
le?»qiu'lz p:ir fuiiltf '\r viRilHcinn ju)lirr r{ correction j pourroieiit com- 
mectrc plusieurs taultes et abui^, soit par lo liov donn^ et octroy<^ ausdits 
muttres dndit mestier de tannerio en ladite Wlle d'Angiers qne deox oa 
l*un d'eulx appelU*- avec eulx le i In telain ou sergent de la justice et 
sergeuterie eu laquellß ils feront ia Visitation ou en Tabseiice refiiz ou 
delay ung des eergent ordinairee du Koy notre seigueur aadit reaaort 
d'Angiers, ils jpuisscnt visiter les dcnr^es et marchandises düdit mestier 
de tannerie qu lis trouveront tant foires et march^ (jue aultrement 
etkiites villuH et villaiges dudit ressort d'Augierä pour des tnultes et abu2 

3ui s'y trouveront faire rapport h ladite justice et juiidicion qui aura 
roit de chaHtelleuie ou ü la justice ordinaire d'Aiif^iers f5 I;uli1." vipitneion 
est faicte jwr iedit sergeut royal et d en poursuivre par lesdits uiaiistres 
la pugnicion correction et araende sor eeatz qn^li en troOTeront eoa- 
pables par les peiuea et amendeä cy dedans contenue a c^tre anplicquces 
moiti^ ä court et moiti^ 4 la cocftrarie dndit mestier. Ord. 20 S. b 
Art 21. 
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tliuiiiii^'^ leisten und scblols dann mit der Abtei einen Vertrag 
über den bchutz des städtbchen Siegels und der Tuchsorten 

In Paris beginnen die Bestrebungen, eine Vereinheitlichung 
der Gewerbeschau innerhalb der Stadt und Bannmeile herbei- 
saführen, schon im dreizehiiteii JabrhuDdert^ Seitdem gelangten 
die Kämpfe, die hauptallchlich von der kOoiglicheii BeamtenMnaflt 
geführt wurden , bis in das achtzehnte Jahrhundert nicht mehr 
zum Stillstand. Grundsätzlich behauptete der königliche Prevoflt, 
dals seinem Amt die Anordnung der Schau für ganz Paris ge- 
bühre, und dafe sie fleraL^cmfifs durch die kSchniiWamten der 
unter dem Prevotalgericlit »tt-heiiden Zünfte vorgenommen werden 
uiufae. Während des vierzehnten Jahrlmnderts ergingen mehrere 
Ordonnanzen, welche diese Auffassung gesetzlich festlegten ^. Am 
«chärfrten geschah dies durch eine Ordonnans Karls V. von 
1872, die jedes Sonderrecht auf dem Gebiete der Gewerbesohan 
«Qsdrücklidi als dem Recht der Krone luwiderlaufend zurt&ck- 
wies und nur die von dem königlichen Prevost eingesetzten ztlnf- 
tigen Schaubeamten als ftUr die Vornahme der Schau zuständig 
«•klärte*. 

Thatsiichlich wurde inded während der vorliegenden Periode 
kein durchgreiteuder Erfolg erzielt. Die unmittelbare W irkung 
der Ordonnansen beschränkte rieh im wesentlichen auf verdnzelte 
Eingriffe während einer Tenerong oder wahrend polttiBch erregter 
Zeiten'^, wenn auch im allgemeinen die unter dem Prevotalgericht 
stehenden HauptzUnfte durai ihr eigenes Übergewicht ihren Ein* 
flufs auf den Betrieb der prundherrscliaftlichen Ztlnfte immer 
mehr ausdehnten. Im übrigen blieben die grofsen g:eschl<)8senen 
Ii» nschaften ® formell in ihrem Recht erhalten. Auch die gröfseren 
uoter den nia^sterialtfu Amtern behaupteten während dieser 
Periode noch ilir Sonderrecht. 

In einzelnen I besonders begründeten FäUen wird für das 
▼orstädtische Üandwerk auch eine eigene, von der städtischen 
nnabhäogge Schau eingerichtet; und zwar geschieht dies dann, 
wenn es sich um die Neuansiedelung eines Gewerbes handelt, 
dem die städtischen Handwerker Schwierigkeiten in den Weg 
letren. Den Tüchern, die im Jahre 137-^ in Kouen ZuHucht 
suchten und sich in den Vorstädten niederliefsen ' , wurde eine 



» Giry ö. 358. 

* Mag. u. Frat. S. 71 ff. 

» Lamare Band 1 S. 179 ff. 

* . . . Nous aions euteudu que plu;.ieur8 nos* subjectz a'etlbrcent de 
entreprendre 1ü visitaciou et cougnoiaeauce de aucuiis desdiz mestiers, 
▼ivres et marchaDdises ea Dostredite Tills, leiqueUes choBes appartiennant 
mif'ülx rntiT tfniripp of frfirtl^'es par un juge compettant que par plusieurs 
et diver&tis persoiuiee et ce uous appartieot de nostre droit royal pour le 
bien de la ebote pabliqne. Mit 18. SO. 

• Vgl. hierzu da» Bäckemgest, Msg. a. Fiat. S. 216 f. 

• S. oben S. 139 flu 
V S. obeu 8. 252. 

19» 
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eigene Schau und Stempelung bewilligt ^ Die Handwerker, die 
sich in der Neustadt Orl^iu» aiiBiedelten , empfingen im Jahre 
1468 das Bacht, eine beaondera Sdiaa eiiunirichten ^. — 

Mit Besug auf die AutUbung der OewerbeaehMi erging im 
Jahre 1413 ein Privileg, das bis jetet m der litCeratur gäiolicli 
unbeachtet geblieben iat^ für die gewerbliche Entwicklung aber 
eine hohe Bedeutung beuitzt. Karl VI. befreite die Pariser 
Merciers* (Gemischtwarenhündler, Kanfleute) im Jahre 1413 von 
der rborwachung ihres Betriebes durch die Geschworenen der 
Handwerkerzünfte, denen bis dahin das liecht der üewerbescbau 
bei den liaudlern zugestanden hatte. 

Es ist ein breites Stück Qew^begeschichte , dessen erster 
Abschnitt hier seinen AbBcbluls findet; es handelt sich um den 
Kampf, den der Magazin- und Verlegerbetrieb, wie ihn die 
Mercerie Tertrat, inmitten des Zunftwesens gegen das Handwerk 
führte, ein Karnp^ dessen späteren Verlauf ich an anderer Stelto 
dargelegt hübe"*. 

Au6 den bescheidenen Fariser Krlimern des dreizehnten 
Jahrhunderte ^ waren im Laufe des vierzeluiieii Jahrhunderts ;\n- 
sehuliche Handelaleute geworden, die im Jahre 1324 scliou ein 
Statut von achtunddreifsig , einen ausgedehnten Handel be* 
sengenden Artikeb empiiDgen*. In der ntichsten Zeit gelang es 
den Gemischtwarenhündlem, ihre Stellung bedeutend zu heben. Im 
Jahre 1408 empfingen sie ein neues ausführliches Statut» das sie 
selber späterhin als ihre erste Urkunde bezeichneten Um diese 
Zeit vollzog' sicli die Sufscre \^'andlung, auf die wir zu Ende des 
vorigen Pani^^rajihen hinwiesen und in der der Gegensatz zwischen 
den zu Vermögen gelangten, liandeUmiirsigen Betrieben und dem 
eigentlichen Handwerk offen hervortritt; die Gemischtwaren- 
hibidler, dn kaufmänniseh betriebenes Gewerbe mit Magtaäa- 
und Verlagsgeschaft, sonderten »ich ab von den handarbdtenden 
Zttnften und legten sich einen höheren Rang bei^. 

Das alte Verhältnis zwischen Krämer und Handwerker 
zeigte sli ]i indes noch in der Gewerbeschau T>i^ H:md werker- 
z iitiü beanspruchten das Recht, diejenigen Gegenstände, deren 
Herstellung zu ihrem Betrieb irehörte, durch ihre eigenen Ge- 
schworenen bei den Händlern uuiersucheu zu lassen. Das i'nvileg 
▼on 1413 lilhlt eine ganze Reihe von Zlinflen auf, welche diese 

» Ord. 6 S. 462. 
a Ord. 17 S. 260. 

* Die Merriers führten sowohl Kurzwaren jeder Art wie aach (von 
aufserbalb eingeführte) Sehmttwsisn ; s. oben 214 Anm. 1. Vgl. aoeb 
M6t. 2 S. 232. 

* Königsm. S. b29 u. Ä37. 

• Statut L. d. M. Tit 75. 
« M^t 2 S. 242. 

^ M^t U Ö. 249. 

• 8. obea S. 2äl and Anm. 4. 
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Gewerbescliau bei den Händlern ausübten. Es werden namentlich 
auigefüiirt die (ieschworenen der Handschuhmach^ , Sticker, 
Sä4^er, OttiÜer, Strumpfwirker, Meswracbmiede, Scbeidenmacher; 
SehnaUeniiiacber» Nadler, Maler, Eleiiuelimiede^. Diese Ein- 
miachiuig in ihren Betrieb mufste den Händlern nach jeder Richtimg 
hin UDertrftglich erscheinen. Der Warenhandcl war nunmehr stark 
genug, um eich von einer Beaufsichtigung zu befreien, die ebenso 
sehr seiner neuerworbenen Stellung widersprach, wie sie der freien 
Bewegung im Handelsgeschäfte hinderlich war. Er erreichte die 
volle Unabhängigkeit dureh das Privileif Karls VI. 

Die Tragweite den Aktes ist eine ungemein groiae. Zuuuchst 
ilt hiermit «Tie ente Periode des Kämpfet Bwiflchen Handel und 
Handwerk abgeaehloeaeii. Der Handel hat sieh ab der stiirkere 
Teil erwiesen; er hat sich von der Aufsiclit des Handwerks los« 
gemacht Zugleich wird aber ein GnindpfeUer des Zunftwesens 
verschoben; nrimlich die Gewerbeschau. Aufserlich allerdings 
bleibt die Forderung der Gewerbescliau unverändf-rt bestehen. 
Die Körperschaft der Gemiachtwarenhäodler ist von ebenso starrer 
Zünftigkeit y wie irgend eine Handwerkerzunft. Sie hat ihre 
regelrechte, strenge Gewerbeschau ; aber sie übt sie nach den 
Grandsätacni tind vorteilen des Handels. Die Auffasanncen von 
der ehrlichen Beschaffenheit einer Ware sind andm Sei dem 
Hftndler wie bei dem Handwerker. Die beste Waffe, die der 
Handwerker in dem schon angleichen Kampfe besafs, ist ihm mit 
dem Verhist der alten Schau entwunden. 1 )aR gröfste Hindernis, 
das dem Händler im Vertrieb einheimischer und im Besag 
fremder Waren entgegenstand, war beseitigt 

Für die weitere tjitwicklung des Pariser Warenhandels 
kt demnach das Privileg von 1418 als die Grandlage zu be- 
trsebteD. Die Aosdehnang des Handels vollsog sich von jetzt 
ab awar unter fniwtthrendem Streit mit dem Handwerk, aber 
In stetig ao&teigender Linie. In wenig mehr als awei Jahr- 
hunderten nach der Erteilung des l^ivilegs war die alte 
Hf\n<]werker7nnft durch ihren überlegenen Gegner weit über- 
flügelt und nach weiteren fünfzig Jahren war sie vollständig in 
ihrer Bedeutung herabgedrückt ^. Wir sehen hier, wie alt der 
Xiimuf zwischen Ilaudel und Handwerk ist, und wie er auch 
mnernalb des Zunftwesens m ToUer Schürfe Eum Ausdruck kam. 

Das Pariser Privileg voo^ lild wurde spftterfain in der ^ 
werblichen Oesetagefaung allegiert Im Jahre 1507 wandten sich 



* Ce nonohetant , les jurez et gardes des mestiers de {^anterie, 
buuraerie, taseetterie, corroyerie. aumuBi»erie, coustellerie, gaignerie, eguil« 
ietterie, eq»inglerie, peintrerie, lonnerie et antres, de lear antoriM nngn* 
hkre ou autrement imk'ucment, snus umbre d'aucuns atHttiz ou regnstres 
par eux faits k leur poste et plaiair, et mne ä ce avoir appelle aucuns 
desditi meruiera. se sont pur longtempe io^erez, et encore de joor en 
ionr s'insefait de veoir et TUter les denr^ deisdits soppliaim. M^t. 2 
& 250. 

' Königsm. S. 829 und 837. 
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die Kurzwarenhändler von Rouen an das königliche i.iericht, 
weil die dortigen Strumpfwirker ihnen den Verkauf von Mai- 
ISnder Hanbeo, olme Yorgiingige Untennchung dofch das Hand- 
werk, nnterBagt hatten. Demgegenüber beriäBn eich die Ews- 
warenhftndler auf die Stellung ihrer Pariser Oenosseo, wie m 
durch das Privileg von 1413 geschaffen worden war. Dag 
königliche Gerirlit scMofs ?\eh diesen Aiir^f^^lirnniren an und 
nahm sie in seinen den Öirumptwirkeru günstigen Entscheid auf ^. 

In der Markt- und Verkehrspolizei sind grundsätzliche 
KeveruDgen , die miierem Qebiete «ngelilfimi » in oieaer Periode 
nicht hervorgetreten*. Für die stadtfremden Hftndler, die 
zum sofortigen Abeatas ihrer Erzeugnisse nach der Stadt kommen, 

werden die Vonchrif^en Uber die Marktbeechickang^ mehrfach 
verzeichnet. Den fremden litckern wird in Paria im Jahre 1367 
eingeschärtt, dafs sie die eingebrachten Waren im kleinen abzu- 
setzen haben und sie nicht etwa im ganzen an Wiederverkäufer 
ablassen dürfen*. Den fremden Fischern wird im Jahre 1484 
vorgeschrieben, den Verkaut" nur selber oder mit Hülfe ihrer 
Angehörigen nu beBOigen. Der Verrnfttlnng eines Händlers dttrftn 
die Fremden sidi nur bedienen, wenn sie hiersu eine besondere 
obrigkeitliche Erlaubnis haben; denn, sagt das Statat, Hllndkr 
verteuern die Ware um ein Drittei des Marktpreises 



^ Ausai ii noetre bailly euseeut remoostr^ que i'sLU 1412 (1413) 
le roi Charles lois regnant avdt de sa eertraie sdenca ptüisaiice et 

AUtorit^ royale Statut et ordonnä par <^djt Statut et ordonnance tirrevocable 

3ue lesdicts merciers de Paris pouroient dü» lora eii avnnt rendre toutes 
cnr^es et marchandises appartenant au läit et estat de mercier sans ce 
aae les gardes des m^tiers particuliers de ladicte vilie de Paria pussent 
faire ne avoir nticune Visitation sur iceiles denrees et marchandifles depois 

äa'elles seroient en la saisuie et poasesaion desdicts merciers. Ord. 21 
.865.^ 

3 T bcr die Ordonnaos voo M!5 vgl. unten S. 810. 

» 8. oben .S. 118. 

* Que lesdiz boulengiers, tont le pain qu'ilz ap{>orteront ou feront 
apporter en ladite vitle (te Paria> potir vendre, eeront tenue de vendre et 

dftnilüer en leurs porcnnnea, ou par leurs femmea et gcti?:. »arif» qn'ilz en 
u«äent aucune partie vendre en gros, pour le revendre ne detailUex. 
«t. 1 8. 200 Art 2. 

* Que nul man hatit f »min qui nrnmern poisson ponr vrndre k Paris, 
ne pourra icelui poi»80u taire vendre u detail, paruiy ladite ville de 
Paris, ne en Place poblic^ue, par regnitiers ne r^;futi6re8, vendans 
potsson k detail en c^tedite vilte de Paris, mais le poorront lesdita 
lorain?. culx meemes vendre on faire vendre par leurs «rens et serviteurs 
doiuesticques et noa autres, pour obvier aux grans t'auites, abus, enche- 
risseinents. qni se ponrrojent faire oudit poisson, qui sermt choee pre- 
judiciablf A la chose pTiMi que, car lotHÜts regratiers et regrati^re* le 
reKrateut et vendent le tiertt piuü chers quc si tout yenoit au marche. 
M«t. 1 8. 454 Art 4. 

^ le!) erwMline hier noch eine Fisehmarktordnung von Abb^vilJe 
vom Jahre l:}i»4, welche die früher erörterten grundsätzlichen Bestimmungen 
Aber deu Marlctverkehr — Marktbescbickun^, Zwiscbenkauf, Zwischen- 
bandet o. s. w. — kurz zaeammenikrat Tbierrj 4 8. 190. 
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Hflufiger als in der vorigen Periode werden jetzt Be- 
BtimmuDgen aufgezeichnet über solche Fländler, die mit grölkcrem 
WareDvorrat zu längerem Aufenthalt in der ötadt eintreffen. 
IKeae Wanderlager waien der Zunft gans beaonderB imwfll'* 
kommen und man suchte rie mit immer giOlaeren Beachränknngen 
zu umgeben. Die Zeit, wlihrend deren ein dorchreiaender 
Händler seine Vorräte zum Verkauf stellen durfte, war schon in 
der früheren Periode begrenzt*. Die Zunft suchte jetzt all- 
mählich die Forderung durcli zusetzen, dafs die Wandrrlnger ent- 
weder sofort bei Eintreficn oder nach Ablauf einer kurz bemos- 
senen Frist auf den Verkauf der Vorrate im grofsen beschränkt 
wurden. 

Den Pariaer Kldnachmieden wurde in ihrem im Jahre 1320 
erteilten y 1357 erweiterten Statut bewilligt, dafs die firemden 
Händler im ganzen nur sechs Tage feil halten dttrften. Der 
Verkauf an Geistliche, AdeJige und Stadtbilrger war den 
Fremden in Tlöhe des hriuBlichen Bedarfs gestattet. Im libngen 
durften su- ihre Waren nur im gr^ Isi n an die ansässigen Klm'n- 
schmifdc ablassen'-. Einen Schritt \\(iter gin^ .-jchon das Statut 
der Pariaer Gewürzkrumer vom Jahre 145U. Dem Iremden 
Händler wird hier der Verkauf an jedermann nur während 
dreier Tage und nur in der Höhe des Hausbedarfs geatattet Im 
Übrigen durften die Fremden ihren Vonat nur im grolaen an die 
ansäfsigen Gewürzkrämer absetzen °. Die Pariser Kessel- 
schmiede empfingen im Jahre 1420 ein Statut, das noch keinerlei 
Beschränkung der Fremden, ausgenonimpn die stets vor 
geschriebene Gewerbeschau, enthielt*. Im Jahre 1484 erwirkten 
sie sich bei der Best/ttigung ihr^ Privileirs einen Zusatz, der . 
den Iremden Kalt^hmieden verbot, ihre W aren anders als im 
erofaen und in einem Jfbdeatgewicht ^en vierzig Pfund in ver* 
kaufend — 



» S. oben S. 120 Anm. 2. 

> Qae Dulz marchans de hors aportant eavie de lonnerie ea la ViUe 
de Paris ne pniase tenfr diainbre k Pkm, ne desliw lenra denr^ deTuit 

que les rjuatros mrFtrns diidit mr^-tier ou Ipb trois ou les deus lea aumnt 
veues et regardeea que Teuvre ne »oit fausse et mauvaise, et devant ue 
que lesdiz mestres j ayent est^ appclcz, et ne la pourront vendre fofB 
que aux cnvrieri lonnien de la Ville de Paris; se ce n'est ä eiere, k 
Chevalier ou k bourgois pour son uaer. Et convient qae iceuls marchain 
de bors aient yendu toutes learedites deor^ea dedeos sis joara. M^t 3 
S. 448 All 28. 

' Nuls marchatis foraina admenans denr^^es et marcheandiees d'ea- 
picerie k Faris oe pourront icelies vendre u detail 4 Paris, eynon par 
troia jooTS sntresuyvans senlleraent, k compter du jour que icelies dennes 
atiront eatä viaitteea par leadita jures, ad ce que le peuple en puiat avoür 
pour aon uaer aeuUement et non pour revcndrc, et leadiz troia joor passoa 
ne lea pourront plus veudre 4 detail. Met 1 S. 507 Art. 5. 

* M^t. 2 8. 505 Art. 22. 

Nul marchant forain dinandier ou antre, s'il n'eat regen pn?-R 
maiatre dans la Yille, ne pourra doresnavant vendre, debiter ne diathbuer, 
Ja Ville et foraboiirgs de Paris, aucunes deniies et mardiandliea du 
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Von den Verboten, welche die Einfuhr der als minderwertig 
bekannten Waren untersagten, war bereitb oben ' die Rede. Auf 
die Grundlage dieMr Veroote stellt aksh «aeh ein Etofiihrverbot, 
das im Jahre 1399 in PkorinB sum Sehats des «inheimitdiflii 
Gewerbes erlassen wurde. Die betreffen dt Urkunde schildert die 
traurige Lage des Tuchergewerks von Provins, das von ehedem 
3200 \Vebstri!ilen auf nunmehr dreifsig zurdckgegangen sei ®. 
Ais Hauptursaclip des Verfalls wird Rngegeben, dafs die am Orte 
ansHssigen Tuchhnndler und Schneider grofse Mengen fremde» 
Tuches kommen liefsen, das nacli Güte und Beschaffenheit den 
für die Tücher von Provins gültigen Ordnungen nicht entspricht*. 
Das Privileg bestimmt deshalb^ oals künftig in Provins nnr nodi 
Tache verkauft werden sollen , die am Orte selbst gefertigt oder 
aus den zünftigen Tacberstädten Mecbehi, Brüssel, Montiviflieni 
Lyere und Douay ebgefUhrt sind^. 



jnestier de chaudronserie et batterie, ainon en groz ; et n'eo ponrra debiter 
BS veedre soobs meiidie poids de quanata Uvrei, ioeilei ämrim et 
maidiaiidiies premieremeiit Tflosi et visit6es par lei joies dledliiy meitiar. 

Mit 2 S. 507 Art. 1. 

' S. oben S. 109. \'gl. auch die Aussperrung der Tuche von St. Omar 
obea S. 242. 

* Vgl. obeo B. 279 Anm. 8. 

* Ord. 8 S. 882. 

* Qua oals marchaiw da draps demoarans andit lien appellez d6- 
tailleiirs et fni?nrs chausses ne autres de quelqno cstat au condition qn'U 
soit nc soit si li&rdi que d'ores enavant . . . . ne voist acbcter ne admener 
poOT revendre an ladSete vttle n« antre part nnlleB aeearlattei ne aatm 

draps qut lz qn'ilz soient 86 ilz ne 80Tjt fai/ Pt drappez en ladicte ville 
de Prouviiis et selon ia loi et ordounauce dicelle; except^ toutesFoies 
draps des TÜles de Malines, Bruisselles, MonsÜevillier , Lyere et Douay. 
Ord. 8 S. 888. 
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Viertes Kapitel. 

Gerichtsbarkeit 



Im Gericlit die Verschiedeoarti^'kf'it in den Abgrenzungen 
der Ziist'lndi'^keit ' noch nicht ausg-cghchen. AllfTdinga vertritt 
das königliche Beamtentum jetzt allgemein die AuttaÄsnng, dals 
(iaä Handwerksgericlit nur in Gewerbesachen zuständig sein und 
nur die Übertretungen und geringeren Vergehen selbständig ab- 
QrteQeo soll, und dafs jede darOber hinausgehende Befugnis als 
irrregulär m gelten hat. Die thatsäcbliche Durchführung dieses 
Anspraehs ist indes während der voriiegenden Perio& nodi 
keineswegs gelangen. 

Von den Magisterien, die ihre Gerichtsbarkeit in allen Klage- 
sachen über das dreizehnte Jahrhundert hinaus bewahrt hatten, 
wurde diis Magisterium der Fünfgewerke in Paris zun:u list auf 
die Gewerbesachen zurückgedrängt und dann im .lahre 1405 
dnrch Rttckkanf gänzlich beseitigt ^. Aach das Magisterium der 
KOrschner und der Altfaändler wurde anf die Handwerkuachsm 
beschränkt^. Die uhrfgen Magisterien blieben in ihrem Bestände 
erhalten; das der Fleischer empfing sogar im Jahre 1358 fUr 
seine ausflUirtichen Statuten erstmalig die königliche Be- 
stätigung *, 

Zünfle, die las Recht der selbötändigen Aburteilung von 
Falschwerk ^ behauptet haben, sind, neben den in den früheren 
Abschnitten bereits erwähnten, noch in erheblicher Zahl vurhauden. 
Ln Jahre 1335 brachten die Bäcker Ton Arras ihr Recht mr Auf- 
leichnong. Der Vorsteher und die JahresschOffen der Blckergflde 
srkannten endgültig Qber Falschwerk; das beschlagnahmte Brot 
Wörde den Annen gegeben, and der schuldige Bäcker hatte zu- 
dem noch eine Bufae na zahlen. Die Stra%fdder ▼erbUeben dem 



> 8. oben 8. 122 ff. und 158 ff. 

« Ma-r. u. Frat. S. 52. 

> Vergleich von 1869, M 6t 3 S. 370; von 1441 M 6t. 3 S. 426. 

* Mag. u. Frat. 8. 35. 

• 8. oben 8. 127. 
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Vonteher und dem SdiOffim gemeiiiMuii ^ Bei StreitigkeiteD 
QOter Angehörigen der Bäckerjj^de konnte der Vortteber, wenn 

er von den Parteien angerufen wurde, als Schiedsmann eintreten ; 
brachte er einen Vergleich BU Stande, 80 empfing et bier^ eine 
Gebühr von 12 L)enaren-. 

Von dem ^'o^gehen der königlichen Rpfimtenschaft wider 
das selbständige Gericht der Tucher zu Pruvinä und zu Troyes 
iit bereit! oben die Rede gewemn*. In Provins wiederbolte im 
Jahre 1356 der Nachfolger des im Jahre 1387 abgewieieiiea 
Bailli den Angriff auf das Tuchergerich t , jedocb wiederum ohne 
Erfolg*. Zum drittenmal wurde den Tüchern von Provins ihr 
unablifinonges Geriebt im Jahre 1394 durch Karl VI bestätigt^. 
Bei dem Verfahren, das im Jahre 1359 gegen die Tucher von 
Troyes wegen selbständigen Gebrauchs des Versammlungsrechts 
eingeleitet wurde, gelangte auch das ihnen bestrittene Recht der 
Genohtibarkeit sur Feststellung. Die Tücher wiesen nacb, da& 
sie seit nnvordenklicher Zeit das Gewerbe unabbängigerweiee 
verwaltet und Falscbwerk sell»tändig abgeurteilt, auch alle daraus 
fälligen ßufsen für sich vereinnahmt hatten®. In diesem Fall 
mufsten sieb die Tücher indes eine uns von früher bekannte, 



' Art. 2. Puet ly nmires des boleiiphierp alor entour a tous les 
compaignons au paiii par toute ie ville et de<iau8 1 Ebi|ut'viiiage d'Arras 
et emiis qni il y prent k mauvmlses denr(6e8,*ehinc boIz doit: et doivetit 
Ii maires et ei compaigDon donoer le p«in pour Dieu. Art. 24. Tout 
chil foorfait devant nommö sout de coaimuD au majeur et k toa» ses com- 
paignons qui Pont Esqnevios »'ante; except^ les dmuEe deniers da dsnain 
artide (Art. 2^; b. nächste Anm.). Ord. 5 S. 508. 

* Art. 23. 8e Ii maire» est enfonrni«'.s finformö) de hommp iie de 
femme de sen mestier m de varlet premlHnt loier ne de garchoa ue de 
fourne d'autre, pour Taccort qn'il ea iait, douze deniers en U naistTes 4 
cheiui qui tort a, si il les veult prendre. Ord. d S. 508» 

S. oben S 162 und 2aS. 

* Que de toot temps dto ce que ladicte ville et marcbandiee (de la 
drapperie) fbrent fond^es on an moins de tel temps et « long que 
moire d'omme n'est pas du contraire, contiDuelment eulx et leurs prede- 
copepurs inaistrcs de ladicte drapperie avoient estt' et encor cetoient en 
bouue saibiue po6sebäioii et estat de avoir seulz et pour le tout ia 
eogwnaaanee, Is ezamen« les jagemens et les ex^ntions de lears ja|2;eroeD8 
en qnplfomjue maniere que ce ptiift avoir estd et soit de tout le tait de 
ladicte drapperie tant de iaines aigneitns et filez comme de dr&ps uxus 
et k tutrst de les oopper, essonitler et ardoir et faire tont ce qae bon 
lenv a eemblc et BemMe par tout cn ladicte (ville) de Provins ]k oü mieulx 
lenr a pleu ä le faire saus en parier ou appeUer k ce faire eu aucune 
maniÖre les gens du Boy oa ancons dleenh. Ord. 7 B. 1^ 

* Ord. 7 8. e27. 

* Qae iesdiz maistres sont en poeeession et ont estd per le temps 
dessnsdit (que memoire n'est an contraire) de g-nrder et pouvemer ledit 
mestier de drapperie et faire touz les frais et avoir toute la chan^e et 
gonvemement d'iceJai mestier, de cognoUfre des fbrfaitores et maleta^ns 

qui y sont faites, d'en avoir !n m^'noipsance et punicion rt pn lever les 
amendes et forfaitures touteffois que les cas y sont adveuu2. Ord. ^ 
8. 411. 
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formale Einacbränkung ^ gefidbn laasen. Die Tncher behieltea 

das materielle Recht, Falsch werk endgültig abaaurteilen. Wenn 
sie indes auf Zerstörung durch Feuer erkannt hatten, sollten sie 

die abgeurteilten Stücke vor den Prevost bringen, der dann das 
Urteil nnveniüglich und unweiirerlich zu vollstrecken h;itte®. Das 
Kecht der Aburteilung wurde den Tüchern dann im Jahre 1361 
nochmals hcstiUigt^. 

Den Goidscnmiedeü von Le Pu^ eii-\'elay (Haute- Loire) wird 
im Jahre 1867 ihr altes Herkommen an^eaeiGlmei Die €K>ld- 
edimiede hatten darnach von ahen her das Recht, Falsch werk, 
daa sie bei emem Meister zum ersten und zum sweitenmaie auf- 
griffen, zu serbrachen. Fanden sie den Meister zum drittennude 
rtickfälHg, so wurde er zu weiterer Bestrafung dem Bailli über- 
wiesen. *. — Das imbeschränkte Gericht über Falschwerk wur<^e 
im Jahre 1378 den Tüchern von Ronen bestätigt; dkt Tucher 
sollen verdächtige oder betrügerische Waren aburteilen, wie es 
sich gebührt, auf ihr 6ewigä6Q''\ ~ Die Fleischer von Langree 
haben nach ihrem im Jahre 1881 aufgezeichneten Statut die 



> R. oben S. 129, 144. 146 und 161. 

' Qae ledit »erment fait \ceulx inaistres et gardes puisaent ledit 
mestier de drapperie garder, gouvemer et ordener par la maniere dessus 
eselarde et füre les prises jueemens condempnaciunt tailles «t irapoaitioBa 
desausrlite?; sur Ifilit nn'^tier de drnp[;prir' tnutcs fois que le cas j eschai- 
roDt et lesüites aa)eudeB fortaitures taiilee et impOBitions lever et recevoir; 
except^ que quant il aaront jngi^ h wrdoir aucuns drape laines ou autrss 
eheses dudit mestier il les apporteront tuuz ju^ez au prevost de Troies 
ou 9on lioutenant lequel en fera et nt«™ tfnii7 de faire IVxfrution sans 
delay ou contredit,- et s'il en est leiusant ou deiaiens le baiiH de Troies 
ov ton Hentemmt la faront et seront teinii de fidie so de6fault dudit 
pTPvn?t; rt rTrf|iit> aussi que aus compte'< qni en seront renduz le bailli 
de Iroie« ou sou iieutenant ou celoi ou ceuix que jcelui bailli ou son 
UeateDant 7 vondra coniBettre seront presens et appeüez ponr nocdia 
Migneurs et leurs successeurs. Ord. 8 416. Art 14. ... les gardes 
dudit tneaticr prennent le drap et Temportant pardevers Ira maiatres 
dudit meatier liquel par le copseil et avis des preudommes dudit niestier 
jugent ledit drap k ardoir; et puis requierrent Issdis nuustres au prevost 
de ladite ville de Troies que d leur Uvre place pour cplui drap ardoir 
et iceiui prevost la leur livre parmi cinq sola tournois leaquiex lidiz 
maistres U beUlent et puls fbnt lesdia maistves ledit drap ardoir en ezeen- 
trat leurdit jugement. Ord. H S. 512 Art. 4. 

" Art. 17. Se aucunes autre faussetez ou defFaux estoient trouvea 
^diz draps, couvertures ou laiiies de la dite drauperie lesdiz maistres 
Im jugeroient par l'advis et « onseil des preodonea aodit mestier lelon ee 
que bon leur sembleroit. Ord. H S. .jin. 

* Quiquidem gardiatores habeant visitare opera aititicum predictorum 
et m reperiant minus bene et legaliter operata, prima vice et secunda 
eadem opera frangere possunt; ßi vero tertio etsdan^ haiiilo v. 1 judici 
denuiiciare ad iinem quod talis Operator qui minus legalitcr tertio oorrectus 
reperitux fabricasse per ipsum oi^ulum vel judicem prout est fationie 
poniatur. Ord. b 8. 7. 

* Et pevent les diz jurez et gardes prandre et arre?ter Ips draps 
poar cause de soupevon ou meffait et seront les diz draps puaiz jugies 
eondempnes ou delirres par enls, d eonune il appaitendia, en leu» eoo* 
•denoe«. Ord. 6 8. 368. 
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Belbstfindige und endgültige Rechtsprechung in allen Gewerbe- 
Bachen. Die ZttDftvoFrteber urteilen Uber das bei der Gewerbe- 
Bchaa aufgegriffene aebleehte Fldsch, das durch Feuer yemichtet 
oder auf den Anger geworfen wird K Zur Vollttrecknng lat 

zunächst der Prevost aufzufordern, der das Urteil gemttfs dem 
Ausspruch der Zunftvorsteher zu vollziehen hat. Zögert der 
Prevost oder sttumt er länger als feinen halben Tag, so tflllt auch 
die Vollstreckung dem Zunttgericiit zu ^. Den amtsfremden 
]5eh5rden ist jede Gerichts harkeit über das Handwerk ausdrücklich 
entzogen; nur bei oücnbarem Verschulden und strafbarem Ver- 
fällen der Zunftvorataher soll das allgemeine GMcfat, jedodi ent 
nach vorgängiger AufFordentng und Ladung, einaelireiten — 
Die Schmiede von Bellencorabe^ die den Draht zu Panserhemden 
▼erfertigten, empfangen im Jahre 1418 die Attfseicbnong ihres 
alten Rechts. Ko'm Schmied darf darnach wegen eines gewerb- 
lichen Vergehens anders als durch die Qeachworenen des Hand- 
Werks abgeurteilt werden*. 

In der im Jahre 1443 durch Karl \ II. neuprivilegierten 
Tucherzunft zu Bourges^ wird den Geschworenen das Gericht 
in allen G^werbeaaehen flbertragen. Die GeachworeDen sprebiMn 
aelbaCändig Strafen ans bis nur Hohe Ton sechzig Solioi* und 



' Qne bien en loyanment visiteront toutcs ciiara vives et mort« 
que vPTjdrf» devront en bouchene et aussi cplle8 f]iii ?prortt ix f^^tnrüx 
poar vundre et tous poiseoDs d^aigue doalce ä ce que aucuues ciiHrs oa 
poissons corro B wmg infectaenz oti de morie m soient venda; et se aueonei 
en tienneiit tellps let* j)aiiront et Jugeront ä ardoir, getier ^8 champs 
ou autremont Bolon ce que bon leur semblera. Ord. 6 S. 607 Art. 2. 

* Kt ledit jugement fait IIa seront tenus de mon^rer k nostredit 
FreTost ou k son ueatenaot liqnelz sera tennz de mettie 4 exöeiicion le 
jagement de« diz maiptr^p ; et se snr ce il estoit nfpligcns ou romi<« oultre 
demi joor, les diz mai^tii S pourront faire faire ladicte execuciüu. Et ne 
pnuiM poar ce ledit Prevost peint d^amende fön que ^ caa ey - aprte 
declairiez. Ord. C07 Art. 2. Die letztirenannren Fälle pind die 
hartDäekige Verweigerung des MeiBtereides und die Yomabme von 
Scblachtuneen durch einen eidvenreigemden Fleischer. S. a. a. O. 

' Ouoit m (Stier ne poaiim tncan avoir aucune vieitacion ne correction 
que ledit maistre H deux oa Ii an d'ealx se n'estoit pour lear evi'if^nt 
coulpe 00 dempnable deffaat, et jcealx premierement soromez ; ouquei 
deffautt, iommacion precedent, la Justice pourroit risiter et ooiriger per 
las forme et maniere dessu? dii^tr-M, Ord. H S. Art f'>. 

* Hui ne sera juff^ de metiait qu il face contre iesdictes orüonuancee 
se ce ii*est per les mawtret dodit mestier. Ord. 10 8. 990. 

* S. unten 8. 311. 

" Art. 2. Que tous les pris ani seront en leur estain en dix-buict 
cens et au deseus eeront seell^ dudit ^^eel et eignet du eeing du tixerant 
<B lifieie rou^e; et m ledit tixemnt tfaiet 1« eontnüre il seia eondamn^ 
par Ins marcnaiis et jure?: et pn\pra d'amende pmir la premierf" f-?'; 
soixante ISolz toamoisi c'e^t assavoir la qaarte partie au Hoy, la quarte 
Mrtie tuz juret, rantre eoarte IMurtie i la Coofiraiiie des foulons et 
f'autre quarte partie a la Confrairie des Tixerans de Bourges; et pour 
la »<conde tois d'uu rnitrc d arpent ii apliquer eomine deaaus; et pour la 
tierce ioia il perdra la frauchise de &on mestier. Art 9. Que nul ne 
aoit » haidj de metne drap en vingt cens et ao-de«os k parer oe 
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beünden über diu Schadenersatzpflicht bei ftfilerhafter Arbeit 
Ditä JStrafe der Verbrennung von Falsch werk wird in dem Statut 
erwähnt; über die FurmeD der Vollstreckung wird jedocli nichts 
Näheres bemerkt'. — Die Zinngiefser von Bordeaux halten nach 
ihfom Statut von 1486 jährlica vier Mor^ensprachen nur Er- 
ledigong aller Handwerksgescbäfte; zur AborteUung too Ver- 
fehlungen im Handwerk wird aul'äerdeni dag Gewerk, so oft als 
ea nötig erscheint, durch die Vorsteher susammenberufen 

Den Webern von Dun-le Roy. einem altbegrtindeten Oewerbe, 
waren ihre Priviiegienbriete im Jahre 1430 bei der l>ioHerung 
und Plünderiini? der Stadt durch die Elngländer vernichtet worden. 
Die Weber wandten sich im Jahre 14i5ö wegen Erneuerung ihrer 
Statuten an Kdoig Karl VII, der den Bailli von Benj und den 
Premt tod Dun-ie-Roy beauftragte, die Reohte, Fraheiten and 
Ordnungen der Weber festzustellen und nach gehöriger Prüfung 
SU bestfttigen. Im Jahre 1485 unterbreiteten die Weber dieee 
Satzungen erstmalig der königlichen Bestätigung. Der Meister 
der Weberscliaft hat nach Art. 18 des Statuts das Gericht in allen 
Gewerb^achen , unter ausdnicklichem Ansschlufs jedes anderen 
RichterH*. (Durch eine infolge falscher Lesart bisiier unerkhirte 
Bestimmung des Statuts werden die Weber femer, gegen die Ver- 
pflichtung, jährlich eine Wieee, die Königswiese genannt, zu heuen, 
▼on der [unebrUch machenden] Verbindliebkeit befreit, bei der 
Hinrichtung einet ObelthftterB Hand anlegen au ^ltt8Mn^) 



fonler jiuqnet 4 ee qn'il soit visit«^* par les maiptres jurez , s'il est bien 
tixu ou non l'^t s'U fait U contnüre ramendca k l'ordonnuioe 

des Jurez. Ord. 13 S. :3«0 

) Et 81 fante 7 est trouv^e. ilz esteront an dominage au dit et or- 
donnanceB desKÜfs jurez et de- rnarchauds qtii h cp srront appt-IIe/ et qui 
les auront veuz et visitez; et ameuderont Tintcrest de ia partie k Vor- 
donnance des Jures et rameodront de cmq aob totnois. Ord. 18 8. 880 
Art 13. 

2 Tttutes truffles et bloiidelez se foront dorpsimvant en lainc ronde 
et DOi) Huitt'ineiit sur peine de viiij^t äols a apÜquer oouime dessus; et 
•il est en plat, sera brul^. Ord. 18 8. 881 Art IL 

" Art ."». Ont ordoiun'' que le jour que leädits bayles foront l'essay 
dadit e«taiu qui eera ä tuutea foiz et quautes que leur plaira et semblera 
bon, et k tout le moh)» ({uutre fois Tan, letdita bayles et maistret dodit 
mestier seroiit tenuz h dir jour que sera fait Icdit c say eulx asaenibler 
affin de ?avoir l'eftat et gouvenii-ment dudit niestier. Et en oultre seront 
tecuz lemiitä t)ayl*« toute» foiz et quaotes qu'il se trouvera faulte audit 
meetier fiure assembler le»dit« maistres Iii ou bon leor sembleim afin de 
eo Oärdonnpf alnsi qii'il appartiendra. Ord. 10 S 704. 

* Ledit maistre de leur confrarie doit avoir la coiigDoissance des 
tmendes et forfidctureB ^ai eacbeent h canse dudit meisUer sans ce que 
aetre juge y ait que veoir ne qne eougtiobtro. Ord. 19 S. 60/) ArU 18. 

^ über dit"^p Vfipflichtunt: »elbeit vgl. Grirnm, R.A. S. — Der 
Art. des VVeberetatutd lautet: Doiveut lesdits tisserans fener chacun an 
ung prö appellö le pr^ le Roy et & ceete cause par don et octroy de noi 
predecesscurs tnus maistre tisserans ayans la fraiichise du Sit it f^tier ne 
sont tenuz ne doivent cstre contramB d'aller & jugeinent U aiu uii niailaicteur. 
Ord. 19 8. 605. — i>ie Ord. druckt „teuer'' und der Uerau^ge her des Bandes 
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Das selbständige Gericht und die Formen der Aburteilung 
durch die Zunft werden eingehend beBchrieben in dem iStiitut der 
FJeiächer von Rouen vom Jahre 1497. Wenn die Geschworenen 
der Fleischer Terdorbenes Fleiech antreffen, io aollen «e es ohne 
weHfiM in die Seine werfen. Widerspricht aber der Bedtser 
und behaoptet er, das Fleisch sei tangllch, so tritt ein förmliches 
Ver£fthren ein, und das ordentliche Uerkht wird benachrichtigt 
Wenn dann die Geschworenen bei ihrem ersten Urteil bleiben, 
so wird das Fleisch nach dem Pranger L'^eschleppt, dort zerhackt 
und dann ins Wasser geworfen. I)er seliulaige Fleischer hat 
alsdann noch eine gerichtliche iiuise zu zaiiien, von der ein 
Drittel an die Geschworenen und zwei Drittel an den Richter 
fallen*. - 

Bei den Ämtern nnd Zflnfien, die das Recht der endgültigen 
Aburtdlung nicht besitzen, findet die Verhandlung über Falach- 
werk unter Vorsitz eines Beamten des allgemeinen Gerichts statt'. 
Aus Amiens ist aus der vorliegenden Periode wiodernm eine 
Anzahl von Statuten und Bmcliten überliefert. Die Geechworenen 
der Kleinschmiede bringen nach ihrem Statut von 1354 das auf- 
gegriffene Falschwerk, vor den Rat^. Dieselbe Vorschrift ergeht 
im Jahre 1869 fttr die Hosenmacher ^. Ein Eintrag in den 
Stadtrechnungeo vom Jahre 1399 meldet Ton einer Zahlung von 
f\inf Solid i, als Oebtthr ftir den Henker, der falsche Wolle anf 
dem Markte yerbrannt hatte „gemäfs dem Entscheid des Weber- 
gewerkf und nach Befehl von Bttrgermttster und Schöffen***. 



erklart lufolge dessen den Artikel fUr unverständlich (ftir feuer werden 
a. ft. O. BedeatoDgen foniller. loner, mettre 4 priz gegeben). Es ist 
indes fener zu lesen ^ l oupor Irs t'nln?: vgl. Godcfroy v. c. 

' Si les gardee treuveut cLair qui soit trop ^ard^e et qui ue dotve 
estre expos^ en vente, eile sera gect^ en la nvi^ aux despens du 
boucher ^ni en sera tvonvi eaisy; et s'il vonlt oontredirc et sousiaBir 
au'elle soit bonne, eile sera par losdiz gardes ou aucun? d'iiculx mise en 
1 ostel d'un des proucbains voisins jusques ä ce qua par justice en soit 
ordonnä, et se eile est jug^ maavaise par lesdiz gardes ou la pluspart 
d'iceulx eile sera pnrt^e an rho(|UCt. liaclu'e et pettoe e« la rivlere de 
Saine aux despens du bouclier qui eu sera trouv^ saisj et ramendera 
ledit boocher a la diteredon de joelice dont le Roy ania les denx pa» 
et lesdiz gardes le tieis. Ord 20 8. 6^. 

> S. oben S. 129 und 151K 

* Ou cas que les dis eswars i'6 dites denr^es aroieut trouvc aucuue 
fanisette, ioenlz eswais seront tenus de venir devera Ii msieor et escbevins 

d^noncher ce que trouv<^ aroient pour icculs estre vcux et sur ce terinner 
et ordonner ainsy auU seroit atifaire. Thierry 1 S. 566 Art. 5. 

^ Et 86 tronve estoit que les semeUes fttteent viexes les eanehes par 

leedis ej<wari» peroient prinsei« et apportees pardeverj* lesdis maieur et 
eschevins pour en faire copper le viez ou ordonner ainsy que kK>n leor 
Sambiers. Thierr> 1 S. 639 Art. 3. 

" Au bourrel ^boairean) pour se des^erte do avoir ars en fu sur le 
marquie d'ArrjiiTiB le laisne oe Adam de Flaudre. tlii??eraii de draps, 
trouvee fausse et en moins de compte qu elie ne dcvoit avoir par les 
briefs du mestier des thisserans de drape de ledite ville d Amieos» 
pour ce par mandement des maieur et eskevins d' Amiens du I«'' jour de 
mars Tan mü CCC nil^XYIII V sois. Thierry 1 S. 52d. 
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Dä8 Verfahren «elbst wird in dem Statut der Schuhmacher vom 
Jahre 1407 genau bestimmt. Die Zuni'tj^e«chworeDeo berichten 
d«m Bai ttbw das ▼on ihnen gefundene Fdsehwerk; «if Gnmd 
dieses Berichts trift der Hat die endgtlltige Entsdieidung und 

Bwar „summarisch und kurzer Hand, ohne prozessualische 
Formen" Es ist dies eine der wenigen Angaben, die wir über die 
Technik des Verfahrens in Gewerbesachen aun jener Zeit besitzen. 

In Abbeville wird nach einer Aufzeiclinuii- dtö Jahres 1:^84 
Falschwerk vor den Rat gebracht und durt abgeurteilt*. Bei 
den Fleischern yon Beims berichten die Geschworenen, nach 
dem Statut tod 1466^ an das austttndige Gerk^t; die von min- 
destens drei Meistern gestutzte AusMge soll für Wahrheit ge- 
nommen werden. Geninfs dem Ausspruch und Bericht der Oe- 
•chworenen hat das Gericht I.'ccht zu sprechen^. 

Bei den Goldstoffwebeni v^on Tours, dte im Jahre 1498 pin 
»Statut emplingen^, ist dagegen nur von der liefrag^ung der Ge- 
schworenen durch den urteilenden königlichen Bai Iii die Rede. 
Die Strafgelder fallen hier zu zwei Dritteln an die Zunft, zu 
einem Drittel an den König. Der Königsanteil whd in dem 
Statut als Einkommen des Domaniums bezeichnet'^. — 
In dem den Kürschnern von Orlens im Jahre 1499 erteilten 
Statut wird keine thiUi'^e Mitwirkung der Geschworenen bei der 
Rechtsprechung erwähnt**. — 

^ Alt. 29. Les msisor et ssehevios per les eswars avec aucuns 
prodommes du tnestier des cordonanniers et autrez en cc cognoimans non 

suspects, ferent veir et adviser les cuirs et tout ce qui ä veir «»>ra ; et 
Bur ce 4ue par icculx leur cn sera rapport^, somna^rement et de piain, 
Sans proete en d^tenziineront et ordoniieront Jos d^usdit Maire et E>sehe- 
vins ainey qu'il leur plaira et que \yon Imir semblera. Thierry 2 S. ^^6. 

s Le IX» joar de d6cembre Tan MCCCLXXXIV un deini drap de 
eoaleur de ganet fu trouvä en le posnession de Jsbaa le Fevre tissennt 
auquel il faloit III fieux du compte qu'il tlevoit avoir et pour eheste cause 
fa jof^i par ies eskevins 4 jrcellui estre ars et fu ars le dit joar, aire 
JensD IjandÄe adone nuuear. Thierry 4 S. 72. 

^ Que lesdits cinq inaistres gonvemeurs dudit mestier puiaeent faire 
}i ceste cause toutes poursoit«^ nrregts snisines et exploitz rK^ceasairea et 
de tout taire raport et relation a Ih justice k qui la connoiaaauce appar- 
tisadra; au raport et relation desquels maistres et goQVSmeurs et de 
chacMTi 'l'icoiilx foy enti^re soit ajout»'e. .sauf tant que pour vimter les 
deurt-es suspcciees soient trois desdita uiaisties au moias ou leurs lieux' 
tenane ou cominis en lear absenee; et que aelon leurs advte et raport en 
Soit jup»' pür justice aiiisy qu'il apnrtu-ndra. Varin lig. I S. 99$ Art 12. 
Ein neues Gewerbe; s. unten ä. ^IH. 

* Qae aacnti dudit mestier ne fera auciiii oOTnuge d'ieelluy , soit 
drap d'or. d'ar^'eiit, velours, »atin, damas ou autre, qu^il ne soit bon et 
loyal, 8ur peine de Tannende, teile qu'elle »era aviß^>e. rauxj'c et nrdonn^e 

8ar uostrcdit baill^ de Touraine ou son lieutenaot, appelosc let» ditn jures 
ndit roeetier, ainsi que le eas le requerra, dont le tiert de ledite amende 
BOOS «pparticndra et sera receue et recouvrde a noatre ] r-Miffit par le 
lecevear de nostre domaine audit lieu de Tours et les deu.\ autres tiers 
ssnmt pour la boiste et confrairie. Ord. 21 B. 121. 

* Que ung ehacun an les pelletiers de ladite ville d'Orleans se as- 
scmbleront en aucon lieu qui sera par eux advis^ par congi^ de justice 
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Die Aburteiiuug der Übertretungen und minder ea 
Vergehen erfolgt in den hergebnacbten Formen. Die Ge- 
Bchworoien Mellen die Übertrehing fest, setcoi die Bofae an and 

besorgen, falls von seiten des Hescliuldigten kein Widerspruch 
erboben wird, regelmulsig die Einziehung der Strafgelder. Von 
den ausgesprochenen Bufsen haben die Geschworenen dem Gericht, 
vor wt»lchcm sie vereidigt sind, in be*!timniten Zwischenräumen, 
die von den Statuten muiöt im einzelnen teöL^eüetzt werden. An- 
zeige zu machen. Die eidlichen Angaben der Geschworenen 
gelten statt Beweises. 

Bei den Pariaer Gttrüern turteOen nach dem Statut tod 1871 
die Gesehworenen, drei an der Zahl^ gemeiniam über die Über- 
tretangsfklle , die durch den mit der Schau beauftragten Meister 
festgestellt werden K Das Statut der Parifler SchkMter tod 1398 
bestimmt, dafs die von den Geschworenen wahrgenommenen und 
von ihnen eidlicli erhärteten ! 'hertrctungf n oline weiteres für er- 
wiesen gellen boileu , wenn der AngescImMii^te nicht Ein«prafhe 
erhebt -'. Im Statut der Leinenweber von Kouen vom Jahre l-y'-JS 
wird bestimmt, dais die Geschworenen über die von ihnen fest- 
seatellten Übertretungen dem Bailli Bericht ermatten mid dalä 
Olren eidlichen Angaben yoller Glaube beigemeaaen werden aoU*. 



efe Ik Mfont par etiz esleiuc (feblen einige Worte) presens nos advocat et 

{)rocureur, faire seimfrit psir-drvant lo prt^vost d'()r!(.';nis (]r Vii-n et 
ojaletuent eux acquicter de faire ladite Visitation et de taire aaisir et üe 
meelre eo noatre nuun tonte la pelleterie qn^ils rerront qui ne tera bonne 
et oü il y a aura soup^on de malfa^'on , et la faire mettre en main de 
justice, et de bieu et loyalernent cn rappurter les faultes et malfa^ons 
qu'ilö troiivt'jout en ladite pelletrie. lacpielle Hz serout tenus scellcr et 
mettre en garde au plus [)r<)cliHin lieu cbez] gens de bien du lieu oü ella 
aura ept6 pri?e jn^'inf? Mti l'^ndeinHin auiiuel se assemblerout lee dite jurez 
pour eo taire mconUueut bou et loyal rapport ä Justice poor en oidoimer 
ainsy que de raison. Ord. 21 S. SS50. 

' Iceux troia prud'hommes epli^ent uu bomme que il^ ndin^nent 
devant noua jurer que il preura bien garde et diligemment , par la Ville 
de Paris et d'ailleurs . des entreprises et forfaitures du mestier , et 
rapporteiA par bou seruu nt, au.'^ troi» maistres ou k Ton d'enlz, dea for> 
faitures et mespreiiturea dudit mestier, et « hm troig maistres condampneront 
Teavre mauvaise si eile lest, et y garderout ia droiture le Koy. Met. 3 
S. 385. 

^ Art. 10. Et seront les jurez dudit mestier creuz de leur ray jinrr, 
se il n'est debatu jpar ie serrurier qtii ainai aura destoom^ ses baua. 
U^t 2 8. 471. Fauchwerk dagegen witd von den QesehwOTenaa vor> 
läu6g bciieltla^Mmbmt ond dann zur Abnrteünng vor Gericht gebradiL 
Ebenda Art Jl 8. 472. 

• Pour le bien et utiUte de la ehosc publique et avoir eoguoissance 
dea choaes des.sus dictea seront esleuz par le conseil des irens du mestaar 

3uatre preu l- - hommei! hons et luiaulx mai.stre.s dudit mestier au terme 
e Nouel let^quek seront commis de par le Hoy et jurez devant iuatioa 

J|n*Us feront tenir et garder lea ordonnances deMoadictea et dMaiMea, et 
e rapporteront k nous et A noz j<ni ce>s< urs ßailliz de Rouen toutes lee 
amendes niauvaistie?: faulx ouvrages otienses et mei^preutures pour en 
ordener si couiine il apartendra; et auront icculx gardes tuute la Visitation 
et poavoir de gaider et viaitar sor tont Tonviage dndit meatier et aar 
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In AV>b<'vi!le urteileo nach einer Gerberordnunir des vier- 
zelinten Jaiirhunderts die Zunft geschworenen über du? bei der 
Scliuu testgeatellten Uljerfretungsßllle. Bei der Urteiissprechuni^ 
müssen mindestens drei von den vier Geschworenen aer Zuutt 
zugegen Min Nach dem Böttcherstatut von 1451 sollen dagegen 
die beiden Geschworenen der Böttcherznnft, ohne selbst in der 
Sache su erkennen, lediglich die von ihnen festgestellten Über- 
tretungen an den Rat treu und ehrlich berichten-. Bei den 
Sattlern wiederum wird nach dem Statut von 147(3 vor dem Rat 
gemäfs dem Ausspruch df^r Geschworenen Recht gesprochen*. 
Bei den Kefslern enti.cheiden nach dem Statut von 1478 die 
Zunftge8ch\s orenen und bestimmen den Betrag des Schadenersatzes 
und der Bulse^. Bei den Scheidenmachern wird nach dem 



les drcomtsBoes et deppendances dMcellui pur tonte la ville banlieae et 

vicomt^ de Rnuen, taut en Heux exenips cjue non exemps; ot scront feiius 
yceulx ^ardes visiter uoe fois la eepmaine au oiains-, et seront creuz icculx 
quatre jurez, leg trois ou les deu.\ ensemble par Icure sermene de ce qu'llz 
rapporteront devant nous et noz successeure bailliz de Rouon des rlioees 
touchans le dit meetier et iea articles dewas die. Ord. 8 8. dÜQ Art 17. 
Vgl. auch Art 14. 

> Et ne poent condempner le cuir ee les quatre ou les trois da 
mains n'i sont ensemble. 'Ihierry 4 S. 226 Art 7. Eine nidit ;ranz 
verstäodlicbe Aufzeichnaug des Jahres 1329 besagt: Que toutea les ameudes 
inrtoi qneles qtie eles soient, soient cheles fiiites contre les eswavds de 
le vile ou autrement, soient nomin^^ et bailliöes par devers les maieors 
des vaides quant ils g'nssembleront pour tauxcr icheles et que Ii maires 
die premiers clie 4ue boin Ii eanUera de obtenir ou am<*nni8tier de 
ichelles et Ii miUeor de banieres qui ylenc eont dirotit aprrs et Ii eskevin 
diront apr^s et che que U plus accordera sera tenus. Tl i f i r y IV S. 180 
Art 11. Thierrv uimmt^s. a. 0. S. 128) an, dafs diese iiestiinmun« sieh 
mai die gewerblichen ÜbertretimfM Mraebe tmd dafs denmacn die 
Strafgelder durch die Waidmeister und die Zunftvoisteher gemeinsam iib- 

feechfitr.t \rlirden. In den einzelnen Zunftstatuten finden sich indes keine 
ieraui bezüglichen Angaben. 

* Avone ordonne et estattt^ qoe doux des maistres du dit mestier 
seront par nnus commis jurt's ft f^^'iment^s ;"i ce viseter et de faire h -in 
juste et ieai eswart sur icellui meetier et de ce qu ilz y trouveront de taulte 
noofl ^lüre Joste rapport tana prendre eongnoiMance de eanse et que de» 
amendes qn'il / f i nt venir au pourfit de la ville ilz amiit la tierche 
partie. Thierry 4 S. 257 Art. 2. i>ie gleiche Bestimmung ergebt im 
Jahre 1497 für die Hosenmacher: et seront tenus de faire leur rapport 
se ilz y troeuvent fittilte, sani prendre oognoisiance da cause. A. a. O. 
a 884 Art. H 

^ <^ue l'ouvrage dudit mestier de sellerie qui eii ladite ville et ban- 
lieaa eera tronv^ mt contre les ordonnanees desana dites et qui sera mie 
en vente sans? avoir este eswardez signcz et marquiez par lesdit'^ cswarde 
U sera prins et apporte par devers noua pour en faire raison ains/ qoe 
droit le requerra et par le coneeil deadits muatrea eteswars. Thierry 4 
S. 801 Art 16. 

* Ou eas que lesdits eswars troeuvent es dits piei es trpux, fentes no 
aotres m^haing apparent ou couvert par verdure craisse uu autrement 
les dita vendeurs seront tenus de qnietier 4 raeheteor son dit achat on 
de mettrr- pi^ce h la fente trou ou mehaing qui seroit trouv^ en ladite 
pieee de uoeuf ouvrage vendu et de rabattre k Tacbeteur le dommage 
qu*il y aarott ao dit des dits eawars. Thierry 4 S. 806 Art 5. 

FofMbangMi XVll 8. - Eharstadt 20 
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Statut von 1494 die Übertretung nach der Festateiluog der Ge- 
BchworeueD gebufst^ 

Die Oeechworenen der Schneider Ton TroveB haben nach 
dem Statut des Jahres 1400 dem königliehen rrevost lediglich 
ein Veraetchnis des Königsan teils an den von ihnen ^erhnn/^'ten 
Bulben mUndlich oder schriftlich zu übermitteln, worauf oline 
weitere Beweiserhebung die Einziehnni^ der dem König zustehen- 
den P)ctni^e vertuj^t winl^. Bei den Webern von Issoudun em- 
pfängt nach dem »Statut von 1447 der mit der Schau beauftragte 
(jeschworene eine Bufse von zwei Denaren für jede Übertretung, 
die er durch seinen £id giaabhaflt machen mols*. Die Ge- 
schworenen der Schneider von CSaen strafen nach dem Statut 
von 1455 selbsUindig die Übertretungen; gleich den Geschworenen 
von Troyes wird ihnen vorgeschrieben, mündlich oder schrifllich 
die von ifmon verhftn^'-ten Hufsen dem köni^^liehen l'ailli aufzu- 
geben , und zwar soll dieser Bericht aweimal jälurlich zu Weih- 
nachten un 1 zu .lohanni erflil^zcn 

in dem 8latul der Ziiumerleute und Schreiner von Tours 
▼om Jahre 1487 wird lediglich bestimmt^ dafs die Geschworenen 
die von ihnen ermittelten Übertretungen und Vergehen dem 
königlichen riokuralori der tlber die Strafen ein Register fUhrt, 
und dem Baiiii ansusetgen haben*. Die Geschworenen der 



' Ne porront les dits ^a'mcuien; couvrir ne faire gtiogncs de cuir 
de baaenne. mn'm suront tt;nu8 les faire de bon cuir de veau . et s il est 
Uouve aultrt'tiK-iit par Ica dits cswars seront condcupnez eii ameude de 
dix sols. Tbierry 4 S. 831. 

' Art. 1" Lcsdis maistres (jun's scront fcnu d<^ bniller par escript 
ou rapporter de bouclie' au Prevost de Troyes ou ä, soa iieuteoant les- 
dictes amendes; c'eat oasavoir la porcion oui en compettra an Roy et La 
cause d'icelle, pour Ic faire lever au proui'fit dudit Seigneur par rapport 
d'iceux qti!\tro maiptrfs snnz autre prcuve, ä pcine de aix sola d'amende 
8ur cha^cuu ä appliquit^r audit Seigueur. Ord. 8 S. 384. 

* Art. 11. 8e ledit maietre viuteur tronve ung dea maiatres ouyrane 
n vuklc il aura pour chacun«' viiidn H parisis et en aera creu par eon 
screment fait judici^reineia devaut le juge du Hoy audit lieu. Ord. 13 
S. 532. 

* Que les gardee seront tenus h apporter par escript ou par boache, 
deux fois Vart. aux tennes de Noel et Sainct Jehan, devers le Bailly ou son 
lieutenant toutes les ameodes et malcfa^ons qu'ils auront trouv^ le 
tempa da<tit demy-an, Sans en reoeler auennes. Ord. 14 S. 863. 

^ r^esdltr* IV maistre oiivrifrs Hcront presrnt '- nu bailly de Tnuraino 
en la prösence du procureur du lioy lequel leur tera faire aerement de 
bien et loyaument viaiter et rapporter audit procureur du Roy et i\ justice 
lea faultes et abui et mesprentures qu'ils trouveront durant le ten^ 
avoir este fais et commin eontre la teneur de ces presentea ordonnanres 
en ladite cite ville et faulxbourgs de Tours, par Ics maistres dudit 
mestier leura Tfirlets et apprentils, ou les aucuiis d < ulx, dnqod rapport 
ledit bailly mi «nndit lioutonant prrseiit et apoll«' ledit jtrocurünr du iloy 
aera teou d'eu faire faire registre atiu que les infractcurs et trausgresseurs 
d'tcelleB ordomiances en soient ou pidMetit en ettre pums & fezemple 
des autres et coindempnös en tellea peines et amendea qni au cas appar- 
tiendra. Ord. 20 S. 75. 
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Schlosser von Angers liaben nacb ilirem Statut von 1489 monat- 
lichen Bericht za erstatten ^ 

Schliefslich sei hier noch das im Jahxe 1486 erlassene Statut 
der Kürschner von Bourges erwähnt, das zugleich genauere Vor- 
schriften Uber die Berufung- enthält. Die Oeschworenen der 
Kürschner liaben ztir Aburteilung der von ihnen ermittelten 
Übertretungen und X'ergehen das p^esnmfo Of^verk zu Lulen. 
Von dem Urteil des Zunftgerichts öteht dem ^Angeschuldigten die 
Berufung an den königlichen Bailli, dem in jedem Fall die Be- 
stätigung des Urteils zukommt, offen. Der Bailli ist befugt, dem 
bei der Berufung unterliegenden Teil eine Bube von sechzig Sols 
aufzuerlegend — 

Im Laufe des %ncrzchnten .hihrliunflert> ergab sich allgemein 
die Notwendigkeit, die Strafgelder einer Neuordnung zu 
unterwerfen. Die alten l.uf^en des dreizelmtcn .lahrhunderts, 
nach wenigen Solidi und oft nur nach f>eoaren angesetzt, waren 
durch die Veränderungen des Mttnzfbfses wirkungslos geworden. 
Der unredliche Handwerker fand sogar seinen Vorteil dabei, 
wenn er es auf die Zahlung der alten Bufsc ankommen lie&y 
dafUr aber untergewichtige oder minderwertige Ware lieferte. 
Eine starke TTfraufsetznng der Strafgelder war demnach erforder- 
lich und wurde während des vierzehnten Jahrhunderts allgemein 
vorgenüuimen^. 

Bei diesem Aaiai3 gelaugte eine Neuaufteilung der 
Strafgelder nur Durchführung. An dem Ektrag der alten Bnfse 
waren die Zünfte selber nur mit einem geringen Satz beteiligt, 

' Tour faire ies visitacions des ouvraipcs dudit mestier et cii faire 
rapport a justice, seront commis et depputez deux ou troia ouvrierß 
dMcellui roe«tier expers et »ouflfisflns qui seront €8leaz par les antres 
ouvrier- ''t pri'?nntez ;\ jiistitr' qni srront nomtncz et (lictx irardea dudit 
mesticr et puurrunt cstrc muez chacuD au, les^ueb gardcs seront teouz 
fiüre leura rappors de leura visitacbiia k justioe par chscnn mols sur 

pttne iraiiieiidc. Ord. 20 S. 191. 

* S. oben S. l;'4. 

' Lea deu.v iiiuietrcs juroz qui seront le tcrops advenir feroiit le ser- 
ment & Icur in»titucion de faire loyaultnent Ics vidtacions etrapports aux 
autres maifitres des fHultos, abiiz et obmi^^Ion" qu'ilz auront trouvees 
atiii quo par iceulx maistreä en cummun lesditeä aiiiendcs soient di-clairecs 
et condainpn^es dont celluy qni sera condampnö potirra appeller 8*il se 
sent provt'. nn bnilly ili ny ou j son lioutenaiit auquel apparticTidra 
la cooliruiadou du jugcmeut desdits maiatres,^ et pourra multer lesdits 
maistros bMIs ont mal Ju^o d*imo ameiide de Boixante 9. par. & ai>pli<iucr 
au Koi et anssi i'appcibint, s'il a mal appelic qui sera tenu de payer 
l'ntnendc de soixaote fl. par. 4 appliquer ä la communaut^ dea dita oiaitre«. 
Ord. 19 S. 665. 

* Die Pariser Iloseumachcr gteigcrtcn im Jabre \M(\ ibre HuCw von 
fünf auf zwanzig SoUdi (Ord. 12 S. -%): die Licbtzieher im Jahre 1392 
aui' sechzig Sols (Met 1 $. ^yiQ), die Schneider im .lahre 1402 von acht 
tof seehsehn Hole (Ord 8 S. 54B); die 'J\icber von Troyes im Jahre 1:^77 
von zehn auf sechzig Sol» lOxI. *'> S. 281): die Pariser Sticket im Jahre 
14c!3 von Kwei auf zehn Suis (Met. 2 8, 1721. 

20* 



Digitized by Google 



308 



XVU 2. 



der re^elmiii\>ig etwa eia Fünftel des erhobenen Betrages aus- 
machte*. Bei doE Neuredaktioiien der Statuten und £m Neu- 
atiftungra ▼OD Zünfte im vienefanten Jahrliundert wnrde, ehrend 

dia Strafsätze selbst auf zwansig, in einzelnen Fällen auch auf 
vierzig und sechzig ^>olidi stiegen, zugleich den Zunt'tgeschworenen 
ein liölierer Anten an den verelnnnbmten Betrögen zugebilligt. 
Die Beteiligung der Zunft wird jetzt in tler Regel auf ein Drittel 
bemessen -'. Kine weitere Spaltung des Erträgnisses der Straf- 
gelder trat mit dem Ablaut' des viei-zelmten Jahrhunderts ein, 
mdem den neubelebien Brudenchaftem' häufiger ein Anteil zu- 
gewiesen wurde ^. Unter Karl VII. geht, bei einer fortwährenden 
absoluten Steigerung der Sätze, der Anteil des Königs öfters auf 
die Hälfte^, in seltenen Fällen selbst noch weiter zurück*^. Unter 
Ludwig XL wird dann die Beschränkung des KönigsanteilB auf 
die Hältte fast zur allgemeioeo Regel ^. 



1 S. oben S. 130. 

* Vgl. etwa Ord. 12 S. 75. S IL 589 Alt, 11, 6 8. 281 Art. 1. 
8 8. 297. S. 367 M6t 2 6. 446 Art 8. 

3 8. oben S. 237. 

* Vtil M6t. 3 S. 505 Art. 2: Ord. 8 S. 384, 399, 54i?. 
» Ord. 14 S. ;;(;o und 413. 

«Ord. 13 S. .'.TS. 

' Besonders deutlich zeigt sich dies in den vou Ludwig XL ver- 
liehenen Zusützen zu ftlteren Statuten und in den vou ihm neu emanierten 
Stafnten \ dio Zusät/*' zu dem Statut der Pariser Sohreiner Art. I. 
Que doreauHvant des ameudes qui vendront ä cause des rapportz que feront 
les iiires dudit ineetier Nons anrons et ptendrons la moiett^; et an regart 
de f'aulre nioicH»', eile si'ia aux jurez et h Ih confrairie et pour souetenir 
les fraiz de ia banni^rc de leuri^it mesticr. M6t 2 S. 643. Vgl. femer 
M^t 3 iS. 85 Art. 2, Ord, 16 8. 631, M«5t. 1 S. 74^, 3 S. 189. - Die in 
der Litteratur bestehende Annahme, Ludwig XL habe sich einen Teil 
der StrRfu:elder vorbehalten, ist also pnnji nr^zutrefFeud und gehört zu 
jenen liehauptuugen , die von der GewerbepoUtik Ludwins XI. ein voU- 
stindig oariebtiges Bild geben. Vgl. anck unten 8. 309 Anm. 8. 
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Dritter Abschnitt 

Anfänge einer staatlichen Gewerbe- 

Politik. 



\\ enn wir bis hicrlier das unaiiB^esctzte Anwachsen der 
staatlichen Gewalt und ihr Eindringen in alle Gebiete Ge- 
werbeweseos Bchildern konuteD, so hatten wir docli von einer 
dgentlicheD QewerbepoHtik des Staates noch nicht su berichten. 
Das Ziel und der ärfolg der seither dargestellten Entwicklung 
war die An^li^emng gewerberechtlicher Befugnisse an den Stsal* 
Dagegen fehlt es noch an einem einheitlichen Gebrauch der er- 
worhonon Berwhtignnfi^en. Der Staatswille, der die Machtmittel 
und die iiilgcmeiuen Kriifte dets Landes -nach bestimmten Plänen 
verwendet, ist im Gewerbe wesen noch nicht hervorgetreten. 

Aus der Zeit Karls V^l. ist zu erwähnen, dals ein königliches 
Recht, das späterhin za einem der hervorragendsten Mittel der 
firanzÖBischen Gewerbepolitik wurde, damals zuerst auf einer 
breiteren Grundlage nachweisbar ist: es ist das Recht der Er- 
nennung: von Königsmeistern Von den amtsbürtigen Genossen- 
scbaftpn ausgehend, hat dieses nur in Frnnkrerch zu weiterer 
Ausbildung gebrachte Recht während des vier/^ehnten Jahrhunderts 
die sich immer mehr abschliefsenden Zünfte allgemein ergriffen*. 
Nach einer von mir aufgefundenen Urkunde des Jahres 1388/80 
stand schon anter Kail VI. dem K0nig allgemein das Recht su, 
bei seinem Regierungsantritt in jeder Znnft des Reiches einen 
Königsmeister zu ernennen Unter den Nachfolgern Karls VI. 
wurde die Anwendunf; tlf's Reehtn allmählich nrweitert Bis 
8um Ausgang des Mittelalters wurde das lilmeDUUDgsrdcht jedoch 



' Wegen des Ursprungs uud der Kutwicklung dieses Institutes ver> 
weise ich auf meine UntersuchuDg Küuigsm. und gehe deshalb an dieser 
Stelle bicranf nicht näher dn. 

• Köni^m. S. 81 5 ff. 

• Königsm. 8. 611. Die bisher bestehende Annahme, data dm Kecht 
der Meisterenieiniiing von Lodw« XI. willkürlich ^esehaffen wordsa ssi, 
Ist von mir a. a. O at^ crana ifimnlieh snrfickgewiesini worden. 

• KOnigsm. i:». blU. 
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lediglich als ein Onadenrecht und alä ein Beweis der königlichen 
Gnado gehandhabt. Eb bat nocb Dicht die Bedeutung eines 
gröfflereii und administrativen Mittds erlangt, als welches wir es 

in der späten n Periode wiederfinden werden*. — 

Ein iinfserst umfangreiches Gesetz, das nicht weniger als 
7U0 Artikel enthfilt, wunle unter Karl VT im Jahre 1415 zur 
Regelung der Nahrungsiiiittel- und Verkehrs]) Hz* i von Paris er- 
lassen-. Das Gesetz, rlessen Inhalt in k^'itK'iii Verhältnis zu 
seinem Umfang steht, enthalt keinerlei grumlhatzliche Neuerung. 
Es sä hitae nur erwähnt, dafs dies die zweite Abzweigung istj 
die ans der Ordonnanz Philipps IV. von 1307* hervor^ewachseo 
ist. Die Ordonnanz von VM)7 bebanddt die ffewerbüche Ver- 
waltung und Polizei und daneben noch das GebUhrenwesen der 
Notare und öffentlichen Schreiber. Die auf dem G^etz von 1 P.07 
zunächst beruhende Ordonnanz König Johanns von 1351 läfst 
die zweite Materie vollständig aus und führt die Gesetzgebung 
über die gewerbliche X'erwalfunfj und Polizei weiter. Die Or- 
donnanz Karlb VI. von 1415 nimmt eine nochmalige Scheidung 
vor und behandelt lediglich das Glebiet der Polizei im engeren 
Sinne. — 

Im Jahre 1422 endete die zwei und vierzigjährige Regierungs- 
zeit Karls VI. Sein Nachfolger Karl VII. empfing das Reich in 
der traurigsten Verfassung; fiinfzehn Jahre wechselnden Kriegs- 
glücks vergingen, ehe der König in seine Hauptstadt Paris ein- 
zielien konnte. Von da ab war der liundertjfilirige Krieg ent- 
schieden, und bald wurde Frankreich von seinen aulsercn Feinden 
beireit. Langsam begann das Land, sich in ruhiger und stetiger 
ikitwicklung su erholen« 

Die FOrdening des Gewerbewesens wurde nunmehr von dem 
Königtum eifrig in die Hand genommen und die AnfHnge einer 
staatlichen Gewerbepolitik werden erkennbar. Die Thntigkeit 
Karls VIT., wie die seiner Nachfolger Ludwig XI. und Karl VIII., 
bewegt sich in einer gleichmalsigen und aufsteigenden Richtung, 
die durch die Wiederherstcllunf? ^^eord neter Zustände, Ausbreitung 
des Uewerbefleifses und sehlieislich Einftihrung iremder Kunst- 
fertigkeiten gekennzeichnet wird. Für die Mafsnahmen des 
Königtums auf dem Gebiete des Gewerbewesens bleibt indes die 
suDtoäfsige Oiganisation die fast ausschliefslich angewandte Form. 

Die Bestrebungen Karls VII. für die Reorganisation des 
Gewerbes beginnen im wesentlichen seit der Wiedereinnahme von 
Paris (14R7). Es (^alt. dem erschöpften Lande aufzuhelfen, die 
zerfallenen Zünfte und Bruderschaften herzustellen, den gestörten 
Verkehr neu zu kräftigen. Die alten Zunft Privilegien wurden 
nunmehr planmärsig erneuert und neue Orgamsationen wurden 



> S. uutea Iii. Teil 2. Kap. 

• Ord. 10 S. 257. 

• S. obsD S. 151. 
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ins Leben gerufen. ZuLiireieLe Privilegien waren überdies in 
den Stürmen des Kri^a yemichtet, verschleudert, yerloren 
worden. Blanche Zunft natte sich von dem E2nglftnder ihr Statut 
ausstellen laasen, das jetzt keine Gültigkeit mebr besafs. 

Die Zahl der unter Karl VIL in den Jahren 1437 bis 1460 
emanierten Statuten ist deshalb überaus grofs: sie verteilen sich 
über alle Provinz« n des Reiches. Uber die Verarbeitung dieser 
Privilegierungen in der liistorischen Litteralur ist liier eine kurze 
Bemerkung einzuschalten. Ein erheblicher Teil der aus der Zeit 
Karlü herrührenden Statuten ist in der (JoUection des Or- 

donnanoea eist unter den späteren Regenten abgedruckt, denen 
sie zur ein&eben Bestfitigung voi^elegt wurden. Wenn man 
nun — wie dies in anderen Darstellungen geschehen ist — lediij- 
lich die Zahl der unter der Re^erung eines bestimmten Königs 
bestätigten Privilegien anführt, so erhält man ein V("illij^ falsches 
Bild. Die Bestätigung als solche ist eine reine FormaliUtt df*T 
Kanzlei, die mit der Regicrungsthlitigkeit nicht zumimmeiili.ingt. 
Das Statut selbst ist vielmehr den Regierungsjikten desjenigen 
Königs zuzurechnen, der es ursprünglich erteilt hat. Unter- 
scheiden wir bei den Privilegien, die in der Gollection des 
Ordonnances unter Ludwig XI. und Karl Vlil. abgedruckt sind, 
swischen Entstehungsseit und BestHtigung , so ergiebt sich eine 
vollständige Verschiebung zu Gunsten Karls VII. Es ist femer 
darauf hinzuweisen, daTs, wie das oben (S. 'MH) besprochene 
Privileg der Weber von Dun -le Roy zeigt, Karl Vll. die Kr- 
mächtigung zur Ausstellung von »*^tatuten gab, die erst unter 
seinen Nachftilgcrn erstniulig zur königlichen Bestätigung ge- 
langten. 

Aus der Reihe der von Kari VIL erteilten Privilegien ist 
für uns insbesondere eines hervorcuheben, das für die Gewerbe- 
p »litik des Königs wie für die gewerblichen Zustjlnde seiner Zeit 
kennzeichnend ist; es ist das Statut i\\r die Tucher von Bourg« 3, 
das im Jahre 1443 » rging, zu einer Zeit, als die Engländer noch 
einen Teil des Reichs besetzt hielten. 

Der König wollte das infolge des Krieges gänzlich zerfallene 
Tuchergewerbe in Bourges wiederh^vtellen. &ie 2«eitlage, wie 
die Abincbten Karls Vll. sind in dem Statut so treffend dai^- 
gelegt, dafs ich, an Stelle einer Schilderung, die bemerkenswerte 
Einleitung des Statuts hier wiedera;ebe: 

1,1, Nachdem das nonnfinnische Land, woselbst Gewerb und 



* Neben den Bestätigungen alter Statuten enthalten die O r d. 
folgende unter Karl VII. neu emanierte Statuten (in chronologischer Folge): 
Band 15 B. 60, Bd. 18 S. 680, Bd. 15 S. 30. Bd. 13 8. 265, Bd. 16 S. 636, 
Bd. 13 S. 378 und 393, Bd. 16 S. 666, Bd. S. 506 , 531, 535, r,r;7, 
Bd. 14 S. 27, lU, 125. 145, 152, 157. Bd. 16 S. 679, Bd. 14 S. 229, 231, 
Bd. 19 & 522, Bd. 14 S. 281, Bd. 16 S. 615, Bd. 14 S. 360, 419, 421, 
427, 434, 440, Bd. 15 a 408 und 474. 
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Übung des Tuchmachens gröfseren Lauf hatte als sonst in irgend 
einem Teil unseres Reichs, gegenwärtig wegen der Kriegsnöte 
f&si gänzlich verwüstet liegt und durum in jenem Gewerbe die 
vordem gepflegte gute Arbeit sicli niclit mehr vorfindet; 2. und 
nachdem wir aus diesen und andern da« gemeine VVohl des 
Reichg betratedeo Unadieii untenagt und «isdrtteklicb vet- 
boten haben, Tuche, die aus der Kormandle nach den Landen 
unsrer Herrschaflt gebracht werden, zu verwenden oder anzu* 
kaufen; 3., und weil vermöge dieses Verbots manche Einwohner 
des normfinnischen Landes, die des besagten Gewerbes kundig 
sind, bewogen werden möchtf^n , das vori^eTiarmtr- I^and zu ver- 
lassen Tind sich in den Sfcidten und Ortseljatten unsrer Herrschaft 
anzusiedeln; 4. und femer weil das bare Geld — diia durch 
die Arbeit, den Betrieb und Handel der besagten Handwerker 
und Kaufleute^ die jetzt in der Normandie unter der Hemchalt 
unsrer EIrbfeinde und Widersacher, der Ekigllnder, wohnen, 
dorthin seinen Weg nimmt — auf solelie Weise klinftig den 
Einwohnern und Untertbanen unsrer eignen Lande verbleiben 
würde: deshall) und wegen bewiesener Treue und Anhänglichkeit 
der Bewohner von Bourges wollen , bf'fehlcn und verfügen wir, 
dul's jetzt und in alle Zukunft das 1 ueliergewerbe in Bourges 
betrieben und ausgeübt werdet'' — Zu diesem Zweck bestimmt 
der König, dafs Statuten und Ordnungen, wie sie in den zünftigen 
Tuchersttdten des Reichs bestehen , Air Bourges in Kraft treten 
sollen. 

Das Statut zeigt in knappen Zügen den damaligen Stand 
der gewerblichen Verhältnisse. Der König will — mit einer 
Begründung, die einem Merkantilisten Ehre machen würde — 
dem Tucherge werbe zu Bourges aufhelfen : seine Zeit hat hierzu 
kein anderes Mittel, als die Einreihung von Bourges unter die 
zünftigen Tuciierstidte - und die Ordnung des zunftmafsigen Be 
triebes. Die üblichen Einrichtungen wmen in der bekannten 
Weise Totigesehen. Die Stadt fertigt drei statutgemtUse Tuch- 
BorteUy für welche die Fadenaahl und das Dingen mafs bestimmt 
werden. Die Schau wird vor und nach dem Walken ausgeübt 
Ein grofses und ein kleines Siegel , sowie das Zeichen des 
Webers, dienen zur Unterecheidung der Qualitiiten. Jede tech- 
nische Einzelheit wird in den ^^8 Artikeln d(8 Statuts festgestellt 

Die gleichen Anschauungen über den Gewerbebetrieb liegen 
den meisten organisatorischen Statuten aus der Zeit Karls VII. 
au Grunde. Durch sunftmäfeige Ordnung soll das Gewerbe ans 
Kiedergang und Verfall emporgehoben werden. Hierzu bedarf 
es keiner neuen, sondern nur der gesteigerten Anwendung der 
alten Grundsätse. £s fehlt unter der R^erung Karls VII. an 



» Ord. 13 S. 378. 

* Bezw. Wiederaufnahme. Das Gewerbe worde schon Mber in 
Pourges bethebeo, war jedoch verfallen. 
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jedem einseitigen oder gewaittbäti^en Eingrid' in das Gewerbe- 
nebt. Der Forlachritt ToUaeht ncS lediglich durch die systema» 
tische WiederaufncfatUDg und Anslnreitimg der gewerUicken 
OiganiaatkmeD. — 

Ludwig XI. entwickelte auf allen Gebieten des Gewerbe- 
fleifses und Verkehrs eine umfassende, von weitsichtigen Grund- 
g itzpTi getragene Thätigkeit. In rior Richtung der Politik des 
Königs lag eine entschiedene Begünstigung des Bürgerstaiides 
und des btirgerlichen Erwerbs, und die verschiedensten Mittel 
wurden, vielfach in einer dem Zeitalter voraueilenden Weise, ge- 
Dutst. Unter den Ton Ludwig XI. für das Gewerbewesen an- 
gewandten Mafanahnien erwähnen wir aunflchat die Forderung 
zUnftleriBchen Zusammenschlusses und die Gewährung von 
Privilegien an das Handwerk. Es sind hier sowohl General- 
privilegien, als auch einzelne Statuten zu nennen. 

Der Kflm'p^ suchte sir!i in den Städten eine sichere Stütze 
zu schaffen, und er betnei» deshalb mit vielem Eifer die Re- 
organiaation der städtisclien Verwaltungen. Alte Privilegien 
wurden erneuert und der PoHtik des Königs gemäfs umgeformt; 
eiosdnen Städten, die noch keine eisene Stadtverwaltung hatten, 
worde eine solche verliehen. Das Urteil (ranaOsischer Historiker 
(Oiry und Söe) über das Vorgehen Ludwigs XI. lautet dahin, 
dafs aer König im Grunde genommen der Gewährung politischer 
Freiheiten an di»» Städte durehaus fcinrnich gegenüberstand; er 
forderte die materiellen Interessen ^h-y Bürgerschaft, bokümpfte 
aber auf das naclidriieklichst© die j)olitische Unabhiingi^'k« it der 
Städte K in dicker Auflassung ist die Handlungsweise Ludwigs XI. 
egenüber den Städten richtig gekennzeichnet; es ist indes 
ervorsttheben , dais diese Politik des KOnigs durchaus auf dem 
Boden der wirklichen Verhältnisse stand und der geschichtlichen 
Entwicklung entsprach. Der Unabbüngigkeitssinn der alt- 
französischen Stildte hat seit dem zwölften Jahrhundert niemals 
auf die Dauer vorgehalten ; der freiheitlichen Aufwallung folgte 
stet» ein um so stärkerer Rückschlag. Die gewaltthiiti^^n n Ein- 
gnffe Karls VI. (s. oben S. 179) hatten schliefslich iu den nam- 
haftesten Städten selbst die Kontinuität des alten Rechts zerstört. 
Ftlr me selbständige Gemeindeverwaltung fehlten unter Lad- 
wig XI. in den meisten Städten Frankreichs alle Voraussetaungen, 
und der KOnig hatte bei seinen Unternehmungen mit gegebenen 
Zuständen zu rechnen. Die Reformen Ludwigs XI. haben that« 
sächlich eine stark gesteigerte Leistnngsfilhigkeit der Gemeinden 

* En somme dans toutes ces cr^tions lee villes ne sont guöre 
dotto de ftsnchisea politiaues: on ne s'occupe Trniment que de leur 
Situation materielle. Loni> XI frn orise le prnp-rA-^ rtc la bnnrrrroi^ie, maia 
attaque sans relache riadäpendaiice communale. 8ee, Louia XL et les 
vUltt, Paris 1892 , 8. 58. Vgl. hiersa das fiberanitiiniiiende Uitea von 
Oiry. EteblwMnieats de Boueii I 8. 218 C. S. 441 f. 
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ZOT Folge gehabt; andereraeito haben sie allerdings die sohäd- 
licfae Bildnng einer vom Volke getrennten Bürgerklafloe — der 
sogenannten Bourgeoisie in hohem Malse gefördert. 

Gelegentlich solcher Neuorganisationen wurde mehrfach den 
Stildtfn d:<s T\<'cht erteilt, allen städtischen Handwerken 
die Ür^^aiHbiition ireschworener Zünfte zu geben Im Jahre 
14Ü2, dem cröten Kegieningsjahr Ludwigs XL, wurde der Stadt 
Tours diesem PriTil^ Ubertnigeo. Der König wollte der ihm 
besonders lieben Stadt, in der er lange Jahre als Dauphin ver- 
bracht hatte, einen Gnadenbeweis g< ben und verlieh ihr durch 
Patent vom Februar 14i>2 eine Reihe von Rechten ut 1 Frei- 
lieiten. Der Artikel 18 des Patents giolit der Stadt das Keelit, 
alle dortigen Handwerke als gescliworene Ziintte zu organisieren-, 
üic Handwerker machten hiervon der lieilie nach (Jebrauch, 
und unter ausdriickliclier Beratung aut das kouigliclie Privil^ 
▼on 1402 gaben sich iu der Folge die Bäcker im Jahre 1467*, 
die Schlosser im Jahre 1473^» die Weifsgerber und Handschuh- 
macher im Jahre 1478^, die Leinenweber im Jahre 1481* die 
sunftmälsigen Einrichtungen. 

Iti der Stadt Angers errichtete der Könii,' 1474 eine eigene 
Stadtverwaltung. Dem Bürgermeister und den Schöffen wurde 
die Aufsicht und das (lericht über das Gewerbe — l»isher zur 
ZuöUindigkeit des Prevojst von Angers gehörig - iibirlragen, 
und es wurde ihnen das Recht erteilt, die Handwerke der Stadt 
sämtlich SU geschworenen ZUnfken su machend Der Stadt 
Clermont wurden im Jahre 1480 auf ihre Fürbitten die städtischen 
Verwaltungseinrichtungen gegeben **, und ihr das Recht verliehen, 
ihre Handwerke zünftig zu mnclien". Im Jahre 1482 empfing 
die Stadt Le Mans die gleichen Rechte wie Angers, unter An- 

' Der Ausdruck metier jtire (iient von ictzt ab immer häufiger 
J5ur Bezeichnung des anrnftinüf^ig ui guaisierten Handwerks. 

'■^ Afin d'entretentr plutieura mesticrs eätaiis en noetredite viUe de 
Tours qui nc sont jurpz. noot vouloDS et ordonnona qu'il le soteot dores- 
navant. Ord. 15 t>. :«7. 
Ord. 16 S. 99. 

• Ord. 20 S. 227. 
» Ord. 20 S. 319. 

• Ord. 18 S. 622. 

Quo ledict maire d'Aniiiors qui k pr&ent est et ses Buccesseurs 

maire ou leurs soubz-maire ou commis ajrent la cognoissance de 

toQs füs de marcbands et de mareliandiees de totw let mesHen et lee 
puisseot faire jurez s'ils ne le sont et pareiUement teile justice ou Juris- 
diction tant «nr lesdicts meetiers qae autremrnt qvic aroit [tar cy-devant 

le prevost d Augiers soubz le ressoit toutelois de uustre cour de 

parlement k Taris sana ee qae lesdictes eauaea et roati^res aprte one 
d'icelles aura estd cogneu en nronit^re iiiHtmirp pnr ledict maire on sounz- 
maire, puissent reaaortir ailieurs qu'eu uostredicte cour et sanz moien 
quelsconque. Ord. 18 S. 92 Art. 14. 

• S^e a. a. O. S. 59 und 168. 

^ Avons k la tres-humble supplication et requeste dcsdita consuU et 
babitana, ladite ville et M de Gläirmont fiüt, cr^ ordonn^ et eatablie 
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Wendung einer dem erstgenannten Privileg von Tours wörtlich 
entlehnten Formel K 

In dieser gnadenweisen Übertragung von Generalprivi- 
legien &kT dt» Handwerk kennzeichnet sich mchl dut die 
gewerbliche Bedeutung, sondern ebenso auch die juristische Auf- 
fassung des Zanftprivilegs zu Ende des ftlnfi»hnten Jahrhunderts. 
In letzterwähnter Hinsicht ergiebt sich aus diesen Verleihungen, 
dafs das Königtum bis dahin kein Recht auf den zunftniäfsigen 
Zusammenschlufs allgrniein anerkannte; andercrsritg nhrr »/alt 
ebensowenig der Grundsatz, das Handwerk müsse zuiit'tig 
orgamsicrL sein. Obwohl das Zunitprivileg thatsachlich das 
GrundgesetB des gesamten Handwerkerstandes bildete, wurde es 
rechtlich immer noch als Einselgeaets betrachtet, das frei^lie 
nachgesucht und nach Gutdünken Terliehen wurde*. Es bestand 
weder ein Recht auf die zunftmärsige Verfassung, noch wurde 
ein Zwang zu deren Annahme ausgeübt. Erst das sechzehnte 
Jahrhundert brachte hier nndere Grundsätze zur Anerkcnnnnir. — 

Die Erteilung einzelner Zunftprivilepen erreicht untf r 
Ludwig XI. einen aurseror(](>ntliihon l'int'ang. Alte »Statuten 
wurden in grofser Zahl zur ikaiati-un^ -ebraclit. Bei diesem 
Anlafa wirkten sich die Zünfte regelmäfsig kürzere oder längere 
Znsätse au8y su deren Gewährung der König sich gerne bo-eit 
6nden lieja. Daneben gaben sich zahln-it lie Handwerkerschaften 
neuerdings die sanftmä&ige Organisation Durch die Zahl der 
erteilten Privilegion ragt insbesondere das .lahr 14<'t7 liervor; in 
diesem Jahr erging die Ix-kanntc Ordonnance des Banni«3re.s, die 
fUr Paris den Versuch machte, die ehemalige militärisclie 1 Be- 
deutung der Zünfte zu erneuem®. Eine gewerberechtliclie Be- 
deutung hat die Ordonnanz nur insofern, als die Pariser Zünite 
zuglei(£ allgemein die Bestütigung und teilweise Erweiterung 

de grace speciale pleine puissancc et authoritä n^le par ces präsentes 
ville jur^e, et vonintis qu'ellc soit drsoi uiais dito. o(*nP<*"C et rrputöe villo 
jur^ (~ Stadt mit kommunalen Körperschatteii . iiiit städtischen Ver- 
waltungseinrichtoDf^en; vgl. S^e) et que les affaires d*iceüe ville et des- 
dlts habifans pre.*eiis et avenir totichant I fait des mcstiers et 
autres chosee quelconques, soient trattes conduits et demen^s en toate 
police ordre et mimiiro de vUle jor^ etc. Ord. 18 S. 588. 

1 Afin de mieulx entretenir plusieurs mestiers estans en nostredicte 
ville du Mnns, f|ul ne sont jur<^9. non>* vnulous et ordonnons qu'ils le 
soient doreauavaiitj et que le^dits mairc et pars pnissent corriger bou- 
langiers, boachiera, poissonniers, meosnfere et poulailliers; et avee ce 
avotis vonln et ordonn^, voulons et ordnnnons que lesdicte mairo pt pers 
ajent la cognoissance des causes civilcs des marcbands^ de marchandise 
miete en Isdiete ville et fbrsbonrgs, et quo lc8 procte ooi en seront fiüets 
Boipnt vuid<^^ sommaircment et de piain, et en Bera tait registre par le 
clerc ou preffier desdits maire, pers et conseillprs. pnurveu tontcs voyes 

äue de Icur scntomo ou appomctemcnt definitif pouira ostre appell6 
evant le jupe ordinaire. laambert 10 S. 

• Vgl. auch liis l'rivilf':^ Karls Vfll. für \arhoiiiie. 'Pissier, Los 
oorporations d'art« et metiere k Narbonne, Kevue des Pyrön^es lödl S. 16. 

• Mit. 1 58. 
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ihrer Statuten empfingeu, und eine Anzahl bis dalaa uukiüuttiger 
Handwerkenchaften zünftig gemacht wurde*. 

Die von Ludwig XI. emanierten Statuten und Zusätae ent- 
halten wenig grundsätaliehe Neuerungen. Im Mittelpunkt steht 
immer die Stärkung des zunftinäPsigen Betriebs und die Ein- 
scIiJlrfnng der Gewerhescliau. Die einzelnen Bestimmungen sind 
der Vermehrung der zünftigen Hechte und der Erhöhung der 
Zunfteinktinfte last durchweg günstig^. Zur Hel)unc: der Gewerbe- 
tliatigkeit wird der ziinftlerische Apparat von Ludwig XI. in 
gleicher Weise wie von Karl \ iL angewandt . — 

Wir gelangen jetzt zu einer Rogterungsbandlung Ludwigs XI., 
die 7-un:ichst noch vereinzelt bleibt, deren Prinzip indes einen 
Wendepunkt für das französische Gewerbe bedeutet; es hi die 
Berufung fremder Arbeiter von Staatswegen, um Industrien des 
Auslandes nach Frankreich zu verpflanzen. 

Von deiiiöelben Gedanken, den Karl VII. in dem Tucher- 
statut Ton Bourges anaspricht^, wurde auch Ludwig XI. bei 
seinem neuen Unternehmen geleitet Der König wollte dem Ab- 
fluß baren Gdides für die vom Auslande bezogenen Waren vor- 
beugen und zugleich die Anzahl fleifsiger Hände im Inlande 
vermehren. Als besonders wünschenswert erschien es deshalb 
dorn König, die HerstelUmg der hochwertigen Goldatoffe, Silber- 
stofTe und Seidenzeu^e (drap d'or, drap d'argent, drap de soie) 
von Italien nach Fraul\reicii iierüberzuziehen. Der für <leD An- 
kauf dieser Stoffe nach Italien abgefülirte Betrag wird von 
Ludwig XL echätaungswdse auf Tier* bis filnimalhunderttauaend 
Goldthuer jährlich angegeben'. 

» Vgl. Ord. 16 S. 596, 607, 627, 631. 632. 

* Von der Erbtthmig der Aufofanegebllhreii vtad der Strafgelder, 
Bowie von der Steigenug des Zttnftantdb an diesen, iit sehen oben die 

Jßede gewesen. 

' V^l. die Statuten liauptsächlich in den Bänden IG, 17 und IS der 
Ord., sowie Germain, Corani. II S. 887 ff. 

* S. oben S. 312. 

^ Nous considerans la grant vuiüauge d'or et d'argent que chacuo 
an ee fiut d« noetre royanme ou mojen et occasion des draps d*or et de 

Boye qui sont debitez et exploictpz cn Tia^tredit royaume en diverses 
manieres qui peut montor par chucun au ainsi que i-emonstre noua a est^ 
k la sonime de quatre k cinq cens mille escus ou environ et pour donner 
ordre que Tart et ouvraige de faire lesdits draps d'or et de aoye soit 
coromene^ (!t introduit en nostre dite ville de Lion en laquell«» comme 
Ton dit en 7 a ju aucun commencement. Ordonnanz von 1466; de Valous 
8. 8. Consiaer6 qne e'est cdioee honnomble et honaeste et 4 quoj se 
pnnrront oecuper licetcini T t hommes f^t fcmmes de tous estaz que dix 
millo personnes tant de ladite viLle que des environa et taut gena d*^liae 
nobles femines de religion que antres qoi k preeent eont obens j saront 
honneste et prouffitable occupation. A. a. 0. S. 13. IHe Schrift von 
Valous träj^t diu« hühaohe Kennwort (nach Mcnestrieri F! faut que lee oa 
et les nerta parois.sont dana le corps de l'hißtoire. — Vg^. dem folgenden 
iiintze. Die preufBisclic Seidcnindiistrie III S. 10 ff. (Acta Boruaeica, 
nenknüMpi- der {x-eufsi^chen StnntsTenraltDng); Parieet, Lm indostriei 
ti.' la aoie, Ljon lbi>U, Ö, 363 ff. 
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Im Jalire 14i)ö gewannen die Plane des Königs fUr die 
Verpflanzung der Goldötoliwcbeiei te^tere Gestalt. Zur Auibahme 
der neuen Indostne wurde zunächst die Stadt Lyon auierseben, 
wo schon einige private Venuche, über deren Verlauf indes 

nichts näheres bekannt ist , stattgefunden hatten K Eine könig- 
liche Ordonnanz und ein daran anschliefsendes Patent vom 
bezw. 24. November 1466 stellten die GrundzUge des sranzen 
Unternehmens fest. In Anbetracht der für Lyon zu erwartenden 
Vorteile hat die Stadt eine Summe von zweitausend Livres ein- 
malig autzubringen für die ersten Kosten des Betriebs und lür 
die Arbeitslöhne". Den fremden- Handwerkern, die nach Lvon 
einwanderten, wurden erhebliche Freiheiten bewilligt Insbesonam 
wurde ihnen für den einmaligen Umsats (erstmaligen Verkauf) 
aller Oegenstände ihres Ge Werbebetriebs , sowie der von ihnen 
hergestellten Waren, die Verkaufsabgabe von zwölf Deniers auf 
die Dauer von /wölf Jahren erlnssen * und im übrigen für diesrn 
Zeitraum hIIu' m» in* SteiJi'rfreiheit zu|?esiehert *. FAu k(»niglicher 
Finanzrat, \^ illiean (Jusiiiot, der den voraut'gehenden Hfratungen 
beigewuiiuL hatte und mit den Abäiditeu des Könige genau ver* 
tränt war^, wurde mit der Durchführung der gesamten Anord- 

1 Vgl. die In der voraufgehcnden ADm<^rk1lng gegebene Belegstelle 
der Ordonnanz von Uüf*, aui Ende. 

* Pour laquelle cause nons denrans nosfre dite ordonnance estre mis 
ä cx«H:ution et considerant le gratit hiert et utilitö qui eil pourra vcnir k 
la chose publi'Mi<» pspecialement en noatredite vilic de Lyon avons ordonnc 
et voulu 1h boiMuif de dcux miUe livres tournois estre uiiän äuo et Icvce 
en icelle pour ccäte fmz et pour Tann^e qm oommenoera Ic preinii r jour 
de Janvicr pronchaiii vriiant icelle snintne estre couvcrti ■ r-t emploi^e taut 
au uaieuient et salaire desdita maistres ouvriera comme des utiiz calemcnt 
et descbentes des sojes et autres choses qui seront neccessalres pour 
rintroductiou et comniancement de l'ouvraige desBusdit De Valous S. 9. 

^ Wogen der Verkaufsabf^abe von Iz den. auf das Livre b. hier 
oben S. 180 Anm. De Valuua S. 11 Anm. 8 nimmt hiernach an, es 
sei auf die Goldstoffe eine Steuer gelebt worden, bevor Überhaupt die 
Manufaktur im (^niip^ war. Das ist nicht der Fall; die Imposition de 
douze deniers war von allen V^erkäutien zu zahlen^ t'Ur die neue Manu- 
faktur bedurfte es also «ner sosdHicklicben Betireiang, die der K6mg 
denn auch in dem liier citicrteu Patent gewährte. 

■* Avons octroye et octroyons que tous les ouvricrs et ouvriercd qui 
viendrout demourer au dit Ueu de Lion pour faire extrcer ledit ouvrai^'e 
et artiffice de drap d'or et de soye et autres dependans d'icelluy Roicnt 
et demourent Francs quittes et exemps de toutes les tailles et iroposts qui 
sont et pourront estro mh aus en ladite villo de Lion de par Nous ou 
antrement et anssi de Timpost de douse deniers pour livre de totis li'S 
drip? d'or et de soye qui seront faits e* dp tottte la sm ' ■ 'iiii y sera fällte 
et appareiU^e et de Tor qui sera mis en appaietl pour mettre en ouvrc 
dont ils ne aueuns d*enlx ne paieront point dMmposision pour la premiere 
▼eoto qn'ils en feront, mais seulcment du buitieme dn vin vendu ä detail 
et des autres denr^es dont ils serunt tenus paior Timposition s'ils semeslent 
d'autrea marchandises. De Valous S. 11. 

> Qui pour autres catues TOttB envoyons par de U, aves est^ present 
ä deliberer ladite maticre et estes instruif de.^ cnuses qui nous ont meu 
4 ce faire par quoy le s^aurez mieulx dire et remonstrer U oü il appar- 
tiendra. 0e Valous S. 9. 
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nungen beauftragt Zur Leitung der Verwaltungsgeschäfte des 
UnternehmeDs selbst wurde ein rechtsgelehrter Beamter, Jean 
Grand mit Namen, bestellt. 

Der Stadtrat von Lyon war indes dem Vorhaben des Kfinigs 
durchaus abf^eneigt und erhob einen Einwand nach dem :t!irlern, 
Zunäelist sollte naeh dem Gutaeliten Sachveröüindiger die iSumme 
von zweitausend Livrea tVir den Betrieb nicht entfernt ausreichen; 
es würden mindestens vierzigtausend Livres, über deren Be- 
schaffung man voUstttndig im Dunkeln sei^ erforderlich sein'. 
Eine spätere Denkschrift wies darauf hin, da£s nur arme and 
unzuverlässige Handwerker sich einfinden würden, denen niemand 
die teuren Fabrikationsmaterialien anvertrauen würde; denn ver- 
möglichc Handwerker wiirdon niefit ihr Hab und Ont durch 
das Wagnis einer Auswanderung nacii Lyon aufs Spiel setzen^. 
Es bedurfte der Ausübung eines energ-isehen Druekes. um den 
Staduai wiilig zu machen; Ludwig XI. gab sich den Anschein, 
als wolle er auf die Vorschläge des Grafen von Savoyen ein- 

Sehen, der damals (1467) die Rückverlegung von swei unter 
en vier Lyoner Jahresmessen nach Genf betrieb^. Die Sorge 
um den Verlust der beiden Messen brachte den Stadtrat m 
einer augenblicklichen Nachgiebigkeit ; durch eine königliche 
Ordonnanz vom 18. April 14<i7 wurde übrigens die ZaTdung 
des «geforderten Betrages von zweitausend Livres auf drei 
.lahresraten von achthundert und zweimal sechshundert Livres 
verteilt ^ 

Indes bald nach der Ablieferung der ersten achthundert 
Livres gerieten die Zahlungen wieder ins Stocken. Im Mlln 

de> Jahres 1409 sah sich deshalb Ludwig XL zur Ausfertigung 
eines in den heftigsten Ausdrücken abgefafst« ]! Zahlungsbefehb 
an den Stndtrat veranlal'st. Aus dem Schrittstiuk ^^eht hervor, 
dafs dfr Köni^ zur Leitung und Besorgun«; Her neseliiifta- 
augelegeniieiteu der neuen Manufaktur ein fest»*^ Al>komnieu mit 
dem obenerwähnten Magister Jean ^ iraiid und mit einem gewissen 
Perroquet geschlossen hatte ^. Die Stadt gab weitere 785 Livres 
in drei Teflsahl ungen während des Jahres 1469, als mit dem 
Ausgang des Jahres die ganse Angelegenheit plötalich eine neue 
Wendung nahm. 

Ludwig XL fafste den Entschlufs, die Manufaktur von Lyon 
hinweg nach Tniirs zu verlep:en. Sei es, dafs er des fortgesetzten 
Widerstandes der Lyoncr ^Stadtverwaltung müde war, sei es, dals er 

> De Valous S. 14. 

- S. ebenda. 

^ 6. auch uutuu S. 320. 

* De Valons S. 19. 

''' Et {>our et; faire avoiis fait certain apiioiiu tement avct 'inr^ nostre 
chier et bien arne maiBtre Jehan Grant docteur en loicz et iieutenant de 
uostie bailli de Lion, et avec ung appellc Perromiet l^uels Selon la 
fonrme dudit appoinetemeut ont fait be^oi<rnier auait ouvraige et fouinj 
i\ ce qus a este necessaire. De Valous 6. 23. 
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in der von ihm besonders bevorzuiorten Stadt Tourd^ einen ge- 
(igncteren Boden f\ir die Durcbt'ulirung seiner Absichten zu 
fiadeu glaubte zu Aulang des Jahres 1470 gab der König 
Beinen testen Willen kund, dafs das ^anse Unternehmen in Toors 
fortgeführt werde und dafs die in L\ oa angesetsten Ärbdter 
unverzüglich mit ihrem gesamten Handwerkszeug^ dorthin tiber* 
aiedeln sollten'. Vergebens bot nunmehr der Li roner Stadtrat 
alles auf. um die noue Industrie, die jetzt gerade ihre ersten 
^^^1rzc'ln zu treiben begann, in der Stadt festzuhalten. Ludwig XI, 
blieb uDzu>;an;_'lich ^. 

Zur Betreibung deö üntcrnehiuen^ in Tours wurde ein Ver- 
treter deä Königs, Mac<S Picot, Schatzuieister von Kimes, mit 
besonderen Vollmachten ausgestattet^. Wie auvor in Lyon süefs 
die Gründung zunächst wiederum auf Schwierigkeiten in der 
Stidt Tours selber. Der König veriangte unter anderem, dafs 
die ersten Einrichtungskosten nir die Unterbringung der Manu- 
faktur von der Stadt getragen w(irden. Weiterhin stellte der 
König die Forderung, dafs die leistungsfähiiren Einwohner der 
Stadt eine Geseiiscimft bilden und ein Kapiuil von 6000 (Jold- 
tlialern zusammenschielsen sollten, um den betrieb l'iir die erste 
Zeit sicherzustellen^. Die Stadt widersetzte sich diesen Zu- 
mutuDgen. Die Bevölkerung nahm offen Partei und ging mit 
Thfttlichkeiten gegen die fremden Handwerker vor. Die Italiener, 
die man in einzelnen BUrgcrhilusem untergebracht hatte, wurden 
beschimpft und mifshandelt*. 

Inde^ aller Widerstand fruchtete nichts Ludwig XI. liefs 
sich niclit beirren und >et7ite seine Forderun^^en durch. Mit dem 
Schutz der Fremden wurde zunächst ein königHcher Heaniter, 
Wilhelm liriconnet, beauftragt, im Jahre 1472 war die Mioiu- 
&ktiir in Gang gebracht tmd nach wdteren acht Jahren, im 
Jahre 1480, hatte sie sich soweit befestigt und ausgedehnti dals die 
Wirker sich als selbständige Zunft konstituieren und ein regel- 
rechtes Zunftstatut nachsuchen konnten. 

Das Priviltnr von 1480 nennt die in dem I>etricb beschuftigten 
M»'ister !iiit Namen, Von dem alten Arfieiterstamm sind einige 
bereits verbtorhen ; die Cberlebeudcu sind seclizehn Italiener, ein 
Grieche (GolJzieher) und zwei Burgunder. Sechs Italiener sind 
nachtrüglich hinzugekommen. Zu ihnen treten siebs^hn Fran- 



» S. oben S. '^11 

8 De Valous 6. 25. 

* Über die spStere Entwicklung der Ljoner M aonfitktnr anter Franz I. 

a unten S. 330 f.. 

* ChampoiPfMi n . \m Conrrrds scieatifiqae de fVanoe, 15. Sitznag, 
Tours 1847 (l»48), liaad i S. öO-t. 

^ Champoiseau 8.505; Giraudet, Hiftoire de Tours, Tours 1873, 
liand 2 S. fS.\ Cbauvigne, Arta et m^ierB de Tonraine, Tours 
1»85, S. 9 ff. 

* Ohampoisesu 8. .*!0f>. 
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zosen, die in dem Gewerbe angelernt worden sind. Der Bestand 
der Manufaktur erscheint darnneh «gesichert; auch für den Nach- 
wuchs ist durch Lehrlinge gesorgt Die Manufaktur gelani^te 
bald zu hoher BUite. Eine spätere Denkschrift des ÖUidtrats 
von Tours besagt, daik in der ersten Hälfte des sechzehntea 
Jahrhunderts 800 flelbstHndige Heister und 8*- 4000 Oesellen, 
ungerechnet die mit Nebenarbeiten beichäftigten Kinder und ge> 
br^shlichen Leute, in der ^lanufaktur thätig waren-. — Das 
Unternehmen Ludwigs XF. bildet den ersten Fall, dafs eine In- 
dustri*' r>inscidie!rilich der Triit ilir verbundenen Npbpnindustrien 
im ganzen und durch btaatiiche initiative vom Auslände nach 
Frankreich übertragen ward. — 

Wie der Hebung des Gewerbe«, widmete Ludwig XL auch 
der Ausdehnung des Verkehrs und des auswärtigen Handels die 
eifrigste Thätigkelt. Der umfassende Blick und die politische 
QeitchickUchkeit des Königs treten auf diesem Gebiet ganz be- 
sonders hervor. I>i*' Messen von Lyon, die Karl VII. begründet 
hatte, wurden durch Ludwig XL zu ihrer nachmaligen Be- 
deutung erhoben. Die angewandten Mittel waren allerdings 
gewaltsame; die Förderung vuu Lyon erfolgte lediglich auf 
Kosten der Stadt Genf, die damals mit den Gnfen von SaToyen 
um Ihre Freiheit stritt. Ludwig XI., im EinverBtftndnts mit 
Savoyen, untrrsagtc d^ französischen Kaufleuten den Besuch 
der grofsen (Jcnfer Messen und verbot jede Durchfuhr TOn Genfer 
Mefsgut durch französisches (^obiet. 

Die zahlreichen Bewilligungen neuer Messen in anderen 
ProvinzstMdten haben meist nur eine lokale Bedeutung^; aus- 
genommen etwa die Ausdehnung der Kouener Messe, des so* 

genannten Pardon St Romain, von swei Tagen auf sechs*, und 
ie Errichtung von Mesien in der Stadt Osen*. 

Am unerrnttdlichsten aber z< igt sich der König in seinen 
Bestrebungen, den auswärtigen Handel Frankreichs zu entfalten« 
Kach den damaligen Verhältnissen Im Seehandel galt es vat 



1 Ord. 20 S. 592. 

^ La pHuvretü est cauei^e par le döfaut et entretenement des ouvraiges 
et msottilftctures de soye, estant le dit ettat et art tellement deuioorA 
andantr que du grand nombre de maistrcs ouvriers qui y eataient aupara- 
vaat les troubles, de huit cents et de plus de auatre ä cinq miUe meetiera 
et de trois k qualre mille eompaiiernoDB , avee mfitil ncnnbre de pcKraoanes 
de tous äges et jiipfprnnx jir fit? cufants de quatre ou cinq ans et aultres 
invaiides oe pouvaot en auUres vacations gagner leur vie, tous lesquels 
ntentmofns trovvoient secoure siiffitsot dncUt art pour leur noairiture; 
maintenant que fort peu de maistres et de compaignons sont de teste. 
DenkBchrift von 1598. Champoiseau S. 508. 

^ Vgl. Ord. 15 S. 469, 16 iS. Ül, 109, 52ö, 17 S. 109, 206, 18 
S. 242, 300. 

♦ Ord. 17 8. 16L 

" Ord. 17 S. 344: eirichtet mit dea gMdiSB PriTilegien wie Ljrov 
weil der Hensog van Bnigond fousBoiaehe Kaufleate tmgrmüia lieft. 
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solchem Zweck, die seefahrenden Nationen nacli den französisclien 
Häfen zu ziehen. Ludwig XI. gab ihnen Privilegien, die weit 
über die Anschauungen seiner Zeit hinausgehen, und in denen 
sich ein neuer Geist ankttndet Den HoUändera und FIa- 
mändern wofden neue Vorrechte erteilt, um ihre alten Ver- 
bindungen mit Bordeaux und La Rochelle an heben. Mit der 
deutschen Hansa wird ein rcpjclrcchtcr Staatavertrag abgeschlossen 
und mehrfach erneuert Schliofslich erscheint als denkwürdigstes 
Instrument der Vertragspolitik Ludwigs XI. das Abkommen 
vom Jahre 1475, durch das die feindselige l^x handlung der Eng- 
länder in den Halen der Guyenne autj^eiioben wurde*. Nach 
mehr ab Imndertjnhrigem Streit traten die beiden Nationen 
wieder in friedliche Beziehungen, und die vielamstrittene Guyenne 
Offiiete ihre Häfen den Schiffen ihres ehemaligen Landesherm. — 
Unter Karl VHI. mehrten sich die fremdlfindischen Ver- 
bindungen imd besonders der \'erkehr mit Italien. Der Kriegs- 
zug, rier den König "bis nach Nenpel ftihrte, vermittelte den 
Franzosen die Kenntnis hochsti hender italienischer Gewerbe. 
Neue Künste und neue Fertigkeiten kamen aus Italien herüber, 
und der Einflufs zeigte sich bald in dem franzöüiächen Gewerbe, 
daa die neuen Vorbilder willig aufnahm^. 



Mit dem Ablauf des fUnfx.ehnten Jahrhunderts hat das 
Königtum seine Herrschaft auf allen Gebieten des Gewerberechts 
befestigt. In der hundertfUnfzigjithrigen Periode, die wir hier 
schilderten, haben gliickHche Waffenruhe, erbitterter innerer und 
flufserer Krieg, und endlich friedlicher Aufschwung sich der 
Reihe nach abgelost. 1 )as \V achstum der königlichen Gewalt 
aber schritt gleichmai'sig fort. 

Daa Königtum handhabt nnnm^r selbetändig den sttnft- 
lertschen Organismus; es ist die treibende Kraft in allen Ände- 
rungen und Neuerungen im Gewerbewesen; es giebt den Anstofs 
zu jf lern Fortschritt. Das königliche Beamtentum hält die Hand 
Uber die ( Tcsehäftsrührung im Handwerk, e.s übt die Aufsicht 
über 'lif gesamte ;„^ew rblie}ie \*erwaltung. Die königliche Macht 
ist die Grundlage der gewerberechtlichen Privilegien; nur wenige 
alte Ämter stehen noch auf ihrem eigenen Recht. 

Bei diesem Ergebnis der Entwicklung mUssen wir Jedoch 
ftbr die Geschichte der Verwaltung und der staatlichen Rechte 
(unes festfialten: in dieser ganzen Periode hat das Königtum 
kaum eine einzige Inatitution neu geschaffen. Die ganze Thätig- 
keil dee Beamtentums richtete nch darauf, die bestehenden Be- 



» Ord. 18 S. 160. 

• Vgl LevaBsenr Bd. II; Pigeonneaa Bd. II. 
F«r«e1iiiiig«n JYU. S. — Eb^rstadt. 21 
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rechti^Dgen an die Krone heranzuziehen , die Torhaudenen 
Otganigmoi von ihr abhängig su machen. Das Bailreben dei 
HandwarkerstandeB dagegen ging nidit weiter , ala dafs er ttatt 
eebes alten Sachte em immer enger zasammengOBOgenes Vorrecht 
zu behaupten suchte. Die groUe Selbstverwaltung des Mittel- 
alters ging hierbei zu O runde. Die könii^'-liche Macht aber trat 
m das neue Zeitalter hiniiber, zwar betieit von ihrer ehemaligen 
Oebunrlenheit, aber doch ausgestattet mit nichts anderem als 
dem Besitz rein mittelalterlicher Rechte. 
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Erstes Kapitel 



Die Fortbildung des Gewerberechts im sechzehnten 

Jahrhundert 



Die Voraussetzungen, unt«'j (Irnen sich die administrative 
Entwicklung des sechzehnten Jain hundert« vollzog, sind duroh 
die Schlulsbemerkungen des vorau%ehenden Kapitels gekenn- 
leksbnet. Das Mchiehnte J«hrbtiiidert QbomAhm Ton semdm 
VargttDger ein neuBeiiticlies EOnigtam und sme mtttalalteiiidie 
Verwaltung. Inmitten dieser Gegensätze wirkte in FraDkreieh 
ein festgegliederter ßeamtenstand , der den hohen Begriff des 
Staütaabsolutismus in sich trug imd in der mHclitigen Erhebimg 
des Staatsgedankens, die dieses Zeitalter auszeichnet, sein Ideal 
zu verwirklichen suchte. 

Die Entwicklung des Gewer berechtd von innen heraus war 
nunmehr abgeschnitten; die Bestimmung Uber die Fortbfldung 
der gewerblichen Einrichtungen lag jetst beim Staat und seinen 
Qiganen. Unter diesen Umstünden ändert sich audi das Material, 
das wir für unsere SchilderuDg in Betracht zu uehen haben« 
"Hie Handwerksurkunden und Zunftstatuten besitzen nicht mehi' 
die tnihore l^cdcutung, durch die sie zuvor den Mittelpunkt 
umicrer Erörterung bildeten. Wir haben vielniühr unsere Aut- 
merkäamkeit vürziiglich iiui die Akte der sei batitnd igen staatlichen 
Gesetzgebung zu richten, unter denen insbesondere das Edikt 
Heinrichs m. vmi 1581 herrorragt. Wir werden die Besprechung 
dieses Gesetaes in emem sweiten Kapitel gesondert durohihfarBii, 
und zunächst in dem vorliegenden Elapitel die bemerkenswerteim 
Veränderungen, die in den einsehien gewerblichen Einriohtnngen 
eintraten, erörtern. 

An erster Stelle haben wir eine gnindsätzliche Neuerung 
zu vcrzeicliüen, die ftlr das Gewer]>ewt«eD vou grölhleiu Eintluid 
wurde; es ist die Spaltung des Privilegs. Das gewerb- 
liche Privileg scheidet sich Ton jetst ab in PerK>nalpriviIeg and 
Eorporationsprivileg. TeSk rechUiche, teils gewerbegeschiohtliohe 
Momente sind es^ die in diesem Vorgang ihm Ausdruck finden. 
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Von dem Betrieb der an sich unzUnftigen (freien) Gexverbe 
i^t zuvor mehrfiich die Rede gewesen Seit dem Ausgang dea 
cbdzehnteD Jahrhanderts nehmen diese ördich oder anoh allgemim 

nniÜTifli^; betriebenen Gewerbe immer mehr den Zunftverband 
an. Wo die Zahl der selbständigen Meister zur Bildung einer 
eigenen Zunft nicht hinreichend ist, oder wo der Stand der ört- 
liclipn Verfassung die Errichttin l': neuer Zunfte nicht zuläfst, 
treten die einzelnen Meister einer der bestehenden, gröfseren 
Ztlnfte bei. £in persönlich und materiell befähigter Handwerker 
bleibt nicht leicht dem Zunftverbande fem, nicht sowohl aus 
gewerbliehen Ghrttnden» sondern weil regefanSTsig erst der Znnft- 
verband den VoUgenufs der bilrgerlichen Rechte und der socialen 
Stellung gewährt. Mit dem Abkaf des fünfzehnten Jahrhttnderts 
tritt hier nach beiden Richtungen ein Umschwung hervor. 

Der allgemein süuitl ich e Charakter der \'erwaltung, im 
Gegensatz zu der korporativen Selbstverwaltung der Ztinfto, 
hatte sich wäiireud des tiintzehnten Jahrhunderts, und nicht etwa 
in Frankreich allein, immer stärker ausgebildet Der genossen- 
scfaAfdidie Schutz nnd ZusammenscUau war filr das zwölfte 
und ftir das dreizehnte Jahrhundert eine Notwendigkeit, wenn 
bd dem damaligen Stande des OfientUcfaen Rechts eine Rechts- 
be*?8ernng tllr den Handwerker erreicht werden sollte. Seitdem nhpr 
hatten sich die ßechtsverh.iltnissc von nrimd auf geändert, und 
flir die Stellung des einzeln^ n Handwerkers waren andere Voraus- 
setzungen gegeben. Für das persönliche Privileg, im Gegen- 
satz lu dem Eorporationsprivileg, waren die rechtlichen 
Grundlagen geschaffen. 

In den allmählich umgestalteten Rahmen des öfientÜchea 
Rechts wurde das fortschreitende OewerbewessD in einer gcigaa 
früher vcrimderten Weise eingegliedert. Die neuen ErfiTidiinL'-en 
und Betriebsfoniicn , die seit der zweiten Hälfte des füiifzeluiten 
Jahrhunderts auftraten, die neuen Kunstfertigkeiten, die von Laad, 
zu Land verpüauzt winden standen abseits vom Zunftverbande; 
sie suchten znnftchst den persönlichen Schute und nidit den 
genossenschaftlichen. 

Die Wandlungen des Zunftwesens, die unsere Darstellung 
zu verfolgen hatte, gelangen hier an einen tiefgehenden Abschnitt. 
Die Grundlage der Zunft in ihrer ersten verfassungsrechtlichen 
wie in ihrer späteren gewerberet liili« hen Bedeutung war eine 
rein genossenschaftliche. Diesem korporativen Recht sahen wir 
in ununterbrochenem Vorschreiten das absolute Recht d^ Staates 
entgegentreten. Die nach neuen Richtungen und Formen drin- 
gende Gewerbethätigkeit fand nunmehr eine gesicherte und 
ehrenvoUe Stellung aufs er halb des Zunftvei bandes. Eine neue 
Unattnftigkeü büdeto sich aus, die der mitteialterlichen Ver&BBung 



1 S. oben S. 42, 240 und 268. 
* S. oben S. 816. 
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fremd war und die jetzt, durch individuelles Privileg geschützt, 
der Zünftigkeit an Keclit und Ehre nichts nat }iij:ab. Der G^en- 
saU, in den die Zunft hier zu den gewerblichen Kilnöten und 
Fertiffkdteii tmt, war nicht mehr ein äulserer, sondern er war 
grandfätelicher Natnr. Die ZunSi, eine stMndiscbe Inatilntion, be- 
ruhte aurchaog auf der gemeinsamen Kenntnis, auf der gemein- 
samen Arbeit, auf der gemeinaaneD £r&farung. Die neuen Betriebe 
nnrl Betriebsformen verkörperten von alledem das Gegenteil; sie 
gewährten den iudividuoUen Schutz; sie wurden die natllrlichen 
und bleibenden Gegner des genossenschattlichen Zusammenschlusses. 

Während deniiiach die Unzünitigkeit bis dahin nur äui'sere 
und subjektive Ursachen hatte^ wurde sie nunmehr getragen von 
neuen Bfldungen der Verfiueung und des gewerblichen Lebens. 
Eine neue Oewerbethätigkdt entstand, ^e gerade ▼ermOge der 
ihr angewiesenen Stellung unzünftig sein konnte, und die teils 
unter persönlichem Privileg, teils als freie Kunst ausgetlbl wurde. 
Allerdings fiaben die neuen Kunsttertigkeiten , nachdem sie sidh 
weiter verbreitet hatten, sp-iterhin vielfach den Zunftverband an- 
genommen; zum Teil luulötc dies schon wegen der dem Gewerbe 
obliegenden gemeinnützigen und iniidthätigen Verpflichtungen 
und der a%emeinen Verwaltungsaufgaben geschehend Indes 
das Personalpririleg nnd die fMheit vom Znnftverband ge- 
Btaheten sich von jetzt ab zu einer der wichtigsten Ghnindlagen 
flir das Gewerbewesen nnd zu einem Trttger der gewerblichen 
Neubildungen. 

Die vorerwiihnte Bezeichnung freie Kunst hängt weder mit 
dem Begriff der sogenannten arte« liberales, noch überhaupt mit 
dem Begriff der Kunst im heutigen, gesteigerten Sinn des Wortes 
zusammen % Das Liandwerk wird schon seit dem dreizehnten Jahr- 
hundert in den Urkunden als ara und aoientia bezeichnet, und 
dieee Benennung ist ihm durch das ganze Mittelalter und bis weit in 
die Neuzeit hinein verblieben^. Die freie Kunst (auf dem Bei- 
wort frei liegt der Nachdruck) ist nichts anderes als eine zu 
Endo des ^litte!alter^< e:el>ildete Bezeichnung für das nicht-zÜnftige 
Handwerk, wobei der iSi< luz inftigkeit — im Gegensatz zu den 
schlechthin unztlnfügen Gewerben; s. nächöte 6eite Punkt 2 — 

^ S. oben 8. 819 und mten a 829 und 884. Vgl. flener Geering 
S. 885^ 

' Auch Geering vertritt jene Ansicht S. 323, 327 and 888, richtiger 
dagegen S. 267. 

" Noch der ReichsscUnä wegen der HandwerkBrnifsbräuche von 
1731 bedient sich eleichmärn^ des Ausdnu-ks Rttnstler und Handwerker: 

„ Damit dfie gute fiTunstler und Handwercker nicht der* 

gestalten mit denen Zanffl- oder Aufnahms- Kosten Qbemommen, auch 
dnrlurch die (Vtp selbeten mit kunetr eichen und gf^schickten Leuten 
sich zu versehen gehindert werden, imnabsen einem ieüen Stand (d. h. 
ReiehsBtand, ttati» imperii) ohne das nabenoimneii bleibt, mit dnetn oder 
andern guten Arbeiter und Künstler nach Gewohnheit der Sache zu 
dispensiren" u. b. w. Schmaufs, Corpus juris publici S. R. Imperü acad. 
Aon. von 1794 S. 13ä7. Ebenso in den französischen Urkunden. 
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keinerlei Anrüchigkeit anhaftet Die freie Kunst ist ebenso ehr- 
lich wie das sttottige Handwerk. 

In den sprachnch gleichstehenden Worten ars liberalis und 
freie Kunst -ind zwei dem Sinne nach gänzlich verschiedene 
Begriffe enthalten. Der römische Begriff der ar-^ 1i})6ralis be- 
seicimet die iryfvh damaligen Anschauungen) eines tn ien Manne^^ 
würdipre BecschHltij^ung; der gegen Ausgang des luntzehuteu 
Jahrhunderts gebildete Begriff der freien Kunst dagegen be- 
zeichnet ein nicht -zQnitiges Handwerk. Den GkwensatB snr 
rOmiBchen (besw. Bcholastiachen) ars Uberalis bildet aaa um des 
Lohnes willen betriebene Gewerbe (ars illiherali8,quaestiiä illiberalia 
oder sordidus, Beschäftigung der Sklaven und der niederen 
Stände): den Oo^^ensatz zu der mittelalterlichen freien Kunst 
bildet einerseits das ziinfti^e, andererseits das schlechthin unzünftige 
und deshalb unehrliche Handwerk. 

Die Bezeichnung „Ireie Kunst'' ist also nur ein technischer 
Ausdruck y der in einer Zeit der strengen ZOnftigkeit besagt, 
dafs ein bestimmtes, obwohl frei betriebenes Handwerk den 
zünftig organisierten ebenbürtig sein soll. Der Ausdruck Kunst 
bedeutet hierbei keineswegs etwa ein höheres Ziel oder ein 
höheres Ansehen gegenüber dem Handwerk: die Kunst im ge- 
8tei«^erten Sinne des \^'orte8 stand am Ende des tüntzehnten 
Jahrhunderts in Frankreich und Deutächlmd in keiner Weise 
über dem Handwerk, noch auch nur gcticnnt von ihm. 

Mit Rücksicht auf die Zttnftigkeit unterscheiden mch dem- 
nach seit dem Ende des ftlnfzehnten Jahrhunderts Handwerk und 
Gewerbe nach drei Richtungen: 

1. das zünftifje Handwerk, die zünftige Kunst, ars, scientia, 

2. das un/'inftige und darum unehrliche (iewerbe (Schäfer, 
Abdecker, an einzelnen Orten Leinenweher, Miiller u. a.), 

3. die freie Kunst, d. i. das zwar unzüntiige, aber gleich- 
wohl ehrliche Handwerk^. 

Der Begriff der freien Kunst bildet also die aus den ver- 
änderten Zeitrerhältnissen hervorgegangene Ergänzung au dem 
Begriff der zOnftigen Bhrlichkeit, der seit dem viersehnten Jahr- 



* Oeering, dessen Arbeit sonst nur volle Zastimmung verdient, 

kommt inehrfuch auf d\o fehlciliaft»' Alileitung clor freien Kutist von den 
artes übendes zurück. In isasel, von dessen Verliiilrnissen (i. ausgeht, 
worden die Buchdrucker, dann die Fapierer und weiterhin die welschen 
Sammet- und Seidenweber als freie Künste bczcichoet. (j. gelangt d^halb 
zu der Aunalime, dafs das Wort freie Knust eine wechselnde Bedeutung 
gehabt und zu verschiedenen Zeiten (es handelt sich um einen Zwischen- 
raum von ca. 80 Jahren) geradezu entgegengesetztes bezeichnet 
li:ibe !S. 334). DjiB i^t al>er liir jene Zeit nicht der Fall; die Schwierig- 
keit, aut die G. hier stöfst, entspringt nur der Zusammenztehung der 
artss liberalea und der freien KonsC m einem Begriff. Die Bach* 
drucker , Fapierer und Sftmtweber übten durchweg keine artes liberalea 
aus; dagegen betrieben sie sämtlich eine freie, d. h. za damaliger Zeit 
imslltiftig ausgeübte Kunst oder ein freies Gewerbe. 
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hundert zur Herrschaft gelangt war (s. oben S. 241). Auch 
g^^enttber aolchen iraien, aber trotadem ehrlichen Hantierungen 
lEebmiiiohen die Urkunden ganz gleichmälsig die Bezeichnung 
Kunst, Handwerk, Gewerbe im deutschen, art, mutier, artifice 
im firauiBOaiflchen ^ Kunst und Handwerk sind hier noch eines ^. 

Als eine der ersten unter den neuen Krfindungen, die teils 
mit Personalprivileg . teils ak freie Kunst ausgenbt wurde, ist 
die Buchdruckerkuubt zu bezeichnen. Die ersten deutäciien 
Drucker kamen im Jahre 1470 auf Veranlassung von Johann 
Heuüin, Prior der Sorbonne, und Wilhelm FSchet, nach Paris; 
es waren Uhrich Gering ans Konstanz, Martin Krantz und Michel 
Freiburger aus Koluiar. Ihnen folgten im Jahre 1473 Peter 
Kaiser und Johann Stoll und später noch Berthold Remboldt 
aus Strafsburg. Gering und seine Genossen stellten ihre Preisen 
zunäclist in der Sorbonne selbst auf. verlegten ihre Officiu indes 
schon im Jahre 1473 nach dem iiause zur goldnen Sonne in 
der Rue Saint-Jacques ^. 

In Paris bestand eine Buchhändleraunft von vierund- 
swansig Mitgliedern, die Ton alters her der UniTersitat ange- 
ffliedert waren ^. Schon zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts 
hatte ein Teil dieser Buchhttndler den Buchdruck unternommen *'^. 
Späterhin wur<1e flas gesamte Par!<<^r Buchdruckergew( rbe 
zinftig: Buchdrucker und Buchhändler bildeten, unter der Be- 
zeiclmung Libraire.s - Imprimeurs, eine einzige Zunft ". Zu Ende 
des sechzehnten Jahrhunderts, im Jahre 15b3, beanspruchten die 
Pariser Drucker, dais sie nicht zu den Mesüers mtkibaniques^ 
SU rechnen seien und dafs ihr Gewerbe deshslb von der im 
Jahre 1581 verftigten Schaffung von KOnigsmeistem * zu be- 

' Vl'-I hex.uplich der Burlulrackerkunst: „angesehen, dafs dieser 
üewerb iri i und der Htadt nützlich sei". A. 1508. Geering S. 334; 
ferner In r untoM s. 335 Anm. 9. 

- In diesem Zusammenhang mit der StandeBaufthsstm rr der Hand* 
werker sei hier bemerkt, dafs die Handwerker gerne darauf binzcigten, 
wie Qott sdber ihren Beraf tniter die Toniehinstra erhoben nnd besonders 
gebeilipt habe. Heus loquitur formuli» opificum, beifst es bei 
Struvius [Svstema iurisprudentiae opificiariae, Lemgo 17:^, Band I 
S. LS)» und zahlreiche Belegstellen aus der Schrift werden hierfür eegebeu. 
to 1. Mos. 3 V. 21. 1'8. 8 V. 4, Jea 45 v. 9, 64 v. 8, Klagl. 4 v. 2, Spr. 8 
V m. Slr. 33 V i:{ Vgl hienn noch Fa. 19 t. 2: die Verte verkfindiget 
seiDer Hände Werk. 

* Hietoire de l'Imprimerie (Paris 1689) chez de la Caille 
&58ff:; F^libien Histoire de Pari^ Pnri^, B1. 4 S. 851 ff. : M.''t. 3 
8. 696; Lorck, Handbuch der Geecbichte der liuchdrackerkunst^ Leipzig 
1882, 1 S. 65. 

* F^libien a, a. 0. M6t 3 S. 694 ff. 

Ihre Namen, sowie die aller anderen Pariser Drucker von 146!l 
bis 16^U giebt die in der vorletzten Anmerkung citierte Schrift ilistoire 
de rimprimerie. Vgl. anch des Privileg Ton 1513, Mit 8 S. 705. 

« Mf-t M S. 696. 

7 S. oben ä. 288. 

« S. unten 2. R^». 
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treien sei^; ein Anspruch, der wenig spttter auch von dea Six 
Corps marcbands' erhoben wurdet 

Das Personalprivileg bildete im Übrigen von jetzt ab 
die zumeist angewaDote Form, in der das Königtiun neue Ge- 
werbe heranzog. Bei den ünteroehmungen, Termittdst deren die 
Könige von Frankreich seit dem sechiiehnten Jabrimndert neae 
Kiinrtfertigkeiten in das Land eufhhrten, jeelangte regelmärsig 
das Personalprivileg zur Anwendung. Der Gewerbebetrieb 
flurch porsönlicli privilrnr'erte Unternehmer wuchs seitdem an 
immcT ^^röfserer liedeutung''. 

Unter den Unternehmungen aus der ersten Hälfte des sech- 
zehnten Jahrhunderts ist insbeacndere hervorzuheben die Wieder- 
anfnahme und glückliche Durchführong der im Jahre 1470 ab- 

Sehrochenen Versuche snr Herstellung der Luzuastoffe (drap d'or, 
rap de soie) und Scidensanimete in Lvon 

Naeh der von Ludwig XI. befohlenen Wegverlegung der 
Manufaktur waren einij?e wenige Seiden weber in Lyon zurttck- 
geblirhpn, die einen kleineu Betrieb ihres (Jewcrbes fort setzten, 
wie denn auch schon vor Pieginn des Unternehmens Ludwige XL 
die Weberei in kleinem ümiang in Lyon vorhanden gewesen 
war^. In einer an den König gerichteten Denkschrift des Jahres 
1528, worin der Stadtrat ttber die schweren Zeitläufte klagt, ist 
ausgesprochen, dafs in der Stiidt keinerlei Manufaktur, sei es von 
woUenan Tuch oder Ton Seidenstoffen, Kram- und Wirk- 
waren , Teppichen u. df;l. bestehe Aus anderweiten Berichten 
ergiebt sieh, dafs die Seidenweberei, wenn auch ohne p^ünzliehe 
ünterbreeiiung, so doeh nur in kleinem Mafsstabe fortbetrieben 
wurde In den dreilsiger Jahren des seehzehnten Jahrliuuderrs, 
unter Fr&nz I., wurden die Veranstaltungen getroffen, welche die 
Stellung Lyons in der Seidenindustrie ägriindeten. 

Die hierftlr unter Frans 1. eigriffeneo Maisnahmen sind 
▼erschieden von dem auTor geschilderten Ver&hren Ludwigs XI. 



1 Isamb. 14 S. 54a 
« Oben S. 2ö7. 
s KSnignii. S. 60. 

*■ Vgl. Levassear U, Pigeonneaa II 8. 61 ff. und die daselbst 

gc^ebeneu Beiapiele. 

^ S. oben S. 317. Vgl Hintze und Parieet a. oben S. ai6 
Aiun. 5 a. O. 

• S. oben 8. 317 Anm. 1. 

^ Ladicte viile n'a aulcune magoiriacture soit de drapperje de 
li^Sf de soje, de mevcerTSt bonD<>ter7e, quinquanerje, tapuserye, ai 
aultre^ qnp ont les aultrcs oonnes villna ( t pays de ce royaulino comme 
Paris Kouen Boofges Tours Anjou Ubampaij^ne Laogoedoc Provence et 
aultres. De Valous 8. SO. 

* De ValouB S. 31 und 51. Nach einem von Valoos beigegebeneo 
Anbang (troisi^me Note sur les oripines de rindustrie de la soie en Fraoce) 
wurden im Jahre 14d3, also 24 Janre nach der W^verl^^uog unter Lud« 
wig XL, in Ljon seehasha Ssidenweber geslUblt 
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Die Anregung zur Errichtung- der Manufaktur g\nn; diesmal von 
Lyon selbst und insbesomlere von privaten Unternehmern aus. 
Zwei eingewanderte Piemontesen, Etienne Turquet, Groiskaut- 
mann und einer der Vorsteher der allgemeinen Armenpflege, und 
neben ihm Bartfatiemj Narit, fa(8ten den Plan, die Anfertigung 
von Goidstoffen und von Sammet in Lyon heimisch zu machen. 
Turquet y der ab die treibende Kraft bei dem Unternehmen er- 
scheint, wandte sich im Jahre 15:^6 an den Lyoner Stadtrat 
mit dem Vorschlag, italienische Arbiter heranzuziehen, voraus- 
gesetzt, dafs denselben gewisse Privilegien, insbesondere die Frei- 
heit von Abgaben, zugesichert wurden*. Der Stadtrat, bei dem 
insbesondere Mathieu de Vauzelles, Doktoi der Hechte und Rats* 
advokat, als FÜnprecher Turquets auftrat, ging aof die Auer* 
bietnngen ein und beschlola, eine Eingabe an den KOnig su 
senden und seine Zustimmung zu erbitten, „dafs die Aufrichtung 
des Gewerbes der Goldstoff- und Seidenzeugweberei durch Be- 
rnfnng fremder Arbeiter nach Lyon ins Werk gesetzt werde". 
1- ranz I. zeigte aicli dem Vorhaben Turquets um so eher geneigt, 
als hierdurch ein schwerer Schlag gegen die daroaln dem König 
feindliche Stadt Genua, einen Hauptsilz der Weberei von Luxus- 
Stoff, gefuhrt werden konnte. 

Im Oktober 1536 erging das königliche Privileg, auf dessen 
Grundlage die Ljoner Seidenmanufaktur errichtet wurde ^. Das 
Privileg ist der Eingangsförmel zufolge ausgestellt auf die Für- 
bitte der Katsherren von Lyon. Franz L erinnert zunächst an 
die gleichartigen Bestrebungen Ludwigs XI. zu Gunsten von 
Tours und an die daniais erteilten Privilegien und Freiheiten für 
die aus Genua und anderen itahenischen Städten einwandernden 
Arbeiter. Der groiae i^rioig dieser Mafsnahmen , sowie die Er- 
wHguDgy dals „die anfrahrcvischen und unbotmäfs^^en Qennesen 
durch den Verkauf der hochwertigen Sto^ Jahr für Jahr gegen 
eine Million Goldtholer aus dem Königreich ziehen", Teranlassen 
den Kdnig, dem Etienne Turquet, ßarlholomeus Naris und deren 
Genossen ein von ihnen erbetenes Privileg zu erteilen. Ejs sollen 
darnacli die fremden Handwerker und Arbeiter die volle Rechts- 
fähigkeit der inhuKier haben in dem Erwerb bewegHchen und 
unbeweglichen Vermögens, in der Vergabung zwischen Lebenden 
und auf den Todesfall, unter Befreiung vom Fremdlingsrecht. 
Sie sollen fmer auf Lebensaeit' befreit sein ron allen Auflagen 
imd Abgaben, von der Verkaufsabgabe von swOlf Denaren und 
Ton der Weinsteuer ^ fUr die Verkäufe ihres eigenen Besitzes 
und Wachstums, so lange sie in Lyon selbst ihren Wohnsitz 
haben. Wegen der greisen Auslagen, welche Tniqaet, Naris 

1 De Valous S. 36 f. 

' Abgedruckt bei de Valous S. 38 ff. 

3 In dem Privileg Ln'!wi<^'a XL fUr Lyon war B. Z. nur dne swOlf- 
jähhge Befreiung vozgeselieoj s. oben S. '611. 
« S. oben ». 180 Aom. 2. 
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und GeDOMeD fOr die Übenieddang zu leitteu haben, sollen die 
yon ihnen heraogeEOgenen Arbeiter verpflichtet eeitti ^r die 
Dauer des Terembartoi Arbeitsvertrags ausschlielsUch für die 
▼orgenannten Unternehmer und fUr niemand anders zu arbeitend 
Die von der Manufaktur hergestellten Stofie sollen mit dem Stadt- 
siegel pesforapelt werden. 

Von den alteren Verordnungen für Lyon und Tours unter- 
sclieitlet sich das vorliegende Privileg sowohl durch die Form 
wie durch den Inhalt Ein königlidier Befehl aur Eiriehtung 
der Manufaktar hier überhaupt nicht mehr YOr. Nach' 
suchende des Privil^ sind die Katdierren von Lyon; ala 
Privilegierte erscheinen zunächst Turquet, Naris und Genossen, 
ohne dafs diesen indes ein ausschliei'sliches Recht auf die An- 
fertigung der Luxusf?totTe erteilt wird Diesen Verhältnissen 
entsprechend, fehlt sowohl der königliche Finanzrat wie die 
königlichen Verwaltungsbeamten, die wir zuvor uDter Ludwig XL 
mit der Errichtung der Manufikktur beauftragt fanden*. Die — 
auch jetzt unentbehrliche — Anteilnahme und Thätigkeit des 
Königs besteht nunmehr in der Glewährung des Privilegs selber, 
in der Förderung des Unternehmens durch die Landesverwaltung 
und in der Verleihung vnn Freiheiten und Vorrechten ftlr die 
ünternehmtT und für die .Arbeiter*. 

Die btadt wird jetzt nicht mehr duicli den König un- 
mittelbar zu Leistungen herangezogen. Dagegen verlangen jetzt 
die Unternehmer sowohl die moraläche wie die materielle Unter> 
stUtsung der Stadt. Turquet ersuchte um Übernahme der 
Kanzleigebtthren für die Privilegienausfertigung auf den Stadt- 
siickel, eine Bitte, ,Mnf die der Stadtrat we^en der auf seinen 
Antnig umgeänderten Fassung des Privilegs einging'". Mit 
Rücksicht auf die grofsen Vorsehüüse, sowie auf die erheblichen 
Auslagen, welche tui- die Betriebseinrichtungen, als Farbkeiisel, 
Spinn- und Zwimmtthlen, sowie für den Ankauf der Seide zu 
leisten waren, beantragten Turoaet und Genossen femer die 
Hingabe einer entsprechenden Geldsumme ssitens der Stadt aur 
Untersttttaung des schwer belasteten Unternehmens. ISirquet 



1 Et pour ce qiie lesdits Taraaet Maris et eompugnons fisront mm 

frais poiir avoir et faire venyr If^sclits ouvriers en noatredite ville de Lyon 
vottlloDS et entendoDS que iesdits ouvriers ne puysseut bcsoDKner que 
pour leedits Turquet Karis et compaignoiis oui les auront faict venir 
mestne dedans le tempt qu^ih «ixont wooom et esnYena avee eulx. 

De Valous S. 40. 

^ b. unten S. H.'i'j Anm. 

« S. oben S. 317. 

* Vgl. auch de Valous S. öö. 

^ In der Begründung der Bitte heifst es: attendu qu^il (Turquet) 
avoit obfemi lesdite« lectres k eon aom et le Consolat a voidln qu^elles 

Boient au nom du Consulat er i^ue k cst^ fait; de Valous S. 47. 
Für die Ausfertigimg wurden 91 iivres 17 sola 10 deu. Gebühren beaahlt. 
A. a. 0. a 4$ iüiiD. 87. 
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veranschlagte die ihni tut 1 )urchftihriing <1<'h I^etrieby notwendigen 
Gelder auf 500 bis GOU 1 Haler als Kückeistiittung seiner baren 
Vordchuööe für die Übersiedelung der Arbeiter und für die Er- 
langung des Privilegs, ferner dOO Thaler snr BeeabloDg der 
EinrichtungskosIeD und 1000 Tbakr fhr die MaterialanKäufe. 
Nachdem dem Stadtrat einige in Lyon angefertigten Stücke 
Seidensammet vorgel^ worden waren, verstand er sich unter aus- 
drücklielior Anerkennung, dafs Turquet der erste Erfinder und 
Urheber der neuen Manufaktur sei, zu der !'< willigung von fiinf- 
hundert (roldthalern, zalilbar in fünf jiihrliehen Katen*-*. 

Von grolW Wichtigkeit für das (iedeihen des Unternehmens 
war es ferner, dafs die Anstalten der allgemeinen Armen- und 
WaisenpHege in den Dienst der Manufi&tur eeslellt wurden. 
Auf Antrag Turqaets wurde Air die Rechnung der Armenpflege 
zunächst im Viertel Saint- Georges ein Raum gemietet und eine 
Lehrerin angestellt, welehe die Mädchen des Stadtviertels im 
Haspeln unterwies^. In der Folire wurden in den übrigen Sta<1t- 
vierteln und in den Spitiilem gleichfalls Lehrerinnen angenommen, 
um die M.idehen im Seidenhaspeln anzulernen. Eine ganze 
Reihe von lieaciiiussen der Armen- und Waisenverwaltung be- 
scbiftigte sich m den ersten Jahren der Einrichtung der Manu- 
fiiktur (1537 und folg.) mit den Angelegenheiten der Seiden- 
haspdei. Insbesondere untersagte ein BeschlnÜs des Jahres 1580, 



* Cousidenuis Icbdits seiguicurs conseillieiö que ledit Turquet a eat^ 
premier inwnteur et aulteiur d'avoir faict dreescr lesdits mesttera, fiiict 
venir leedits ouvriers qui ja commencent A hosoifriier et ont faict quelques 

g'eces de draps de veioox qui oot estc aportces cy eati veues au preseut 
msnlftf. De Valotis S. 47. 

- Eiui^i' Monate später Uefs der StadtrHt auch drei Saminetwebern, 
die ein von ihnen pefertietes Stück Sammet vorlegten, eine Belohnunj^ 
auszahlen pour le vin et donner courai^e de continuer ladite facture cle 
veioos. De Valous S. 48. — Im Jlinre wandte sich ein Hand- 

werk«'r Natncns Gilbert au.s ( remona an die Stadtbcliorde mit der Anj^be, 
dafs er nebst seinem Vater Christonh schon seit zwanzig Jahren in 
Lyon Sammet arbeite, nnd ersuchte um Gewährung der den fremden 
Arbeitern zustehenden Abgabeufreiheit. Auf die Befürwortung Tur- 

3'\iet6 wurde das (ipsuch (jiiberts bewiiligt. De Valoua nimmt ü. 51 ao, 
ieser Gilbert sei ( i;^('uth'ch ein Rival Tttranet» in der obenerwSlmlen 
lägenschaft des ersten Erfinders und Urhebers der neuen Manufaktur. 
Dies ist indes nicht der Fall. Gilbert war nur ein Webermeister, wie 
deren seit den ersten Versuchen unter Ludwig Xi. stets einige in Lyon 
geblieben waren (s. oben 8. ^.ViO); vermutlich arbeitete er für Turquet 
?(dbst , wii^ =if h riu- fl( -^ii Bt'fTjrwortung des Gesuchs schliefson l;>r^-t. 
Gilbert lieis öeiue beide noch im Jahre lb3a in Saint -Chamond haspeln 
nnd swimen, s. unten S. 334 Anm. 8. 

■ Aprt'S ceque le sieur Estienne Turquet a remonstr«^ auxdits sieurs 
qu'il est tous les jours aprAs de remectre sus la mantifactcuro dcB veloiix 
tu ceate ville ce qu'il ne peult bonncment taire eau.s cjueloue potite aide 
de Tanlmosne et qa*il est trte neeessaire loner une chambre au couste 
do Saiuct (?< orgc pour mrctre une mnitresse qu'i! e<!t deliben^ faire venir 
de Saiuct Chanlmont pour monstrer aus tilles dudit cartier ä devuider 
la soje. Da Valous S. 44. 
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die für Etienne Tui'aaet arbeitenden Kinder und Mädchen während 
der Dauer ihrer Verpflichtung diesem wf^imebmen \ Often 
wurden auch Waisenknabeti ab Lehrlinge bei einem der flir 
Turquet arbeitenden Meister untergebracht^. 

Seit dorn Jahre 1538 nahm rlif ^fHimfaktur imrner gröfscrcn 
Autscl]\vtju;r, Neue Unternehmungen wurden am Oit*- gegründet; 
HandwerksiiK iötrr aus anderen Webereistädten verlegten ihren 
Wohnsitz iiacii Lyon. Die königliclien Steuerlreiiieiten wurden 
jedttn zugestanden, der an der Manufiiktur unmittdbar beteligt 
war, ^eichviel ob ab Verleger oder ab Handwerknudeter oder 
Arbeiter. Die Stadt gewflbrte aufserdem in einzelnen Fällen 
Umzugskosten ° oder unterstützte die Zuzielienden durch Hergabe 
von Grundstücken zum Bau von Seid^nmülilen und Werk- 
stätten^. Die für den Verlag erforderlichrti ^^rölseren Kapitalien 
wurden durch Beteiligung und Einlagen bei ilen einzelnen Unter- 
nehmungen beschafft. Turquet selbst nahm im Jahre ibSS acht- 
tausend Livret auf, die ihm Ton TerKbiedenen Geldbeflitaem in 
Anteilen von tausend Livres und darunter ins Geschüft cegeben 
wurden*. Die Oesellschaft wurde indes schon in den fixenden 
Jahren wieder aufgelöst Die Geld Versorgung war auch in 
den nächsten Jahren ungentigend und mit iSchwierigkeiten ver- 
knüpft ^ 

Bis hierher waren Meister, Arbeiter und Unternehmer nur 
einzeln privilegiert worden. Im Jahre 1540 trat die Sammet- 
und Seidenweberei in die Rdhe der Künftigen Oewerbe. Dia 
Sammetweber (veloutiers), wie sm nach dem yon ihnen zumeist 
hergestellten Erzeugnis bezeichnet wurden» empfingen Zunft- 
statut und wurden .ils die vierte unter den Zünften . Iiinter den 
Tüchern, Notaren und Kaut lenten , ringcrpiht*'. Im Jahre 1553 
beschäftigte die Lyoner Mauuiaktur mehr als zwöUlausend 



' A estd ordonnc^ quo Ton ne porra hoster an üeur Lstienne Turquet 
faiasnt le tiainet des veloux en ceste ville aucung ea&nt qui aura esti 
Boulz sa Charge durant ce quMI fera ledit trainct ny paretllement les 
filles de Öainte-Catherine Bourgneuf Sainct George m du grant hospital. 
De ValoQs 8. 46. 

^ . . . ont eet^ ini« h inni'^tre avec sietn KRticnnr Turquet ä cina 
ana pour appreheudre ii faire ies veloux ordonnä que durant ledit bail 
Us eeront habiU^ aux despaoB de ranlemome eelon leor eatal De Valens 
S. 49. 

" So an Christoph aus Cremona und seine Söhne Gilbert und Audreaa 
für die Verlegung ihrer Zwinimühlen von Saint- Cbamond nach Lyon; 
de Valoas a. S5 Anm. 108. Unter den Zugezogenen würd im Jahre 
1541 auch ein deutscher Seidemnttblenbaaer, Micolau? Lcrjrderel mit 
Nauien, erwähnt; eb. S. 55. 

• De Valous S. 57. 
De VhIous S. 53. 

^ Vgl. das erste Suppl^eut zu de Valous S. 69, sowie S. 59 
Anm. 121. 

• De Valous S. 54 und Anhang S. 70. Über die Vennfigene- 
verb&ltnisse Turquets v^i. eb. S. 69. 

• De Valous S. 5s. 
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Köpfet — Die NacfarichtoD Uber Turguek selbst breoben mit 
dem Jahie 1543 pltftsKcb ab. Ee bestehen Gründe ftbr die Ver- 
mutung, dafs Turquet gleich anderen Zeitgenossen, denen Frank- 
reich grolse Fortschritte im Qewerbewesen verdankt, wie Bem- 

lifird Palissy u. a. , zum Protestantismus übergetreten und dals 
dieser Glaubenswechsel nicht ohne schwere Folgen tUr sein 
Leben geblieben ist'. 

Erwähnenswert ist noch ein rersonaiprivileg aas der Zeit 
Heinrichs IL für zwei itaUenische Fayence -'ntoftry Julien 
Gambyn und Domenge Tardcssir, gebürtig aas Faänsa, ein- 
gewandert nach Ljon. Gambyn und Taraessir hatten unter- 
nommen, in Lyon Fayence-Töpferwaren anzufertigen „als eine freie 
Thätigkeit, nie allezeit jedem Fremden erlaubt ist, der nach 
Frankreich iMittL'i und L bung irg* n l einer ungekannten Kunst 
oder Fertigkeit mitbringt"^. Dem Gewerbebetrieb jener beiden 
wideraetste sich Jehan Francisaue aus Pesaro auf Grund eines 
älteren PriTil^. IVandsque hatte s. Z. vor dem König an- 
gegeben, dafs die Erfindung der Kunst und Fertigkett der 
Fayencerie durch ihn in Frankreich gemacht woraen sei^. 
Daraufhin hatte er ein königliches T^nVileg erhalten, das ihn zur 
alleinigen Anfertigung jener Töpferwaren in Lyon bereelifi'f^te. 
Es sei hierbei darauf hingewiesen, dafs nach dem Sprachf^e brauch 
jener Zeit das Wort Erfindung, invention, nicht nur die erst- 
malige Auffindung und Henrorbriugung einer neuen Eenntms 
ttbernaupt beseicfanet) sondern ebenso auch die erstmalige Über- 
tragung nach einem Lande, dem die Kenntnis bis dsihin noch 
fremd war, hier Jehan Francisaue aus Pesaro, wurde 

aiirh, wie wir auTor sahen , Etienne Turquet als Erfinder an- 
gesprocht'n 

Fraiicis'j ie behauptete ferner, dafs er in den verflossenen 
zwanzig Jubren, seit denen er sein Gewerbe m Lyon ausiibtei 
groCse Aufwendungen und Auslagen zu machen hatte *^ie Ur- 
kunde Hdmichs IL stellt dagegen fest, dafs er sich in WirkHi^- 
ksit vermöge sdnes Alleinrechts Reichtum erworben habe. Da 
nun Gambyn und Tardessir die vollste Kenntnis der Kunst von 
Faänza besitaen, und durch ihr Unternehmen die Waren billiger. 



> De Vaious 8. 59. 

* De Vaious a 59 und 68. 

"... ont pratuju»'- la cornm()cHt6 de dreisser le treln et mestier de 
ladicte veisselle comme chose libre et de tout temps pcrmiso aus estrangiers 
apportans cn nostre royaulme moyen et prati^ue du uueluuc art ou mestier 
encores peu coeneu cn icelluy. Urkunde Heinrichs II. (1547 — 15-59), ver- 
öffentiieht durch den Greifen de la Ferri^re- Percy . Une fabrique de 
Fayence k Lyon sous le de Henry II., Paris 1862, S. Iii. 

* Le dict (Francisquel de Pezaro nons anroit faict cntendre I'iti- 
vention du dict art et meader airoir est6 par lay trouv^ ea nosore dict 
royaulme. 

> 8. oben 8. m 
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auch infolge des Wettbewerben schöner und reicher ausgeschmückt 
werden wttrdenS so Ternicbtet der König, nach dem Gotachteo 
des Lyoner Stadtrate, das Alleinrecht des Francisqae. Den 

beiden Handwerkern aus Facnza aber wird das persönliche 
Privileg erteilt, dafs „sie des Standes, der Kunst und Fertigkeit 
eines Töpfers gebrauchen mögen gleich den übrigen (d. i. ein- 
heimischen) Töpfern der Stadt Lyon" ^ 

Im Jahre 1555 wandte sich ein ge>\isäer Sebastian GriÜb aus 
Genua an die Stadtbehörden von Lyon mit dem Erbieten, er wolle 
eich in Lyon niederlaasen und italienieche Arbeiter berttbernehen , 
um die Töpferei — bemerkenswerter Weise hier manufacture 
de terre genannt — einzurichten. Wegen der Kosten und Vor- 
schüsse verlanjrte Oriffb die Fieilieit von allen Steuern, Abgaben 
und leisten. Mit Rücksicht auf die für die 8ta(U zu erwartenden 
Vorteile entschlols .sich der Rat, dem Ciriffo ein Privileg mit 
voller Steuerlreiheit für zwei Jahre zu erteilen, unter der Be- 
dingung, dals er die Übersiedelung italienischer Arbeiter über- 
nehmen and die Manafaktnr in Gang bringe und im Betrieb 
erhalte ^. 

( Von dem gewerbUchen Personalprivileg, das im alten Stiat 
die Person des Privilegierten schützt und seinen Stand be- 
gründet, ist zu unterscheiden das persönliche Privileg, das ledig- 
lich das Rpcht an einer Sache schützt. Fnihzeitig wurde 
Druckern unu Verlegern Schutz gegen den Nachdruck der von 
ihnen herausgegebenen Werke gewährt^. Das Urheberrecht des 
Verfassers steht hierbei mnilchst nieht oder nicht vorzupweiae in 
Frage; häufig wurde der Schul« Air den Druck und den Verlag 

^ En uuoy oultre la decoratioo et proftit que tel trattict apporte, ia- 
dicte veisseile sera vendue >\ ineillenr pris et ron k Tenvy de ranltie 
mettront peyne 4 la decorer et embellir A. a. O. S. 14. 

' Nous permettous accordons et octroyona aux dictz exposans qu'ilz 

Suissent exercer ledict estat, art, mestier de potier de terre, dorfcsenavant 
resser train, oeuvres et autres choses necesMires andict mestier ayant 
la mesinn Iii irr et faonlrr' jue les autreg firti>!uis de nostre dicte ville 
Sans auÜ8 puisseut estre trouble^ ne exnpe&chez au moyea dea defi'etices 
ponrteeB par nos dictes lettres obtenaes par le dict (de) Pesearo lesqueltes 
coranio contr:dro3 ;i la liberto de nos dictz Bubjectz et contre autn'> j n- 
vill^gcs des dictes foyres et nour autres consideracions susdictes iious 
ftvons leves et oat^s de nostre piaiuc pulsaance et aoetorit6 royale. A. a. O. 

^ A est^ ordonne et accord^ avec ledict Grifib present et acceptant, 
le tenir fraiic quicte et o\f mpt durant deux ans prochain venant dn tous 
aydes subsides ^abelles et aultres droictz et debvoirs accoustumez lever 
rn ccstc dicte vdle ponr ftison d'icelie maiiufiustore , mesmes de l'entrte 
du vin pour liuicf hatt pout cbacnn an, durant lesdictz deux ans que 
le dict (iritio sera tenu comme 11 a promis et promect, besoigner et 
OQTier actaelleraent en eeste dicte ville et y attnwe la dicte maoiifactnre 
et ouvraiire de ferro et poor ce faire vonir rn rrsfp dicte ville des ourriers 
da pays d'Ytallic et prendre des enf&ns de 1 haulmosne jpour faire be- 
soigner esdits oavraiges de terre h oe que par cy aprös la diete mann- 
facture soit cmtretenue en ceste dicte rille. YerSraetitiiebt bei de la 
Ferri^re-Percy a. oben S. Anm. 8 a. O. 

* Vgl. 0. Wächter, Das Verlagsrecht, Stuttgart 18Ö7, Band 1 S. 7. 
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von Werken langst verstorbener Autoren erteilt Ein Privileg, das 
deo Verleigm den AltdnTerlouif der von ihnen im Jahre 1509 
herausgegebenen Werke des Ldcas de Penna [um 1350) für drei 
Jahre sosieherte, bringe ich in der Anmerkung zum Abdruck^« 
Vgl. femer das PriTileg für den Druck und auaaobliersUeben Ver- 
kauf der Coutumes de France auf drei Jahre zu Gunsten des 
Jean fle Lagarde A. 151ü, Isambert Band XII Ö. 103; ferner 
das dreijähri^'e Privileg zu Gunsten der Kalandrierer Peter Geatin 
und Rooert de ia Roche für Neuerungen an einem Kalander 
A. 1544, Thierry Band 2 S. 620.) 

Während eomit für die individttellen Unternehmungen sieh 
immer freiere Formen herauBbilden, schwillt das Korporations- 
privileg, das Privileg der Zünfte, in dieser Zeit zu unfbrm- 
ücher Breite an. Ich habe früher hervorgehoben ''', dafs die Er- 
weiterung der schriftliclipn Aufzeichnung ein sicheres Kennzeichen 
für d;is Schwinden der Selhstsatzung im Ilmdwerk ist. Während 
des sechzeiinten .lahrhunderta hatte das Heciit der ISelbst^at^rung 
thatsächlich aufgehört; die schriftliche Aufzeichnung der Zuult- 
rechte wurde zu einer Notwendigkeit. Das Zunustatut giebt 
nunmehr eine pcdnlich genaue Aufxählung aller einsdnen Gegen- 
stände und Fabrikationsmethoden, die su dem Betrieb des Hand- 
werks gehören. Auch die geringfügigste Einzelheit scheint der 
Kiederschrift und der obrigkeitlichen Bestätigung bedüritig. Wir 
können sagen, dals H.is Zunflstatut bis ins vff^r/ohnte Jahrhundert 
in der Hauptsache aulzeichnete, was verboten war; im sechzehnten 
Jahrhundert muCs alles aufgezeichnet werden, Wiis erlaubt ist®. 

Zu den einzelnen Materien unserer Darstellung haben wir 
den Zunftstatuten die folgenden Annahmen zu entnehmen. 

Die Vorschriften üüe das Lehrlingswesen, über die 
Zahl und Dienstjahre der Lehrlinge, zeigen wenig Vernnderung. 
Die Pariser Statuten erwähnen jetst häufiger die nicfatsttnfligeQ 



' l*erpendens Parrhisiensis consistorlj venorabilis curia novitatem 
operis excellentissimi domint Luce de Penna in tres Ultimos libroa codicis 
pro quo characteribus impressoriis exarando innumerabiles pecunias effude- 
runt mercatores Johannes Parvus Parrhisiensis et Petrus do Sartieres 
BittTiricpusis qui (ut opus ipsnm diligenti prcvia csiRtipatione imprimeretur) 
iiuoDiniä nulLo pacto pepercerunt Diversa quesierunt exemjAaria. Im- 
»reMores et conreetorw qaos hac in arte peritm eeoBiieniiit mercede eon- 
aigna conquisierunt. illos non sine magna consiüj maturitate visiB inhibi- 
tionibus et arrestia in simili casu antea conccääib tali donavit privilegio. 
Inhibuit enim et inhibet ipaa earia regio nomine nt nullus huias re^i 
eallieani impceHor aot alitu qnteanqoe opua hoc imiminere aat impnmi 
farere ^♦^'u alibi impresaum vendere an<ifnt hou presumat :mte lapsum 
triam annorum a data ])re8enti computamioruui »ub pena pubiicationis seu 
eonfiscattonis dictoram librorum et roolcte seo emende arUtrsrie. Ans* 
gäbe Paris 1509, Schlufsblatt. 

••^ Oben ä. iH) und 239. 

< Vgl. als Beiapiele der Zunftstatnten jener Zeit etwa H6t 2 8. 645, 
S. 146 und Bf 6t 1 S. 386. 

Foi««bttiigwi XVII 2. — EbertiAdt. 22 
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Handwerker in den Voistädten. Die^eo mangelte die Fähigkeit, 
Lehrlinge heransubildcD; wenn der Tontidtiedie Handwei^er 
gleichwohl eineii Lehrlmf; anDahm^ 80 mulste dem eintreieiiden 
vorher bekannt gegeben werden, dal's ihm diese Lehrzeit nicht 
angerechnet werde, wenn er etwa apäterfain snr attnftigeii Arbeit 
übertreten wolle ^ 

Gegenüber den Gesellen gelangen zwei züniHge Forde- 
rangen, deren AnfKnge wir im voraufgehenden Abschnitt kennen 
lernten, jetzt zu voller Durchführung; es sind dies die beiden 
Ansprüche der Ortlichen Lehrsei t und der Mat- und 
Sitzjahre. 

Die ersten, der Wende des vurzehnten Jahrhunderts ent- 
Btammenden Versuche, eine «rtÜch hc^tindene Lehrzeit zu fordern, 
hatten zu keinem dauernden ICrtolgc ;,'efülirt Noch bis in die 
Mitte des seclizehnten Jahrhunderts wurden die zUnftigen Städte 
mit Bezug auf die Lehrzeit allgemein ak gleichwertig behandelt.* 
Seitdem aber verlangt die Zimft häufiger, dafs der Geselle seine 
Lehrjahre am Orte selbst abgedient nane, und es gelingt ihr, 
mit diesem Anspruch allmählich durchzudringen. In Paris wie 
in den Provinzstädten wird die örtliclie Lehrzeit in einzelnen 
Statuten vorp:eschricben*. Mehrfaeh werden die älteren Statuten 
wahrend des .seelizelinten Jahrhunderts kurzerhand in difsem 
Sinne abgefindert. Die Pariser Talulichtzieher hatten von früher 
her nur die Forderung der allgemein zunftigen Lehraeit im Jahre 
1&64 erwirkten sie bei der Bestätigung ihrer Statuten einen Zusatz, 
der die Ortlich bestandene Lehneit vorschriebt Die Pariaer 
Patemostermacher stellten noch in ihrem Statut von 1566 alle 
sUnftigen Städte einander gleich^; ein Zusatz des Jahres 1583 



' CcuU qui usent dudit mestier de fourbisseur, detncurans hux tauix- 
booies et banneue hors Paris, qui ne tont maistres, j ourront recepvoir, 
prcnnre iie retciiir aurun njiprcnty, pour luv npreiulic Icdit meetior, qn iU 
ue luy declarcnt paravaut que le teinps qu'il demcurera avecques eulx 
ne leur pourra profiter noar saigner la franchise, auz fins d*aci|Qerir piris 
aprrs la niaistriso en la Vule de Paris. Ul'i. 2 S. 366 Art a Vgl. 
ferner a. a. O. S. 3Co Anm Art. 3 uud S. 34*5 Art. i. 

» S. oben S. 252 uud Üöö. 

* M6L 2 S. 544 Art 7. 

* Nnl ne aera reoen matetre dndit mestier de chaosaetier, a^l n*a 

c^tl' afijtrcntv uudit Koiins rcsjjace de deux ans (iiti rs. Varin It^g. II 
S. lüti Art. Vgl. ferner a. a. 0. 11 8. 310 Art. lU; für Amieoa vgL 
Tbierry U S. 592 Art. 1. 

* I^dII ayt estä apprenty oodit mestier et marchandise k Paris oa 
atlleon six aas oa plo«. M ^ t. 1 S. 557 Art 1. 

« Vous mandons de fere deft'enspfl aux jurez et maitr»'« de plus 
rccepvoir aucuos maitrce dudit mestier qui ayent fet leur apprcutij»äage 
ailleuis qa'eo nostre ville de Parit. M^t 1 8. 560. 

"* Sil n'a este spprentis soobs les maiatrca de ladite ville ou autre» 
vi lies jur^e, le tempB et espace de einq ans entters. M^t 2 S. 102 
Art 2. 
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bestimmte dagegen , dafs our Geaellen mit Örtlich beätandcner 
Lehrzeit angenommeii wecdea dürfen^. 

Die Mut- and Sitsjahre wurdeD jetat «llgemeiB ge- 
fordert. Den Ursprung der Dienstjahre habe ich zuvor dargelegt 
und geseigt, dafe die iStszeit Bunächst nur gegenüber dem Stadt- 
fremden vore^aclirieben war und dafs sie erst während des 
fiinfzehnten Jahrhunderts auch auf den einheimischen Gesellen- 
Btmd auBgedehnt wurde ^, In dem Streben nach schärferer Ab- 
schheiöung werden auch hier seit der Milte des sechzehnten 
Jahrhunderts die älteren Statuten einfach abgeändert So hatten 
die Qoldfdeher von Paris in ihrem Statut Ton 1551 noek keine 
Bestimmung Uber die Sitzjahre; der Artikd 20 des Statuts ge- 
stattete dem zünftigen Gesellen ausdrückHch den unmittelbaren 
Erwerb der Meisterst liaft*. Sechs Jahre später, im Jahre 1557, 
wurde der Artikel dahin abp:ejtndort , dafs der stadtfremde 
G l seile kiinttighin vor dem Meisterwerden ein Jahr am Orte 
dienen müsse*. 

Die alte Sitzzeit von Jalir und Tag wird jetzt allgomeia aui^ 
Bwei und drei Jahre erhöht ^ während zugleich der einheimische 
GleseUenstand regelmäfsig den Sitsjahren unterworfen wird. Der 
Zeitraum, den der Geselle nach abgelegter Lehrzeit noch zu 
dienen hat. ist in den einzelnen Städten und Gewerben während 
des sechzehnten Jahrhunderts noch verschieden. Die Dienstaseit 
beträgt mitunter ein Jahr, zumeist awei bis drei, in einaelnen 
Füllen selbst vier oder fünf Jahre**. 

Schon finden wir zu dieser Zeit die ersten Spuren eines 
weitereu Mittels, das den Zudrang neuer Meister fern halten sollte ; 
es besteht in der Beschrünkung der Meistenahl. Für die Pariser 
Goldsehmiede wurde un Jahre 1555 vollgeschrieben, dafs die Zahl 



^ Que iiul Quustie dudict mestiei uc pourra et ue luv scra loi»tbie 
de mectre aulcnne petsonne en bcsongne aiiflit estat, s'il a prealable> 
mcTit fait n])prcuti8saige avee ung maistra de cestedicte vUle de Paris. 
Met. 2 m Art 2. 

• S. oben S. 249 f. 

' Quictxiqiie vouldra estre reccu et passer maistre oudit mestiw, 
estre le pourra t^'il est idovne et sunsant, et pour conguoistre de sa sufi- 
sance sera tenu de faire clief-d'ocuvre , tcl quil lui sera ordoim^ par les* 
dtts jurez, et sera par eulx examin6 sur lee matiöres, fa^ons, sllois et 
sntres choscs concernant Ictiit inrstier. M^t. 2 S. 72 Art. l t. 

* Et oultre, oü ung aoureatif aura fait sondit temps d'apureutiä^aige 
ea autre ville Jone et vonldra estre re^u maistre en ceste Tille de Paris, 
sera teuu au prealable servir cbez un^ maistre de ce«te ville par Tes^iacc 
d'un an. avant que dV^tre re9en h faire clief-d'oeiivr»\ nfin d*- connoistre 
sa ]>roud'honiujc et cxj»erience. Met. "J S. TG An. 21. a. auch Met. J 
6. 27 Art. 22, S. 28 Anin. und S. 2<» Art. 10. 

Mutzeit von einem Jalir: Varin leg. II S. 286 Art. 2 und S. 298 
Art. 5: yoa awei Jahren: M^t 2 8. Öo Art. 9; von drei Jahren: 
M^t 3 S. 412 Art. 4; von vier Jahren: H^t 3 S. 286 Art 1; von 
fünf Jahren: M4t 3 S. 457 Art 1. Varin leg. 11 B. 878 Art. 2. 

22* 
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der damalB vorhandenen Meister kltaift^ ab Normalsahl > gelten 
solle. Fttr die mit Tod abgehenden Meister konnten neue aia^ 
genommen werden; aufserdem durften jährlich nur noch höchateos 
sechs neue Meister, unter Bevorzugun« von Meistersöhncn , zu- 
gelassen werden ^. Das Mittid kam im iolgeoden Jahrhund^ 
häufig zur Anwenduii!,. — 

Die Erhöhung der zunitmäl'siÄen Gebühren nahm ihren Fort- 

fang. Die Ausgaben, die bei der Aufnahme in die Zunft für 
[eisterstacky Meistergeld und Meisterschmaus an leist»'n waren, 
ttbersd^en jetzt Iftngst mehrere hunderte von Livres. D^is ge- 
samte Gebührenwesen der Zünfte, die Aufdinggelder, die Beiträge 
zu den TViulerschaften , wurden Schürfer anf^espannt. Schau- 
gebilhren 1 iir die Vornahme der gewerblichen »Schau wurden jelat 
allgemein gefordert^. 

Da« Amt der Geschworenen hat indessen au Bedeuti^ng 
weiter angenommen und sich augleieb von der Gemeine des 
Handwerks immer weiter abgesondert Die G^häfte der ge* 
schworenen Vorsteher, der Jurande^ wuchsen stetig an Umfang, 
je mehr der zünftlervK^he Betrieb in seinen Einzelheiten regle- 
mentiert wurde, und je mehr die Zunft sich gef^en die Au Isen- 
stehenden altscldofs und die unzünfti^^en Arbeiter aufstöberte und 
verlbl^te. Den eigentlichen X'erwaltungsge^chjiften waren die 
Geschworeneu immer mehr entfremdet worden, wie ihnen denn 
auch auf diesem Gebiet naheau alle SelbstHndigkeit benommen 
war. Die Thätigkdt der Geschworenen wnrae nunmehr in 
hervorragrader Weise in Anspruch genommen durch die Wahrung 
der sogenannten „Rechte und Privilegien des Handwerks" una 
durch die Sorge um das Kasscnwesen und die Gebühren. Im 
einzelnen ist hierüber tolgendes zu bemerken. 

Die Reglementierung des (iewerbewesens durch unförmliche 
Statuten, von denen wir oben S. 337 sprachen, führte zu zahl- 
losen Prosessen zwischen verwandten Zunftbetriebeo. Bei mer 
erheblichen Anzahl von Gegenständen war die Herstellung von 
jeher mehreren Zünften ^'enieinsani gewesen * ; bei anderen war 
es nicht näher bestimmt oder streitig, welche Zunft zu ihrer 
Herstelhmg berechtigt war. An Mifslielligkeiten hatte es deslialb 
aueh bis dahin nicht gelVhlt. Indes erst die übertriebene 
Speeialisierung in den Statuten des sechzehnten Jahrhunderts 
brachte die eigentliche Prozefssucht zum Ausbruch. Bei dieser 
Aufzählung einaelner Berechtigungen in den Statuten geschah es 
immer häufiger, dafs eine Zunft einaelne Gegenstände, bei denen 
das Recht der Anfertigung ungewtls war, als au ihrem ausscbliefa- 



> Nach Lespinassu Met, 2 ti. 4 wäre diese Normalxahl auf etwa 
800 anzuBetzen, 

8 M6t. 2 S. 26. 

' Über die verschiedeneu Formeu der bcbaugebübreu s. oben S. 256. 
* a oben S. 100. 
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liehen Betrieb gehörig aufzeichnen Hefa. Auf Grund der Auf- 
zeichnung erwirkten dann die Geschworonen ein Anfertig^ungs- 
verbot wider di* konkurrierende Zuntt und die Sache kam /.um 
gerichtlichen Au>trii-. Uie Sucht des Prozeasierena war seit der 
Mitte des sechzeliuteii Jahrhuudertä zu einem solclien Milsstand 
gediehen, daft seitdem in die Zunftstataten regelmäfsig die Vor- 
«cbrifi aafgenommen wurde, die G^eschwerenen dttrmn keinen 
Prozefo oKne die GenehmigaDg der Handwerkagemetne be* 
ginneu^. 

Auch die unzimftigen Arbeiter machten den Oeschworenen 
jpt/t weit mein- 7.n schaff' n als früher. Die Zahl der aufserhalb 
des ZunttFerbaiicies sielicndon Handwerker war ungemein ge- 
wachsen, parallel mit den Schwierigkeiten, die der Aufnahme in 
die Zunift entgegengesetzt wurden. Geäellen, denen die Mittel 
sain Mditerwerden unenchwinglich waren , arbeiteten inafl;ebeim 
in Kammern, statt in oflfenen Luden; man nannte sie deshalb 
erst spottweise, dann auch amtlich, mit dem hohen Titel 
„Kammerherren'' (Chambrelans) ^. Die Beaiedelung der Vorstildte 
nahm ^n. Den Handwerkern, die sich vor den Thoren nieder- 
lipfsen , \v;:v das Halten von Gesellen und Lehrlingen untersagt 
oder doch erschwert; auch sollten sie in ihrem Betrieb sich 
nach den städtischen Satzungen richten und stauden deshalb 
unter einer — allerdings oft nur nominellen — Schau und 
Aufticht der atädtiaehen Zünfte. Die Überwachung all dieser 
onzUnftigen Arbeit föUte ein gut Teil der Thätigkeit der Zunft- 
geschworenen aus. 

Die mit der Gewerbeschau verbundenen Geschäfte hatten 
aus den vorerwähnten Ursachen zugenommen. Ge^rennber den 
Zun tt;4en Gasen wurde die Schau allerdings immer mehr zu ( iner 
inhaltlosen Form, die man nur noch ftufserlich einhielt. Um so 
mehr machte dag^en die Gewerbeschau gegenüber den kon- 
kunriereodeD Zlinnen, gegenüber den UnsOnftigen und d^ 
Stadtfremden su sdiaffen. Die Stellung der Geschworenen in 
der Gerichtsbarkeit, von der gleich unten die Rede sein wird, 
war inswiflcben eine vöUig andere geworden. — Im Ge- 
schworen enamt selbst hat sich während des sechzehnten Jahr- 
hundorts eine Scheidung zwischen Alt};eachwor( nen und Jnn^- 

feschworenen allgemein eingebürgert; die Hälfte der Geschworenen 
leibt jetzt nach Ablauf des Amtsjahrcs, unter dem Titel anciens, 
noch ein weiteres Jahr in dem zu einer gesuchten Stelle ge- 
wordenen Amte*. — 



i Varin U S. 801 Art. 25, mt 2 S. 888 Art 14, S. 491, 

Bd. 3 S. 30. 

* S. oben S. 270. Bei den PariHcr Schusteni gelangten die Clmmbre- 
lan.s zu amtlich anerkanntem Dasein und waieu dci' Schau und Aufsicht 
dtr Junju'geschworeiien der Schuhrnacberzunft unterstellt. M6t. 3 S. 351. 

3 S. oben S. 257, Die allgemeine Formel in den Statuten lautet: 
Fear la conser?atioQ des presentes ordonnances, y aurs quatre jurez dudict 
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Mit Bezu^ auf TechDik nnd l'o trieb entlmlten die 
Zunftstatutt n jener Zeit (wegen der staatliehen Älalsnahmen 8. 
unten) keine materielle Neuerung oder Fortbildung des üewerbe- 
rechts. — Dagegen haben wir ein allgemeines £dikt von 1572 
das Ton den Verkehrsseiehen handelt 

Das E^ikt enthält eine allgemeine Regelung der Lftngennui&e 
der Tuche und der Gebühren ftlr die Tuchstempelung. Den 
Anlals zu dem Gesetz gaben Mifsbräuche in der Streckung der 
StiickTTifilsp Tode Tucherstadt hatte, wio friilier ))emerkt. ein 
lestßtehendes , der Qualität der Tuche entsprechendes Lilnp^en- 
maTs ^ Nach den Angaben der dem Edikt von 157l voraut- 
geichickten Einleitung hatte sich im Laufe der Zeit der Milk- 
brauch herausgebildet, das Mafa der Stttcke in rerlAngem. Da 
das Gewicht der Stücke, und somit das Quantum der su ver- 
webenden Wolle, statutarisch festatand, so hatte die VerlUngerung 
des Mnfsrs lediglich die Folge, dafs die Qualität de^ Tuches 
leichter und geringer wurde. Die hierbei erzielte ötrcckunn; be- 
trug ein Viertel des Grundmalscä, indem ein StUck von vierund- 
zwanzig vorgeschriebenen fUlen bis auf dreifsig Ellen in die 
Länge gezogen wurde. Der Beweggrund für diese Fälschung 
ist nach dem Edikt von 1572 darin sn auchen, d«fa die Tücher 
durch diese Veriängerung dee Stückmafsea die Eingaogaabgahen 
in den Städten su umgehen, oder richtiger gesagt, ahnuKshwllcheo 
suchten -. 

D&s Edikt schrieb deshalb vor. dafs bei schwerer Sti.ile die 
statu tenmnfsigen Stückmalse künftig nicht mehr libtr»cimtten 
werden dürften. Die Grundmai'se l'ür die einzelnen Tucherstädte 
und die von ihnen gefertigten Tudiaorten weiden In dem Edikt 
nach Breite und Stttcklnnge einzeln genau an^eatthlt 

Zugleich wurde die Siegelgebilhr ^ allgemein als staatliche 
Al^be eingeführt. Ein dem Edikt angehängter Tarif verzetchoet 
die in jeder Stadt au eriiebende Gebühr für die Siegelung der 



irrstU r dont seront eslcuz et c1i:inge/ deux pav cliascun an, en la place 
de ceux qui auront vacqu^ deux aoas au preceddant; et les deux aultres 
demeureront avecq les ooaveaulx eeleuz, et sera l'clection fiuote en la 
preeence du proeureur du Roy rar la commonaultö ou la plus grande 
partie d'irf»lle. Mt't. 2 S VIS Art. 2:?. — In AhWville wnrdo an« he- 
sondeieu Gründen im Jahre 1011 und 1512 die Amtszeit alier imuner- 
fflttster (Zunftvorsteher) ausnahmsweise um je eio Jahr verlängert. 
war dies jedoch nur eine vorttbergehende MatSnregel. Thierry 4 S. 3ö5£ 
» S. oben S. 219. 

* Et au rcgard de la longaeur aneienne qa*on appetle moison an Uen 

qu'elle souloit estrc de vingt ä vingt quatre ou vingt cinq nu]n<'s au plus 
principai^ent aux estamets et serges, eile est k present de treute auloes 
OQ plus «nume h Eonen Beauvais Lormoye et autres lieux: ce qai se 
fait (comme ils disent) pour sauver les impositioiis des entr^w des tUI^ 
Et que pour In faron marrhandent h la pifce aui letir conste aussi p<»n 
longue quc courte, uiais les draps n eu sont »i loyaux ni si aisez ^ de- 
mener. Fontänen 1 S. 1083. 

* B. oben S. 22d. 
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einzelnen Tuchsorten ^ ..r)fl>< Kdikt hatte im übrigen noch eine 
iüittelUire Folge; zur t'b(T^\acliung seiner Ausftihrung wurden 
im Jahre 1082 unter iieinricli III. besondere Controlleurs de ia 
Mannfteture de la draperie eiogesetst, deren Au^abe ttbrieens 
trotz der ihnen der Form halber beigelegten gewerberechtliäen 
Befugnisse eine rein fiskalische war^. Die Durchf\ihrung der 
Edikte Stiels indes in einzelnen Tiicherstädten auf heftigen Wider- 
stand^. In Amiens erreichfen die Sayettweber im Jahre 1572 
und, naclidem einige gefährliche Zusammenrottungen der Weber 
stattgefunden hatten, auch im Jalirc 15ä3, dafs sie von der staat- 
lichen Siegelgeblilir beireit wurden \ — 

In der Gerichtsbarkeit hat das sechzehnte Jahrhundert 
jede Selbständigkeit des Handwerks grundsätzlich beseitigt. Das 
Beamtentum hatte hier einen leichten Sieg. Wir hören nichts 
mehr von Jonf n KiiraptVn um das eif^ene üericht, (Wc. wir frliher 
kennen lernten. Die innere Kraft der Selbstverwaltung^ im Hand- 
werk war gebrochen, und wir erfahren kaum von einem nach- 
haltigen Widerstand gegen das Übermächtige Beamtentum. 

Das Sonderrecht der alten Ämter worae — soweit ich fest- 
stellen konnte, mit nur einer einsigen Ausnahme — während des 
secbaefanten Jahrhunderts abgeschafft. Das Magisterium der 
Fleischer zu Pans wurde im Jahre 1551 . rhs der AlthUndlcr, 
Handschuhmacher und Kfirschner, sowie das der Korduaner 
wurde im Jahre 1545 autgehoben*. Den Munzern wurde ihr 
altes Kecht, die Vorsteher, vor denen sie zu Gericht standen, zu 
wttblen, im Jahre 1548 entzogen, und das Vorsteheramt wurde 
zum Staatsamt erklärt*. Nor daa Magiaterram der Bäcker in 
Paris konnte seine Sonderstellnng festhalten; es hat sie bis aum 
Jahre 1711 behauptet \ 

Aus den ^^ eitscliirhtigen Zunftstatuten verschwinden nunmehr 
fast lautlos uiid unvermittelt die Vorschrilteii über das Handwerks- 
gericht. Es ist (Iic3 einer der charakteristischsten Unterschiede, durch 
die sich da^ Zunitatatut den sechzehnten Jahrhunderts gegenüber 
dem der lllteien Zeit ahhebt. Selbst Städte, die uns früher die ge- 
naoesten Anfzeichnnngen ttber die Oeriditsharkeit botmii wie Paris, 
Amiens, Reims u. n. m., bringen jetst nur kurze, schablonisterte 
Angaben Uber die Bestrafung der gewerblichen V^crgeheu ^ Von 
einem Recfit d^r endgültigen Aburteilung durch das Handwerk ist 
nicht mehr die Hede. Nur vereinzelt finden sich noch Bestimmungen, 

* FoDtanon S. 1034 f. 

• Fontanon I S. 1039 f. 
« Thierry II S. 80'. 

* Thierrv ri S. 80:. und 92o. 
Mag. u. iM-at. S. 

• Isamb. XIII S. Ol. 
' Mag. u. Frat. S. tH. 

^ V'gr die IflDge Folpe von Statuten bei Varin Mg, Band IL 
Thierry Band II, mt l/II, UI. . 
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die flberbaupt von den GericlitB^eaoliflflm des Handwerks q)reclien. 
Der Artikel 12 des LeiDenweberstatufs von Amiens vom Jahre 
1502 erwähnt dm Zusammentritt der Handwerksmeister, die bei 
Streitigkeiten über die Beschaffenheit der Waren entscheiden'. 
Das Tariscr SattJermtatut vom Jahre 1577 verzeichnet noch die 
Berufung der Ilandwcrkagcmoine , die Uber bctschlagnalimies 
Falschwerk urteilt^. Doch dies sind eeltene Ausnahmen. Im 
allgemeiDen kann das lelbatilndige Gkncht der ZOsfte mit AUanf 
des eechssehnten Jahrhunderta als beseitigt gelten. 

Das Verfahren des Gerichti in Handwerkssachen zu jener 
Zeit können wir aus zwei, im wesentlichen gleichlautenden Or- 
d«^nnanzen entnehmen, die unter Karl IX. im Jalire 1567 und 
unter H»M!irich HI. im Jahre 1577 fur dio a!It;enieine Landea- 
verwaliuii^ entworfen wurden^. Die iJnionnauzen behandein in 
einem besonderen Titel die Stellung und die Rechte der sünftigeu 
Meister and Geschwotenen. 

Die Zonfigeschworenen hatten darnach von den bei der 
Gewerbesehan von ihnen ermittelten Übertretungen, sowie füa 
den vorgenommenen Beschlagnahmen von Falschwerk, verbot^MD 
Stoffen oder Werkzeugen stets an dem auf die Feststellung 
folgenden Tage dem öffentlichen Gericht Anzeige zu machen. 
Das Gericht war gehalten, sofort in die Verhandlung einzutreten. 
Wenn es zur Klarstelluntr der Sache notwendig schien, solltHi 
Parteien und Zeugen, jedoch nur öumiuansch, gehört werden. 
Das Urteil mufste nnrersügUch, ohne Vertagung und ohne Ein- 
haltung proaessnalischer Förmlichkeiten, ergäen^. 

Gegen das Urteil des Gerichts war Barafung snlSssig. Je- 
doch durften die Zunftgeschworenen selber keine Berufung ein- 
legen und niclit d\f^ Sache im Prüzefswege anliängig machen, 
bevor sie nicht die Ermächtigung der Handwerksgemeine hierzu 
nachgesucht und erhalten hatten^. — Das alte selbständige 

* Et qnsat le eu» «sdierrs qii*U eonvim vititer aaeiuM» pi^ees de 

toille "U iia})}ies diTit il 8ern questioti et debat eiitre parties, le-'^"!cts 
cs^rars « t cenix qa'ilz assembieront avec eulx auront pour leure paynes 
et s&llaires V solz parisis que ])ayera la partie qui sera troavee en tort. 
Thierrv 2 S. 492 Art. 12. 

* Que tou« ceulx dudit mestier seront tenos de vcnir et assembler 
i la requeste desdits jurez de trois ou de deux, toute^ois qu iU aarcmt 
Bostier de consdl entemble pour les aflUrw dndH OBeatier, et antsy pour 
vooir t't vl^-'r-r •( jup:pr aucunes oeuvres priiij^cs p«r lesilit? jurez ; et 
debvia chacuu d'iceulx maistres Tamende, s'ils n'y reoUeut aaäster. 
M«t 8 & 4.58 Art, 7. 

« S. unten S. 

* Ladite Visitation sera d^s le 1^?id'^main rapportt'e en justice pour 
etttre promptemeut et sur Ic champ tau uroict sujr icelle, apres avoir ous 
«oinmairement les parties et leurs teanoins, si bssotn osL Ge qee les 
Ju_'es et OftioitTt; seront tenu? faire, »an? mettrt- ne regier le^ partie« 
cu forme de procex oxdinaire, sor jtdne de suspenaiaa oe leurs eetats. 
Fotttsnon I & 835. 

* Et n^UBteoinS e» tous ca« ne ponrront lesdits iurez contcster ou 
IMtaser outre eadite» inatiereB. saus avoir appell^ le» maiötres du meetier 
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Hand Werksgericht ist hier voUstündig geschwunden und wird in 
keiner Weise mehr erwähnt. Die eiiemaHp:e R^ihtsprechung des 
Handwerks hat so voll^iandig aufgehört, dais ilirer nicht einmal 
in Form emer Zurttckweisung oder eines Verbotes gedacht wird. 



Wir haben nunmehr von den organisatorischen staatlichen 
Mar:5nahmen, die auf dem Gebiete des Gewerberechts w,i}iroud 
der vorhegenden Periode unternommen wurden, zu sprechen. 

Die gewerbUchen Einricljtuniicn und Organe waren seit dem 
£nde des fünfzehnten Jahrhunderts tli<iisächlich völlig vom Staate 
abhängig. In einseinen f^Uen wird aach schon das entscheidende 
Wort gebraucht, das nach dem damaligen Staatsrecht die an- 
bedingte Herrschaft des Staates bezeichnete; es ist der Ansfiruch 
der Dorna nialitttt. Einzebe Beispiele aus dem flUi&ehnten Jahr- 
hundort haben wir zuvor ang^eftihrt'. In iliren vollen Kon- 
sequenzen zeigt sich die Domanialitiit im (lewerherocht unter 
Franz 1, Im Jahre 1515 erhob der köni^liclio Einnelimer von 
Paris Einspruch gegen den gnadenweisen Krlais der Aufnahme- 
gelder zu Gunsten der Königsmeister, weil diese Gebühren zum 
Domanium gehören'. Die Domanialität der gewerblichen 
btthren und somit der mit ihnen susammenhängcnden Gesetz- 
gebung ist hier schon sowttt anerkannt, dafs selbst dem König 
das Recht bestritten wird, ohne Beurkundung der Rechnungs- 
kammer einen Vprzielit auszuspreehen ®. — 

Zur Vornahme einer organischen Regelung des Gewerbe- 
wesens waren zu jener Zeit alle inneren und jtufseren Voraus- 
setzungen vürUanden. Es kuuote nicht fehlen, dafs das sechzehnte 
Jahrhundert mit seiner die gesamte Landesrerwaltung um&sseiiden 
Oeset^bung auch das Oewerbewesen in den Bereich allgemeiner 
Normierung einbezog, wenn auch das positive Vorgehen hier etwas 
später emtrat als auf den übrigen Verwaltungsgebieten. Die erste 
allgemeine Verfügung des Staates, die das r4(>wfrbp in dieser 
Periodn betraf, erging in der grolsen Ordonnan/. von Villers- 
Cotterets vom Jahre 1539. In acht, der Ordminanz eingeführten 
Artikeln hob Franz I. alle Bruderschaften auf und untersagte 
alle Zusammenkünfte der Handwerker, sowie jede Festlichkeit 
und Abgabe bei Meisteraufnahmen^ 



ou du moins les deux tien pour sur ce prendre pr^Uablement leur advis 
deiiberation et ordonnance; antrement seront tenus eo leofs noms de toos 

les despens desdits procez et procMores. Fontanon I S. 835* 

» S. oben S. f. 
« Knnißsm. S. «21. 

' Die DomaDialität der gewerblichen Gehühren ist also schon zu 
dic^rr Zeit eine rechtlich anerkannte 'l'hjitsjichc. Ober die Heinrich lU, 
zugeschriebene fj-klärung der Domanialität e. dagegen unten 2. Kap. 

« Isambert 12 S. Hit 1 8. 67. 
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Das Verbot, soweit es sich auf die Zusammenkünfte uad die 
Veranstaltungen bei Meisteraufnahmen bezieht, ist lediglich eine 
Wiederholung älterer ParlamentsbeschlUsse ^ Die Auf hebang der 
Bradenchaften dagegen itt eine uns Ton früher bduumte Mafii- 
regel, die in unruhigen Zeiten serne verhängt wurde'. Auch 
im Torliegenden Faii gab die allgemeine Bewegung der Volks* 
massen cTen nächsten Anlafs zum Eäuichreiten ; bei der hohen 
Spannung, die infolge der religiösen Erregung und der äulseren 
Kriege herrschte, aoilte jeder Verwand zu Versammlungen be- 
seitigt werden. 

Franz I. ging indes im vorliegenden Falle weiter, insofern 
er im Artikel 186 der Ordomums von 1539 die Beachlagnahme 
alles EieeDtums der Braderschaften au Qunalen des Staates Ter- 
ftagte* Die Zunftgesdiworenen wurden bei Strafe der Einkerkerung 
aogewisBen, binnen zwei Monaten die im Besits der Bruder* 
Schäften befindlichen Vennö;i':onsol)jekte an das nächste königliche 
Gericht auszuliefern. Der Eingriff Frnnz' I. war im übrigen, 
glt ic h den ähnlichen älteren, nur eine vorübergehende Mafsregei; 
in den folgenden Jahren wurden die Bniderscbaften teils aua- 
drücklicli, teils stillschweigend wieder gestattet. 

Die MiiUMrtliiclio M den MeisteraofbalimeD und in der Ver^ 
Wendung der bruderschaltlichen Gelder beschüAigten mehrfaeh 
die kdmgliehen Ordonnanzen während dernilcbsten Zeit. Wieder- 
holt ergingen Befehle und Verordnungen wider die Ungebühr der 
Zünfte, ohne dafs ein sichtbarer Erfolg erzielt wurde ^. I>ie 
Notwendij^keit einer Reformierung der gewerbiichen Zustünde 
drängte sich indcäscn immer mehr auf und iVihrte zur Ausarbeitung 
eines gröfscren gesetzgeberischen Werkes; im Juiirc 1507 entwarf 
der Staatsrat unter Karl IX. eise Ordonnanz ttber die allgemeine 
Landesvenvaltnne. Das Gesetz , das in der Fontanmisclien 
Sanmlung abgedruckt ist| wurde jedoch nicht einregistriert ^. 
Der Text wmde indes fast wörtlic h übernommen in eine Or- 
donnanz Heinrichs III. vom Jahre 1577'^; doch wird auch bei 
dieser die Einregistrierung — die von Fontänen auf den 2. De- 
zember 1577 angesetzt wird — angezweifelt In dem Werke 
von Lamare wird jcdo' h die Ordonnanz von 1577 unter den 
eiozelacQ Titeln Aivbi citiert Die tliatsacliliche Durchtiihrung 
des OesetMs zur Zeit seiner Ansarbeitang wurde schon duren 
die Wirren der Religionskriege Terhinderl Die Ordonnanz bat 
ihre Bedeutong hauptsächlich als gesetzgeberisi he Vorarbeit, die 
späteren Gesetzen zur Grundlage diente. In der Folgezeit wurde 



1 M^t 2 S. 64 und S. 66 und Anm. 1. 
« S. oben S. 226 ff. 

• M6t. 1 S. 75 und «0. 

* Footanon I S. i' ff. 
» Fontanon F S. s23 ff. 
« M6t. 1 S. 81 Anm. 

« Lamare I 8. 134» II & 57, a 77 tt. 
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die OrJoDuanz, wie der Abdruck bei Footanoo und Lamare leigt» 
als gültiges Gesetz betrachtet. 

Die Ordonnanz von 1567^1577 ist ein äuf^erat umfangreiches 
Werk, das in neunzehn Titeln 191 Paragraphen enthält Ihrem 
Grundgedanken nach Ut sie eine Fortbildung der älteren Ordon- 
mmcee lur la police de Royaume von Johann IL ^ und Karl VI % 



hinaus. Gleich ihren älteren Vorgängern, enthält die Ordonnana 

von 1567 1577 Preistaxen nnd Gewinntaxen, Bestimmungen über 
den Handwerksbetrieb, sowie über die Ciewerbeschaii und dm 
Marktverkehr. Daneben finden sich indes auch Vorschriften all- 
gemeiner Tragweite, wie Uber die Freiheit des K.oruh&ndeU 
zwischen den einaelnen Provinaen dee Reiches, Uber die Auf* 
speicherang dee Oetreidee, Uber die Weioantfiuir, ferner Uber 
den Handel mit Wollen, deren Ausfohr verboten, deren Einfuhr 
jedoch gestattet ist 

Insbesondere aber entbiilt die Ordonnanz einen eigenen Titel 
übt r dir Zunftgeschworenen und Handwerksmeister. Für das 
Amt der Geschworenen werden allgemeine Grundsätze i^^egeben. 
Die Dauer der Amtsführung, der Umfang der Geschalte, das 
Verhalten bei Amtshandlangen werden festgestellt. Das Gle- 
schworenenamti au desoen £nangung und Festhaltong alle mög- 
lichen Ränke und Hachenschatten angewandt wurden, sollte 
fortan unterschiedslos allen Handwerksmeistern der Reihe nach 
zugänglich sein. Bei schwerer Strafe wird verboten, da«? viel- 



richtung von Gelagm und Fesdichkeiten zu erkaufen®. 

Eingehend wird dann die J^^ieisteraufnakmc behandelt. Den 
hierbei eingerissenen MUsbrttuchen will das Geiets sobarf ent- 
gegentreten, indem es die nngebtthrlichen Forderungen der Zünfte 
herabmindert Das Meisterstück soll in einem gangbaren, nicht 
in einem veralteten und unverkäuflichen Gegenstand bestehen^. 
Die aUnftigen Gebuhren sollen aehn Sols auf den Kopf des Ge- 



> 8. oben S. 16;3. 
» S. oben S. 310. 

' Pour parvenir k estre garde ou iur«^ desdits mestien ne seront 

batUez et prins aucuns deniers ny faits banquets ou festins sur pehic de 
soizaute livres parisis d'ameode, taut sur le b&illear que sur le preneur. 
Font an on 1 8. 835. — In den dntelneD Handwerksitatiiteii findst sieh das 
Verbot schon früher. Vgl. Abb'ville A et pv avona defiendu et 

delfendons suivant l'ordonnance sur co faicte que ad ce (d. h. les eagardz) 
faire il n'ait bagne ne boiason & peine de privaeion au dict estat et 
d'amande arbitraire. Thierry 4 S. 392 Art. 12. 

* Pnur la recopHon des maißtres en chacun mesticr ne bc feront plus 
d oresnavant chefs u'oeuvres d impense inutite et dou neces&uire, ains se 
feront de forme et fiifon reoene et nsitte poor le teoopa, en maniexe qu*lls 
puissent estre en commerce et nsnpe commun sans immcnsit^ ou 6n[>«r- 
äuite de frais et de t'a^on: lesquels chefis d'oeuvres apr^s avoir estc vcuz 
et rsoDQx en la maniere aceoustanite seiont renduz k osoz qai les anront 
faits poor en faire leor profit Fontänen i S. 886. 




früheren Gesetze viel&ch 




barem Geld oder durch Her- 
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schworenen nicht übersteigen*. Die Herrichtung eines Meister- 
schmaiiBeB oder die Abforderung emes entsprechenden Geldbetrages 
▼OD dem Bewerber wird Terboten'. Bs aiiid die alten, oftmals 
wiederholten Vorschriften, durch die man die ofifoneichiUdiai 



Nach solchen Vorläufern und Versuchen erging im Jahre 
1581 das Gewerbeedikt Heinrichs III. 



' Pour los rt'ccptions aux inaistrises nc seront priiis iio rxi^r-z 

aucuns deniers tora la somme do dix sols pour chacun deedits gardes ou 
iurez poar leur a^stance ou Visitation deadits chefs-d'oeuvre et experieoces, 
et les droicts anciens ordonnes on aeeoustumcz ])our les bourses commune» 
»[>])! icnhlos aux afi'airo^ Ticcessaires ou charitables desdits mestiers qai ne 
pourrout monter plun iiaut d'uu cscpu. Foutanon I S. 836. 

* Aucuns banquetB oa festii» ne Mront pour ce fUts ny les deniers 
(pjp Von Bouloit employer pour ic^ux convortis ou commuez en Jeniers a 
distribuer eotre lesdits gardes iurez ou maiatres, sur peiue de viugt ürres 
IMurisis d^amende. Fonlanon I S. 886. 




beseitigen hoffte. — 
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Zweites Kapitel. 

Das Edikt Heinrichs III. vor 1581. 



Wenn wir eine der Schilderungen der gewerblichen Zustände 
Frankreichs in '1er T^itterattir des achtzehnten Jahrhunderts auf- 
schlagen, so finden wir stets eine unerträgliche Vf-r^^r wnltiirnni; 
des Naturrechts genannt, fregen welche die 8chritiöt<llfr Jeinr 
Zeit sich auilehnen; eü i^t das Edikt von 1581, durcli das 
HdDrick IIL urklfirt habe, das Hecht zur Arbeit sei ein do- 
maniales Recht trad mtlsse dem König darch die Unterthanen 
abgekauft werden — que le droit da travail ^tait un droit royal 
et domanial. Seine amtliche Heglaubi^amg erhielt dieser Satz in 
einer nochmals vrrschUrt'ten Form durch Ludwig XVI. in dem 
Turgotschen Zunttedikt von 1776. Auf diesen Raub am ersten 
Rechte des Mensclion wurden die Zünfte, die Fabrikordnun^en, 
die Verkehrsbeschr.inkungen, kurz alle mifsliebigea Einrichtungen 
im Gewerbewesen jener Zeit zurückgefUhrt 

Die Geschichte der Umwttlsungen seigt uns httufig ^enug, 
dab die Handlungen eines sn Reformen schreitenden Volkes 
nicht so sehr durch die thatsüchlichen Zustünde des Zeitalters 
bestimmt werden ; denn wie diese in Wirklichkeit beschaffen sind, 
irelangt der unter ihnen lebenden Generation selten zum Bewufst- 
eein. Was vif-lmehr schlieralich dem Handfln rlie Richtung giebt, 
das ist derirlnube au ein allgemeines lieiluiiitel, es si'i gut oder 
schlecht, Fon dem die Abliilfe der Mifsstünde erwartet wird. 8o 
war es auch hier. Das achtzehnte Jahrhundert glaubte felsenfest 
an die Gewältthat Heinrichs UL; die ▼olkstttmliche Litteratur 
wiederholte den Satz ohne Unterlals, die damalige Wissenschaft 
vertrat ihn, und nicht eher konnten die Gemüter sfch beruhigen, 
als bis das alte Unrecht gesühnt und jede Beschränkung , und 
damit jede Organisation der Arbeit beseitigt war. — 

Heinrich UL. hat indes niemals deu ihm unter^Iegten oder 
einen irgendwie Mhnlirhen Satz zu irgend einer Zeit misgesjiroclien. 
Die ganze Bchau|jtuug ist eine Fabel, allerdings eine Fabel von 
gewaltiger geschiohtliäer Wirkung. Noch heute steht überdies 
die GeMshicntsehreibung unter dem ISnflu(s des alten Irrtums. 
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In historiadieB wie in natloiudftkoDomischcn Daratdlangen fran- 
zösischer wie deutscher Autoren wird die Annahme von dem 
droit de travailler bis auf den heutigen Tag wiederholt \ Im 
tlbrigen ist die AufTassun{< von dem Edikte von 1581 selbst, wie 
sie in der heutigen Litteratur besteht, in wesentlichen Punkten 
als mangeiiiaft und unzutreffend zu bezeichnen. Oemde bei 
diesem G^etz, dctuieü Bedeutung ta^l cbüDäO grois lät durch das, 
was in ihm enthalten ist, ab cliircb dae» was mm untergeschoben 
wurde, iet die litterariflche Behandlung hinter einer Bachlichen 
Wflidignng erheblich zurückgeblieben'. 

Unsere Aufgabe in der Besprechung des Ediktes von 1581 
ist demnach eine zwiefache; wir liaben zunächst den thatsdch- 
lichen Inhalt des Ed i kts zu erörtern und alsdann den Ursprung 
des Irrtums vou der angeblichen ErkUUruog der Domaniaiität 
des Arbeitsrechts iestzustellen. — 



* Vgl. V. Syhel, Geschichte der frauzöeisclicn Uevolutionszeit. 

4. Autl. 1^93, I b. 127: „Die damaligen Einrichtuugcn gingen bis aut 
Heinrich III. zurück, der zuerst den Satz ausgesprochen tiat, nur der 
König verleih« das Recht auf Arbeit." — Roseher. Systt-in der Finanz- 
wisseuschatt, 4. Aufl. Stuttgart 1894, S. 114: „So Wrdc in Frankreich 
1577 aller luuidel für droit domanial erklürt; daher sieh die Kaafleufee 
in Gilden vereinigen und für die Erlaubnis, nnch forner zu handeln, be- 
deutend zahlen sollten. Diese Mafsreffei wurde 16ö5 auf das Gewerbe aus- 
gedehnt." Ebenso Knies, Karl Friearielis von Baden brieflicher Verkehr 
mit Mirabeau und Dupont. Heideiberg 1892; Vorwort S. 49. — Mit Besag 
auf das Jahr 1577 liegt hier noch ein besonderes Mi fa Verständnis vor, 
vcranlafät durch den Ausdruck traite toraine. Unter traite foraine ecii. 
des bics (Uber die traite foraine im allgemeinen s. oben S. 181 Anm.) 
ist die Ausfuhr und Verfrachtung von Getrci i ^ l*ezw. nach der damaligen 
Terminologie das Hecht zur Ausfuhr sm verstehen. Dieses Recht der 
trute fortme, d.i. das Recht, AasftihTlicenzen für Getreide au gewSlurai, 
wurde im Jahre 1577 durch Karl IX. formell unter die Domanialrechte 
eingereiht : Noua avons declar^ & dcchirons pnr ce« presentes, qae voulons 
estre publikes partout oü il apparticudra, uue la t'ac ultt-, puissance i& autho- 
rit^ d'oetroyer pennissions & coneez de Traites Si transports queloonqnes 
bois noftrf T?oyanme, est droit Koval & DomaniHl de uohtn« rotironne. 
leqiael nous u'entendons commumqiier avec personne, ä, «^u'autre qae 
»OOS (ne) puisse eonsentSr aoeoraer telles cfaoses directement ou W 
diiei ternent, sur peine aux contrevenans d'estre enverr^ uous declarez 
crimineis de l^ze Majest^; Lamare II S. 279. Materiell gehörte da? 
Recht schon seit Franz 1. zu den domanialcn Rechten (Lamare 11 

5. 269). — Hubert- Valleroux, Les corporations d'arts et Mi^tim, 
Paris 1><*5. S. 89 /um Edikt von ir>sl : II y avait alors de« profesaion? 
libres, il y avait des yilles oü tout artisan etait admie a travailler comme 
il vonlait II n*en aera plns ainii d^nnaist imrtoat le drmt de travailler 
sera privilege d'un corps ferinö. — S' i' r Louis XI. et les villi s S. H07: 
Dul n a droit de travailler s'il ne fait partie d'un corps de metier. Alle 
diese Beliauptungen sind iirtumlicfa. 

* Litteratnnuigaben s. uaten. Eine ncUiobe Behaadlniie des Ediktes 

von ir>'^l wurde zuerst von Wnlowpky in seiner Studie de rorpanisati tn 
iudustrielle augebahnt. Zu einer zutreüouden Auslegung des Ediktes im 
ganzen ist jedoch Wolowsky nicht gelangt. Auch luit W. im Bestreben, 
einzelne B^timmongen des Ediktes zu erklären, vencbiedeiie neue Iir- 
tümer in die Litteratar eingeföhrt. S. daräber unten. 
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Für die Besprecliung des lohaUes deä E^ktes gilt das Gleiche, 
was wir ftlr die Ordonoans Ktoig Johaons tn bemerken hatten ^ 
Das Edikt von 1581 darf ebeinoweiue wie die OrdonaaDs Ton 
1351 als eine selbetllndige Schtfpfimg, cue auf völlig neuen Grund- 
sätzen beruht^ angesehen werden. Die Irrtümer in der seitherigen 
Auffassunjj: sind auch hier im wcsontliclien durch die isolierte 
Betrachtung verschuldet. Vielmehr murs das Edikt von 1581 in 
jeder Weise an die zuvor geschilderte Entwicklung des ( Jewerbe- 
rechts angeschlossen und im Zusammenhang mit dieser erörtert 
werden. Wir sGlietden demnach die Beetinimungen des Edikte 
in lolche, die das geltende Recht entweder schlechthm aufzeichnen 
oder es mit nur geringen Abänderungen festlegen ; und in solche, 
die das Recht fortbilden oder auch neue Reditsgrundsätse auf- 
atellen. 

Unter den Bestimmungen der erstgenannten Art begegnet 
um zunächst die R^elung des K iederlassungsrechts. In 
der Littcratur wurde seither angenommen, dals das Edikt hi&: 
wesentliche Neuerungen bringe. Heinrich HL eoU dn freieres 
Zugrecbt gewährt, sowie insbesondere die Schranken zwischen 
Stadt und Vorstadt niedergeworfen und die vorstädtischen Hand- 
werker den stiidtischen glcTchgestcllt haben-. Diese allgemein 
üb'.^rnoinmenen Annaluneu sind unzutrefTend und widerf^yjrechen 
ebenso sr }ir dem (nur ungenau gelesenen) Text des Ediktes wie 
dem damaligen Stande des Nieder laBsuugsrechts. 

Auf dem Gebiete des Kiederkssungsrechts hatten wir von 
jeher einen Widerstreit der Interessen au reneichnen'. Seit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hatte das Königtum den aldier* 
gebrachten Sats vertreten, dals der in einer zünftigen Stadt ge- 
priHle Meister, soweit b ei Tie gcwerl)! i c h e Befähigung 
in Betracht kommt, in j lm icr anderen Stadt des Reiches ohne 
weiteres zugelassen \s < kIcii solle. Die Zunlt dagegen hatte seit 
jener Zeit die Forderung der Sitzjahre zur Ausbildung gebracht. 
Von dem Verhältnis der Torstädtiachen Handwerker an den 
städtischen war oben S. 338 und 341 die Rede. 

Das Edikt behandelt die Materie in den Artikeln 4, 5, 6 
und 7; die Artikel 4 und 5 handeln von den Beaiehungen 
zwischen Städten und Vorstädten, Artikel 6 und 7 von den Be- 
ziehungen der Städte untereinander. Im Artikel 4 wird ver- 
fügt, dafa die bei Erlafs des Ediktes bi rcit-s in einer Vorstadt 
mit eigenen Zünften — oii 11 y u maisirise s^par^; die 
* Nichtbeachtung dieser Klausel erklärt achon einen Teil der oboi- 



» & oben 8. 163. 

* Lea maitres i'tabli.s Jans les faubourgs des villes jurees serdiit liljres 
d'e.\erccr leur melier dans lesdites villes. Pic;eonoeaQ 2 fc>. 22«; Le- 
vasscur, deeaen Darstellung a. a. 0. II S. 119 ff. im Ginzclnen mit der 
nsobfolgendeo Scbildemiur an vergleiehen ist; ScbOnberg, Handbuch, 
4. Aufl., II S. 588. 

» S. oben S. 38, 173. 251 und 3:-tP. 
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erwähnten irrtümlichen Annahmen — ordnungsgemärs geprtlilen 
und «Q%eDommeDeii Hebtar ihren Wohnsits oMsh der SMt selber 
Terlegeo dflrten, ohne dafs sie bei ihrem Zuzug nochmals der 
attnftigen MeisterprUfiing oder den zünftigen Aufnahme- 
gebühren unterworfen werden ^ Die nach dem Erlafs des 
Ekliktes künftig neu aufzunehmenden vorstäd tisch oq Handwerker 
haben dage^jen im Fall einer Wohnsitzveränderuog nachzuweisen, 
dalö 8ie nacli ihrer Auftiahme durch die Zunft bereits drei Jahre 
lang ihr Gewerbe ölieiitlich und als selbatiindige Meister auö- 
geübt haben 

Behuii Erlan|ning dieses Zugrecbts haben die aur 2Mt 

bereits in vorstädtische Zünfte aa%enommen< n Handwerker — 
gleichviel ob sie im übrigen eine Wehns 1 tz Verände- 
rung beabsichtigen oder nicht^ — den Meistereid vor 
dem zuständigen Richter noclimals abzulegen, wahrend die 
künftig aufzunehmenden ihn n Eid binüeu acht Tagen nach ihrer 
Aufnahme in die Zunft vor dem Richter ablegen sollen***. Der 
Artikel 5 fügt dann hinzu, dafs auch die Handwerker aus nicht» 
attnftigen Vorstädten das gleiche Recht des Zuzugs in die Städte 



* Avons ordunne et ordoniiODs que tous artizaus qui ont este paaMS 
xnabtres, tant ezdits firalxbotugs de Paris qu*en eetdx des autres boones 

villes oü il y a maiBtrise separee pourrunt. lorsque bon leur semblers, 
aller exercer leinsdits mestiors dans le^dites villes, touf ainsv que ei de 
nouveau iU avoicnt este passe/, uiai»tres en icelle, aaus cdUu pour t-e 
tenuz faire nouveau chef a'oeuvre, ny subjets Ä aiitrw deroirs que ceolz 
ou'als ont deja faictz ezdits faulxbourgs, dont nous Ips avoiiB dispens6 et 
dispensoDB, et ordonnä que ledit chef d'oeuvre qu'ils ont fait ä leur 
reception et maiBtriae esdits fisufacbonrgs Isar senrira d'experienee, et 
pans que les mai.stres d'icelles villes les puissent empescher en l'exercice 
de ieursdita arts et mesüersi ni d'eatre cn leur rang ealeua jorez. M^L I 
S. 85 Art. 4. 

3 Et poar le regard de eeulx qui y seront regeos 4 l'sdvenir, noua 
voullons, pour eviter u touto^ frauldes et abbuz, (ju'ils y ayont publique- 
ment exercä leui-s me&tierä duraiit troLs ann^, apres y avoir est^ re^eua 
maistres. M^t 1 S. 86 Art. 4. 

^ Hi raus ergiebt sieb die Endabsicht der gBaaßu Anordnong auf 
das deutlichste; s. unten S. 3d7. 

* Pour lequel previllcige ceulx qtti y besongnent maintenant preste- 
ront d^ k preeent et huit jours apr^ le comuiandcment qui leur en sera 
fait, nouveau sorment, pnrdevant lee juges ordinaires des lieux, com- 
missaires ou autre^ officiere, orc» qu'ilz ne vouluBsent aller au 
mesme tempi, et ta. promptement demeorer esdites villes, et les «ultres 
qui y srront ra^-f^w^ ])0UT l'advenir huit jours apres leuradito reosptiOD, k 
peiue de perdition de leurs Privileges. Met 1 Ö. 86. 

* Der Artikel 4 ist in seiner — wohl nicht unabflicbtlichen — Oe* 
schraubtheit allerdings schwor vcrständlii h. Es sei deshalb darauf auf- 
merksam geuiacht, dafti sieh in der Aus^'abe M«'t. 1 Ö. öö ein Inter- 
punktionsfehler befindet der das Verständnis noch weiter erschwert. 
». 86 Zeile 12 v. o. muf» hinter tnaistres ein Punkt stehen, statt eines 
Komma. Die anpchliefsende Stelle Pour lequel prevetllege bezieht sich 
nicht auf deu unmittelbar vorangehenden Satz, sondern auf die ersten 
Sfttae des Artikels. Bei Fontanoa I S. 1092 ist die Unterbieefanng 
richtig dweh einen Doppeiponkt angedeutet. 
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haben äolien, nachdem sie aU Meister aulgenoiiiiueu sind und 
drei Jahre öffentlich ihr Gewerbe ausgeübt haben ^ 

Mit Bezug auf das wechselseitige Verhältnis der Städte unter- 
einander bestimmt dann der Artikel 6, dafs die in Paris znnft* 
mäfsig aofgenommenen Meister berechtigt sein sollen, sich inner- 
halb des ganzen Königreichs ohne watere Prüfung niederzulassen. 
Die Meister in den Provinzen dagegen sollen, nach Artikel 7, 
befugt sein, mi l-ierftclv' desjenigen Be7irks, ant' den .««ich die 
Zuständigkeit liircs Ut iRlitshofs ci-streckt, sich niederzulassen. 
Je nach dem Hange dvs ( ierichtshots der autnehmenden Stadt 
bedeutet dies also das liecht der Niederlusäung iui Jiezirke eines 
ProTiDzialparlamentB, einer Baillie, eines Seneschallats , «nes 
PkMsidialgericfats oder auch nnr eines Untergerichts Die Lyoner 
Meister, die von dem Erfordernis der örtlichen Lehrzeit befreit 
werden (s. unten), können sich nach Artikel 8 in jeder Stadt 
im Bereich des Pariser Parlaments niederlassen, ausgenommen in 
der Stadt Paris selbst. 

Das Edikt bringt demnach gegentlber der älteren Auffassung 
des Königtums ein entschied! nes Zurückweichen und eine Aner- 
kennung der ztinftlerischen Ansprüche. Der Kechti^tz, dais 
jede sOnftige Stadt der anderen gleichsteht, wird ausdrltcktich 
aii%^ben. Zum erstenmal wird in einem allgemeineii Gesets 
die gewerberechtliche Abschliefsnng der Stfldte als au Recht be- 
stehend anerkannt. 

Das Zu^rreclit /wischen Vorstrult und Stadt soll zustehen den 
bereits züniti^' ü ii t'g e n om m cn en Meist»'rn zünftiger Vor- 
städte bei nochmaliger Ablegung des Meistereides bezw. Zahlung 
der entsprechenden (königlichen) Gebühr. Der Hauptmasse der 
▼orstttdtischen Handwerker, die keiner Zunft angehörten, wird da- 
gegen aufgegeben, unbedingt den Meistereid abziuegeii, wodurch die 
frttliere Freiheit der Vorstädte^ mit einem Federstrich aufgehoben 
ist Zur Erlangung des Zugrechts selbst ist dann noch drei- 
jährige Ausübung der Meisterschaft erforderlich. Für die Vor- 
stiklte bedeutet dies einen ganz gewaltigen Rückschritt; denn die 
Freiheit, um deren willen der ürmere Handwerker gerade die 

' Comme en semblnblc, ponrront aller demourer et exercfnr leurs 
mutiere dans lesdites villi», cculx des auitres faulxbourgs non iurez qui 
seront & piesent passes maistres en vertn de tiostre present edict, ssns 
faire nucun chef- d'oeuvre, et pareillement ceulx qui y seront re^ux & 
Tadvenir avec chef-d'oeuvre, pourveu qu üb ayent exerce leursdits mestiers 
pardl temps de trois ans apres leur reception en iceubc et presto le ser- 
ment, pardevant lesdits jages ordinaires offieiers ou commissaires , huict 
joxxT^ Apr^s lenr reception ausdites maistrises ausdits fauixbonrgs. M^t. 1 
S. 8n Art. 5. 

8 M6t. 1 8. 86 f. 

' Vorstädte mit ei ^ i n «' n Zünften bp^fjuuleii in erheblicher Zahl und 
Ausdehnung vor allem lu i'aris. Auf die dortigen, der königlichen Ver- 
waltung anerwtlnschten Zustände (a. oben S. 291) «nd diese Special- 
iMtlinnitUDgeii des Gesetzes in besonderen lugeaehnitten. 

Foraehtiiigwii XYII S. — Ebers ta dt. 28 
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Vorstadt aufsuchte, wäre damit vernichtet gewesen, und zwar 
ohne einen siclitbaren Gewinn. Die Benachteiligung ist hier so 
auffällig, dafs ne in der Tbat eme Erklärong yerlangt» die indes 
ttnscshwer aua dem Edikt an geben ist Heinrich III. fordert, 
wie wir später noch genauer sehen werden, von jedem selbständigen 
Handwerker den Meiatereid bezw. die hierbei zu zahlende Gebühr. 
Grundsittzlich waren demnach auch die vorstiid tischen Handwerker 
den entsprechenden Vorseliriften zu unterwerfen. Eine GK ich- 
stellung der städtischen und vorstHdtiachen Handwerker t'and 
indes trotzdem nicht statt. Der zur Zeit des Edikten bereits in 
eine Vbrstadtannft aufgenommene Meister sollte beim Zuzug den 
Meietereid yor dem Richter noehmak ablegen, also die Oebflhr 
nochmals Bahlen. Der künftig aufzunehmende soll zanftchst drei 
Jahre lang — also gerade die Sitseeit der Zttnfte — aein Ge- 
werbe ausüben. 

Das Zugrecht von Stadt zu Stadt wird allü:enieir) bf^schrUnkt 
auf die Grenzen der Gerich tsb^irke. Das den 1' i i er i\ieistern 
bewilligte unbesehriinkte NiederlassungBrecht (m. oben Artikel 6 
des ii<diktesj euihält rechtlich keine Neuerung, während es 
praktisch von unerbebUchsler Bedeutong war. In Paris, das von 
jeher als Spiegel mä Vorbild dee mches im Gewerbeweeen 
galt*, waren die Anforderungen, denen der Aufaunehmende nach- 
zukommen hatte, weitaus am httchsten. Es konnte zu jener Zeit 
nur ausnahmsweise vorkommen, dafs ein Handwerker die 
schwierigere und kospieligere Aufnahme in Vnvh nachsuehte, um 
nach deren endlicher Erlant^untr sicli in einer Provinzstadt nieder- 
zuhissen — was ihm im übrigen schon nach dem seitherigen 
Stande des Qewerberechts rechlich durchans unbenommen 
war. Während somit auf gewerblichem Glebiet der Abschlofs 
der Städte grundsätslich zugestanden wird, bleibt dagegen die 
politische Forderung des Bttrgerrechtserwerbs wiederum na* 
erwähnt und deshalb weiter zu Kecht bestehend ; .sie wird von 
dem Edikt von l^Rl ebensowenig berührt, wie von frühere 
allgemeinen Ordonnanzen und Einzelstatuten -. 

Die Aufnahme und gesetzliche Festlegung der zUnfllerischen 



Besummangeo Uber die Cienatj re und die örtliche 
Lehraeit, Vorschriften, die an sachlicher Bedeutung die vor- 

erwähnten weit überragen. 

Die Verpflichtung der Sitzjahre für die Gesellen^ wird in 
dem Artikel 14 des Ediktes einfach aufiLrp'/pielinet, und zwar winl 
die ITbung der Zünfte schlechtweg iii ihrem vollen Umtani; be- 
stätigt. Das EMiki schreibt vor, dals die Gesellen, wenn nichts 
anderes bestimmt ist, vor dem Meister werden drei Jahre zu 



> 8. oben S. 241 Anm. 2. 
s S. oben S. 173 und 2$0. 
* a oben S. 249 und 339. 
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dienen haben; wo aber ein Zünfte ti tut eine l;lngei*e oder kürzere 
Dienstzeit festsetzt, soll es bei soiciier statutarischen Bestimmung 
sein Bewenden habend 

Der lange geforderte und oft abgelehnte Zwang der (frtlichen 
Lehraeit' wird gldcbfaUs, für Paris ausdrücklich nnd im Obigen 
stillschweigend, zugestanden. So voIl8tilnd% hat sich diese For- 
derung bereits im Zunftlcben eingebürgert, dafs das Edikt im 
Artikel ^ f^lr die Ijehrlinge von Lyon eine Ausnahme .'^cli.ifi'en 
mufs, um sie aus besonderen Gründen ihrer besseren Ausbildung 
wegen von der örtlichen Lehrzeit zu befreien. Der Mancrel der 
örtlich bestandenen Lehrzeit soll ausnahmsweise den auä Lyon 
stammenden Lehrlingen nicht hinderlich Bein, in Lyon selbst 
des Meisterrecht za erwerbm nnd sich innerhalb des Pariser 
Pürlamentsbezirks (s. oben) niedensnlsssen. In Paris selbst aber 
dtirfen sie sich nur niederlassen, wenn sie dort ihre l4ehrjahre 
abgedient haben ^. 

Die oben S. 351 erwlihnton, entge«z:enge8etzten Auflfassungen 
von der Ordnung des Niedcrlassungsrechts beruhen in erster 
Linie auf einer lückenhaften bezw. irrtümlichen Lesung des 
Ediktaltextes } wie sich bereits aus den hier beigefugten Tcxt- 
stdien ergiebt^ Hiermit verbindet sich aber noch der Mangel 
einer Untersnchting der voraufgehenden Rechtsentwicklang nnd 
des thatsiichlichen Reehtszustandes. Es spielt hier, gerade wie 
bei der Ordonnanz von 1351, die Vorstellung hinein, als ob es 
zur Herbei ffihrung der Freiheit nichts weiter brauche, als die 
einfache Aufhebung eiDe^ Verbotes. Wiederum zeigt es sicli 
dann, dafs diese priiauinierte Aufhebung, wenn sie tlmtsiichlich 
eingetreten wäre, nicht eine Melirung, sondern eine Minderung 
der Freiheit gebracht haben würde. Der Preis für den Ausgleich 
zwischen Stsdt und Vorstadt im Edikt von 1581 war nämlich ^ 
Zahlung der Aofiiahmegebtthren , Eintntt in die Zunft, Unter- 



^ Aprte Ie8(|uel8 apprentissagea fiüete, leadits «pprentÜs, seront 
eneore tenuz servir In-dit^ inaiatrea leurs vefves ou «ultrea de pjireil art 
ou mestier, duraut trois aus entiers, siooa que leursdits statuta portassent 
ponr ledit «nrviee plus on moiiMn de t^pe; aoauel cas nons voollons 
qa'ilfi suyvcnt et obscrvent Icuräolti Statuta; M^i I S. 88 Art 14. 

« S. oben S 252 und 

■ Lea enfauä de cculx qui scront rev^uz ä la niaistrise par veiLu 
de nostre pr^ent edict, et «utres habitans d'icelle ville de Lyon pourroat 
aller faire leur apprentisage et seivir le8 niaistres desdita art» et tnestieru 
eu teile ville de nostre rojaame et hors d'iceUuj qu'ilz verront bon estre, 
et sy Mte reeevoir msistres on en ltdite ville de Lyon, €» vertu des 
actes et de ccrtiffications de leursdits apprentiesa^'e et service, et apr»>s 
demourer en icelle ville de Lyon ou teilen aultres vilies du ressort de 
noittrc court de parlemeut de l^aiis qu'ilz verront bon eatre, horroia ladite 
ville de i'aris, slls <mt faict leur apprentisasge, comme en paxeil 
feront ceulx demourans en nostredite ville de Lion qui seront psr vertu 
du preeent edict re^euz k ladite oiaiätrise. Mdt I S. 87 Art 8. 

* Die betr. Stellen sind S. 351 Text am Ende, S. 852 Anm. 1, 2, 4, 
S. 358 Amn. 1, S. 855 Anm. 1. 

23* 
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werftuig unter die drei Sitejabre. Ein anderer AuBglcich war 
«ach, immer unter Beibehaltung des gegebeueo BechtMUBtandes^ 
nicht raßglich. Die rechtliche Gleichstellung einer unzUnftigen 

Vorstadt mit einer zünftigen 8fadt ist schlechthin ein Widersinn 
und darum ausgeschlossen. Der Meister der ziinfii^'en Vorstadt 
aber kann im allgemein rn nur wie jeder Fremde behandelt 
werden. Dafs die Regelung der Uhngen Teile des Nieder- 
lassungsrechts im Edikt von 1581 keineswegs eine t'ortöchritt- 
liehe war, ergiebt eich ans unserer Daratellung der Materie sur 
Qenflge^ 

Unter den übrigen Bestimmungen des Ediktes, durch welche 
ältere Vorschriften wiederholt werden, ist noch die kurze Be- 
handlung des Meisterstücks zu erwähnen. Es handelt sich hier 
um die alten Milsstande, f^egen die schon lange, jedoch vergeblich, 
aDgekämpfi wird. iSchuu aeit dem füntzehuten Jahrhundert 
Sachen me Statuten nnd Ordonnanzen den Prttt'ling gegen die 
Ungebtthr der Geschworenen au schtttien und das Meisterstück 
mit allen erdenklichen Sicherungen zu umgeben. Eine Preis- 
grenzc fllr die Kosten des \\'erk8tUck8 , eine Zeitgrense lur die 
Herstellung war festgestellt; die Forderung eines ungewöhnlichen 
oder nicht niarktgiin^igen Gegenstandes war unterlagt; die lie- 
ruiung gej^^t n einen ungünstigen Entscheid der Geschworenen war 
gewährleistet worden. Gleichwohl blieben sowohl Schwierigkeiten 
als Miüibräuche bestehen und machten das Meisterstück zu einer 
schwer ttberwindlicben Schranke fttr den Oesellenstand. 

Das Edikt belügt sich indessen auflallender Weise mit 
zwei kurzen Bestimmungen, durch welche für die Anfertigung 
des Meisterstücks die ziemlich weitgesteckte Zeitgrenze von drei 
Monat( n festgestellt und die nhliche Herutüng gegen den Entscheid 
der (M8chworenen verzeichnet wird (Art. i(i und 17). Die Be- 
handlung des nL-^ensfaiidcs ist eine wesentlich durliigere als in 
früheren Statuien und ürdünuanzen~. Diese Beschraukuog uiui's 
hier um so mehr verwundem, als sich das Edikt in seiner Ein- 



1 Die auf die Voistfidte bezü^fu iun Bestimmungen des Ediktes 

bli» )». ■! zunäeh8t unaiippcführt und gt lanp:ten ejBt Kpüteriiiii zu eiuer be- 
Bclaaiikten , von deu iiHiiüwerkcrn »tetb bekämpften Durchtüliruug. im 
Jahre 1642 wurden die £bndw«rker der Vorstadt 8t. Antoine vou Paria 
/üiifti^' gotimchf ; hif crlHiiutoii j(»doch Bchon im Jalirc 1657 die Wieder- 
btiri<ti-llung ihrer alten Freiheit (Met. 1 S. III Anm.j. in den X'orstädteu 
St Honorc nnd Montmartre wurde im Jahre 1(>44 von Lndwis XIV. die 
Errichtung besonderer Zünfte befohlen (Met. 1 8. HO f.). In den Jahren 
167.'') und miH wurden die vorstadtischeu Zünite von PariH r/uiiä< h8t 
gegrcu Zahlung bestimmtor Gebühren, M^t. 1 S. 122j mit den hiiujit- 
städtischen vereinigt {M^t. 1 S. 121). — llnzünftlge fJand werker waren 
indes stets in urofser Zahl vorhandon. In FHri.s selbst \>\\r-\; Aie Frrilu'it 
der (^rüfeeren iiaud werker- Vorstädte, inabesouaere deä bekannten baiut- 
Antoine, bis znin Zusamomibilieh des alten Staates erhallen (Mit 1 
8. 121 Anm. 2). 

* 8. oben S. 346 i\ 
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leitung mit g:rorser Schilrfe gej^en die Mifabräuche heim Meister- 
ßttlck aus^^pricht und die AhstoHimi^'* dieser Unzuträglichkeiten aU 
eineR der Hauptziele des königiiciien Einschreitens bezeichnet, 
i >oingegeniiber ist nachdrucklich darauf hinzuweisen, dal» das 
Edikt seine Zwecke in diesem Fall überhaupt nicht durch die 
ReforinieruDg, aondern, wie wir spftter (s. S. 358) sehen werden, 
durch die einfiwshe Beiseitesehi^ung dei MeieteralUcka zu er- 
reichen sucht. — 

Die übrigen in das Edikt aufgenommenen älteren Materien 
bedürfen keiner H'-rvorhebung. Wir wen^len uns nunmehr zu 
den B*'stlnnnun^en des Ediktes, die eine Fortbildung oder eine 
i^eu' riinj^ im ( ie\verl)ereeht enthalten. • 

Artikel 1 des Ediktes betitinimt» daiä jeder Handwerker 
oder Profesetonist, der ein Gewerbe in dner sanftigen oder nn- 
sünftigen Stadt, einer Ortacbaft oder einem Flecken dea Reiches 
betreibt, den Meistereid vor dem Richter dea zustttndigen 
Gerichtes abzulegen hat'. Auch in den freien Künsten^ soll 
jeder selbstilndige Gewerbetreibende von nun ab zu dem Mr ist reid 
verpflichtet sein^. Mitt» !bar war hierdurch der zünftige Zusainnien- 
schlnlö für alle Handwrrker vorgeschrieben; unmittelhnr dag''<^en 
hai Heinrich III. dies nicht angeordnet. Die Ab:>icht des Königs 
ging nicht auf die Errichtung von Zünften, sondern lediglich auf 
die unbedingte Ablegung des Mdstereides und die Zahlung der 
dabei fifllligen Gebühr. Im Artikel 2 verleiht deshalb der König 

C'dm selbständigen Handwerker in den Orten, wo Zünfte nicht 
tehen, ohne weiteres die Meistereigenschaft und verpflichtet ihn 
jsur Ablegung des Eides vor dem zuständigen Gericht^. 

Der Zweck de.-? (lesetzeä ist also an diPHer Stelle kein 
gewerberechtlicher, sondern vielmehr ein dskalischer ; es handelte 



^ Que tous artiäüuä et gens Uc mestier, deinoorans et be^ougnans 
oomme maiatres do lean aits et meBtiera, villes, fiutzbourgs, bourgs 
et bourgaddes. et autres lieux de nostredit royaulme, escpielz il uy a 
maitriBe ue ^urez, eoit en boutic(|U«8 ouvertes, cbambres, ateliers ou 
aultre» endroits, et qui y seroiit trouvez besongnaos lors de la pobheation 
de nostre present edit, seront tenüz de prester le serment de maistrise 
de»dit8 arta et mestier« pnrdevant le juge ordinaire du lieu, soit roial ou 
eubalterne, ou coiumiboatrea qui pour ce seroQt par qous cornmis et dep« 

Satez dans huictaine, aprte le oommaiidement qui lenr en seia faict 
Ut. 1 S. s.) Art 1. 
« S. oben S. 

* Et qoant anx arts et mestiers taut anciens que nottvellement mii 

en lumiere esquelz il nV a jamais eu aulcuns maistres, dous voullons 

nussi que tous ceux qui Tos pxercent comroe maistres lnr.«i de la publication 
dudit preseut udit, soient tauuz de prester pareil sermeut. Met. 1 
& 85 Art. 3. 

* Et d'anltant qu'il u y ^ encores esdita lieux aucuns maistres ne 
jures pour les recevoir 4 la maistriae avant que prester ledit aerment, 
nona les avons totui falt« et pasaex, foiaon« et patsoDS maistres de leois* 

dits arts et mestier.s, Ii [ f'ii.i«v. et (littpensons de faire aucun ( h r f d'oeuvre, 
Sana quUlz soient pour cc teiiux praudre lettre« de noas, aiud seuiiement 
Tacte de leurdit germent Mdt. 1 S. !55 Art. 2. 
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sich darum, die Verpflichtung eiDej> jeden Handwerkers, gleich- 
viel oh zünf^g^ oder nicht zur Zahlung einer staalliLhen Ab<?;il)e 
zu statuieren. Der hier von Heinrich Ui. auti^ebtclite Gfuüdj»aU 
wurde weittrag«Bder Bedeutung. Der Meietereid vor dem 
suständigen Gericht den das Edikt allgemem fordert, war swar 
stets vorgeichrioben . aber die zünftige Aufnahme war die Vor- 
bedingung. Die Reihenfolge hat sich jetzt umgekehrt; die Eides- 
abnahme durch den königlichen Richter ist an die erste Stelle 
gerückt. Der König ^;eht so weit, dafs er die Eidesabiegung 
vor dem zustancii^^en Gericht im Kinzellkll gänzlich unabhängig 
macht nicht nur von der zünftigen Authahme, sondern von dem 
Bestehen von Zünften überhaupt. Grundsätzlich i^t ferner von 
jetzt ab jeder aeLbatändige Handwerker sur Ablegung des 
Meistereidee Terbunden. Zur thatsächlichen Dnrchflihrung dieser 
Beetimmungen wurden späterhin anter Berufung auf das Edikt 
von 1581 immer neue Versuche unternommen. Doch wurde 
auch späterhin der Meistereid bezw. die Zünftigkeit der Hand- 
werker selbst in den Ötädten niemals allgemein oder unbedingt 
gefordert ^ 

Die zweite bedeutsame Neuerung, die Heinrich lU. vornahm, 
ist die völlige Umgestaltung des alten Instituts der Königsmeister. 
Indem ich wegen aUer Eincelheiten auf meine Untenucfaung über 
dieses Inslitat verweise-, bemerke ich hier nur, da(s das Recht 
der Ernennung von Königsmeistem bis dahin an bestimmte Vor' 
gfinge innerhalb des königlichen Hauses geknüpft war; ursprüng- 
lich an die Thron besteiining des Königs, später an die Heirat des 
Thronfolgers und an di<' Geburt des Thronerben. Das Edikt von 
1581 bestimmt nun im Artikel 11, dafs in l'aria und. den übrigen 
Städten entsprechender Bedeutung in jedem (bewerbe drei Königs- 
meister enuknat werden, von der Anfertigung des Mdeterstttcks 
und von der LOsung des Meisterbriefes befreit und nur snr 
Leistung des Meistereides gehalten sein sotten. Dagegen haben 
die Aufzunehmenden dem Gerichtsamt ihres Bezirkes ^e ihrer 
Leifltungsfsiliigkeit entsprechende Aufnahmegebühr zu entrichten. 

Dies ist das radikale Mittel, dureh da- drr König die Auf- 
l'nschung des Handwerkerstandes erzwingen und die Stockung im 
Zunftverbande beseitigen will. Die Erschwerungen, die wir im 
Laufe der Zeit aufgerichtet sahen, werden hier mit einem Schlage 
durchbrochen, und fUr den Eintritt neuer Krttfte wird Raum ge- 



\ S. oben S. 856 An». I und Edikt von 1673, H«t. 1 8. 117. Nach 

deni Edikt von IfiT.'? — einer Wirt^ rli' iunir un<l Ver-cli n iVin^' unsere» 
Ediktes von 1581 — worden 13000 unzüuftige Arbeiter zünttiger Be- 
triebe ermittelt (M^t I 8. 119 Anm.). Die Un/.ünftigkeit als solche blieb, 
wie sie tbatsSchlich bestand, auch rechtlich anerkannt; durch Edikt von 
1691 wmrden besondere Beamtangen ftlr die unaunftigen Betriebe er> 
richtet (M^t 1 S. 128J. 

' Königsm. S. 813 ff.; e. aneh oben 8. 300. 
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sduiffeD. Wir haben hier auch die Erklärung, weshalb der König, 
der die Milsbräuche beim Meisterstück in der Eioleitang des 

Edikts auf das anschaulichste scliildcrt, gegen die anerkannte 
Ungebühr weit weniger schart vorgebt, als in ir^^end einer der 
früheren Ordonnanzen geschehen war; denn er suchte die Abhilfe 
in der einfachen Umgehung der ganzen Eimichtung. 

Für daa Gewertewesen hatte die Maroregel Hänricht III. 
eine zwiefache Folge. ZunUehst konnte der Handwerker, der 
durch die Kosten des Meisterstücks und des zünftigen Meiater- 
geldes, diircli die Mifsgunst und die penOniichen Anforderungen 
der Zuntt hi>hcr zurück prehilten wurde, vermittelst des könig- 
lichen Meisterbrietes zur zunttniiifsigen Sclbstöndigkeit gelangen. 
Die Beförderung dieser zahirt ichen Haiidwerkerklas.se entspracii 
der eigentlichen Absicht des Edikten. Doch eine zweite und 
wichtigere Gattung von Qewerbem wurde hkrdurcb den Zttnften, 
zunächst wider ihren WiUen, zugeführt; es ist der geldbesitzende 
Geschäftsmann, dem durch die Befreiung vun der bandwerks* 
raäfsigen Lehrzeit und dem Meisterstück der Weg zu dem 
zünftlerischrn Gewerbebetrieb geöffnet wurde. Diese Einführung 
des Geldbesitzers, des Kaul'mannSj in die franz()sischen Zünfte ist 
eine der hervorragendsten Folgen der Mafsnalune Heinrichs III. 

Auch nach der finanziellen Seite hatte das Vorgehen des 
Königs eine bemerkenswerte Wirkung. Der Königsmeister zahlte 
nur eine Abgabe an das königliche Gericht. An die Stelle der 
vielfachen und iiberniäfsigen Ansprüche der Zunft trat hiermit 
die einheitliche und geminderte Gebühr des Staat«. Verbunden 
mit dem grundsätzlichen Erlafs des Meisterstlicks und der Prüfun;r, 
i:t dies der erste Versui Ii der rein staatlichen üe Werbebesteuerung 
inmitten des Zunftwesens*. — 

Die dritte Neuerung, die Heinrich III. durch das Ed>kt 
unternahm, liegt aueschlielslich auf finanziellem Gebiet. 

Der König rUgt in der Einleitung des Ediktes und in dem 
Artikel 13 die hohen Aufwendungen, die Ton den Zünften beim 
Meisterwerden für das Mcistergeld und den Meisterschmaus ge- 
fordert werden , und die in Paris bei den geringeren Gewerben 
s chzi;^' Goldthaler, bei den besseren bis zu zweihundert fiold- 
thalern betragen. Der Erwerb der Meisterschaft wird hierdurt^h 
dem unbemittelten Handwerker, auch wenn er sonst den zunft- 
mSfsigen Ansprttchen in allem genügt, unmöglich gemacht. Der 
König verspricht, hier Ordnung und Abhilfe zu schafien. Dies 
geschieht durch den Artikel 20 des Ediktes, der eine staatliche 
Önmdgebühr festsetzt, die der zunftmilfsig geprüfte Meister * bei 
der Eidesabiogung an das königliche Gericht zu zahlen hat 



' Königam. .S. 824 ff. 

' Also nicht der Königameister, uiit welchem besondere Sätze vcr- 
eiohart werden, s. oben. 
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Iffach dieser Grundgebtthr liditieD ttcb alle wehem AufioAbme- 
kosten, insbesondere die alten sunftmalngen GebOhren^ die so 

weit herabgesetzt werden sollen, dafs sie in keinem Fall mehr 
als ein Drittel der staatlichen Gebühr ausmachen'. Für diese 

8t!iritli( !ie Grundgebühr werden abgestufte Sätze anf^restellt; sie 
betrageu in Paria, Toulouse, Koucn und Lyon für die besseren 
Gewerbe dreil'sig Goldthaler, für die mittleron zwanzig, für die 
geringeren zehn Goldthaler, und fallen in aiiiiKUilicher Staffelung 
bis auf drei, bezw. zwei nnd einen Goldthaler in den kleinsten 
Flecken und Ortschaften. 

Diese Regelung ist seither mUsverstanden worden', und die 
Anordnung des Ediktes erfordert hier in der That eine Er- 
läuterung. Zu Eingang des Artikels 13 sagt der König, dafs 

die Aufwendungen beim Meisterwerden (nicht etwa für das 
Meisterstück allein^) in Paris bei den geringeren Gewerben 00, 
bei den besseren 200 Goldthaler betr;i}^'en Diesen und den 
übrigen Krschwerunf^en bei dem Eruerb der Meisterbchaft ver- 
spricht der König abzuhelten; er erfüllt seine Zusage durch die 
Artikel 13 bis 20, die als zusammenhängendes Ganzes zu be- 
trachten und nur so Terständlich sind. Die su dem voigesetzten 
Zweck erlassenen Bestimmungen betreffen der Reihe nach folgende 
Gegenstände: Verbot des Freikaufs derLehradt (Art. 13); Sitz- 
jahre der Gesellen (Art, 14); Berufung gegen Ablehnung durdi 
die Geschworenen (Art. 17); Mindestaltcr fnr Erwerb der 
Meisterschaft (Art. IS); mündliche Prüfun;; in einzelnen Gewerben 
(Art. 19). Endlich im Artikel 20 kommt der König auf die 
einleitende Bemerkung de» Artikels \'6 zurück und erklärt, dal's 
er die Aufiiahmekosten um volle ftnf Sechstel errnttTsicen woUe, 
so dafs die Handwerker kttnf^g nur ein Sechstel des bisherigen 
Aufwandes zu leisten haben. Demgemilfs wird die staatliche 
Grundgebühr für die geringeren (bewerbe auf 10, für die 
besseren auf 30 Goldtlialer festgesetzt, was gerade ein Seclistel 
der eingangs genannten Betrüge von (iO })ezw. 200 Goldthalem 
ausmacht. Hierzu würden dann noch die zünftigen Zuschlage 
von einem Drittel des (stiuttlichen) Grundbetrages ti'eteu. Die 
Rechnung stimmt also genau, und die Zusage ist innerhalb des 
Ediktes erfüllt 

Die im Edikt aufgestellten Gebtthrensätse (s. oben) sind 
folgende: 



' In der Ausgabe M^t. 1 S. 92 findet sieb hier in dem schwer ver- 
stündlichen Artikel 20 ein störender Interpunktionsfehler. Auf Zeile lü 
hinter ,,!ours previleiges"* beginnt ein neuer Satz Audi sonsf enthält 
der Abdruck bei diesem unbehilf liehen Artikel mehrere Interpuuktiouft- 
fehler, die den Sinn unverständlich machen. Die Fontaoonsche Intec^ 
punktion entspricht der eigentümlichen Satzbildong jener Zeit weit besser. 

« Met. 1 S. 89 Aum. 1. 

> Wie Lespinasee a. a. O. annimmt 
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bessere mittlere gehogere 



Paris, Toulouse, Rouen, Lyon 



Handwerke 



und Vorstädte 30 Goldth. 20 Goldth. 10 Qoldth. 

Provinzstädte mit Obergericht 20 „ 1^ » ^ » 
Andere gute Städte .... 14 „ ^ » ^ n 
KlonereStildte und Ortschaften 8 „ 5 , 3 , 
Flecken nnd Weiler .... 3 „ 2 „ l ^ 

Meistersöhne zahlen die Haltte der aUgemeinen Sätze. — Zwiscbw 
den obigen drei Gewerbeklassen sollten nach näherer Festsetzung 



werden. Dies geschah durch eine AusAihrungaverordnaDg su 
dem Edikt vom 5. Juli 1582 Nach EinflUgung von swei 
Zwischenstofisn war darnach das ganze Gewerbe in fünf Klassen 

abgeteilt. 

Bei der Zersplitterung und Ungleichheit des zunHlerischen 
Gebühren Wesens war die hier augebahnte Reform eine btsonders 
wohlthätige. Einheit und Klarheit iu den Gebilhreu war in der 
That das einzige Mittel , das dem hier eingerissenen UnfiM; ent- 
gegenwirken konnte. Auch die Schafiimg einer staatlichen Grund- 
gebühr, nach welcher die zunftmäfsigen Anforderungen sich zu 
richten haben , ist ein glflcklicher Gedanke. In der seitherigen 
Ent^^ncklung hatte man das umgekehrte Verfahren eingosehlagen. 
Das Königtum hatte der unausjjesrtzten Erhöhung der zünftigen 
Aufnalimegelder seit dem vier/* Ijutm Jahrhundert stet^ zugestimmt 
und sieh dabei begnügt, wenn der königlichen Kammer ein zu- 
kömmlicher Anteil vorbehalten bHeb. iSo kommt auch in dieser 
neuen Ordnung des Qebtihrenwesens dvB grundlegende Befiignis 
des Staates zum richtigen Ausdruck. — 

Das Edikt von 1581 nimmt demnach zu einem grofsen Teil 
nur geltendes Recht auf. Insbesondere in dem Kiederlassungs- 
rc'i ht, in der Pflicht der Sitzjahr»', in der örtlM-hen Lehrzeit wird 
d!«^ riickläutige Entwicklung der voraufgehenden Zeit schleehtiiin 
bcbtiitigt. I)ie in dem Edikt ausgesprochene Reform des 
Gewerbe Wesens beruht dagegen aui der Autstellung von drei, in 
die gesamte gewerbliche Verwaltung eingreifenden Grundsätzen. 

1. Vorschrift der Abl^ung des Meistereides fiir jeden 
(zünftigen wie unzQnfHgen) Handwerker, der sein Gewerbe adb- 
ständig ausübt. 

2. Allgeraeint' Schaffung von Königsmeistern in jedem Ge- 
werbe, deren Aufnahme dem Hnfluis und der Mitwirkung der 
Zünfte gänzlich entzn*,^* n i t. 

3. Aufstellung von aUHtiichen Grundbeträgen für die Kosten 
bei der r^elmälsigen Meisteraufnahuie. 

Das Edikt als Ganzes beschäftigt sich im wesentlichen nur 
mit einem Teil des formalen Gewerberechts. Das materielle 




1 UiL 1 8. 94. 
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Oewerberedity wie die GewerbeechAu, ktirt & sahlieicfaeii M»> 

terien , deren Entwicklung wir zuvor m schildern hatten , ferner 
die Zanftgericbtsbarkeit, werden wenig oder gar nicht behanddt. 
Sie läppen inflos schon zur Genüge in der Hand des Staates. — 

Das Ivlikt Heinrichs III. von 1581 wurde im Jahre 1597 
durch Heinrich IV. erneuert. Heinrich IV. gab zugleich dem 
Gesetz von lo81 einen erheblich erweiterten Geltuii^bereich. 
Während das Bdlkt Heinricbi IIL ddi nnr auf du Uaadwak 
beioeen hatte, onterrtdlte Heiniich IV. dieG e wer b etreibenden 
und Kau rie Ute allgemein den gleichen Vorschriften. 

Die BefugDiase der sogeoaDnten Erämerkönige, Meisterbriefe 
auszustellen ' - e'mo Rerechti'junp', »He schon Franz 1. aufgehoben 
hatte, die aber inzwischen immer wieder von neuem usurpiert 
worden war — , wurde endgrtilti»? ab^eschulFt. Dcu Kaufleuten 
wurde die Able^j^un^ dea Meistereides vor dem zuständigen Gericht 



Krämer unmittelbar nach der f^desleiatung aoiammentreten and 
<Mlicbe Geschworene zur Ausübung der Gewerbeschau wählen*. — 

Schon die zeitgenössischen Juristen, unter ihnen Loyseau, 
nahmen an, dafs dur Ii dio Edikte von ITiSl und 1597 für alle 
SUtdte und Ortschatten des Ki'i'igreiclis die ÜkrichtuDg ge- 
schworener Handwerke vorgeschrieben sei *. 



Wir haben nnnmehr an den «weiten Teü unserer Aufgabe 

heranzutreten ; es bleibt festzustellen , wie die eingangs er- 
wähnte , irrtümliche Deutung des £diktee Heinrichs III. in der 

Geschichte entstanden ist. 

Das zuvor (Ö. 349) herangezogene , von Turgot verfaXste 
Zunftedikt Ludwigs XVI. von 1776^ beginnt seine Schilderung 
der franzö?«i8chen ^Xunftgeschiclite mit dem Satze: 

La äuurce du mal eöt dans la t'aculti^ meme accordee aux 
artisana d'un m§me metier, de s'assembler et de ae r^nnir en 
un Corps. 

' 8. oben S. 267. 

ä Met. 1 S. 99 Art. 4. 

* Le second poinct de la Police conceme les mestiers jurez, qu'on 
a estimd autresfois ne pouvoir estre cstabUs ^ villes des Seigneurs sans 

Iiermisfion du Key .Mais quoy qu'il en eoit. pnr ri'iiict du feu 

loy de 1 au 10.^1, cuntiraie et amplifie par le Iloy *\'k prot>ent, en l'an 
1597, il eat non aeulemetit permis, inais aat^ command^ quo lea mesticrs 
de toutes les \i\les et bonrpr? soient jures. LojseaUt des Beigneories 
Cap. 9 Art. 47. Ausg. Taris iöia Ü. 93. 

* Vgl. hierzu deu oben & 155 erwShnten ersten Versuch Philipjw IV^ 
die Ziuitt\ • rfaaaang eines einzeluen Qewerbes für das ganze KSnigreich 
anzuordnen. 



* Aosgabeu: Oeuvres de Turgot, hreg. £. Daire Paris 1844 Baad 2 
S. 302 ff.; Uamb. Bd. 23 a 870; Mit 2 S. 162 ff. 



anbefohlen. Auch sollten 




jedem Orte die Kauflente und 
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In unmittelbarem AnschluGi hieran giebt Tunot alBdann 
seine Darstellung von der Henuubildang des Zunftwesens. Er 
beschreibt in allgemeinen Zügen die Entwicklung, wie sie nach 
seiner Ansicht gewesen ist, und gelangt liierbei bis zu dem Edikte 
Hemriciis III., durch welches das Zunftwrsen seine endgültige 
Ausgestaltung empfing. .Heinricl» Hl. g ib durch sein Edikt 
Yon 1581 dieser Einrichtung (d. h. dem ZuiiiLwesen) die Aus- 
dehnung und Form eines allgemeinen Qesetaes.* Daranf folgt 
dann die denkwürdige Stelle, folgen die aufreisEendsten Worte des 
Gesetzes, die dem Zeitalter unvergessen blieben: 

„Cette Illusion a ^t6 port^e, chez quelques peraonnes, jusqu^au 
point d'avancer que le droit de travailler ^tait im droit royal, 
que le princn pourait vendre, et que les sujets devaient achetef, 

„Nous nouö hatoDö de rcjeter une pareille maxime. 

„Dieu. en donnant k Thomme des besoins, en lui rendant 
nL'cesaaiie la ressource du travail, a fait du droit de travailler la 
proprio de tout homme, et cette proprio est la premi4re| la 
plus sacr^ et la plus imprescriptible de toutes** ^. 

Es klingt wie Gebet una Verheifsung; aber kein Wort 
davon entspricht der Wirklichkeit. Doch wenn ein Ftirst selber 
ein solches Urteil aussprach, so liifst sieh die Wirkung auf ein 
uuzuiriedencä und gehetztes Volk wohl ermessen. 

Es fragt sich nun, auf welchen (Grundlagen jene Wendung 
des Ediktes von 1770 eigentlich beruiit, und wie sie in ein amt- 
liches Schriftstück geraten ist — Der Gewährsmann Turgots 
ist unschwer zu finden: es ist Forbonnais, auf den die An* 
sdiauungen des achtzehnten Jahrhunderts über die öffentliche 
Zustände und Einricbtongen Frankreichs vieUSacb aurUckgehon. 
Aus dem Reichtum an sachlichen Angaben und selbständigen 
Beobiiohtnrjf^'en Forbonnais' hat das Schrifttum jener Zeit unab- 
lässig geaehüplt. Das Hauptwerk Forbonnais', die IJeeherches 
et Conöidt'rations sur 1^ Finances de France erschien 17.^)8*. 
Forbonnais selbst war entschiedener KeibruipoHtiker ; er stand 
hierdnidi den Physiokratem nahe, ohne indes in deren Einseitig- 
keit aufisugehen. 

In den Becherches et Consid^rations bekennt sich Forbonnais 
ZVL einem erheblichen Teil der Grundanschauungen, die su dem 
eisernen Bestand des Pliysiokratismus gehören. Hierher zfthlt 
das Ausspielen bully s gegen Colbert"; die hier noch malsToUe, 

» Ed. Daire a. a. O. & 306; M^t. 1 S. 165. 

^ Über die Wertschätzung, der das Werk den SSeitgenoseeii 
gleich nach eeinem ErscIiHnen begegnete, vgl. Voltaire, ConespoBdance 
1758, Auag. Beugnot Band 57 S. 54L 

* Colhert, ce Ministre si int^re, si ami des peuples. saivit ime 
faus.se mute daiis laquelle II trouva eiiHn f<n( enibana.ss«'. >^ully, aree 
moins d'art, ctoit parti (Vuu principe plus uaturci et plus simple. LiS 
terra« pen«a-t-{l, est le ü('-])ut des premiöres richeeaes, dn n^ceaoaire comnie 
du BOjierflu. C'est donc k muitipher ces richeeses qne connate raboodsnce 
de lEut ForbonnaiB 1 8. 2&>2. 
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aber doch iialb-gegnerische Kritik der Colbertsclien Politik ^ ; die 
Yenirteihmg der „Reglements'* durch eioe drastische, viel citierte 
Äufserung'; das unbedingte Lob Heinrichs des Vierten 

nnd seinerVerwaltuni;®; der Fundamen talsatz, dafs zur Aufbesseroiig 
des landwirtschaftlichen Betriebes nicht Menschenkraft, sondern 
vor allem gröfserps Kapital erforderlich sei*. Die Physiokraten 
ihrerseit-^ hpniitrten 'Ins Werk, das sich schon durch die Fülle 
des darge boten r-n Stotics empfahl, auf das eiftnY^str». Die physio- 
kratische Schule ftnJ hier die Urteile und Anaichten, die sie 
bald verschärfte, bald auch unverändert übernahm. Sie holte 
sich hier die Kenntnis der neueren, wie der älteren Verwaltangs- 
geschichte des Landes. 

Forbonnais ist denn aach tn diesem Fall die benatzte Quelle. 
In seinen Recherches et ConndörationB* faeifst es Ober unseni 
Qeigenstand: 

Henri III. ordonna le premier en 1581 que tous Negociants, 
Marchands, Artisans, gens de mötier, r^idans dans les villes & 
bonrgs du Rov^itime, seroient f'tM^>lis en r'orps, Maitrise Ov: .hirande, 
sjms qu'aucuii plr s'en dispHnsf r. Lea motifs d'ordre iV: do i< 
si seduisans pour 1* 8 espi its .sp/culatifs . ne furent poiiit üui»li4s 
danü ce premier Kdit; mais un second de Tannöe 158:^ devoila 
le mjst&re. Le Roy d^clara que la peimission de travailler ^toit 
un droit Royal & Domanial: en cons^quence il prescrivit la mani&re 
doot on travailleroit, le tems des aprentissages , la forme & la 
qunliti^ des chefs-d'oeuvres , les formalit^ pour la r^ption des 
mnitrcs. les fromme» qui seroient payecs par les aspirsns taut au 
Doiuaine qu'aux Jur^ & CommuDaut^^ 



' A. a. O. S. 293 fi. 

- On demande ä tout homine do bonne foi , sil seroit bien invit^ 
ä une profession rn lut dieant -Si vos ouvrages ne sont pm taits con- 
fonn^meDt au H^glemeiit, pour la premi^e fois ils acront confisqu^ et 
attaches sur un (lütcau avpc \m carcan . votro nom au-deesus, pcndant 
deux fois vingt-quutre beures; pour la secoiide fois pareiile peine, et vous 
MTi*z hlftoK^; pour la troisidme voua y serez atta^^ V0Qt*iiitme?* On 
reprondroit que cette loi est »ans doute truduite du Japonois; non: c'eat 
ie dispositif d'un Reglement de 1670 extorqn«^ san? donte i\ ce J^aj^o Mi- 
nistre (Colbert) par queique subalterne qui vouloit ctre auteur de Kegle- 
Tnens, pour le fonder des pv^eneions. A. a. 0. 1 S. 401. 

» öfter ». a. O. 

* On 86 riateroit cn v«!n avec de^» bras senlemcnt de tircr de la 
terre tout ce qu'elle peut produire; il taut des capitaux pour faire la d^- 
pense des am«iomtion8 convenables: il fiiat des cheU potur conduire le.> 
bras hors des routincs ordinaires oü la pauvrctt'^ » ircoiiscrit riodustric de 
no3 cuUivateurs. A. a. 0. 1 S. 3Ü0. Vgl. hierzu Onckeu, Oeuvres de 
Quesnay, Fmnkftart 1888, 8. 149; Bsudean, Philosophie Economique in 
Dsiros Collcction des princ. £oon. II 8. 704. 

» Bd. 1 S. 65. 

* iJafs divfn' Stelle wr>rtlich uud priduD^slos von allen Späteren 
tibernommen wurde, hat ^^ucrat Wolowskl in seiner Besprecbmig des 
£diktw von 1581 gezeigt S. 285. 
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Forbonnaiö berichtet hier von zwei Edikten Heinrichs Hl. 
Das erste, Tom Jahre 1581, habe unter dem verführerischen 
Vorwand der Ordnung und Zuverlässigkeit den aUgemeinen 
attnftigen Zusammenschlufs der Handwerker wie der Kauf- 
leute anbefohlen, indes ein zweites Edikt, vom Jahre 1583, 
enthüllte die geheime Alwirlit; der König verkündete, dafs die 
Krteilun^^ der Arbeitserlaubuis ein königliches und domaniales 
Kecht sei, aus welchein dann die Heluguis des Königs zur 
Reglementierung der gewerblichen Produktion, sowie zur Fest- 
setzung der gewerblichen Gebühren abgeleitet wurde. Forbonnais 
macht aus seiner Auflassuns; der Vorgänge kein Hehl; in der 
Mal'sregel Heinricbs HL erblickt er die Wurzel aller späteren 
Übel ^ Turgot geht indes noch weiter; nach seinem Eaikt ist 
es nicht mehr die Arbeitserlaubnis, sondern das subjektive Reclit 
zu arbeiten, das zu einem dem König abzukaufenden Domanial- 
reciit erklärt wurde. 

Wir sind indes hi<'rmit der Lösung unserer Frage erst um 
einen Schritt näher gekommen. Forbonnais hat die Unterlage 
flir alle späteren Behauptungen in dieser Sache geliefert*. Wir 
haben indes schon Kuvor gesagt, dafs Heinrich UI. den ihm 
UDtergeschobenen Ausdruck niemals gethan hat. Stehen wir nun 
luer vor ein^ freien Erfindung des Forbonnais? Oder hat er 
selber wiederum eine filtere Nsichricht» der er Glauben beimafs, 
benutzt? 

Das letztere ist in der That der Fall Die Angaben For* 
bonnais', soweit sie sachliches enthalten, sind nur ein wortgetreuer 
Auüzug, der aus drei Edikten Ludwigs XIV. von 107^ und 1(5U1 
zusau) mengestellt ist. Ich gebe im nachfolgenden die hierher 
gehörenden Abschnitte des Textes der Edikte; die von Forbonnais 
unmittelbar entlehnten SteUen sind durch abweiebenden Druck 
(cursivei gekennzeichnet; die Erwilhnang des Domanialrechts ist 
dnrch Sp^rdrack hervorgehoben. 

1. Edikt Ludwigs XIV. vom 23. lüttrs 1673. 

l^ea Roys Henry III et Henry IV, nus pn^deci ss' ufb de 

glorieuse nitimoire auroient par leurs udits des mois 

de ddcembre 1587 et avril 1597 ordonnö que ioua 

marekantiSf negodansj gern de mesHer et arüsanSf residani et 
fmsant leur profesnon dann noslre r&yaume^ aeroient estabUs 
Sit corpSf maSirise et jurpnde stMns gu*mteun s^en pust 



^ Teile est rorigine de nos mauz. A. a. O. I 8. 66. 

* Auch LsTrOne gicbt in seiner Administratiou proviiKdals, Bsisl 
1779, 8. 518, nur die DarTegang Forbonnais' wörtlich wieder. 
> M£t IS. 117. 
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2. Edikt Ludwig» XIV. vom März 1091. 

Ceet par des raisons importantes que HpTirv III et 

Henry IV ont tait plusieurä rc-glements j ar cdita 

de 1581, 1583 et 1507, pour prescn'rc le iemps iü s ajtprm- 
ih^satfcü, la sommc et Ja qualiti des chijs-iVoeuvreSj les formalüt ^ 
de la reception des maÜreSj des eleciions de juree^ des visiies 
qu'ils pourroteni faire ike» lesmaiUres et les sommes fpä seroietd 
pav^es par les aipfranSf tani au D&mame ä iiire de droit royal 

qtfonm jwree et aux commmtauteB Mais ncoobeftaiit 

toutes ces pr^cautions leurs bonnes intentionB ont 6t(3 ^ludees 

Cc relaschenv'ni si prejudiciil)]«' an |tuV>lio a donn^ une teile 
atteinte a la poUce des corps des marchand.s et des arts et 

metiers que les droits de la Cou renne, fondez 

pur ce qu'il n'appartient iju aux Uoia aeuls de faire 
des maitres des arts et mötiers, se trouvent nögligez et 
astotis, et an Bea dn droit royal qni nous appartieot, et qoi 
avoH 6t& fix4 par T^dit de 1581 et modert par celui de 
1597, il se leve par les reoeveuiB ou fermlers de nos domaioet 
plusieors petita droits qui ne dous sont d'aucooe utilit^*. 

3. Edikt Ludwigs XIV. vom Dezember lüiU. 

gehört insofern hierher, als es gleichfalls das aweite £dikt 
Heinrichs III. auf das Jahr 1583 ansetzt 

Die drei Eldikte Ludwigs XIV. enthalten den e^imten .StGÖ 
d«^r spiltcrcn leerende, der allerdings noch der tendcnziöben ^'er- 
arbeiluug bedurfte. Ludwig XIV. macht keinen Unterschied 
Bwiflchen den Gesetsen Heinriclii III* und Heinrichs IV. £r 
kennt nur eine einheitliolie Gkset^gebung, bestehend aas swei 
Edikten Heinrichs III. von 1581 nnd 1583 und einem Edikt 
Heinrichs IV. von 1597. Diese Qeeek^bting wird bier an dem 
Rang einer Kodifikation des gesamten Gewerberechts erhoben. 
Das erste Edikt Ludwigs XIV. fdirt die Vorschrift der un- 
bedingten Zünftigkeit von Handel und ( lewerbe, das zweite führt 
die R^lementicrung des ganzen Gewerbewesens auf Heinrich III. 
und Heinrich IV. zurUck. Die Bczeiclinuug „königlichem und 
Eronrecht* wird mehrfiusb gebrancbt und insbesondere wird das 
Kronrecht daraus abgeleitet, dalB „dem Elfnig allein gebttkili 
Meister in den Künsten und Gewerben zu bestellen''. Dodi 
gerade bei diesem Rechtssatz fehlt jede Altersberufung. Der von 
Ludwig XYV. gebrauchte AusdrucK „au Roi appartient senl" ist 
nur die formelhafte Wendung", in die man die otatuieruog eines 
königlichen Reservatrechts gerne einkleidete^. 



> M6t 1 S. 123. 

* Vgl. iasbesendere die InstniktioD Keila V. für Moatodiier TOin 
Jahie im Isainb. V a S72. 
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Diesen Angaben Ludwigs XIV. ist Forbonnais zunächst 
würllicl) gefolgt; er hat aber alsdann viel und wesentliches aus 
eigenem hhiEugefÜgt. Zunächst muftte Heinrich der Vierte aus 
dieiem ZiuaiDineDbang Tenchwmden; denn er gilt bei Forbonnais 
ak das Vorbild eines Regenten, fast nocb mehr wie Sully ak 
das Muster eines Staatsministers hingestellt wird^. Der Name 
Beinrichs IV. wurde ein&ch gestrichen, im übrigen aber der 
Text Ludwigs XI \'. genau beibehalten. Hierdurch entstand bei 
Forbonnais riii erster Irrtum'*: Heinrich III. spricht in seinem 
Edikt nur von dem Handwerk, Ileinrieh IV. fiip:te in dem 
seinigeu noch den Kaufinannstmd hinzu"'. Ludwig AiV., der 
beide Qesetse gemeinsam anfUhrt, spricht deshalb mit Recht Ton 
dem Zunftzwang der Handwerker und der Kaufleate. Doreh 
die einfache Weglassung des Namens Heinrichs IV. bei Forbonnais 
wird nun die Tragweite beider Gesetze dem £dil£te Heinrichs ÜI. 
allem zup^eschoben. 

Auf flom «^IfM'chen Wege ist die gehässige Aufserung For- 
bounuis eiiUlauileii uii second edit, de Tannee 1583, d(5voila le 
mystire. Dieses zweite Edikt^ von dem Forbonnais mit solciieiu 
Nachdruck spricht, liefs sich nicht auffinden, und man vermutete 
deshalb bisher, Forbonnais habe das Datum der späteren Ein- 
registriemng durch das Parlament irrtümlicher Weise als ein 
zweites selbständiges Edikt angesehen Dies ist indes nicht der 
Fall. Ludwig XIV., dem Forbonnais hier gefolgt ist, erwähnt, 
wie wir gcsehf n haben, stets zwei Edikte Heinrichs HL aus den 
Jahren 1581 und 1583. Unter dem letzteren ist nichts anderes 
als die Ausführungsverordnung des Stjiatsrats, welche die Ein- 
teilung der Handwerker in fünf Gewerbeklassen enthält (oben 
S. 361), zu Yerstehen. Data diese Verordnung in kdner Weise 
dasn angethan war, eine geheime Absicht su enthttllen, ei^giebt 
ach aus unserer früheren Uarl^ung sur GenUge. 

Schliefslich erhielt die Wendung Ludwigs XIV, von dem 
„droit royal ^x6 par V6d\i de 1581" jene anfttf^fsipre Fassung, 
die wir bei Fnrljonnais gefunden haben; und so entstand, nach 
einer nochmaligen Verschärfung, der unselige Ausspruch von dem 
droit de travailler, der fortan auf Heinrich III. liaften blieb. 

Kicbt die geringste sachliche Unterlage besteht für dieses 
Hetzwort des achtzehnten Jahrhunderts. Der Ursprung der fidschen 
Uberlieferung geht lediglich darauf zurück, dafs Ludwig XIV. 
die Gesetagebung Heinrichs III. und Heinrichs IV. als die Grund- 
lage seiner eigenen £dikte besdchnete, um diesen den Anschein 



» S. oben S. 363. 

< Wolowski hebt dies a. a. O. S. 2Ö4 richtig; hervor. Dagegen 
ist seine Auslegung, dn swdtes Edikt habe es fibertaujkt nicht gegeben, 
und Forbonnaid habe die Einregistrierung durch das FarlSDient als ein 
neues Edikt angesohen. ganz irrtttmlich. unten. 

» 8. oben ö. 

« Wolowski S. 284. 
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alten Recbtä zu geben, in dei' späteren litterariächeu Ijearbeitung 
wurde dann tendenzilleer Weue der Name Heinriclis IV. (ÜDfiMo 
weggelaasen; der Unwille eines erreg t en Zeitalters richtete Bich 
nunmehr gegen ein gefabeltes Geeeta, das im Jalure 1S81 Arbeit 
und Erwerb gefesselt haben sollte. 

Was an dem Gesetz Heinrichs TIT. thatsächlich Neues war, 
hat unsere Besprechung des Inhalts g^e/oip^t. Durch die Feat- 
legunß- des alten wie durch die Au&ahme neuen Rechts empfängt 
das Erdikt von 1581 seine Stelle in der Gewerbegeschichte. Es 
bezeichnet den äufseren und sichtbaren Abschlufs der von uns 
SU sdiildeniden EntwicUnng des Gewerberechts ond der gewerb- 
lichen Verwaltung Fkankreichs. 
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lo ätreog realiätischer \Veie>e und unter steter Hinduu^ an 
die Urkunden hat untere Dantellung ihr doppeltes Ziel Temlgt, 
die Entwicklung des Gewerberechts und der yollkommeneo 
Staatsgewalt zu zeigen. In diesem abechlieisenden Teil knüpfe 
icli zunächst an die Bemerkungen an, die ich der Einleitung des 
ii inzen But hea voraus^escliickt habe und in denen ich die An- 
sicht vertrete, dafs das Zunttwf^sfn rieht dureli «-ine ihm ent- 
gegengesetzte Produktiüns{brm , »oiuierii al.s staiulische Organi- 
sation durch den Feind des Ständctums, den mittelalterlich-neu- 
seitlichen Staat fiberwunden wurde'. 

In der Geschichte d<>s Zunftwesens von seiner Entstehung 
bis zu seinem Zerfall Überblicken wir einen der merkwürdigsten 
und ilor pcwaltigston VorL'-mire. Zum erstenmal srlt diTn I?ei(inn 
aller Geaehichtc tritt ein werkthätigcr Bürgerstand mit voller, 
un^emindcrter Ehre in das Staataleben, dessen Formen er bald 
von Grund auf umändert. Von Geschlecht zu Geschlecht steigert 
er seine Macht; dem Becbt und den Ereignissen drUckt er seinen 
Stempel auf. Die Organisation aber, durch die der Bttrgerstand 
dies alles erreichte, sollte in ihrem Ursprung niclits weiter ge- 
wesen sein, als eine Vereinigung zu gewerblicnen Zwecken? Es 
hJitte der urkundlichen Untersuchung kaum erst bedürfen loUeDy 
um die Unhaltbarkeit einer solchen Ansicht zu beweisen. 

Die Zunftbeweirnng den zw'6\hen und dreizehnten Jahr- 
hunderts Ist ein Vert'iissungskaui^t geweseu und ilire vornehmste 
Bedeutung liegt auf dem Gebiete des Verfassungs- und Ver- 
waltungsrechts Die gleichen Ursachen bewirkten den Aufgang 
wie den Niedergang der Zunft; es waren Wandlungen des (Urent- 
lichen Rechts, von denen wir weiterhin noch zu sprechen haben 
werden^. Die Zunft mufste das Recht, das sie erworben, die 
Einrichtungen, die sie geschaffen hatte, Stück um Stüek als 
Bausteine für da-* Staatsgebaude hergeben, das sich nunmehr 
den Bürgerstand als gesicherte Grundlage eingliederte. Nur durch 
das Verhältnis sur Staatsbildung erklärt sich denn auch die ver- 
schiedenartige Entwicklung, die das Zunftwesen später in den 
einzelnen Ländern genommen hat. Die Qeachichte der Zunft 



' Oben S. 1. 

^ Mag. u. Frat. im eiozeloeu. 
> Uuten 8. ab2 ff. 
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ist nidit 10 «ebr ein Abbfld des Gewerbewesei» ab Welniehr 
des StaaidebeDB der Tencfaiedenen EtdtarvOlker. 

Von der Zeit ab, in der die ersten sunftmärsigen Verbände 
sich von einer ungegliederten Volksmasse ablösen, bis zu ihrem 

endliclicn Aufgehen in den vollkommenen Staat, bietet uns die 
Zunt't, wie kein anderer Organismus, die sichersten Aufschlüsse 
Uber das Wesen des öffentliciien Rechts. In diesen Wechsel- 
beziehungen erblicke ich auch den ei^^enen Wert, der dem auf 
▼erwBltungägeschicbtlicher Grundlage geführten Studium des 
ZanftwewQs sukommt und der sich, weit ül>er die engeren 
(iren/en des gewerblichen Gebietes hinaus, auf das gesamte 
öffentliche Recht erstreckt. Das Ergebnis einer zusammenh.'fngen- 
den 1 ^nnhforschung der Zunftgeechiclite wircl um so gröfsore 
Bedeutung beanspruchen, je mehr sich auf dem Gebiet des öffent- 
lichen Reclits die formahstische Behandlung als unzureichend 
erweiöt und eine materielle Untersuchung der staatlichen Funk- 
tionen und ihrer Grundlagen gefordert wird. 

Der Wissenschaft fUllt hier eine der schwierigsten aber auch 
der hervorragendsten Aufgaben zu. Das ttfientliche Recht tritt 
nicht, wie das Privatrecht, den Vorgängen und Thatsachen mit 
festen gleichbleibenden Grund sülzen gegenüber. Nur wenige 
seiner Lehren S'nd überhaupt der Abstraktion ftihig; nur weni^^e 
seiner Institutionen bind, als solche, allgemein gültig und dauernd ^ 
In den fortgesetzten Umwandlungen des öffentlichen Lebens und 
seiner Einrichtungen hat eine selbständige Wissenschaft des Öffent- 
lichen Rechts nach festen Grundlagen fUr die geschichtliche wie 
für die zeitgenössische Erkenntnis zu suchen. Wenn es hierbei 
gilt, die organischen l^ildungen, die höheren wie die niederen, 
zu erforschen, so dürfen wir die rrPRctze, nach df^nf^n sie ent- 
stehen und vergehen, nur der Erfahrung und der Wirklichkeit 
abfragen K 

Eine solche eng an das ThatsIcUiehe gebundene Unter- 
fuchung ist vor altem erforderlich, wenn wir Uber die Zusammen- 
setzung des Staatsorganismus und tiber den eigentlichen Inhalt 
der Staatsgewalt in einen) bestimmten Zeitalter Klarheit gewinnen 

wollen. Für dio Erkenntnis des Staatswesens sind die Auf- 
schlüsse, wie sie uns einerseits die allgemeine Geschichte, anderer- 
seits der Gang der philosophischen Systeme und Anschauungen 
an die liand giebt, nicht ausreichend. Wir miisacn vielmehr 

* auch oben 8. 4. 

' Unsere Chirurgie hat seit iswsitauseiid Jahren f^länsssods Pott- 

scbritto ^'cninc lit: die !ii/Jllclio Wi.^scupchaft in Bezu^; auf die inneren 
Verhälfniase des Körpers, in die das menschliche Augu iiiclit hineinsehen 
kann, hat keine gemacht; wir stehen demselben Rätael heute gegenüber wie 
früher. So ht es auch mit der organischen IHldung der Staaten. 
Die abstrakten Lehren der >Vispenschatt Inssen mich in dieser Beziehung 
vollständig kalt; ich urteile nach der Krlahrung, die wir erleben. Bis marc k, 
PolitiBche Reden« Ausg. Horst Kohl 8» S. 31. 
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die viellaltigen Eloinonte, welche d'w I^ntwicklung des ilffent- 
lichen Lebeiiö beälimiiien. l»ei ihrer unmittelbaren Thätigkeit aut- 
suchen. Unsere Darstellunii nahm deshalb im besonderen das 
Ziel, die thatsächlicheu Fuiuilü und Mittel zu untersuchen, in 
denen die mittel alterltcb-neuseitliche Staatsgewalt 
eich yerwirklicbte. Denn nur auf diesem Wege beant- 
wortet sich dne fUr die Staats- und Gesellschaftsgescbicbte grund- 
legende Frage: welche Kräfte der Staatsorganismtis während 
seiner Ausbildunir in sich aufnahm , und welche er von sich ab- 
stiefs. Der \\ ert aller staathrlim Kinrielitun^^cn liänpt zuletzt 
davon ab welche Bevölkcrungsödiichten in ihnen ihre Ver- 
tretung finden. 

Unsere Untersuchung ging deshalb nicbt auf die Erkenntnis 
der Staatsprinciplen , aondem auf die Erkenntnis ihrer Objekü- 
▼iemng. Eine jede Zeit kävoph ihren Kampf um die Teilnahme 
am öffentlichen lieben. Ein jedes Kulturvolk strebt, die leben- 
digen Volkskr&fie in einer staatlichen Einheit zusammenzufassen. 
r)oe]i was wir zu ermitteln sachten, das sind nicht die allgemeinen 
Grundsätze, unter dciirn diese Vorgünge sich vollziehen. Wir 
wollten nicht den abstrakten Staat schildern; wir wollten auch 
nicht die gemeingllltigen staailiciieu Entwicklungsgesetze heraus- 
lösen und vergleichen; sondern wir hatten nur den Staat zu 
untersuchen, den das Mittdalter ausgebildet und der Neuzeit 
Überliefert hat^ 

In dem mittelalterlich-neuzeitlichen Staat sind die grOfsten 

GegensÄlze umschlossen und aus ihrem Widerstreit ist er ent- 
standen. Nur da, wo diese Gegensätze ihren Ausgleich gefunden 
haben, scheint das Staat^^weaen in ruhigem Fortschreiten zu ge- 
deiht n. Wo die widerstiel)enden Kräfte dagegen einseitig über- 
wunden und aufser \\ irksamkeit ^ebctzt wurden, sind befriedigende 
Zustände nicbt vorhanden. Es ist die Aufgabe unserer weitereo 
EvOrterun^y die bauptsächÜchsten Principien , die der mittelalter- 
lich-neuzeitliche Staat in sieb enlhftlt, au untersebeiden , und sie 
SAch ihrer Bedeatung und . nach ihrem Wert zu betrachten 



1 Vgl. Bornhuk, Allgemeine Staatslehre^ Berlin IäU6; Kehm, AU- 
^eineinc Staatulchre, Freiburg lö'J9. 

* Wo wir im folgendeo von dem Staate schlechthin sprseheiit ist 
der festländische Stnat gemeint, für df^f'iMi Kutwit klimir vor allem das 
fraoi&o«iflcbe StaHlawe84en in Betracht kouimt; aisbesouüere gilt dies für 
Dmtsehland , auf das seit den- Tagen filaadmilians I. FVenkreieh nicht 
mehr aufgehört hat, unmittelbar ein/.uwirken (Vgl. Adler, Orgnnittation 
der Ccntralverwaltung unter Maximilian I, Leipzig 1883j Hoseuthal, 
Geschichte de« GerichtawesenB und der Verwaltungsor^anisatiou Bayerns, 
Würzbnrg 1889). Auf den Gegensatz zu der britischen Btaatsentwicklung 
habe ich 7,tivor bereits hingewiesen (obenS. 103); im nachfolgenden wird 
hieraat noch genauer aurüclizukommen sein. 
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§ 1. Das Recht dM IndlTidnns im mittelalterlictheit Staat 

Den enston < h i nstand unserer T'^ntersuchnng bildet die 
HechtsstelluDf; do.s Individuums innerhalb der mitlelalterliclicn 
Staatsordnung. Die fast allgemein festslehende Meinung geht 
dalun, dafs das Mittelalter die IndiTidualität tinterdrttckt habe 
und den einzelnen Menacben^ a^ner PenOolichkeit beraubt, in 
der Korporation habe aufgehen lassen^. Das Mittelalter ist der 
Feind, das Gefitn^;nis der Individualität. Erst mit der Auf- 
lehnung der Italiener wider den mittelalterlichen Zwixuii; gelangt 
der Individualisniu« neu zum Durchbruch. Durch die lieDaistsance 
wird der Kinzelmensch beireit, oiler, wie die zumeist angewandten 
Formeln lauten, die Renaissance hat den ^lenscben wieder ent- 
deckt, in Dantes Hanpt wurde der moderne Menseb geboren» 

Eine Anschauung wie diese, die mit ihren Folgerungen einen 
grofsen Teil der Wissenschaft und der sich ihr anlehnenden 
Ijltenitur durclizidit. müfste von der Keclitsgeseliirltrf» biTtirk- 
stchtigt werden, auch wenn sie nicht, wie es hin- (]< r Fall ist, 
durch eine Reihe angesehener Kamen und Schrittwerke gedeckt 
würde. Allerdings, wer die Vorgänge gemäls der Wirklich- 
keit zu erfassen strebt, wird jene Meinung von vornherein ab- 
lehnen, weil sie den Thatsacben offenbar widerspricht und weü 
aua der geschichtlichen wie aus der zeitgenössischen Betrachtung 
das gerade Oegenteii sich ergiebt. In seinem Rechtsleben, in seiner 
Einzelgesehiehtc, in seiner Kunst, in seinem Gewerbe 7ei^t das 
Mittelalter überall den Au8<iruck vorherrschender Individualität; 
wfüirend wir andererseits gerade in der Neuzeit sehen , wie das 
ludividuum immer mehr seiner Eigenart entkleidet und unter der 
Masse aerrieben wird. Das Herrorlieten der IndividuaUtilt ist 
im Mittelalter ebenso augenfitUig und unbestreitbar wie ihr Rück- 
gang in der Neuzeit. Gleichwohl kann ein so allgemein hin- 
genommenes Urteil wie das von der Untej-drUckung und Ver- 
kümmerung des Einzel menschen im Mittelalter nicht durch ein- 
fachen Widerspruch, sondern nnr ilurcli die Untersuchung seiner 
Be^tlndung zurtlckgewiesen werden. Ich werde deshalb zu- 
nächst die hauptsächlichen Ai*gumente erörtern, auf denen die 
Mdnung beruht^ dafa das Mittelalter antiindividualistiach gewesen 
sei und dafs die Italiener auerst den auf dem Einzelmenschen 
ruhenden Hann gektot hätten. 

Als eine der ersten Ursachen, die den Individualismus des 
Italieners bepiinden sollen, wird von Heinrich Leo (in seiner 
italischen Geschichte) und neuerdings von Kurt Hrevaig das 
Klima bezeichnet. „Die Gaben eines ewig heitern Himtnds er- 



' Unter dem IndividaaliBinus wird bei den hierher gehörenden Autoren 
(60 bei Burckhardt I, S. 141), wie kaum gessfft zu imden bnucbt, der 
geistige Individaaüf mu8 rsntanden, nicht etwa der modsne wirttdisfittiche 
Individualismos. 
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sparen dkflem Volk sehr vkle Ton den Nahiungi* und Woltnunga- 
sorgen, die den Nordlttnder plagen , sie machen den Einseinen 
deshalb weit weniger abhftngig von .seiner nächsten Umgebung, 
als jenen: Eltern, Haus und Familie bedeuten dem Italiener 
sehr viel wenip:erals dem Dentücben, En/iliinder oder Skandinavier. 
So sind öclion von voriiiiereiu die engsten genosaenschaftlichen 
Bande, die den Menschen umschlingen, hier prelockert Dieses 
erste Argument ist indes in keiner \\ üiöe /utreÜ'eiid. Das italische 
Klima ist vielmehr gerade dasjenige, das das römische Familien- 
recht erzeugt hat, em Recht, wie es an Httrte und Gebundenheit 
nie und nirgends seines gleichen findet. Hiervon abgesehen, ist 
es eine bekannte Thatsacbe, dafs die Wirtschafltssorgen das 
Familienleben nicht da zerstören, wo die Ernährung der 
Faniilienglicder leicht ist, sondern eben nur da, wo sie schwierig 
ist. ]>ie ganze Beweisfulirung ist hier irrtihnlich. 

Ilire breiteste Vertretung tiiidet die hier zu besDreeliende 
Anschauung in dem Werke Jacob Borekhardts über aie Kultur 
der Renaissance in Italien, ein Werk, das wohl als einer der 
hauptsächlichsten Träger der Lehre von dem Anti-Individu dismus 
des Mittelalters und dem befreienden Individualismus der Italiener 
zu betrachten ist". Irgend eine zureichende geschichtliche Be- 
gründung hat I^urckhardt seiner Auffassung vom Mittelalter nicht 
mitgegeben. Zur Geschichte Italiens im Mittelalter hören wir 
nur wenige Worte über die „kräftigen Frevler" des zehnten Jahr- 
hund^ sowie über den Staat FViedrichs U.; daneben werden 
einaelne italische Staaten des vierzehnten und hauptsttchlich des 
ihnfzehnten Jahrhunderts in knap] pti Umriasen geschildert 
Burckhardt befolgt viebnelir die Methode, seine Schilderung der 
Renaissance dadurcii in ein bestimmtes Licht zu setzen, dafs er 
einzelnen Abschnitten seines \\ erkes jeweils einige Benierkungea 
über die entsprechenden mittelalterlichen Zustänue voraui'schickt 
oder einflechtet 

Diese Äufserungen sud sämtlich auf den gleichen Grund* 
ton abgestimmt Im Mittelalter liegt das Bewufstsein träumend 
oder halbwach unter einem Schleier, gewoben aus Glauben, 
Kindeabefangenheit und Wahn; der Menscli erkannte sich nur 
in irgend einer Form des Allgemeinen. In ItriÜen T^nerst erhebt 
sich der Mensch als geistiges Individuum , wie einat der Grieche 
gegenüber dem Barburen Die Namen der Künstler erfahren 



1 B r e y B i ^ , T>ic poeial e Entwickltiag der fUireoden Völker £oropa8k 

ScbmoUere Jahrb. IH'M S. 1128. 

' Brevstg, a. a. O. S. 1180; Lndw. Stein, Die flodale Frage im 
Liobte der Philo.sonhie, Stutt^,'art ls<>7, S u. Öfter. 

* Im Mittelalter lagen die beiden Seiten des BewuTataeins — nach 
der Welt bin nnd nseh dem Imieni des Menseben selbst «~ wie unter «dnem 
gemeiiieanien Schleier träumend oder halbwach. Der Schleier war gewoben 
aus (ilauben, Kindeabefangenheit und Wahn : durch ihn hindurch gesehen 
erschienen Welt und Geschichte wnnderaam gefärbt, der Mensch aber 
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wir im Isorden iuöl auädciiiieklich nur, in&oicm äie aiä Haud- 
werker und Znnftoieiiflclieii aofirefcen^. Zwiicbeii den mittel' 
aheriichea Standen gab es Kastenuntenchiede; der AdeL luttto 
eine AnaehauuDg der Welt vom Bergschlofs aus'. Das Hana» 
wesen war ein höheres Naturprodukt — Ein ieder dieser Aus- 
sprüche ist eine Versündigrung wider die geschichtliche Wahrheit. 

Dort, wo die Krit«TipTi des Individualismus zuerst zu suchen 
sind. nUmlich in der Stellung dea Einzelmenschen irepenulu r der 
Gesamtheit, macht Üurukhardt nicht den L'^eringsten \ trauch 
einer Erforschung: an dieser Stelle aber und an keiner andern 
kennte ein aaoUicner, der wiflaensehaftliehen Verantwortung ent- 
sprechender Beweis geführt werden. Gans oder teilweise un- 
Mrücksichtigt bleiben die meisten Verhältnisse des öffentlichen, 
wisseDschaftBcben ond Bechtslebens im Mittelalter. Als greifbare 
Unterlage für die von Burckhardt und den ihm folgenden Antoren 
vertretene Autfassung bieten sich, soweit ich sehen kann, im 
wesentlichen nur einige knapp und entschieden ausgesprochene 
Urteile !\ber mittelalterliche Litteratur und (bildende) Kunst. 

Aui litterarischem Gebiet müssen so verschiedene Gröfsen 
wie das Nibelungenlied ond die Diditong Gottfrieds Ton Strafs- 
burg räierseitSf die göttliche KomOdie nnd die Werke Petrarcas 
andererseits , in einen Vergleich gestellt werden Ein sehlttssigieB 
Ergebnis wird sich bei solchem Unternehmen kaum enielen lassen, 
selbst wenn in diesem Falle ein ^'ergleichsmittel f^ef^eben ist 
durcli die gestellte Frac"e nach dem in jenen Schöpfungen ent- 
haltenen Individualisuiuö. Ob die deutschen, ganz der Weltlich- 
keit zugekehrten oder die italienischen Scliöpfungen mehr Indi- 
viduelles und allgemein Menschliches in sich bergen — darUber 
wird stets das sabjektiTe Empfinden and der Z«' 
entscheiden und, wie man annehmen darf, nicht gm£e au Un* 
gunsten der deutschen Dichtung^. 

Sehr viel ein&eher und idarer liegen die Verhältnisse auf 

erkannte sich nur als Rasse, Volk, Partei, Korporation, Familie oder 
sonst m irgend einer Form des Allgemeinen. In Italien znerst verweht 
dieser Schleier in die Lüfte; . . . der Mensch wird geistiges Individuum 
Und erkennt sich als snlchf^?' So hattt pich einst erhoben der Gript he 
eegraüber dem ßarbareu, der individuelle Araber gegenüber den andern 
Adaten als Basacinenschen. Burckhardt, Coltor aar Bansiwanee in 
Italien, 7. Aafl. besorgt v. L. Geiger, LsiuBg 1899. Bd. L S. 141. 
« a. a. O. r. 8. 162. 

* a. a. 0. 11 S. 77. 

* Das Hanswesea onurst Mittelalters war ein Produkt der herrschen- 
den Volkssitte oder wenn man will, ein höheres Naturprodukt, berubend 
auf den Antrieben der Völkerentwickluug und auf der Einwirkung der 
Lehensweise je nach Staad ond Vennögen a. a. O. H. 8. 190. 

* Burckhardt II S. 27; HreysiK « a. 0. S. 1129. 

^ Wogen der hier nicht zu herührenden Ein/.elheiten vexKl. die 
Schilderung mittelalterlicher Kultur bei Lamproc ht D. G. lU S. 204 
bis 262 und Breysig a. a. 0. 
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dem Oebiete der Kunst Wie man hier, einer TOigeßUBten 
Meinung zaliel»e, dem Mittelalter die Indiyidoalität absprachen 
konnte, mag unbegreiflich endieinen. Das Studiam der Baa- 
gcschichte eines einzigen Münsters hätte eenUgen sollen, um das 

MSrchen von flem Anti Individualismus des Mittelalters zu zer- 
stören. Vom I^aiirils bis zum Reliauienschrein auf dem Altar, 
wie strotzen die Werke dieser ^Handwerker und Zunftmenschen" 
von Individualität. Ein selbständigeres, von eigentümlicheren 
Gedanken getragenes Schaffen hat die Kunst zu keiner Zeit auf* 
saweisen, wie im Mittelalter. Kaat in jeder Stadt wirken Manner 
von besonderer Eigenart nnd geben den Künsten und Gewerbe» 
des Ortes ein bestimmtes Gepräge. Die Stadt setzte ihren höchsten 
Stolz in ihre Meister und in deren Werke; der Rahm sahlieicher 
Meister war weit verbreitet. 

Die Meister waren sich ihres K<')nnens wohl bewufst. Die 
Behauptung, dafs die Namen der mittelalterlichen Meister uns 
nicht eder nicht selbständig erhalten, sondern in der Korporation« 
der sie sosahlten, untergegangen seien, ist gans trrtttmOch und 
beruht auf einer ofienb iren Ungenauigkeit. Aus allen Kunst* 
gebieten ist uns eine Fülle von Urhebernamen in Verbindung 
mit den Werken selbst überliefert Mchiclie wie Laien , Maler, 
Erzpefser, Baumeister, Schreiber, rjoldschmiede und zahlreiche 
andere Künstler und Handwerker werden uns mit Namen und 
mit der Stätte ihres Wirkens genannt K Wenn man aber nach 
äalseren Zeichen sucht, dab diese Meister das vollste Bewa&tsein 
ihrer Individualität hatten, so sei anf die Sitte der Baumeister 
verwiesen, ihr eigenes Bildnis innerhalb der Gotteshäuser anzu- 
bringen, an denen sie arbeiteten. Im Freiburger und im Strala- 
bni^r Münster, m zahlreichen andern deutschen Domen und Kirchen 
finden sich diese selbstgesetsten Standbilder, gewiis ein Beweis, 



' Ich verweiBe hier nur auf das bekannte Werk von Ofte, das 
ledtgUeb die deutsche Kunst behandelt Das Namensverzeichni.s deutscher 
Baamsislsr Torzu^s weise des Mittelalters fällt dort 31 Seiten (ßd. 2, 
S> 495 ff.: am Schlufs einige Angaben öbor (lout8<-he Bauineiater im Aus- 
hUMle); Damentlich genannt werden t'enier aua dem Mittelalter: Erzgiefaer 
(1 8. 81«, 9 a 534 f., S. 602 f.X Holxbildhaaer (2 8. 546), Goldschmiede 
(2 S. 564), Glockengierser (2 S. 445), Orgelbauer (1 S. M25). Schreiber 
(2 8. 568X Miniatamialer (2 8. 5dl. S. 568;, Glasmaler (2 S. 579, S. 620 f-X 
Wandmaler (2 S. 572 8. 609), Tafelmaler (2 S. 627X Stickerinnen (2 8. 687). 
Im übrigen ist auf die grofse SneciaUitentur über mittelalterlicne Kunst 
im allgemeinen und über die Kunst in den einzelnen Ländern zu ver- 
weisen. Der Bearbeiter der mittelalterlichen Zunftgeschichte wird ver- 
sodit sein. d«n Bnrekhardtichen (von Ureysig a. a. O. gestützten) Satz 
gerade umzukehren; wfthrend des Mittclaltera sind die F^orichte über die 
einzelnen Meister oftmals viel reichhaltiger, als Uber die Zünfte selber. — 
Et braneht wobl kamn bemerkt so werden . dab der angebliebe, jedoch 
keineswegs vorhandene , Mangel an überlieferten Künatlenmmen mr die 
Beurteilung der Kunatepoche seibat belanglos iat £in Werk wird nicht 
dadneb indifMiMiHsÜwm banr. konTentioBeU, dab wb den Namen des 
Urbebera keonen bssw. mebt kennsn« 
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dds die Mentor steh ihrer Individaalittt mmdeetena In dem 
MftTse bewabt waren, wie iigend ein italiacher Gondotticre ^. — 

Die Anschauung von dem Anti lndiTidaaliamoa des Mittel- 
alters ist anrieh ti«^ und dem Wirklichen geradezu entgegen- 

g»'sotzt: sie findet weder in der Kulturn^eschichte noch in der 
K' I iit3 und Staat-^^eschiclit"^ irt]jeii(i eine Unterlage. Dafs diese 
Meinung zugleich so grundiri tuniliel» sein und trot/Aleni allgemein 
Aufnahme tinden konnte, ist vielleicht nur au8 äulseren Ursachen 
zu erklären. Das mittelalterliche Rechtsleben verlangte infolge 
setner EigentOmlichkeit unbedingt die Formulierung eines scharfen 
Oegensataes zur NeuKit, wihrend es sieh andererseits der Er- 
fassung durch die modernen, insbesondere durch die festländi- 
schen, dogmatisch gesclmlten Begriffe allenthalben widerHois^l 
Das Wort von dem Anti Individualismus entluilt den gewünschten 
Gegensatz iu geiälligci- Form, geht jedoch der Schwierigkeit des 
Kindringens in den Geist des Mittelalters aus dem Wege. 

Charakteristisch ist für das Mittelalter seit dem swöUien 
Jahrhundert in erster Linie die Einordnung der Individuen in 
ständische Korporationen und zugldcfa — hierin liegt ein haupt- 
sächliches Unterscheidungsmerkmal gegenOber der Neuzeit — die 
Abwesenheit jedes allgemeinen Rechts der Individticn I )ic Kin- 
ordnung in die Korporation bedeutet aber keineswegs, wie 
faisclilich angenommen wird, die Vernichtung, sondern im Gegen- 
teil die Behauptung der Individualit&t. Die Korporation zieht 
nicht das Recht der Individuen etwa an sich, um es m aerstOren; 
si' i l vielmehr erst die Begründerin und Verteilerin der indivi- 
duellen Rechte^. Daa innerste Wesen dieser Rechtsordnung Ififst 
sich dahin bestimmen : mit dem Recht verbindet sich hier stets eine 
bestimmte Machtsphiire; dns stündisch organisierte Mittelalter 
kennt kein individuelles Recht ohne einen ihm zu- 
geteilten Machtbereich. 

In dieser Formel ist ebenso die Grundlage der mittelalterÜchen 
Ordnung wie der Abstand gegenüber der lieuieit gekennaeiehnet 
Nicht durch einen Hinweis auf allgemeine BerechtigungeUf sondern 



^ Über di<'se Eif^fgobonien des IndividuaUsmus vgl. Burckhardt I 
S. 142. — Dsfa die u. a. O. 1 S. 144 iiiid II 8. 177 bezeichneten Eigen- 
schaften — Zuchtlosigkeit, schrankenloser E^oismua, Habgier — als ^ent- 
wickelter Irdi' i hiaUxmus" zu bf^7f i( hnrn eeien oder auch nur Im Stande 
seien. Individualismus zu erzeugen, ist vollkommen unrichtig. Jene Eigeo- 
schaften findsn sich eioeneiti bei koUektivistiich lebenden Horden dnreh- 
weg. andererseits bei Angehörigen von KuIturviJlkt'rn da, wo Kultur- 
geceiisätze aufeinsoderstofsen. und zwar im Altertum wie im Mittel- 
alter, innerhalb wie aufserhalb Italiens. Durch den Besitz jener Eigen* 
Schäften den Hepräiontanten des neuen Weltalters kennzeichnen aa 
wollen fn a. O. II 8. 177), erscheint deno doch nicht angängig; die nens 
Zeit Imt ein anderes Fundament. 

' Über die .^elbsUindiirkeit des Lidlviduums itmerbalb der SSanft 
vgl. Lamprecht D, G. 3 & 26. 
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durch die Zuteilung einer bestimmtoi Machtsphäre sucht das Mittel- 
alter die SteUung des Individuums zu begründen. Die Wirkung 
dieses Princips auf die Charakterbildung des Volkes wird man 
niemals zu hoch veranschlagen können. Nur hierdurch wird es yer- 
ständHcb, dafs wir im Mittelalter jedes Land, jede Stadt, jeden 
ßerufsstand von eigenartigen, schart' gezeichneten Persönlichkeiten 
erfüllt sehen Was in den W(»8teuropH Ischen Kulturvölkern au 
IndividuuliUit steckt, das hat ihnen due Mittelalter anerzogen. 

Die erste Sorge des Mittelalters galt dem Einseimenschen; 
wie kein anderes Zeitalter bat es ihn gebildet, gepflegt, geschtltst ^. 
Wie kein anderes Zeitalter hat es auch die \'orbedingungen für 
die ^>haltung der Individualitilt herausgeftihlt und erkannt. Der 
Maehtberoich , den sich die Persönlichkeit heuto erobern miifs, 
war damals ihro ^p<robene /nb« hör. Dafs jedes Erzeugnis jener 
Zeit d«'n Stempel vollster Personlielikeit tr;1gt. dafs einzelne St'idte 
sich zu Untcrnelunungen aufschwangen, deren Gröl'se wir heute 
kaum begreifen , das ist nur cfklärbar durcb die selbatttndige 
KrafI, die jedem Individuum damals Innewohnte. 

Die Zustände des dreizehnten Jahrhunderts, die unsere 
Einzeldarstellung geschildert bat^, zeigen uns das ßild einer auf 
dem Tndivi(bi'drecht begriindrten Verf^issnnp^ Von den Gegen- 
sätzen, die sich int'olL^e der neuen staatiiclien Entwicklung gegen- 
ttber dem indivi(hiell erworbenen Rechte herausbilden mufsten, 
werden wir nunmehr im iolgeuden Ahächnitt zu handeln haben. 

§ 2* Sonderrecht and allgeneines Hecht« 

Unsere Untersuchung des fWuiiOstschen Gewerbewesens hat 
uns gezeigt, in welcher Weise sich das Wachstum des Staates 
und seines Roe]»ts<jebiets seit d^^m Beginn des vier/ebnten Jahr- 
hunderts vollzogen h it i^iue gewaltige Arbeit wurde hier in 
zwei Jahrhunderten voilLi u iit. Ans den königlichen Amtsleuten 
ist ein berufsmäfsiger ^ iu jedem administrativen Qeschftit ge- 
schulter Beamtenstand gewonlen. Aas den königlichen Ämtern 
mit ihren geringen fiskaHsehen und jurisdiktionelran Befugnissen 
sind Verwaltungsbezirke geworden, in denen alles öfiäitliche 
Leben und öffentliche Recht staadich geleitet wird. Im ^ofsen 
wie im kleinen zeigen König und Heainrentum die gleiche un- 
beirrte Tbatkraft. Ein Recht nach dem andern wurde an die 
Krone herangezogen ; eine Korporation nach der anderen wurde 
abhängig gemacht, und am Ende des Mittelalters war die Staats- 
gewalt «af allen Gebieten fest begründet. 

Doch eine erste Beobaditang mufs sich uns bei diesem 
Vorgang aufdrängen ; bei all seinen Eingriffen hat das Königtum 
an den vorhandenen Institutionen nkshts oder nur weniget go- 



» S. oben 8. 9i o. 273. 
• Oben S. 23 bis 151. 
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ändert Man Terfi>Igte lediglich das Ziel, die königliche Grewalt 
nadi alleo RichlniigeD MUKudehnra and su befestigen, sowie die 
Beuntenoi^ganisation wa rermeAaea und ausaubatten. Im ttbrigeo 
wurden die alten Einrichtangeii beibelialten und soprar vielfach 
erweitert. Dieser Zwiespalt ist es, den ich zuvor damit oezeichnete, 
dafs das sechzehnte Jahrhundert ein neuzeitliches König- 
tum und eine mittelalterliche Verwaltung Über- 
nahm 

Die zwei entgegengesetzten Kcchtaanschauungen , die beide 
in der menschlichen Natur begründet scheinen ^ treten sich hier 
gegenüber» und swar mebt in allgemeinen Tbeorieen^ eondern 
verkörpert durch festgeschlosscne Qt^nisationen : es iatdas indi- 
viduelle Sonderrecht des Mittelalters und das aUgememe Recht 
des neuentfitehenden Staates. 

Das ständisch organisierte Mittelalter kannte, wie wir zuvor 
sahen, kein allgemeines Hecht der Individuen, sondern nur das im 
besonderen erworbene, das Privileg, Auf dem Sonderrecht hat 
daä Mittelalter beine Organiäatioucn aufgebaut; in ihm wurzelt 
der Ortlicb und penOnliä erworbene Stand des IndiTiduttoii. 

Wie das besondere Recht in der individuellen, so ist das 
allgemeine Recht in der staatlichen Natur des Mensehen be- 
gründet-. Dieses Recht der Gesamtheit, wie es durch das 
Köni^uni vertreten wurde, stiefs sieh fortwährend an dem Sonder- 
recht, Hier zeiijt uns nun die Einzelbetrachtung, wie vttllifr ver- 
schied- n ille innere Ausgestaltung der staatlichen Betugaisse von 
ihrer aulberen Tragweite gewesen ist. Das Köni>jtum war weit 
davon entfernt, in seinen Schöpfungen eine Einheit des Volks- 



mehr das Königtum zunSchst kern aadeies Mittel, als seine 
eigenen Einrichtungen getrennt von den vorhandenen und neben 
diesen aufinifilhren. Das ständische Privii^ blieb hierbei, wie 
wir im einzelnen ^psehert haben, erhalteo; sein Kreis wurde 
S(^ar unausgesetzt vfrgröisert 

Das vierzehnte und f^infV.ehnte Jahrhundert bietet uns des- 
halb das bemerkenswerte Schauspiel, dafs zugleich die ständischen 
und zugleich die staatlichen Einrichtungen an Ausdehnung ge^ 
Winnen. Wir haben dies im eineelnen auf unaerem Gebiet 
BQTor genau beobachten kOnnen. Das Zeitalter kennaeichnet 
sich durch eine ungewöhnliche und- fortgesetzte Steigerung aller 
öffentlichen Machtmittel, und aus diesem Gesichtspunkt 
will es hier vor allem betrachtet sein. Die ständtsch-privilejgierte 



» Oben S 325. 

* „Der reine Be^iff dop »Staates enthalt :i\s die allgemeine Persön- 
lichkeit, die Vielheit der einzelnen PersöuUohkeiten ohne Uoter- 
seheidang. In allen bi^;riffUdiea Uatennchnnffen ist der Elnadne den 
Staate gegenüber stets als dem anderen gleich und frei gesetzt." Lorent 
V. Stein, Begriff der GeseUsehaft. U. Aiug. Leipzig im, EiaL S. 4^ 
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Geflellschait ätand hierbei im tbatsächlichen Belitz ihrer alten 
Verwaltuogsbefugnisse; der Staat begrflndete aeine aUgemeineD 
Hemehaftwechte ^. 

So hatten sich während des Mittelatten swei berechtigte 

Prineipien in den Gebilden der Stände einerseits, des neuen 
Staates nnflererseits, verkörpert. Eine V^fTfM'nigung beider Rechts- 
grundlagen ist zu dieser Zeit niclit oder nur in geringem Malse 
erfolgt. Die neue Staats^i^ewalt, so selbständig sie auigebant 
wurde, blieb doch nur ein Mechanismus. Wenn wir die Fiillö 
der TorhandeDen Orgaoisatbnen nur auf exaem anzigen Gebiet, 
ftuf dem des Qewerbewesena betrachten, so sehen vir, wie wenig 
der Staat daran dachte oder daran denken konnte^ seine eigenen 
Einrichtungen aus der Volksgesamtheit heraus zu konstruieren. 
Sorulfrrpclit und allgemeines Recht Mifhen sich cntL''e*rert<^esetrt ; 
die iiildan>^en der Stäude und des ^Staats standen einander un- 
vermittelt gegenüber. 

Hier cx^innt nun eine Spaltung in der Entwicklung des 
Staates ak adcfaen ; dnrch die Überwindung jenes Gegensatzes 
▼oUsieht sich nunmehr die yollständige und dauernde £lieidung 
zwischen dem festländischen Europa und dem britischen Insel- 
reich. Allerd^n;^^s hatten sich schon seit der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts die Wege der drei j^i'ofsen westeuropäischen 
Staaten getrennt ^. Die Verschiedenartigkeit der äufseren (be- 
schichte und der territorialen Entwicklung war nicht oline tief- 
greifende Rückwirkung auf die Ausgestaltung der inneren Ein- 
richtoDgen geblieben. Jedes der drei Reiche hatte seit dem Atnf- 
zehnten Jahrhundert seine öffentlichen Institutionen in der ihm 
bestimmten, eigentümlichen Richtung fortentwickelt^; aber zu 
einem Ausgicicl) der widerstreitenden Gewalten war noch keines 
unter ihnen gol m;::!. 

Während (U-s .seehzelmten Jahrhunderts fällt die Ent- 
scheidung. In England geUngt, allmählig und nicht olmc starke 
Erschütterungen, die Verschmefatung des besonderen und des 
allgemeinen Rechts zu dnem organischen Ganaen. In den 
grofsen /(^tländiscben Staaten dagegen setzt sich die einseitige 
Entwicklung des Staatswesens fort. Der Staat schliefst die 
stündiselion Hildungen grundsätzl'cl» von der Aufnahme in seinen 
Mechanismus aus. Er erweitert seine h'eehte, aber keineswegs 
seine schmale (liundlage ge^nliber der Volksgesimtheit. 

Wir haben hier, ohne Berücksichtigung der inneren Kämpfe 



* Der Ausdruck „Stände" ist hier im weiteren Sinne für die nach 
Berat Gebart und iDterssse steh scheidenden Tale der Volksgessmtheit, 
nh ht in dem enteren Siniu; der Huerkannten koipocativen Vertretong des 
Landes (Landstilndo, Reicbsstäode) gebraucht 

« 8. oben S. 179. 

^ V^l. Breysiff, Sociale Entwicklung, Schmollers Jahrbuch Band 
XX fT.; Hintze, Keschers poUtiache Entwidüanntheorie, Schmollers 
Jahrb. Bd. XXI S. 767 ff. 
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und der handelnden Personen, lediglich zwei verköi-perte Prin- 
cipien herauszultteen gesucht, deren Gegensatz und Widerstreit 
UM in der Staatsgesducbte aeit dam ▼iensehnten JahrfaoDdert 
fortwtthrend vor Augen tritt Die beiden gegnerischen Gewalten, 
die ständischen Organisationen und der selbständige Staat, sind 
Schöpfungen des Mittelalters und auf dem gleiclien Boden er- 
waeheen. Beide, das Btiinflisrh - beschriinktt', wie f!a;-? r^taatlich- 
allgcmeine Keclit, entlialten bereclitigte und niemals versciiwindende 
Priiicipien deb staatlichen Ge^amtlebens. Keines für sich ge- 
nommen umschliefst die Einheit d&t Eürttfte des Staatsverbands. 
Das Brlittelalter liat beiden G^gemätnen die Verkörperung ge- 
geben : Au%abe der Neuseit war es, den Ausgleich und die Ver- 
ebigung su bewirken. 

Die T.r>siing der Aufgabe war eine andere auf dem Fest- 
land und in En'^land. Her featliindische Staat liat aus der ICrb 
schalt des Mittelalters im wesentlichen nur sein eigenes Herr- 
achaftsr^ht entwickelt Die ständische Gesellschaft hat er hU 
Minen Feind betrachtet, und sie ist es in Wahrheit geworden. 
Der Gegensata yon Staat und Geeelleebail iit allerdings net- 
wendig und dauernd; aber die offene Feindschaft beider ist nur 
die Folge einer einaeitigcn staatlichen Entwicklung, wie sie aicb 
in den featlttndischen Staaten herauvgebtldet bat 



§ 'S. Die Umkebrmi^eu im öffentliclieu Recht. 

Im Voraufgehenden haben wir die beiden Principien d's 
Sonderrechts und des allgemeinen Rechts umschrieben und »r- 
(Jrtert; ihren gemeini^araen Boden finden beide, soweit wir sie 
hier zu behaudelu hatten, im öffentlichen Recht. Wir können 
nunmehr dasu ▼orMshraiten, die Wandlungen, die sich auf diesem 
Boden ▼ollziehen, in einem grOlseren Zusammenhang au be- 
trachten. W ir gelangen hierbei zu der Beobachtung jener be- 
deutsamen Vorgänge, die ich als die Umkehrungen im öffent- 
lirlion ]\<H'ht boz'Mrhn' n will. Wenn wir den Staat in seiner 
ununtri l i ochenen Kontinuität seit dem frühen Mittelalter verfolgen, 
so hndeu wir eine mehriache Umkehrung des Verhältnisses 
zwischen Staat und Volksgcsamtheit. 

Im frühen Mittelalter ist die Volksfreihcit Quelle des ttflfent- 
liehen Rechts. Diese Eigenschaft geht ihr allmählich verloren; 
zur Rechtsquen»' werden die herrsch.iftlirlien Gewalten ^ Seit 
dem zwdlft« II .jahrhuudert vollzieht sich alsdann die zweite Um- 
•w-ilziing. zum Teil im Gefolge der bürgerlichen UnnbhHngig- 
keitskämptc - y und neue Bildungen mit ständischer Grundlage 



» V^cl. Mag. und Frat. S. 198 ff. 

- Mit dem negativen Begriff der Unabhängigkeit ist das Ziel dieser 
Käm})te priiciser b«eichnet als mit dem poaitiven der Frdheit 8. Hag. 
u. Frat. a. a. 0. 
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treten im öti'entlichen Rechte auf*. Zu Begiun tlea vierzehnten 
Jahrhunderts ist die zweite Uinkehrunff vollenrlet, und das 

S tarnte öffentliche Licben ist von stimdischtiu Korperäcliatten 
urdiaetst, die tißh im Bestts der VerwaltungsbefugQiase befinden. 

Um dieae Zeit )>egiimt du Fttnteiitiiin aeine eelbsttndige 
Verwaltung auf staatlicher Grundlage aussugeetalten und rie der 
ettndiechen an die Seite zu stellen. Zum erstenmal treten sieh 
jetzt zwei öffentliche Gewalten mit dem Anspruch der ver- 
waltuDgsmärsi^f n Thätigkeit auf ein und demselben Gebiet gegen- 
tiber. Beide steigern ihre Organisationen , und bald haben sich die 
GegensHtze der ständischen und der staatlichen Ver- 
waltung ausgebildet. 

Die Kämpfe swischen beiden Gewalten TerÜefen während 
der Periode uneerer Darstellung auf den yerschiedeiien Gebieten 
und in den einseinen Ländern in äufserlich verschiedener Weise; 
aber das Endergebnis war doch in allen Fullen in den fest* 
ländischpH Staaten das ei^leirhe: das stJtndische SondeiTeeht. das 
Privileg, von «lern wir zuvor sprachen, wandelte sicii m das 
Vorrecht, und als solches wurde eö von den 8Landedgenossea 
mit gröfserera oder geringerem Erfolge behauptet. Die grofse 
Schöpfimg des Mittelalters dagegen, die ständische Selbstver- 
waltung geriet in Erstarrung und Verfall; der Staat vermochte 
ee nicht, ihre Einrichtungen tm Einklang mit eeben eigenen um- 
lugestalten. 

Das Vorgehen des Staates wider die Stände betraf die drei 
Gebiete, auf denen die st indischen r'tffentUchen Rechte lagen, d. i. 
das rein politische, das verfa^sung^^n chtliche und das vcrwaltungs- 
rechtliche Gebiet. Der Gewinn an Maclit, der dem Staat hieroei 
zufiel, war indes auf diesen drei Gebieten von sehr ungleichem 
innerem Wert, Die Lahmlegung der rein politischen R^te der 
Stände war dne Vorbedingung fUr die 9ßba£fung der Einheit 
des staatlichen Handelns und hatte somit zunächst nur gflnstige 
Wirkungen. 

Anders war der Erfol^r auf dem Gebiete der ständischen 

Verfassung und der ihr aufs engste verbundenen Verwaltung. 
Indem liier die sUindischen Organismen aUmihheh äu bevor- 
rechteten Körperschalten zusammensehrumpftt-n, wurde die Masse 
der Bevölkerung den ständischen Verbunden immer mehr ent- 

finmdei Das ständische Wesen sdilofo sich nach unten ab, in 
demselben Maafse wie ihm der Anschlufs nach oben versperrt 
wurde. Zu Ende unserer letzten Periode, d. i. im sechzehnten 
Jahrhundert, ist die Volksmasse schon aum grofsen Teil von 

dem Stündeverband los-j^elöst. Eine neue Zusammenfassung, eine 
rechtliche Eingiiederung ionerbalb des btaatsverbandes ist aber 

> v. Inama-Sternegg 0*W.6. Bd. IIL; Lampreeht D.G. 3. 
miii 4. Bd. 
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l^eichwohi for diese frei gewordenen Volketeile nicht geecfaaffiBii 
worden. Fttr die grofte Menge ist die verfassungranauige Ein- 
fügung nicht mehr vorhanden, wenn auch die gewaltigen Be> 
weguDgen des seclizelintrn Jahrhundert« und der allgemeine 
Autschwung d^ Stuatä^edankens dieee innere Unaoegeglichen' 
heit nicht immer erkennen lassen. 

In vollster Schärfe hatten sich indeäsen die Gegensätze aiü 
dem Gebiete der Verwaltung entwickelt EBer atend du Beamteo- 
tnm fest geschlossenen Organisationen gegenttb«, die es ebenso- 
wenig durchaus nach seinem Willen zu lenken vermochte, als es 
andererseits ihre Funktionen entbehren konnte. Das Recht der 
stiindiöchen Selhstverwaltnngskörper wnr dem Beamtentum ein 
uncrträglichcäi Hindernis; ihr Apparat dagegen war ihm noch 
noiwendig. Eine einfache Beseitigung der ständiselien Organe 
in der Verwaltung konnte nur auf einzelnen Gebieten erfolgen, 
die sich vox Substituierung der Staatorerwaltung ohne weiteres 
eigneten* In der Hauptsache aber war das Beamtentum darauf 
angewiesen, die stftndisehen Bildungen bestehe zu lassen und im 
einzelnen, durch meist i^chroffe Mal»naiimon, seinoi gegnerischen 
Kinflufs in ilinen zur Oolttm^r 7.\\ bringen. 

Die Politik deö staatlichen Beamtentums richtete sieh all- 
gemein dahin , jedes unabhängige Hecht der ständischen Körper- 
schaften zu bestreiten und an den Staat heransuzi^en , au> 
gleich aber von eben diesen Körperschaften die Fortfilhrung 
der Verwaltungsfunktionen zu verlangen. Von der Selbetver- 
waltung wurde demnach die Thtt%keit in einem Sinne ge- 
fordert, der ihren Grundlagen, wie sie sich nun einmal bis 
ins sechzehnte Jahrhundert entwickelt hatten , durchaus wider- 
sprach. Weder nach ihrem Kecht, noch nacli ihrer Zu-nammen- 
setzung standen die ständischen Körperschaften auf dem breiten 
Boden, auf dem sie in früheren Jahriiunderten gegründet 
waren. Ihre Kreise, wie ihre Interessen logen sieh immer enger 
Susammen. 

Die Kämpfe zwischen Staatsverwaltung und Selbstverwaltung 
gelangten somit zu dem wiflfrsprnelisvnlli n Ergebnis, dals das 
Princip der Selbstverwaltung ils rioicher unterlag, während da- 
gegen ihre Einrichtun^zeii noch erhalten bliel>en. Zwischen Staat 
und V olk standen bevorrechtete Bildungcu, die den Inliait, den 
sie während des Mittelalters besalsen, aom grofsen Teil Tcrloien 
hatten, die aber das staatliche Schaffen auf dem eigensten Qetnet 
seiner Bethätigung vielfiich unmöglich machten. Die nunmehr 
begrifflich vollkonimene Staatsgewalt war thatstfchlich in der 
Landesverwaltung in jeder durchgreifen^Ien Aufsening' ihres 
Willi ns behindert I*^ bedurfte keiner theoretischen Spekulation, 
um diene Gegensätze auizudecken; die Betrachtung der WirkUch« 
keit zeigte die krassesten Widersprüche. 

Auf dem Boden solcher Zustände erwuchs eine neue Auf- 
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fassung vonj Staat und seinem Wesen, das Katurreeht^ 
Das Naturrecbt ging von einer Anschauung aus, die keineswegs 
schlechthin aus der Abstraktion gewonnen sondern gerade durch 

den Widersinn der zeitgenössischen Verhältniese angeregt wurde. 
Der unabhängigen, von der Tradition befreiten Erkenntnis einer 
neuen Zeit bot sich gegenüber der vorhandenen Zersplitterung 
von Helhst der Oedaoke einer Einheit und Einheitlichkeit des 
staatlichen W esen.-^. 

Die grolse Kulturarbeit de« Mitulalters aber ging dem 
Naturrecht verloren ; es hat sie nicht benuzt und nicht verstanden. 
Das Naturrecbt kannte die mittelalterlichen Einrichtongen fast 
nur aus den fiberlebten und SHerfallenen Bildungen, zu denen 
sie b den festittndischen Staaten entartet waren. Es ist kein 
Uols äufserer Umstand, dafs die hierher gehörenden Hauptwerke, 
der Leviathan und das jus belli ac pacis in Fiank reich und 
unter stetem Verkehr der Autoren mit den Iranzösisehen Ge- 
lehrten- und Ivegiernnpskreisen entstanden sind. Die Kint'ülirung 
der Hobbes'schen Theorien in Eiiglaiul zeigte bald, dalk sie dem 
Boden dieses Landes fremd und auf andere Zustände berechnet 
waren. 

Welches notwendige und unvergängliche Rechtsprincip in 

den bevorrechteten Körperschaften ursprünglich enthalten war, 
wurde nicht untersucht; genug, dafs dieses Sonderreeht mit den 
beiden OrOfsen. aus denen das Katnrrf-cht alles konstruierte — 
Individuum und Steint — unvereinbar schien^. Eine dritte 
Gröfse, das Sfandesn cht, wurde im Princip nieht anerkannt. Die 
Zuaammeiitassung der Individuen im ^taat vollzog sich im 
NatniTeeht durch ein&che Zusammenzählung, durch ein Additions- 
esempel. 

Die mit einem einfachen Prinoip rechnende Betrachtungs- 
weise wurde durch daa Katurrecht in der Staatsrechtswissenschaft 
ZOT dauernden Herrschaft gebracht^. Die hierdurch erreichte 



* Rehm. Geschichte. 8.211; Dilthey, Das natürliche System der 
Gpisteswifisenschaften im gieb/elmten Jahrhundert, Archiv für upschichte 
der Philosophie, Bund r> Ü.; Jodl, Geschichte der Ethik. Stuttgart 1882, 
Bd. 1; Frantl, G<'M liichte der Logik im Abondlaiule, Lcii)zip 18».5, Bd.IV; 
Fr. J. Stahl, Geschichte drr l'echtpphilosophic. Aufl 1 übingen 1885; 
Ludwig Stein, Sociale Frage im Lichte der Philosophie, Stuttgart 
1897; iTiepnianii, Die Rechtsphilosophie des Jean-JscqaeS'RoiUBeftQ, 
Berlin 1898. 

* Vgl. Rchm, Geschichte, S 212 . Das Naturrecht ist von Haiia aus 
nicht reine Spekulation, eondcrn zwar primär logisch-abetrakte Konstruktion 
in juristischer Form, aber in Verbindung; mit empiriseber fieweitfllhnuig ans 
Recht sgcschicht (■ und Heclitsdof^matik 

3 Vgl. hierzu die Darlegungen Hehms über die Staatsentstehung 
iu der Natnrrechtilehi«, s. a. T>. S. 252. 

* Die Eii^entninUchkeit des NiituiTcchts scheint mir rieht so sehr 
durch den Gegensatz zwischen philosophischem und positivem Recht 
charakterisiert, als vielmehr durch den Oegensatz zwischen der einfachen 
und der komplexen Betracbtnofswebe. 

ForaehntiK«!! XVIt ?. — Eber Stadt. 25 
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Klarheit, cbeiiüio wie die Gröfae und daa holie Ziel der philo- 
BophiachoD Auffassung, liefsen über die MHngel der Gnmd- 
anschauuog Idcht hinweg sehen. Die einseitige und schmale 
Grundlage, auf welcher der festländische Staat im sechssehnton 
Jahrhundert thatsächlii-li stand, wurde benutst und erweitert za 
einem wissenschaftlichen System, das als Objokt das Individuum 
und den aus ihm unmittelbar zusammengesetzten Stint hatte 
Das mittelalterlich . tiindische Recht wurde als Thatsache, nicht 
aber als notwendi^'«'S staatliches Princip lietraihtct. 

Wenn wir jeut aut die zuvor hcrvorgeiiobenen Umkehrungea 
im Öffentlichen Recht surttckblicken, so fmden wir die letote 
Umwandlung im Verhfiltnis zwischen Staat und Volksgesamtheit 
▼ollzogen. Das Recht, das die ständischen Bildungen sich seit 
dem zwölften Jahrhundert erobert halten , ist durch die Ent- 
wicklung des Staates thatsäcblicli unfruchtbar gemacht; in der 
Theene aber ist es schon vollständig beseitigt. Die lierrschaft- 
liche Gewalt des Staates wird wieder die Quelle alles oüentlichen 
Becbts. 



$ 4. Du ahäolnte Prindp in mittolalterlieh-neuseitiieheii 

Staat* 

In den Kämpfen zwischen Stiindetum und Staat, die unsere 
Darstellung des ( Jewerberechts im einzelnen und unsere vorauf* 
gehende Erörterung im allgemeineu beschriebeu hat, sehen wir 
dn neues Staatsprindp in die Wirklichkeit treten ; es ist das des 
Absolutismus^. Die Periode semer Heraushildung fällt in die 
Zeit vom vierzehnten bis zum Ende des sechzehnten Jahr^ 
hundert». Wir haben hier die Entstehung und Entwicklung des 
absoluten Princips wahrend jener Periode zu erörtern. 

In der Kinlritiin;^ 7a\ dpm eri?ten TH! unserer DarBtellung 
haben wir gezeigt, wie seit Im -nnti d(v. vierzehnten Jahrlmndei-ts 
sich von dem Araterwesen eine selbständige Staatsgewalt abluste. 
Diese Loslösuug von thatsäc h Hoher Gebundenheit 
und zugleich die Herstellung eigener Rechts- 

f rundlagen fttr die Bethätigung des Staatswillens 
ildet den Ursprung und den Innalt des mittelalterlichen Ab' 
Bolutismus. Nur durch das doppelte Ziel — Loslösung des 
Staates vom fremden und Begründung seines selbständigen 
Kec!itea — wird der Absolutismus dea Mittelalters gekennzeichnet^ 
und nur hierin gelangen seine Bestrebungen zu dem ihm eigen- 
tümlichen Ausdruck. 



^ Koser S. 246 ff.; Rehm, Breysig a. a. O.; Lamprecht, 

Deotsches Wirtschaftsleben ira Mittelalter, Bfluad I S. l?-*)! ff. ; drrselbe, 
Beiträge wir Geschichte, Featschrift 1*^94 S 173 ff.; v. Jhiertling üi 
Bruders 8taataIexikou ; iL Schulze, Ewiextuiig in das deutsche Staats- 
reoh^ Leipng 1867. 
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Der im Mittelaltor ausg-ebildete Absolutismns iintr>r?^rl5oidot 
sich hierdurch grundsätzlicli von der unumschränkten Ih irsrli er 
gmvalt anderer Zeiten und anderer Völker, und insbcsundere 
von der llerrsclialt der römischen Kaiserzeit mit der er in seiner 
Entwicklung häufig verglichen wird. Ein aolcher Vergleich ent- 
behrt der inneren und der geschichtlichen Begründung. Der 
Prinetpat und das spätere CSüsarentum Übertrugen dem Kaiser 
eine vorhandene fertige Staatsgewalt, die nur in eine einzige 
Hand f^elegt wurde. Rs hand<'!t sich hier nnr um eine RfL-ienings- 
form. Das EigentiiinlichL' des mittelaiterlielu n Absolutiünnis da- 
gegen ist, dafjä er sich die StantJ^gewalt ernt herstellte; er ist mit 
ihr gewachsen und grols geworden j er hat sich sein Kecht und 
seinen Bereich erst neu gegründet. Der Imperialismus ist der 
Ausdruck eines absinkenden, der Absotutismus ist der Ausdruck 
eines uu&teigenden Staatswesens. Jener sogenannte römische 
Absolutismus steht am Ende, der mittelalterliche dagegen am 
Anfang der staatlichen Entwicklung. Sein Ziel, wie seine 
rechtliehe Bedeutung ist deshalb eine ganz andere; er hat den 
Staat er^it geschfiften. in dem und durch den er herrschte. Wenn 
wir den mittelalterlichen Absolutismus richtig beurteilen wollen, 
80 mnssen wir ihn als staatsgrttndendes Princip be* 
trachten, und keineswegs als eine blofse R^ierungsform. 

Die Stellung über dem Gesetz ist von dem mittelalterlichen 
Absolutismus niclit grundsätzlich erstrebt worden. Seit dem 
zwölften TMlirliundert wurden dio l>f'knnnten impcralistischen, 
bezw. cntsjtr* ehend umgedcuteti n S;it7.e des römischen Rechts 
princeps legibus solutus^, quod jjiineipi jdaeuit legis habet 
vigorem, von Juristen und Parleigüngem vorgebrncht; in der 
thalsttchlichen Anwendung ist indes au nnterscheiden zwischen 
dem Gebrauch zu rein politisclicn Zwecken und der Geltung auf 
dem Gebiet des öffentlichen Rechts im allgemeinen. Zu dem erst- 
genannten Zweck eigneten sich die S itze vornehmlich ; sie bildeten 
ein Kampfmittel gegen politische Gegner-. Indes war auch hier 
der Erfolg nur ein bcscnrHnkter und der ursprünglichen Absicht 
oft entgegengesetzter^. — Zu einem anerkannten Bestandteil im 
Sjstem des Offentlidien Rechts sind dagegen die Sätze nicht ge- 
worden; sie standen mit den thatsächliäen Verldtltanssen yielsa 
sehr im Widerspruch ^ Unter den rOmisch-rechtlichen Sfttsen 

' Über die Umdeutnng dieses Sstses vgl. Honamsen, rttmiacheB 
Staatarecbt 3. Aufl 2 ä. 751. 

* Hierbei haben sie besonders Friedrieh I. gedient Es ist jedoch 

iiiclit imgüngiß, die auf politische Eroberung und Huf Festipne:,^ d-^ 
loiperiutn — im tnittelHlterltcben Sinoe — gelichteten BeatrebuQ|'eu 
Friedrichs I. als Absolutismus zu bezeichnen. S. Pomtow, EtnfluTs der 
altrömiBchen Vor&tellungeD vom Staat anf die Politik Friedrichs I. 
HaUenser Dissert 1885. 

' Vgl. hierzu im einzelnen Koser S. 250 f. 

* Kehm, Qeschichte, S. 191 f. Ober den Sats qood prindpi o. a w. 
im System jBeaumaDoira s. hier oben S. 10 Anm. 1. 

25* 
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Bind diese iinperalistischen vielleicht p^erade dieienijren , die trotz 
der Schärfe liircü Auüdiuckeb aicli in der i raxiä um weuigsten 
durchsiuetsen ▼ermocbto; sie Uiebeo ▼ereiozelt» wie denn auch 
ihre Bedeutong gerade für den mittelalterlicheii Aboolatismiu^ 
gegenüber der Wichtigkeit der Aufoahme rdmiBcfa-rechllicher Be- 
griife überhaupt, vollständig zurücktritt 

Das Streben nnch Allrinherrscbjd't . wie die imperialistische 
Tendenz im alJgenieinen , und der mittelalterliche Äbsolutiöiuuä 
sind gHDzlich veraehiedene BegritTe und verfolgen ganz ver- 
scliiedeue Ziele. Der mittelalterliche Abaolutibums ist durchaus 
Staatsabaolatismus. Der Staat soll tod der ihm auferlegteo 
BinduDg eeinee Willens und seiner Macht befreit vrerdeo. Die 
regellose persönliche Willkür wird hierbei nicht nur nicht ge- 
fbrdert, sondern ihr wird nach Kräften vorgebeugt durch un- 
ablässigen Ausbau der (4e.set7gebang. Die Thätigkeit auf dieaem 
Gebiet ist mustergiltig In der Kunst des objektiven und klaren 
Auögestaltcns der üedctzgebung scheint der Staatsabsolutiamus 
jede andere Regierungsform weit zu übertreffen. 

Der FQrst gilt in diesem System keinesw^ als ein persOn^ 
lieh acbrankenlooer Herracher. Mit grofsem Nachdruck wird der 
SatE Tedbchten, dafs der König nicht Eigentümer oder Beaitser, 
sondern nur \'^cr\vaher des Reiches ist: Rex non censctur pro- 
prietarius sive dominus Regni sui, sed Adniinistnitor Dem 
Gebrauch der Staatsgewalt und des Staatsgutes zu peraouiichen 
Zwecken tritt das Ifcamtentum mit aller Schürfe entgegen. Die 
Fortbildtti^ des mooarchisclien Hechts gründet sich immer mehr 
auf den Becriff dee von der Person des Kiinigs getrennten 
königlichen Amtes'; von diesem Amt soll alles Hecht im Staate 
seinen Ausgang nehmen. 

Zur Kennzeichnung des Absolutismus und seiner Entwick- 
lung nach verschiedenen Perioden werden zahlreiche Schlagworte 
angeführt, von denen indes keines zureichend ist*. Die Auf- 
iassuDg des Siaatsabsolutismub, wie er hin zu Eude des sechzehnten 
Jahrhunderts sich ausgestaltete , ist dagegen knapp enthalten in 
dem Leitsatz, den ich an anderer Stdle angeftllurt babe^: ,,Der 
König allein ist Quelle alles Rechts und aller Qerichtsgewalt; 
doch nicht so, dafs er damit schalten dürfte nach 
Gunst und Belieben; sondern er ist darüber gesetzt^ wie 
das Haupt Uber die Glieder Der König, d. h. sein Amt, ist 



' Molinaen«, ( oinnunturius in Cousuetudineip Püiisiensem, Aus- 

Sabe seioer opcra umnia, i'aris 1(3^1 Bd. I, S. 135. Übernus häufig kehrt 
er Satx wieder bei Las Casas, Quaestio Uttum reges vel principes jnre 
a!ir|no vel titulo et saUa. conscientia, civeä i\c yiuKlitos aoniini parti- 
cuiaris ditioni subjicere possiut. Auaeabe vou Frise, s. obeo S. 16a*. 

* a obeo 8. 19f., mf., 184. 

* Koaer, m. ji. 0. 

* Mag. u. Frat. S. 88, 

* A snpremo Principe velut a mari fluunt omncs juriadictiones , non 



Digitized by Google 



XVIi 2. 



389 



darnach der Träger des gesamten Rechts; aber jede Betugniü zu 
willkürlichem Handeln wird ihm ausdrücklich abgesprochen. 

Der Abaolatienras verlangte demnach die Heranaiehung des 
Rechts und denen Gründung auf eine einsige Stelle, wie dies 
cegenttber der mittelalterlichen Zersplitterung der 5£^t]ichcn 
Gewalt in allen Staaten notwendig und iincrlärsllch war. Nicht 
durch die Notwendigkeit j diese Ncii<jfründun<jr dos RnchtH vorzu- 
nehmen, sondern durch die Formen, in denen dies geschah, 
unterscheiden sich dann die einzelnen Liinder. Die Loslösung 
der Staatsgewalt konnte eriolgcn, ohne dafs die ständischen 
Bildungen in ihrer Lebensfithigkeit geschwächt wurden; diese 
konnten sogar durch all m übliche Eingliederung in das Staats- 
wesen an Stärke und Bedeutung gewinnen. Der Staat konnte 
aber nuch darauf ausgehen, jedes nicht staatliche Recht 7.n imtcr- 
binden, und es hierdurcii alira.'ihlich zum Absterben zu bringen. 
Der Erfolg war dann die üeseitiLrung jeder rechtlich — wenn 
auch nicht thalsächlich — unabhängigen Macht neben der 
Staattfewalt. 

Gemeinsam ist dem mittelalterlich -nenzeitlidien Absolu- 

tismus demnach nichts weiter als die oben S 386 gegebene 
Definition und das dort bezoichnete zwiefache Ziel ^ Verschieden 
dage^^en ist die Entwicklung in den einzelnen Ländern seit dem 
Ausgang des Mittelalters. Von den Zuständen im öffentlichen 
Leben, von der Frthitrkeit des Beamtentums und von dem persön- 
lichen Regiment des Fürsten hing es ab, inwieweit der Absolu- 
tismus jede Schranke seiner Eigenmacht entfernte *. Insbesondere 
iat das spätere Hinabgleiten in die Extreme nichtdem absolutistischen 
System als solchem zuzuschreiben, sondern Tielmehr den nationalen 
Eigenschaften der einzelnen Völker, die gerade in dem Verhalten 
gegenüber dem Absolutismus charakteristisch hervortreten. Auch 
nachdem der Absolutismus seine letzten Konsequenzen ^^e/ogen 
hatte, ist seine Wirkung wie seine Anwendung die verschiedenote. 
Zu einer Erschlaffung des staatlichen Lebens ist es allerdings 
ttberall gekommen, obwohl dies Ergebnis nicht etwa dem Abso- 
lutismus eigentümlich ist, sondern ebenso aus jeder andern Ver- 
fassungsfonu folgen kann und folgt. Aber, was bei der Ver^ 
cinigunjr von Maehtfülle an einer einzigen Stelle das nächste er- 
schiene, Ti iTTilifh der Mifsbrauch der absoluten Gewalt zu nicht- 
staatlichen und persönlichen Zwecken, ist keineswegs überall ein- 
getreten. 

Als Princip betrachtet, bedeutet der Absolutismus die höchste 
Anspannung der staatlichen Kräfte; hierin liegt sein Vorzug und 



qnod manualcs neu revocahiles ad nutum, ut adul:itoros aulici et 
n>ien<«>i^ qiinof^tunrit lilntcrant, scd qnod at mcmbni dependeut a capite. 
MoliiirtcuH in Loua. Par. S. 78. 

' DafB die früher siigenommene reriodisierau^ des Absolntismus an- 
baltbar ist, hat Koser a. a. O. eingehend nachgewiesen. 

« Kos er 8. 247. 
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seine Schwfiche. Die Grundlage, Mif der das Mittelalter den 
Staatsbau aufführte, ist, wie wir zuvor gesehen linben, an sich 
eine schmale und unzureichende iC^ewesen : hier ist dieae einseitige 
8chichtun«»; auf die Spitze getrieben An Fürst, i^eanitentum 
und Volk atelk deshalb der Absolutismus die grofäteu An- 
forderungen, wetin er eeinen Aufgaben genügen eolL Dies ändert 
aber nicht« an der Thatsache, dafs in dem nenzeitlichen Staat, wie 
er nun einmal besteht, der Absolutismus als ein grundlegendes 
Prinein enthalten ist. Es ist deshalb ein Irrtum, zu glauben, dafs 
der Absolutismus — weil eine Reglern niiö form — nichts andere«^ 
als ein Durchgang fllr die Völker gewesen sei, und nur 
eine Phase, die sie in ihrer Entwieklung überwinde» mufsten. 
Denn der Absolutismus ist, wie wir gezeigt haben, mehr 
als eine Kegierungs- oder Verfassungsform. Die Formen aller- 
dings ftndem sich und sterben ab mit den wechselnden Zu- 
stunden, deren vorübergehender Ausdruck sie gewesen sindi die 
grundlegenden Bestandteile aber, aus denen ein Staatswesen zu- 
sammengesetzt ist, sind, solange dieses besteht, dauernd und 
suchen .sich stet« eine neue Verwirklielninp:. So haben wir das 
ständische Princip als ein unzerstörbares Element des niitiLlalter- 
lich- neuzeitlichen Staates gctundcn, und ebenso ist dies mit dem 
absoluten Princip der PaU. 

Die Staatsgewalt, wenn anders sie in Wahrheit die Volks- 
gesamtheit darstellen will, mala unter allen Umständen im stände 
sein, ihren ^^*illen frei von jedem nicht- staatliehen Eintlufs su 
bf^tbiitigen. Eine grundsätzliche Bindini«; des staatlichen Willens 
ist unvereinbar mit dorn Recht und mit «lern Zweck des Staate*». 
Vielmelir darf die Aulgabe der Staatsverfassung keine andere 
sein, als die beiden innerhalb des Staatswesens ▼orbandenen 
Principien, das ständische und das absolute, ins Gleichgewicht 
zu setzen, nicht aber das eine durch das andere su unterdrücken. 
Wenn das einseitig absolute Regiment zu einer Erstarrung des 
staatlichen Lebens fiihrt, so t\ihrt jeder überwiegend ständische 
Eintiufs notwendig zu dem Mifsbrauch der öll'entlichcn (lewalt 
zu staatswidrigen Zwecken, und damit zu der Auflösung des 
Staates als solchen. Die Preisgebung der Staatsgewalt an das 
Stflndetum ist ein RttckfisU in mitt&lteriiche Verhältnisse, ans 
denen gerade der Absolutismus den Staat befreit hat 



Die von dem Mittelalter fllr das Staatswesen geleistete Arbeit 
mufs gleich grols erscheinen, ob wir sie nun mit ihrem eigenen 
Ausgangspunkt oder mit anderen Zeiten vergleichen. Aus ge- 
bundenen Amtsrechten wurde eine losgelöste Staatsgewalt ge- 
schaffen, wie sie mit so umfassendem Bereich und selostfindigem 
Recht keine frühere Zeit entworfen, geschwelge denn su stände 
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gebracht hat. Was dieser Staatsgewalt äufserlich ihr Gepräge 
gab; das ist, dafs sie vollständig getrennt von den zeitgenössischen 
Einrichtungen, and Im Gogenaats sei deren Recht, aufgeb«at 
wurde. Der Neuzeit blieb deshalb die Aufgabe ^ zwischen zwei 
Systemen des dffentlichen Rechts — dem staaÜicheo und dem 
stfindisclien den Ausgleich herbei /.u führen und zwei Organi- 
sationen der allgemeinen Verwaltung in eine Kinheit zu ver- 
schmelzen. 

Die festländischen Staaten ertuilteii den ersten Teil dieser 
Aufgabe durch die Schaffung eines tüchtigen, alle Schichten der 
Verwaltung durchdringenden Berufsbeamtentums K Die Eraiehung 
eines Beatntcnstandes, seine Ausstattung mit den Begri£fen der 
Ehre und Pflicht, wie sie der öffentliche Dienst erfordert, bleibt 
eine der höchsten staatlichen Leistungen. Sie mufs dem Staate, 
in dem sie gelang, ein sonst nicht erreichbares Mafs der Fähig- 
keit und Kratt des Handelns verleihen. Doch kann auch die 
letzte Vollendung in der Heranbildung der Beamtenschaft nicht 
allein und nicht auf die Dauer zur Eriudtung des staatlichen 
Lebens genügen'. 

Der andere Teil der Aufgabe hat in den festländischen 
Staaten eine befriedigende Lösung überhaupt nicht gefunden. 
Wir haben versucht, das Verhältnis zwischen dem Staat und 
der ständisch abgeteilten Volksgesamtheit in seiner geschichtlichen 
Entwicklung und nacli seinen Grundprincipien darzustellen. Die 
Ständische Gliederung, als der Ausdruck des örtlichen und indi- 
▼idueQen Sonderrechts innerhalb dar staatlichen Gleichheit mnls 
als notwendig und dauernd gelten. Das dem neuzeitlicheD Staat 
gestellte Problem ging dahin, die in steter Wandlung befind- 
lichen ständischen Organisationen so zu leiten, dals mnen die 
vollziehende Gewalt anvertraut werden kann, ohne die Gefahr 
des Versagens einerseits, des Milsbrauchs zu selbstsüchtigen 
Zwecken andererseits. Die Aufgabe wird erfüllt sein, aobald es 



sehen Vorteilen und politischer Eigenmacht au benehmen und sie 
den rein administrativen GeaehMften dienstbar an machen. 



' S c }) tn o 1 1 c r , A ctn Boru.^sica, BehSrdenoiganisstien. Bd I., Berlin 
1894, Einleitung 82 ff., S. 117 ff. 
« Ebenda S. 134. 



gelingt, den ständischen Bild 
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I. Übersicht der im Text besprochenen Urkundei 



Votbemerkung. In der — scMpclithln verzeichneten — Zustiinlipkeit 
geschlossen. — Unter Vollstreckung ist, wo niohtB weiter bemerkt, 



Mr. 


Text 
Seite 


1 Jfthresxahl 


Gewerbe 


un 


1 
1 


ia5 


1162, 1182, 

1282 




r Um 


2 


ff 


1268' 


Bäcker 


9 


Q 
ö 


186 


1268 




9 




1268 


All nHTl'Mtrr , Il.llili- 


n 








sf^nn II mopii tT iinfl 










jvoivciiucsr 




0 


, 1 1160, 1268, 

1287 


r uu^gcWoTKe 


tt 


6 


n 


1268 


Korduaner und 


» 








Stiefelmachcr 




7 


t 


Woüweber 


ff 


8 


137 


12G8 


Sattler 


ff 


9 


1268 


Kadier 


11 


10 


9 


1268 


Schneider 


ff 


11 




1268 


Filrber 


» 


12 


138 


1268 


Gürtler 


ff 


13 


II 


1271 


Walker 


ff 


14 


B 


1268 


Maurer und Steln- 


ff 








metzo 




15 


139 


1268 


Zimmerleute und 


ff 








(thnl. Gewerke 




16 


n 


1268 


MeBnogdrahtiiiaoher 


ff 



* Die hier mit dem Jahre 1268 bezeichneten Angaben entstammen 
dem Livre des meticiB. Über die hierbei zn beftchtenden Eäneehrftnkiiiigen 
a Mag. «.Fiat S. 71. 
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Gerichtsbarkeit 



Sondeiigericlit» zuBtäDdig in all«ii KlageMushen*. 

Sondergerir^it . ztiHtitnrlip: in allc-ii KlageMchen au«g. Blutronst 

und Kiagea um Gut uod Kigen". 
Ebenso *. 

£beaso; eigenmächtige VoIUtieckuDg ^. 

Sondergericht; Mit 1287 nur gewerbliche Qerichtebarkett*. 

SoDclei L^cricht; im 13. Jahrhundert auf Gewerbesachen zurück- 
gedrängt 

Ehemalif^es Sondergericht im \'f^. Jahrhundert beseitigt*^. Zu- 
ständig fttr falschwerk; endgültige Aburteilung vor all- 
gemeinem Gericht S. auch unten Kr. I I. 

Zuständig für Falsch werk; Vollstreckung durch aUgemeinee Oericht. 

Ebenso. 

Zustiindip: in allen Gewerbesachen, Verurteilen zn Schaden- 
ersatz und Bul'se. 
Ebenso. 

ZuBtäuciig tür Falschwerk. 



Gerichtsstand vor dgenem (vom (öffentlichen Gericht dngesetzten) 

Magister*. 
Eben$o. 

Kein»' npvichworenen (und deninacli keine selbständige Gerichts- 
barkeit) w^eu Kleinheit des Handwerks. 



« Mae. n. Frat. S. 32 ond 87. 

» Mag. u. Frat S. 78. * Eh. 8. IM». Eb. S. 94. 

• Eb. S. .'6. ' Eb. ö. 97 f. » Eb. S. 59. 

• Eb. s. loa. 
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Nr. 


Teit 
Seite 


Jahraanübl 


Gewerbe 


Ort 


17 


1 

139 £ 


13. Jahrb. 


OeBchloBsene Grand- 


Farn 






berrschaften 




18 


1 140 


ff 


Kleine Grund- 


m 

n 








herrechaften 




19 


142 


fi 


ZUofte allgemein 


Amieot 


20 


n 


1268 


Fruchthändler 




21 


n 


1286 


Böttcher 


n 


22 


143 


13. Jahrb. 


Biacböflicfae Hand- 










werker 




23 


144 


1220 


I Bäcker 


Beaavaii 


24 


» 


1276 


Tacber 


N 


25 


145 


1292 


Tu eh er 


Reime 


26 




1189 und 


Magiäterieu 


Cbartree 






später 


Qifilona a. M. 


27 




1243 ff. 


Tucher 


28 


147 


18. Jahrb. 


Meister der Tuch- 


Samt-Omer 








balle 




29 


» 




Zttnfte allgemein 


i> 

Etampes 


30 




1204 


Weber 


31 


n 


1217 


Bäcker 


Pontoise 


32 


J48 


1220 


Fleischer 


Orl^Qö 


33 


41 


1269 


Blicker 


Provins 


34 


1211, 1225 


Mttnaer 


Umdsm. Schwnr- 








genoBBenachaften 


35 

36 

37 
38 

39 

40 
41 

42 


158 
159 
160 

n 

n 

161 

n 


1317 

1317/1322 

1822 
1317 

1321 

1321 
1339 

ia4o 


äcbnhmaoher 

Fieiaeher 

Measerschmiede 
Tucher 

n 

Bäcker 

Gerber und 
JSchu^ter 
Tucher 

1 


Troyee 
AmienM 

r, 

GarcasäOQfie 
Ch&lons 8. M. 

Angoi 

La ß^le 

Keims 



Digitized by Google 



xvn 2, 



397 



Gericbtgbarkeit 



Bilden eigene Gerichtsbesirke. 

Vermutlicii an btadtzUnfte angeecblossen. 

ZusUitidig bei Übertretung und FaUchwi rk. 1 ' bortrotung wird selb- 
ständig durch Zilnfte, Falschwerk cnd^ülug vor iUi abgeurteilt 
Ebenso. 
Ebenso. 

Bfichtäprechung durch Stadtsflnfte. Volktreckong durch bischöf- 
liches Gericht. 
Zuständig ftir Falsch werk. 

Endgültige Aburteilung von Falsch werk. Volktreckung durch 

biscliijfliclies Gericht, 
Endgültige Aburteilung von Falsch werk; s. auch unten Nr. 42. 
Angaben über Zuständigkeit fehlen. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk. Vollstreekung durch 

bischöfliches Gericht. 
Zuständigkeit bei vorenthaltenen Arbeitslöhnen und rückständigen 

For(lerun^''en. 
Zuständig in allen Gewerbesaehen. 
Zuständig in allen Klagesaclien. siusg, lU itrunst. 
Gericht vor eigenem Magi^sLcr, unter ^Vo^ciilurs jedes königlichen 

Beamten. 

Zwei Magistri; kerne Angaben über deren Zuständigkmt. 

Elndgültige Aburteilung von Falschwerk. 

Gerichtsstand tot dem Magister monetae^ die drei schweren Fälle 

ausgenommen. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk unter Ausschluls jedes 

andern Richters. 

Zuständig bei Ültertretung und Falsch werk, Falachwerk endgültig 

vor Rat abgeurteilL 6. oben Nr. 19. 
Ebenso. 

Endgültige Aburteilung , von Falschwerk und eigenmächtige 
Vollstreckung. 

Endgültige Aburteilung von B'alschwerk, Vollstreckung (und 
Rechtsprechung in Civilklagen) durch bischöfliches Gericht 

8. oben Nr. 27. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk und eigenmächtige Voll- 
streekung. 

Zuständig für Falsch werk; Bestätigung durch Stadtrat. 

Endgültige Aburtdlung Yon Falscbwerk; Vollstreckung (der Straf 
befdble; S. 162 Anm. 3) durch bischfiflicbea Gericht 
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43 
44 
45 

46 
47 

48 

49 
50 

51 

52 
53 

54 

55 
56 
57 

58 

59 
60 
61 
62 
63 
64 

65 
66 

07 
68 

Pcri 
wer! 
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Jabresaibl 



Gewerbe 



Ort 



1357 
1351 

1351 



1405 
1413 

1355 

1356 
1359 

1367 

1378 
1381 



1418 

1443 
1486 
1485 

1497 



1354 
1369 
1399 
1407 
1384 
1466 

149H 
1499 



1371 
1393 



Tücher 

Geflügel- iiTirl Wild- 
brethändler 
Aburteilung der 
Stadtfremden 



Eiseriachmtede 
Bergleute 

Backer 

Tucher 

Goldschmiede 

Tücher 
Fleischer 



•Schmiede 

Tucher 
Zinngielaer 
Weber 

Fleischer 



Kleinscliiuiede 
Hosenmacher 
W ollweber 
Schumacher 
Weber 
Fldecfaer 

Goldstoffweber 

Kürschner 



Gürtler 
Öchlosser 



ProTUis 
Paris 



Normandie 
Landeegesetz 

Arras 

Prolins 
Trohes 

Le-Puy-en- Velay 

Rotten 
Langres 



Bellencoinbe 

Bourges 
Bordeaux 
Dan-le>Roy 

Bouen 



Amieos 



Abbeile 
Beims 

Tours 

OrMans 

Paris 



igigterium der Fünfeewerke (oben Nr. 5) wurde in dieser 
gt, diH der Althändler o. 8. w. (oben Nr. 4) auf die Hand* 
urückgedräugt 8. 297. 
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üerioht*<barkeit 



£ndgUlti^'e Aburteilung von Fakchwerk und eigeomilebttge Voll- 

streckunpc. 

ZufltHnfli^ })ei (^bortrotung und Falsch werk; Fabf:hwerk ead- 

gultig vor öffentlichem Gericht abgeurteilt. 
Endgültig vor öffeDtlichem Gericht. 

GericbtBstand vor eigenem Magister, auag. das GerUfte. 
Gcrichisstand vor dgenem Ri<£tcr, die drei schweren Fülle aus- 
genommen; s. oben Nr. 34. 
Endgültige AburteUung von Falachwerk und eigenmüchtige 

Vollstreckung. 
Bestätigung von Nr. 43. 

Endgültige Aburteilung von Fal sei ) ' rl-v Vollstreckung bis dabin 
eigenmächtig, künftig durch ötienlliches Gericht. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk und eigenmächtige Voll- 
Streckung. 

Endgültige Aburteilung von Falsch werk. 

Eiudgültige Aburteilung von Falschwerk unter Ausschi ufa jedes 
andern Richters. Vollstreckung durch Prevost; bei dessen 
Sftumigkeit durch Zunflgericht. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk , unter Ausschiuls jedes 
andern Richters. 

Endgültige AburteUung von Falschwerk. 

Zuständig in allen Gewerbesachen. 

Endgültige Aburteilung von Falschwerk, unter Ausschlufs jedes 

andern Richters. 

Selbötändige T?ochtspro<hun;^ üV- r Falschwerk; bei Einspruch 
des Beschuldigten < nfli;iiltige Aburteilung durch die Ge- 
schworenen vor deui olfentlichen Gericht. 

Falachwerk endgültig vor Hat; s. oben Nr. 19 und oü. 

Ebenso. 

Ebenso. 

Ebenso. 

Aburteilung von Falschwerk vor Rat. 

Rechtsprechung durcli ordentliches Gericht nach dem Wahrspruch 

der Zunftgeschwnrf neu. 
Befragung der Geschworenen durch BailK. 
Keine Mitwirkung der Geschworenen erwähnt. 

Zuständig hei ilbertretungen. 

Zuständig bei Übertretungen. Falschwerk vor öffentlichem Gericht 
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Nr. 


Text 
oeite 


Jahreszahl 


<?C werbe 


Ort 


09 


304 


1398 


Leinenweber 


Bönen 


tv 


OUt> 


14. jaorii. 






71 




1451 


Böttcher 


■ 


72 


ff 


1497 


Ho8(^nmacher 




78 


n 


1476 


Sattler 




74 


n 


147H 


Kefsler 


» 


75 


306 


1494 


Scheidenmacher 


n 


70 


n 


I4VU 




77 


n 


1447 


Weber 


iMoudon 


78 


M 


1455 


Schneider 


Oben 


79 


ff 


1487 


raff ■ d ^ 

Zimmerleate nnd 


Tom 




Schreiner 




80 


307 


1489 


Schlosser 


Angen 


81 


1486 


Kürschner 


Boluges 


82 
83 

84 

85 
86 

87 
88 


343 
ff 

n 
n 

344 

f) 
ff 


1551 
1545 

]ü4a 
1548 
1502 
1577 
1567/1&77 


Fleischer 
Althnndler, Hmd- 
schuhni acher und 
Kürschner 
Korduuner 

Mfünzee 
ijemenweDer 
Sattler 
(nichtregistrierte) 
Ordonnanz ilber die 
1 LandesyerwaltUDg 


Paris 

ff 

» 

n 

Amieos 
Paris 
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Gerichtsbarkeit 



Rechtsprechung dnreh ofdeotUches Gericht auf Onind des Be- 
richts der Geschworenen ^ 
Zuständig bei Übertretungen. 

Rechtsprechung durch Rat nach dem Bericht derZunfkgeechworenen. 

Ebenso. 

Rechtsprechung vor Rat nach liem Spruch der Zunflgeschworenen. 
Zuständig bei Übertretungen und lur Ansetzuug von ^haden- 
eraats. 

Zuständig bei Übertretungen. 

Zustöndig bei Übertretungen. KOnigsantell der Bufsen an BailU 
zu berichten, der die Einziehung auf Orund des Qeechworenen- 

berichts* verftigt. 
Übertretung gebürgt aut Grund des Gcechworcnenberichts 
Zuständig bei Übertretungen. PJetrag der verhängten BuTseu 

wegen des Königaanieils an Bailli zu berichten. 
Geschworene berichten über die ii^tgeötellten Übertretungen an 

das ordentliche Gericht 
Ebenso. 

Zuständig bei Übertretungen. Berufung an Batiii; der Unter- 
liegende zahlt eine Bufse von 60 Sols. 

Aufhebung des Magisteriums; oben 19r. 1. 
Ebenso; oben ^r, 4, 



Ebenso; oben Nr. 6. 

Aufhebung des Wahireclitd für das VorBteherauit. 
Zuständig bei Übertretungen. 
Wie oben Nr. 8. 

Zunftgeschworene haben nur die Anaeige beim öffentlichen Gericht^ 
keine selbetändige Rechtsprechung des Handwerks mehr 
erwähnt 

^ Über die Bedeutung des Geschworeneneids für die Begründong 
te geriehtUehsB Wahrheit s. S. 192. 



üigiiized by Google 



2. Über das Verhältnis der römischen Zeichen 
zu den mittelalterliehen. 



Das Zeiclienroclit ist von mir zuvor als eines der charakte- 
ridtischaten Erze is^nisse der zur vollen Kntw ickelung und Herrschatt 
gelangten zuuitiguu Betriebsweise aui^efafftt worden ^ Unsere 
voraufgehende DanteDung nralste sich ind«8 darauf beschränken, 
die Qnindafttee und die ESinzelbeiten des sttnftlerischen Zeichen* 
Wesens selbst su achildem; für die vorliegende Abhandlung yer* 
bleibt demgegenüber die Aufgabe, das Verhältnis der Einrichtungen 
des Mittelalters zu d^^nr-n de« Altertums, d. i. insbesondere der 
Rönicrzf'it zu untersuchen. Ein Zusammenhang der römischen 
Einnciitimgen mit den mittelalterlichen wurde bisher teils für 
einzelne Gebiete der leelinik; teils für das Zeichenweseu im all- 
gemeinen angenommen* 

£s erschien notwendig, unserer Hebandlung dieses Oegen- 
standes eine erheblich breitere Gmndlage su geben als ihr seither 
SU Teil wurde. Auch fbr unsem Zweck liegt der Nachdruck 
auf einer «isammenhängenden Untersuchung der römischen Ge- 

8 e 1 7 peb u n i: , soweit sie für das Zeiehenrecht mittelbar oder 
unmittelbar in Betracht kommt. Daneben scheint es mir indes 
notwendig, dafs zur Erörterung des Zeichenrechts, wie für das 
Mittelalter die Zunllurkunden. so hier die einzelnen überlieferten 
Zeichen in gröfserem Umlrnnge herangezogen werden. Ich 
scheide demnaä das au verarbeitende Material in swei Haupt- 
gebiete: 1. Die Zeichen auf einseinen Gegenständen; 2. aie 
römisch - rechtliche Gesetzgebung ttber das Zeichen wesen. Die 
Euerst vorzun<^*limende Hp-'prechung der Zeichen selbst erfolgt, 
wie zuvor für das Mittelalter, nach den einzelnen Gewerbebetheben 
geordnet. 



> Oben S. 186 ff. 



Digitized by Google 



XVII 2. 



403 



1. Zeichen aaf einzelnen Gegenständen. 

A. Steinmetzseichen. 

Unter den Steinnietzj^ichen werden in der Liüeratur alle 
Zeicben behandelt, die sich auf natttrJidien Baiuteinen (Gegensatz: 
Ziegebteine, Backiiteine) vorfinden, gleichyiel ob diese Zeichen 
im übrigen von Steinmetzen, von Maurern oder von den Unter- 
nebmem des Baues herrühren. Diese Zeicben können, wenn 
wir zunächst gjanz allgemiin unterscheiden, zu zwei verschiedenen 
Zwecken ;in<;ebr;icht worden, niinilich a. als persönliches Zeugnis 
des auatubrenden Mciatera oder Handwerkers; b. zur sachlichen 
Identitizierung einzelner Werkstücke oder einzelner Teile von 
Mauerwerk. Das Zeichen der erdtgenannten Gattung, das die 
Person des Handwerlsen vertritt, ist ein RepräaensaiionsMchen; 
das Zeichen der zwmten Oattang, das die gezeichnete Sache selbst 
erkennbar macht, Ist ein Sachzachen und zwar im besonderen 
etn Stttckzeichen ^ 

Der nel)raueli der Zeichnung von Bruchsteinen ist sclion 
im Altertum ungemein verbreitet. Stein metzzeichen sind über- 
liefert aus Persien, Ägypten. Jerusalem, Pergamon, Troja, sowir« 
aus Griechenland-. Am reichhaltigsten sind indes die Berichte 
aus Italien, wo das Zeicben auf der ganzen Halbinsel bis Tarent 
nnd in Sidlien vertreten ist. Zn erwähnen ist nodh Spalato in 
Dalmatien*. Zeichen römischen Ursprungs finden sich ferner in 
Trier, in Orange^ und in Britannien'^. 

Die römischen Steinmetzzeichen sind von Otto Richter 
zum Gegenstand einer eingehenden Studie gemacht worden. AU 
Untersuchungsmaterial dienen insbesondere die Zeichen von Rom, 
Pompeji, Perugia, Tindari, Cuma, Anagni und (Jastrimoenium 
Die Versetzzeichen ^ , die sich aut einzelnen Werkötücken ein- 
gemeifselt oder aufgemalt finden, bleiben bei Richter unberück- 
sichtigt". In ßetracbt gezogen werden nur die Zeichen, die der 
Steinmetz als Merkmal der von ihm vollzogenen Bearbeitung auf 
dem Steine anbringt (Steinmetzzeichen in engerem Sinne; s unten 
S. 407). Solche Stein metzzeichen sind in der Hömerzeit aus 
schlicrslich nur „auf den einfachen (Quadern kolossaler Mauer- 
bauten*" anzutreffend 



1 S. oben 8 187 und 188. 
« Richter S. 4 f. 
« Richter 8. 6. 

* Rsihs 3 Tafel 66. 

" Bruce, The Hornau wall, Ausg. London S. 67. 

* Bezüglich der letztgenannten Orte vgl. Bulletino dpü' Insfituto di 
eorreepondenza archeologtca, Jahrg. 1885, b. 185 ff. Vgl. ferner C 1. L. 7 
S. 113. 

^ Unten S. 407. 

» A. a. 0. S. 30 Anin. 

* a 80. In Mittelalter ist das Gegentdl der Fall. 

26* 
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Mit Besug aui* diese Zeichen stellt Kicbter zunächst 

»Weierlei fest: 

1. Die roniitjchen Zeichen haben keine Bedeutung für den 
Bau der betretenden Manem, sondern bezieben sich lediglich 
auf die Herste! hm^ der Werkstttcke. 

2. Die Zeieiieu linden sieb ausächliofslich auf solchen Steinen, 
die alUeitig kttnatlich bearbeitet aind« dage^^en niemals weder 
auf sog. cyklopischen noch auf den Stemeo polygonaler Haueni ; 
auch nicht aut den annähernd horizontal geschichteten kolosttleii 
Blöcken. Die VN'erkstUcke der letztgenannten Art sind erst an 
Ort und Stelle l>oarbeitet; der Steininet?' und »l»'r R:iuliandwerker 
sind hier eine IVrsun. Gerade das Uegenteil aber fand bei 
der erstgenannten Art, dem Quaderbau, statt. Hier wunlen die 
fertigen Werkstücke vom Steinmetzen an die Bauleute geliefert. 
Fbden dcfa daher aaf diesen Steinen» und nur anf diesen, Zeichen, 
■o mUssen diese Zeichen, wie alle anderen an einem Fabrikat, 
sei es Ziegel, Mtinze oder Thonlmig, angebrachten, die Herkunft 
(d, h. die Werkstfttte) anzeigen 

3. Hierzu tritt noch eine dritte Wahrnehmung, nämlich dafa 
überall fla, wo eine hinreichend grolso Anzahl erhaltener Zeichen 
sichere Scliluss*; ^n.-jtattet, die einzelnen Zeichen in so j^rofser 
Menge vorkoiiuiitn, daüi an die Arbeit eines Einzelnen nicht 
gedacht werden kann^. 

Diese Zeieben sind daher als die Marken der UefaranteD 
anzusehen; sie dienten ab Werkstattseichen* und KontroDmaike 
bei der Abnahme des Materiak von Seiten des Bauherrn^. Aus 
der Gruppierung der Steinmetzzeichen an den einzelnen Bauten 
ergieht sich dann der weitere Schluls, dafs die Mauern be- 
stimmter Stiidte nicht von einem Bauherrn errichtet worden 
Bind, sondern data nach Aufstellung eines gemeinsamen Bauplanes 
die einzelneu Strecken in Vejrding gegeben wurden. Hieraus 
erklärt sKh der Umstand, dafs auf einer bestimmten Strecke sidi 
ffewisse Zeichen in grofser Zahl wiederholen, die dann jenseits 
dieser Strecke durch andere Zeichen gruppen abgelöst werden^. 

Die römischen Steinmetzzeichen sina mithin keine persön- 
lichen Zeichen der einzelnen Arbeiter, sondern Zeichen des Stein- 



> A. a. O. S. 26 f. 

« Richter S. 31. 

* Bei Kichter Ursprungszeichen genannt. R. verwendet die Aus- 
drücke Herkuofl, Uispttnigsieieben nicht iu dem oben S. 212 ff. von mir 

gebrauchten und atich sonst allgemein Üblichen Sinn für den Herkunfts- 
ort, BODdem ssur Bezeichnung der W'erkstätte, Werkstclie. J:^ emptiehlt 
sich, diese Verwendiiiw xn venndden, da sonst Zwadenti^eiten entstahen. 

T>as Herkunft»- und Lrsprun*.'s/cicheM wird ullizenioin auf den Ort oder 
das Land der Erzeugung bezogen, eine Tenninologie, die auch durch die 
neuere Gesetzgebung festgelegt ist. 

* Richter S. 32. 

* Richter & di. 
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bruchs, bezw. der Steinmetz Werkstatt. Die VVerk»tUcke gelangten 
bereit« mit dem Zeichen versehen auf die Baustätto^ 

Die Stein metzzeichen des Mittelalters^, die sich voa dem 
Ottten Deutschlands bis hinein nach Spanien verfinden, treten 

zuerst unvermittelt im zwölften Jalirhundert auf, zu Ende der 
romanischen Baiiwcifift und im Ü l>er|j;ang8stil ; sie vermehren sich 
dann mit der Ausbihhuig des erotischen Stils, dessen Entwicklung 
in der auisteigendeu wie in der absteigenden Linie sie folgen. 
Die Blute und der Verfall der Gotik, in der die Steinmetzenkunst 
ibre htktfasten Aufj^aben fand, sind aueh entscheidend fUr den 
Gebrauch der Zeidhen. 

Das unvermittelte Auftreten der Steinmetzzeichen im iwOlften 
Jahrhundort füllt zusammen mit der Verweltlicliunjü: des monu- 
iiienta!* II Bauwesens. Der Kirchenbau, der bis dahin unter 
T.( ilun^^ der (leistlichkeit stand, p:infr seit dein Anfang des zwölften 
Jahriiunderts immer mehr aus den iianden der Mönche in die 
der Laien Uber. Weltliche Baumeister wurden mit der Ban- 
leiinng beanftragt, weltliche Handwerker arbeiteten an dem Bau 
selber^. Von innen wurde der Gebrauch der Steinmetszeichen 
in der Hauptsache oder ausschliefslich ausgebildet. 

Nach der Ansicht ITeideloffs ist es f^ewiiV dafs man die 
Steinmetzzeiclien nur da findet, wo BauhüttLii «trennt von 
Klöstern ( l'rot (H-HauhUtten ) vorkommen*. Kzilia hat bei seinen 
Untersuchuu^eu romanischer Bauten auf den von klösterlichen 
Bauleuten aufgeführten Biuiwerken niemala Steinmelneiehen an- 
getroffen ; dagegen waren auf den von den weltlichen Werkleuten 
errichteten Bauten Zeichen m findend Eine etwas abweichende 



» Richter S. 26. 

* Vgl. Homeyer: Hoideloff; Brandt; Schneider; Otte; 
Rziha. Vgl. fenier die hei Kziha 2 S. lOö Anm. gegebenen 
Utteratumachweise . denen hinzuzufügen ist Vaterl. Archiv £ JlaniMver- 
Braunschw. ( leschifhte, Jalirrr 1^ ' S. 2t\6 iMitteilg. von v. Münch- 
hausen); Mieheisen, Die Haustnarite, Jena Berlepsch, Chronik 
der Maurer und Steinmefsen, 8t. Gmllen 1853, S. is itV; i( M athias, 
Steinmrtzzcichen des Krci-r-^ Schmalkalden, Z* it-i hr. des N'oreins für 
Hennebergiäcbe Geschichte und Landeskunde, 10. lieft; ätreet, Gothic 
Arcbitectare in Snain, 2. Aufl. London 1869: Lusehin von Ebengrenth, 
Das Adtnonter Hüttenbucb, Mitteilungen d. K. K CentriiIki»ini[ii>?ion zur 
Erforsch, und Erhalt der Denkmale. IHU-l, S. im und 221 ü-, Fr. .Seitz 
in den Mitteilungen z. (beschichte d. Heidelberger Schlosses, Heidelberg 
1886, Band 1 S. 239 und Tafel 22; Koch und Seit«, Das Heidelberger 
Schlofs. Dannstadt l8!tl, S..'>7; Paulus. I>ie CiaterTiienser-Abtei Maulbronn, 
Stuttgart 1879; Kunstdenkmäler im Gror:»heri:ogtum Hessen, Dannstadt 
1883 ff., insbes. Adamy, Knli Friedberg, Darmstadt 1895. 

> Otte I S. 24; Janner 8. 21 ff.» S. 29 ff. 

* Heideloff S. lä. 

* An romnnitehen Profiwi* nnd Ktrchenbauten, welebe geschicht- 
lieh erwiesen von .MömcIkmi falb Werksleuteni errichtet wurden, hahr ich 
nirgends Zeichen gefunden; Limburg bei Speier giebt in seinem romani- 
schen Bauteile bierfür eben einen solchen Beweis, wie der Dom su Aachen, 
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Meuaung wird von Klemm ausgesprochen, der ftkr das Kloster 
Manlbronn die Anwendung von SteinmetneieheD darch klöster- 
liche Bauleute Air erwiesen hält S doeb nimmt auch Klemm an, 
da(s die Ordensleute diesen Brauch erst von den weltUcheii Bau- 
leuten entlehnt hittten '. 

Zahlreicher worden die Zeiclion an den Hauten des Über- 
gangsstils; '^ic vermehren sich in demselben Mal^e, wie die klöster- 
liche BauarWeit von dem weltlichen Handwerk abgelöst wird*. 
Mit der Ausbildung der Gotik ward dann die V'erwendung de& 
Zeidiens allgemeiD. Die Technik des Steinbaues steigert sich 
rasch aur leisten VoUendnng. Den Entwürfen der Baameister, 
wie der Kunst der Steinmetseu wurden in der Gotik die höchsten 
Ziele gesetzt. In der Ausfllbrung der gotischen Kirchenbanten 
aber scheidet sich der Steinmets immer mehr von dem schlichten 
Maurer, der an den f^ewöhnlieheu Nutzbauten oder nur an dem 
flachen Mauerwerk der Monumentalbauten arbeitet. In Deutsch- 
land entstehen die i^ofsen weltlichen Hauhütten der Steinmetze 
mii iiirer eigentümlichen Organi^tion, ihren sinnigen, dem \\ esen 
und den Aufgaben der Kunst entnommenen Lehr^ ihren bedeut- 
samen, dem Unkundigen streng verBchwiegenen Gebräuchen. 
Der Steinmetzgeselle, der nach eehörig bestandener Lehre in 
diesen Verband aufgenommen wurae, empfing bei seinem Eintritt 
ein Zeichen, dessen er sich fortan filr seine Person und fUr seine 
Arbeiten bediente. 

An den Bauwerken selbst tritt das Zeichen mit einer früher 
nicht bemerkbaren Bestimmung hervor: ea wird von dem Stein 
metzen als Zeugnis seiner Thätigkeit eingeschlagen gerade au 
■olehfln Bauteflen, deren AusflUirung beM^nderes Geediiek er^ 
fordert oder eine hohe Verantwortlichkeit auferlegt^. Mitunter 
aeigt es sich auch, daft die an hervorragenden Bauteilen an* 

dann die alte Vor- Kapolle zu Lorsch bei Worms, wie auch die schöne 
romHnische Kirche zu luuichcn bei Toblach im Pusterthalc in Tirol. An 
romaniaehen Kirehcnbauten aber, welche nachweislich durch Laienbauleofe 
(wenn auch uuter oincm mönchischen Äfeititer) ausgefUlirt wurden, wie 
8. B. die durch die einjü;ewanderten irischen Mönche erbaute Schotteii> 
kirche sn Regensbnrg, finden sich Zeichen vor. Es sind die Stein- 
metzzeichen an roma juscIh n Bauten ein 1? e weiB für die An - 
weBenhcit einer weltlichen iiütte. Kziha 2 S. 114. 

* Klemm, Württember^sche Haumeister, S. 15. 

* Blan könnte annchmc>n . dafs die Ordensleute das , waa die f^en 
zuerst als Bedürüiis empfimden hatten, dann in ihrem Teil nacbahmten, 
dem allgemeinen Zug der Zeit folgend. A. a. 0. S. 19. 

» Rziha 2 H, 148. 

* , Itn ftllpemeincn kann an^pfllhrt werden, dafs die wichti^'-^ten 
Kuiistruktionsstellen und die scliwierigsten der Ausführung die beiiebtedten 
dlnd. Am sieheniteB irind die Stichen zu finden an den Fensterpfosten, 
an den Woiherippen, besonders denen des Chores, an den ächlufsstciDen, 
nn den rfeilem und an den Kapitalen All dieses stimmt w ohl auch mit 
der Thatijiiche, dafs diese Bauteile die technisch wichtigsten und die 
sehwierigsten des Baue» sind, welche nur den tfi^tigstöi GhBiellen aaver^ 
tmnt werden k<MiDtea.<< Rai ha 2 S. 115* 
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geflchlagenen Zeichen ihrem Ciiarakter nach von dun an den 
übrigen Stellen aDgebrachten gans ▼erachiedeD sind. Es ist 
dann der ROcksofalufs gestattet, daft zur AnsfUhning des be- 

treffenden Teiles Steinmetze dner fremden, als besonders tUchtig 
geltenden Hütte berufen wurden. So finden sich z. B. an den 

Portalon der Kathedrale von Reims Steinmetzzeichen , die von 
denen des ^Mtizen Bauwerks ahwrit-lion, dagegen aber mit denen 
der Stralsburger Hütte verwandt sind. Es liU'st sich daraus 
schliefsen, daiä zur Au8f\ihrung der Reimser Portale .Steiuiuetze 
der hochangesehenen Strafsburger Hütte herangezogen wurden, 
die dann ihr Werk durch Zeichen ihrer Htttte kenntUch 
machten K 

Ihrer Form nach sind die lüteren Zeichen des Mittelalters 
teils Bucftstaben teils Nnclibüdnngen von Handwerksgerät, teils 
liunen und runen;iiinliche Figuren*; teils aucli sind sie den 
Formen der allgemeinen Zeichensprache entnoitiiiien (Krähenfufs, 
Drudenfufs, Altentufä, llav kenkreu^j. Die späteren, dem drei- 
zehnten, insbesondere dem yierzehnten Jahrhundert angehörenden 
Zeiehen sind geometrische Figuren von grofter Genauigkeit der 
Zeichnung^. 

In der Verwendung der mittelalterlichen Steinmetzzeichen 
lassen sich drei Zweck hestimmnnj^en unterscheiden: 1. zu tech- 
nischen Zwecken als Vcrsetzzeici u n , 2. zu rechnungKnuilsigen 
Zwecken als Lohiizeichcn, 3. zu persönlichen Zweckeu als Ke- 
präsentationszeichen. 

1. Das Bedttrftiisy die vorher künstlich hearbeitelen Werk- 
stücke mit einem Zeichen der ihnen auf dem Bau selber anzu- 
weisenden Stelle zu versehen, hat wohl zu allen Zeiten bestanden 
und ist keinem Zeitalter eigentümlich*^. Für das Mittelalter sind 
solche Versetz zeichen m^lirfach nachgewiesen. Der Nachweis 
kann mit Sicherheit inshes'nderc dann geführt worden, wenn 
bei einem Abbruch oder einer V\ iederherstellung mittelalterlicher 
Bauwerke die Lagerfl^chen bearbeiteter Steine sichtbar werden, 
ßdm Abbruch der Kup^d des Frankfitrter Domturmes fanden 
sich die Lagerflächen der Werkstücke dergestalt gezeichnet, 



' l*our construire portioDs tanles du moDument les ouvriers da 
pays ont po mlfire; ponr etabliT les portions dölieates, on aura pria dos 
horntno" fio choix des ouvriers de Strafsbourpf. Didron. Animles 
archeoiogi(|ue8 3. Band, Paris 184^, S. 39. Über die Thätigkeit von 
Banlenten der Kölner Hütte io Pr^oBtr6 und in Spanien vgl. 
Brandt S. 53. 

* Schneider Tafel 1; Brandt Tafel 1; Adamv a. oben 8. 405 
a. 0. 8. 90; P an In 8 14. 

» Brandt Tafel 3; Klemm S. 19. 

* Schneider, Brandt, Kziha; Klemm, Wärttembeigische Bau- 
meister und BildliAuor, Stuttgart 18N2. 

^ 0 1 1 e 2 B. 490 scheidet die Vcr&etsaeiehen gMnalleh von den eigene 
liehen mittelalterlichen Steinmetzzeichen. 
^ Bichter S. 30 Anmerkung. 
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dAts emem jeden Pfeiler ein besonderae Zeichen g^ben war. 
Die Veraetzzeichen haben hier die gldclien Formen wie die 

ttbngen SteiDinetzzeiclKD , von denen sie sich nur durch ihre 
Gröfsc unterscheiden Bei dem gleichen Anlafs der Aus- 
besserungsarlieiten konnten Versetzzeiehcn auf den Lagerfugen 
in der Katluilrale von T.pon beobachtet werden®. Mitunter 
scheinen inde« auch die aut den Stofsftigen und Stirnti.ichen an- 
gebrachten Zeichen die Bedeutung von Versetzzeichen gehabt 
sn haben*. 

2. Die Verwendung der Steinmetzzeichen zu Lohnzeichen 
ist fär das Mittelalter urkundlich nicht bewiesen. Die hierüber 

aufgestellten Meinunir'-n luTulien nur auf Vermutunjjen. In der 
französischen Litterutur w'wd die Annahme, dals die auf den 
Stirn.seiten der Quadern angebrachten Zeichen einen rein rech- 
nungsmuiaigen Zweck gehabt hätten, von Viollet le Duc ver- 
treten. Das Zeichen soll danach die Aufgabe gehallt haben, im 
swOlflen and au Beginn des dreizehnten Jahrhunderts, den An- 
spruch des auf Stücklohn arbeitenden Oesellen feststellbar sa 
machen *. Die Beweisftihrung VioUet le Ducs ist indes fehlerhaft 
und widerlegt sich von selbst; denn sie geht davon aus, dafe mit 
der Ausbildung der Zünfte und der von diesen eingeführten 
Taglolinarbeit , seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der 
Gebrauch der Zeichen aufgehört habe, während in Wirklieb* 

keit das Gegenteil stattgefimden hat*. In der deutsehen Litteratnr 
m 

' Scbuciüer S. 55; Klemm S. 12 ff. will die Virsetzzcichen als 
Steinmetzzeichen im wdteren Sinn Uberhaupt nicht unter die eigeDtlichen 
SteinmctzzeiebpTi im engeren Sii ne jrorechnel haben Virl. indes die bei 



Sache, dafs die Steinmebzeichen als Veroetsieicbeii sidi Im wesent- 

lieben nur bei Abbrucbsarbeiten feststellttn lassen, also aiur io seltenen 
F&lleu zum V'orscheiu kommen. 

* Street S. 113; vgl. auf eben der Tafel 23 Abteikirche von Vemela. 
' Sehneider giebt a. ii. (). S. 54 als Beispiele die Katharinen- 

kinhe in Oppenheim und die Burgkapelle zu Iben, sowie einige Wahr- 
nehmungen von Street, — Vgl. hierzu die nicht nulier substaiizierte 
Ausführung bei Caumont, Aboct-dairc d' Archeologie, Architectnre RÄ- 
ligi Ii r ' Ant1 Cavn 1^70. S. U:{. Si^rnes d'appareils: On appelle 
aiubi des tigure^ diverses tres-variees dont quelque^unes r^semblent ä des 
lettre« rcnvennSes et qae Von trouve gravto eo crenz «ur les pierres 
d'appari'il dans la plupart des* t''difice8 du midi de la France et dans 
bcaucoup d'autri'i^ < ontrdes. Ou croit commuoement, que ce sont des signes 
de tftoherons ou de tailleurs de pierre qui anraient a ce moyen reeonnv 
les pidces qaMls avaient d^grossies. 

* Les ninrqnef pravAes sur les paipmeTjta vna, par les tailleurs de 
pierre, ötaicnt hiiies pour permettre uu < bef (rateüer de constater le 
travail de chacun: ces marques pronvent que le travail ^tait payd k la 
pieci', k la fäcbe et non a la jourm'o: de plus, ellos donnent le nnmbre 
des onvriers employös, puisque chacun avait la sicnne. Viollet leüac, 
dIetioDoaire ndsonn^ de rarcbiteetore ftnn^ise du XI* an XVI* riöele. 
Paris l8ßH, Band 8 S m). 

^ Alors le salairc se r^la par joumi^es do compa^oon et d'aide et 
cbaque compagnou devenut siDsi comoie une fraetion d eDtreprenetur eoa* 
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wird die Mögliciikeit, dafs die Zeichen der I^hnabrechnung ge- 
dient haben kannten , • von Schneider beiläufig hervorgehaben ^. 
Klemm giebt dieser Vennutan^ einen etwas breiteren Raum, 
ohne indes irgend welche schlüssigen Beweiae beizubringen*. 

Die Verwendung des Zeichens «ir Lohnabrechnung würde 
die StfU-klohnarbeit voraussetzen; eine sololio ist aber für die 
Monumentalbantfn des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts 
( Auebildungsperiode der Steininetzzeichen) nieht anzunehmen. 
Auf den grofsen mittelalterliclien Bauten wurde regelmiiiisig im 
1'aglohn gearbeitet ^ Noch die StraTsburger Steinmetzordnnng 
von 1459 schreibt vor, dafe man von den Werken und Gebäuen, 
die herkömmlich im Taglohn stehen, nttmlich in Stralsburg, Goln, 
Wien, Passau und in den Hutten, die daau gehören, kein ver- 
dinget Werk machen dürfe*. 

Ji. Der wesentliche, durch die Urkunden wie durch die 
Bauwerke selbst te.stgehtt llte Zweck des Zeichens war, dem Stein- 
metzen als persönliches Zeichen zu dienen. Durch diese 
Bedeutung allein tritt das Steinmetszeichen auch in die Rechts- 
ordnung der Ilandwerksstatuten. Wie das Zeichen des Gold- 
schmieds, des Zinngiefsers, des Messerschmieds, wird es in die 
Oewerkblielier eingetragen und in der Lade aufbewahrt. Nur 
darin besteht der tiefgreifende, auch die reelitliche Verschiedenheit 
begründende Unterschied, dafs das Steinractzzeichen kein Verkchra- 
aeichen, sondern ein höchst persönliches Hepräsentationszeichen 
ist. Es hat nicht die Bestimmung, im äufseren Verkehr ver- 
wendet an werden. Es wird dem Steinmetzgesellen Terliehen, als 
Zeugnis seiner Aufnahme in den Hütten verband, ala Hsndwerks- 
gro fs für seine W'anderjahre'^, als Beweis der von ihm erworbenen 
Wissenschaft in den Lehren und Gebräuchen der Steinmetzkunst*. 



courant h Pentreprise g<^n^rale, au moyen d'un salaire ronvcmi et r^gle 
ponr teile ou teile partie. Aussi Ics marques de tächcrons ne se voient 
plus sur no8 monfummts des provincea du doradne royal h dater da 
milipu flu Xllle si^clc. A. n. O. Ilaiid G S. 4Ö4. X^x]. liicr/ti Klemm 
a. oben 8. 407 a. 0. S. lö, bei dem in merkwürdigem Zusammentrctfen 
das Violleticbe Ai^ment — Ausbildniu; der Zfinln — gerade sn dem 
entgegengesetzten Schlufs verwertet wird. 

> A. a. 0. S. 53; Janner a 1Ä5. 

« A. a. O. S. Iii. 

' Janner S. 171 ff. 

* ^V•^« redt^lic her Werk und Gebeue nu zu Zittern sind die in Tageion 
stoat licmlich also: Strofsburg, Cöln, Wien und Passauwc und ander 
Werk derglichen, und in den Hütten so dazu gehörent also herkommen 
sint uml vollbracht untxbar in Tageion: diesrll n IJeue und Wnk ilso 
verstott sol man also lassen blibea in Tagcloo und kein verdinget Werk 
danms nit maehen in eebeynen Wegk und dafs dem Werk von der Qe- 
dintre wegen nit abaebrocben werde, also veme es an im atott Heide- 
loff S. .35. 

* Dor Geselle mufste das Zeicben lesen (symbolisch deuten) und steUen 
(geomrtriscli (instellen) können. Kziha 1 8. 44; Janner S. 161. 

* Die Gebräuche der Bauhütten warpii, wie bekannt, vififacb von 
Geheimnissen durcbwoben. Ks sei hier bemerkt, dafs das Tariäer Maurer- 
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Dttt Zetdien winde von dem Geedko mn Btuwerkeii, insbeeoiidere 
an den hervorragendsten, angeschlagen ab Beweis seiner Thfttig- 
keit am Bau oder seiner Beschäftigung in der Banhütte ^ 

Die Deutung dieser mittelalterlichen Steinmet /zeichen ^ mit 
ihrem trotz imendliclier Abwandlungen doch typiscli wieder- 
kehrenden Grundcharakter, bif tPt eine Aufgabe von beBonderem 
lieh, dio nicht vcrfelilon konnte, den Forschf^r immer wieder von 
neuem anzuziehen. Es wird vielleicht von allj^emeinerm Inlerease 
sein^ wenn ich einige der schon wieder lialbverge^enen Erklärungs- 
▼enuche aus der litteratur hier susammeiisteUe. 

Im Jahre 18BH wurde dem historischen Verein für Mittel- 
franken in Nürnberg die Ahschrift von 34 Speichen TOigdegt, 
die sich in Hlnf Reihen verteilt auf dem Insinger Rtrehturm vor- 
fanden-. Der Berichterstatter des Vereins* nahm an, dafn diese 
Chiiraktere die Kennzeichen <-lner maurerischen Verbrüderung 
seien, und zwar im besonderen der Steinmetzenbrüderschaft, die 
sich beim Baue des Strafsburger Münsters gebildet liatte. Kr 



und Steiometzeustatut im L. d. M. einen Artikel enthält, der häutig auf 
die Bewnbning der Handwerksgebomniise bezogen ward. Der Artikel 

lautet: Les Mavon?». Ics Mortdierf et les Plastriers pueeot avoir tant aidea 
et vallcs ii Icur mestier comme ii leiir plaiet, pour tant que il ne 
monstrent k nnl de ens nul point de leur mestier (L. d. M. 
8. 89). Aaeh Bonnaidot nimmt hier eine Vorschrift über Handwerker- 
gehcimnisBc an : v^l. L. d. M. Einl. S. 90. Die Stelle wird inde« von 
SchnaaBC (Geschichte der bildenden Künste, 2. Aufl. Düsseldorf 1571, 
Bd. 7 8. 223) zutreffender Weise dahin ausgelefrt, dafs hierdurch nur der 
UflDgehung der Bcschrarkm L:!']! der Lehrlin:"^/'ahl , sowir drr Aufiialiine 
von Dicht zünftig angelernten (Jeselien vorgebeugt werden soll. Jeder 
Meister durfte nur einen (^fremden**, s. oben 8 25) Lehrling «naehmen. 
Andrerseits aber bedurften die Maurer für untergeordnete mechanische YisT' 
richlungon «^♦•w^'.'hplK'Iu'r llniulliiriper. als Sleinträger. Wapj^ortrJiger u.dgl., 
die jedoeh j;ar nicht zunlUnärsig gelernt zu sein braucht eu. Solche Hand- 
langer dttrnen nnn nach jenem Artiltel 7 in beliebiger Zahl anjiononimen, 
aber nicht im Handwerk unterriclitet werden, po dafs sie ihre 
Thätigkeit niemals befähigte, regelrechte Gesellen und später Meister 
an werden. 

' Kziha weist darauf hin, dafa der Geselle, bevor er zum Mei.-ter 
ernannt wurde, drei Reisen gemacht, d. h. nn drri Hauwerken gearbeitet 
haben murste. Hiernach sei e.s cjinz erklärlich, dafs die berühmtesten 
Dome die Zielpunkte der UeseTicn waren. 2ar Zeit der Bliite d^ 
deutschen Bauhütte, nl'-o /nr Zeit der Krhünunp; der bedeutendsten 
gotischen Dome finden sich gerade diese Bauwerke mit Zeichen aller Art 
nud ^ana verachiedenen Chnmlcteni fiberrtt Aue techniaehen Orfindan 
sei liierHUS die Thatsadie lierzuleiten, In Ts es peit'Mis der Wandevp» Ilcn 
bitte gewesen sein mufi^te, an solchen Domen ihr Zeichen auch an Steiucu 
eimsohfluen, welche sie persÖLÜch nicht bearbeitet haben. Ea finden 
sich nämlich dicht nebeneinander Zeichen von divenem Charakter (ako 
verpohiedene Bausehnlen A-ernitend) nnd an Maucrwerksstellen, nn denen 
so viele Arbeiter auf einmal gar nicht hätten hantieren können. Hziha 

a 116. 

2 Ncimtor Jahresbericht des historiaehen Verein« in Mittelfianlcen, 
Nürnberg 1839, S. 45 ff. 

* Wahnchelnlieh ift ee Wilhelm Huecher, Pfarrer au Neoatadt 
a. d. Aiach; a. den elften Jabreaberiebt (1841/42) 8. 6 n. 10. 
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sprach dann die Vermutung aua, dafa in jenen Zeichen die 
GrondverhältDMae der Baakunat dargestellt werden, wodurch sich 
der geometrische Charakter der meisten Zetchen erklären wdrde. 
Doch eme weitere Kombination wurde dieser Erklärung hinzu- 
gefügt. Dem Berichierstatter war ein nekromantisches Manu- 
skript tibergeben worrlen, in welchem die characteres et signacula 
Öancti Dei a rege ►**^alonione nobis traditn . diV fi<^urae literanim 
divinaruiii, dann die characteres regia K^alomouis selbst abgebildet 
waren. Der Bericht fkhrt dann fort : 

Bedenkt man, daft König Salome als Erbauer des wdt- 
bertthmten Tempels bei den Baumdstem des Mittelalters billig 
in hohen Ehren staod, so wird man sich keineswegs wunderUf 
wenn seine durch kabbalistische Künste frühzeitig erfundenen 
und bis auf diesen Tag noch fortspukenden Charaktere von den 
JStraföburger I^aumeistern zu Jukennungszeichcn ihrer Üriider 
Schaft gewählt und ursprünglich an einem Tempel angebracht 
wurden, dessen Grofeartigkeit an den Salomonisclien Tempelbau 
unmittelber erinnerte^. 

Es ist hier, so weit ich feststellen konnte , zum ersten Male 
die Vermutung ausgesprochen, daf» die Stein metzzeichen mit der 
Verehrung der Maurer ftir Koni^^ Salomo und mit den sogenannten 
salomonischen Zeichen zusamui'n hängen. Jedoch nimmt der 
Berichterstatter des histor. Ver. nit lit an, dafs jene Zeichen etwa 



Die Erörterungen innerhalb des histor. Ver. wurden fort- 
gesetzt. Im Jahre 1841 machte Kreisgerichtsrat Frhr. von Tucher 

eine Mitfclhmg, die eire treffliche und im wesentlichen er- 
schöpfende Deiitiinj? der Zeiclion enthült. Die mittelalterlichen 
Stein metzzeichen gehen (hirnach auf eine M u tter f i pu r zurück, 
die der Ausdruck tiefster christlicher Mystik war. Diese Figur 
bestand in folgendem: ein Kreis (Sinnbild göttlicher Vollkommen- 
heit), ein senkrechter Strich (Einheit Gottes), ein aweiter den- 
selben horizontal durchschneidender Strich (Gott und die Welt), 
zugleich das Zeichen des Kreuzes, die Verbindung der End- 
punkte dieser Linien in ein Dreieik (heilige Dreieinigkeit), ein 
zweites Dreieck, wodurch ein Quadrat prtatand (die vier Kvan- 
eelisten). Ein jeder Geselle durlte sich räch seiner W'illklir 
irgend einen Teil aus diesen geheimnisvollen Zeichen auswählen 
und ab sein ihm eigentümliches Zeichen überall anbringen, wo 
er arbeitete. Kam er nun in eine andere Hütte, so wurde er 
aufgefordert, sein Zeichen zu machen, und die Prüfung seiner 
Wissenschaft von der Bedeutung des Mutteraeichens wurae mit 



* A. B. 0. S. 47. Eine lithographierte Abbildung der Insinger 
Zeichen, sowie einiger Salomonischen Zeichen und Signacnla Dei ist Mt- 
gegeben. 
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ihm angestellt. Die sogenannten Salomonischen Zeichen haben 
mit diesen Steinmetzzeidien nichts gemein \ 

Zum dritten Male warde die Frage im Jahre 1846 berührt. 

Ein Vereinsmitglied verwies auf das Symbol der Ägypter, den 
durch zwei sich schneidende Linien geteilten Kreis, accoptierte 
im üi)ri;;en die Tuehersehe Mutterfigur, wollte sie jedoch , unter 
Ablelmung aller christlicheu iyi^:>tik, lediglich auf die Grund- 
▼erhiltniise der Baukunst benehen. — Die oben erwtthnte 
Tnchendie Erklärung wird durch eine unabhüngige Mitteilung 
in dem bekannten Werke Homeyers bestätigt. Homejer 
empfing die Zeichnung einer geometrischen Figur, die nach der 
Angabe des Gewiihrsmanncs , eines Strafsburger Architekten, 
einen Hauptschlüssel der iSteinmetzc gebildet hat Aus dieser 
Figur wurde dem einzelnen Steinmetzen sein Zeichen in der 
zuvor geschilderten \\ eise zugeteilt 

Diese venchiedenen Deutungen sind nun neuerdings tob 
Prof. Rziha aufgenommen und nach einer- bestimmten Richtung 
erweitert worden. Rsiha vertritt die Meinung, dafs die Steinmeta- 
seichen aller Zeiten^ sowohl des Altertums wie des Mittelalters^ 
Teile von geometrischen Mutterfiguren sind. Aus Quadratur. 
Triangulatur , Vierpafs und Dreipafs entwickelt Hziha vierzehn 
Generalschlüssel, in welciie die Zeichen aller Bauperioden hinein- 
passen sollen^. Die Theorie ist jedoch nicht einmal für das 
Mittelalter gerechtfertigt, geschweige denn fikr das Altertum. 

Nach den vorerwähnten Mitteilungen ist es als erwiesen an- 
zusehen, dafs die von den BauhOtten in der Zeit der Ootik 
verliehenen Steinmetzzeiehen auf geometrische Mutterfiguren zu- 
rüek^i;elien. Die l 'berlieferungen der Hütten, wie die Prüfung 
der Zeichen seihet, fiir deren Hearbeitung Rziha ein besonderes 
Verdienst zukommt, stimmen in diesem Ergebnis Uberein. Da- 
gegen ist die Annahme eines gleichmäfsigen Ursprungs aller 



> Elfter Jahresbericht S U. Tücher 
verdankte seine Mitteiluti'' einem um 1826 
in Nfimbor^ verstorbenen Mcinmetzenmeister 
Namons Kirchner, der ein Bucli mit Stein- 

Tmetzztiichen besafs. — Die Muttertigur ist 
die hier beigefBgte. Die bervonrahobensB 
Lin icn crgeb«i das nebeuitebendsBteiDaiets* 
zeichen. 




2 Homeyer S. v;gl. auch Uziha Tafel 6S. 
Rsiha vermutet, dafs die Strafsburger Hätte ihre Zeichen 
aus der Quadratur konstruierte, was hiermit ttbereiii- 

Htimmt. 

* A. a. 0. S. S2. 
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SteinmetzzeiLlit n und einer konkreten Verbindung der antiken 
und mittelaltei liehen Zeichen <;anz unbegründet und auch von 
der gesamten neueren Littcratur zurückgewiesen worden Gerade 
die älteren Zeichen der romanischen Periode und des Übergangs* 
Stils, die Bttcbstaben, Handwerksgerftte, Runen u. dgl darsteUen, 
sind nicht auf geometrische Muttcrtiguren surtlckzu führen Auch 
ein l^eü der gotischen Zeichen hat keinen geometrischen Charakter. 
Diese Zeichen entziehen pich überhaupt der Einstolhmg in die 
Rzihaschen r^chlüssel, wahrend andrcr^eitb zu beaclitcn ist, dai8( wie 
Richter zutreffender Weise bemerkt) einige dieser Sclilüssel so 
kompliziert sind, dai's nian mit ihnen eben jedes beliebige Zeichen 
„lesen** kann*. In ihrer Übertragung auf das Altertum endlich 
Tersagt die Rzihasche Theorie vollständig; es fehlt ihr hier selbst 
die erste sachliche Grundlage in dem Charakter der Zeichen*. — 
Der Mangel jedes Zusammenhangs zwischen Altertum und 
Mittelalter r ririelit sich glcichmäfsig aus der Geschichte, der Form 
und d(>r P>< dcutung (Zweckbestimmung) der Zeichen. Die antiken 
Zeiciien sind Lieferantenzeichen , Steinbruch- und Werkstelle- 
aeichen. Das persönliche Steinmetzzeichen fehlt im Altertum, 
soweit unsere Kenntnis reicht, volhitändig. Das mittelalterliche 
Zeichen erscheint mit eigentümlichen Formen und vollständig un- 
vermittelt im zwölften Jahrhundert und folgt dem Entwicklungs* 
gange der Baukunst. Das Zeichen diente zu einem Teil einem 
technischen Zweck als Ver8et7.zei('hpn, Soine liaupts-fiehUchste Be- 
deutung ist jedocli, dem 8tennnetzcn ein persönlichti« Erkennungs- 
zeichen zu sein, in einer Stellung und unter V'erhältniäj>en, die mit 
den Zustünden des Altertums schlechterdings nichts gemein haben 



^ Öchoeider S. 50, Otte 2 S. 490 und iosbesoudere Kichter 

S. 30 ff. 

^ Veröffentlicht »ind solche Zeichen bei Schneider a. a. O.. Adamy 
a f>hpn S. 405, a.. O. 8. 90; Paulus, Kloster Maulbronn S. 14 (romanische 
Periode), S. lU (Ubergangsstil). Zahlreic h finden äich nicht -geometrische 
Zeichen aus der Zeit des romanischen und des Ü berp:Rng8stiT8 am Frei- 
borge r Münster. Eine erhebliche Anzahl der Zeichen jener Periode 
warde mir durch einen am Münster beschäftigten W erkmeister in genauer 
Nachbildung nbermittelt Den Gegenstand der Zdchen bilden rorsogs» 
weise Buch8tal)Pn und Hnnd\V('rk><gprS{te; daneben erschcinrn anrli die 
allgemein üblichen Figuren (s. oben 8. 407). V^i. hierzu die Abhandlungen 
von Fritz Adler zur Baugeschichte des Frei burger MUnsters, Deutsche 
Baazeitung Jahrg. 18^1. 

» Riehter S. 87 und Anm. 

* V^l. hierzu Richter 8. 37; Es durfte Hziha nicht entgehen, 
dafs, während die mittelalterlichen Steinmetzzeichen in ihrer Art geo> 
metrische Kunstwerke sind, vnrzuji^lich einfrcmeifselt, unter genauer He- 
obachtuog gewieser Winkel etc., die aus dem Altertum überlieferten rohe 
lÄMbwerCe sind, ha denen telbat unter denen von gleicher Form nicht 
zwei untereinander «ronmetrisch kongruent sind. R 8 pnn/.f Tlu niir nhrr 
Steht und fallt mit der Voraussetzung, dars jeder btrich und jeder Winkel 
genas so beabsichtigt ist, wie er in dem betreflfonden Selchen nun 
graphischen Ausdruck kommt 

• 8. auch Kichter S. äO. 
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B. Ziegolstempei. 

Der Gebrauch, Thon waren jeder Art mit Bezeichnungen sa 
versehen, war im Altertum allgemein verbreitet*. Von jedem 

der Oewerbe, das sieh mit Thon Verarbeitung befafste, ^ind uns 
aus dem römischen Weltreich Stempel in grofspr Anzahl erhalten. 
Ich behandele in diesem Abschnitt zunächst die iStempei auf 
Ziegelsteinen -. 

Die ZiegeUtempel weisen gewisse gleichmälsige Bestandteile 
aaf| die häutig wiederkehren. Als solche xumeist vertretenen 
Bestandteile des Ziegelstempels sind %a nennen: 1. Namen des 
Arbeiters, des Pächters, des Geschäftsbesorgers; 2. Bezeichnung 
des Besitztums, des Ziegelwerks, mitunter auch der Betriebs- 
abteilung; 3. Verfrachtunf^sangaben ; 4. TMlireshezeichnungen; 
5. GlUckstbrmeln und Sprüche; ü. boi M l i irzie^^ein die auf die 
Legion bezüglichen Angaben. Es fra^t ^ich nun, ob diese Be- 
zeichnungen tur den laueren Betrieb oder ob sie fiir den Verkehr 
und Umsatz bestimmt; und in letirterem Falle, ob sie geschützt 
oder schutzAthig waren. 

1. Die EinStempelung des Namens, sei es nun des Arbeite» 
oder des Betriebsleiters , konnte keinerlei Bedeutung fUr den 
Verkehr haben. Denn für die Heschaffenlieit des einzelnen 
Ziegelsteins ist es gieic!lpiiltiL^ durch welchen Arbeiter oder unter 
wessen Leitung er hergeüteiit wurde. Kein Baumeister otL r 
Bauherr wird gerade nach einem von dem Sklaven Dacidalus 
gefertigten Backstein fragen , oder die Ziegel von der liand dea 
Gallistus hoher bewerten als die des Fortunatus. Ebensowenig 
hat die Namensangabe des Pächters (oonductor) oder die im 
■wetten Jahrhundert p. C. auftretende Bezeichnung des Geschäfts- 
mannes (negotiator) ^ ii^end eine Bedeutung für die Verkehrs- 
mäfsige Schätzung der Ziegf^lsteine. 

Vielmehr kann die Anbnni^uug dieser Namen nur einen 
rechnuugsm;HViü-<^n Zweck innerhalb de.s Ziegelwerka selbst gehabt 
haben. Die Naiuen^ibezcichnuDg ermö";lichte die Ermittelung des 
Lobnanspmchs fttr den nach der gelieterteu Stückzahl entlohnten 
Arbeiter ) sowie die Feststellung der unter einer bestimmten 
Leitung angefertigten oder durch eine bestimmte Hand ver- 
kauften Menge. 

2. Die Bezeichnung des Besitztums und des Thonwerks 
(praedium, figliua) konnte an sich sowohl dem inneren Betrieb 



' Vgl. Uber Inschriften auf Thonwaren im alleemcinen Hirch, 
Jliptoiy of ancient potter}-. 2. Auti. London 1873; Inschriften auf ägyi)ti- 
schcu V'aaen S. 26; Lampen S. 36: Ziecel S. 65; Assyrische Hacksteine 
(ti-agcn die Bexeichnnng des bauenden f^i« nnd des Oebtndcs) S. 78; 
Scbiilcu 8. 86; Haby Ionische Backst^ne S 97; Oriechiscfae Ampboien 
S. 136 ff.; Griechische \'asen b. 310. 

* Vgl Marquardt, Privatleben der Börner, 2. Aufl., S. 665. 

* Dreisel 8. 6. 
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wie dem aufsereD \ erkelir dieneD. Die Ziegelsteine eines be- 
Btiminten 1 honwerkes mögen gesuchter gewesen sein als die 
eines anderen, obwohl bei der V er wendunga weise der rümiachen 
Ziegelstetne ein Veigleicb mit unserem hentiEen Backsteinbau, und die 
Ziehung entsprechender HUckscblttsse, nicht ohne weiteres möglich 
ist. Die römischen Ziegetateine wurden in der Eaiserzeit in der 
Hauptsache zur Hintermauerung gebraucht; als Mauerkern, der 
nach aufsen durch Quadern bezw. durch PI itten (ev, auch 
durch Stuck) überkleidet wurde Fiir die liautront der Monu- 
mentalbauten gelangt in der Regel der ZiegeUtein nicht zur 
Verwendung. Im geraden Gegensatz zu unserem heutigen Back- 
steinbau ist übrigens bei dem römischen Ziegelmauerwerk die 
Ii fwe des verwendeten MOrteb grOAer, als die der Ziegel selber, 
so dafs die Festigkeit des Ziegelbaues durch den MOrtd her- 
gestellt wird^. 

Die auf das Thonwerk bezüglichen Bezeichnungen sind teils 
Figuren-, teils Schriftzeichen, ^'on den Figuren /t ichen ist, nach 
der Annahme Dreasels, ein greiser Teil^ wie Zw< i(rp. Blfltter, 
Sterne, lediglich verzierunirshalber angebracht. Als we8eiitli< h 
ißt hierbei hervorzuheben, dals dieselben Zeichen auf den Ziegeln 
▼erschiedenor Werksteilen wiederkehren; es ist also hier 
jede Bedentang als Verkehrszeichen ausgeschlossen*. Kine Reihe 
anderer Figurenzeichen hat dagegen die Eigenschaft des so- 
genannten redenden Wappens, dessen Bild auf einen bestimmten 
Namen hinzeigt. Es ündet sich der Wolf auf Ziegeln aus dem 
Besitztum des M. Rutilius Lupus, der Eber auf denen des 
Flavius Aper; den Adler fllhrt Aquilia Öozomena, den Ivranz 
C. J ulius kS t e p h a n u B ; die Schlangle verweist auf Aelius A 8 c 1 e - 
piades, der Stab aul Mercurius (Mercurialis), die Kose wohl 
auf die RhodinianisdieD 2ä^geleien^ 

Im^ Zeitalter Diodetians tritt eine besondere Stempelform 
auf; die Zi^gelstempel enthalten die Angabe der Verwaltung 



^ Blümner, TcrhnoloKic der Gewerbe und Küost« bei Oriechen 
imd liomern, Hand 2 S. A S. 148. 

' Bei allem römisehen Ziegelmauerwerk ist die Mörtelfuge mindestens 
der Ziegeldicke gleich j-'-wrllinlicti nn h starker, so dafs die gröfsere Masse 
des Ziegelmauer werk» au» Murtei besteht Üob. Neumanu, Über deo 
Baekstdn. Berlin 1879, a 47. 

' Quaimm de causa singulae officinae hoc eigno vel alio utantur 
plemmque ignoratur. sed multa eoruni pt en quidcro quae in tegults tnulturum 
officinamm solent redire vcluti rumusculi, palroae, nux pinea. fohum, Btclla, 
fotlaase etiam eorona et Victoriae ima^o , certe omamenti tantum causa 
ponuntnr nee peonliarpin habent significationcm. Dressel & 1. Vgl. 
auch «tejert, Hiatoue de Lyou^ 1695, I S. 32ö ff. 

* fnterdum satem his signis nomen domim pmediorant vdl ofß« 
cinatorlß niirnifi« ari cerlum est. Ita ro])oritur liijius in ti'puHs nrutlanis 
M. Kotiii Lupi, aper in lateribus e\ pracdiis Flavi Apri, aquila in 
tegulis Aquiliae Sozomenae iiomeo exbibentibue; coroua significari videtui- 
nomeDC. JqH Stephan!, angoe nomen Adi Awlepiadis, Caduceo nomen 
Mercuri vel Mercurialis: rosa fortaste rqirMsentata est in latere es 
tigiiois Khodiniams. Dressel S. 8. 
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(adniiniötratio), der Werkstelle (ot'ficina) und der Abteilung (statio), 
so dafs also einer Wcrkverwaltung mehrere Werkstelleo, einer 
Strile wieder mehrere Abteilungen nntentehMi ^. Aach Air diese 
Beseichnungen ist wohl nur ein rechnungemäOnger Zweck ao»i> 
nehmen ^. 

8. Der Hafen, in dem die Ziegel zur weiteren Verfrachtung 
ge1ac!;m werden soUen, wird mitunter auf dem Stempel an- 
gegeben ^. 

4. Für die Bezeichnung: der Ziegelsteine mit dem Jalir der 
Herstellung läfst sich ein anderer Zweck als etwa der der 
liechnungsfUbrung nicht ermitteln. Es ist auf Grund äner dem 
Vitruv entnommenen Stelle des Plinias: „aedificiis non nist bimos 
probant'* die Vermutung ausgesprochen worden, die römischen 
BaumeiBter bfttten nur die zwei Jahre abgelagerten Ziegelsteine 
für tauglich gehalten, und deshalb habe man das Herstellungs- 
jahr auf die Steine gestempelt **. Indes haben Dressel vmd 
GeotlVey* gezeigt, dal's hier eine irrtümliche Auttassung t^ler be- 
treffenden Stelle vorliegt; der Ausspruch des Vitruv bezw. des 
Plinius bezieht sich auf ungebrannte (Luft- jZiegel , die einer 
aweijährigen Lagerung bedflifen^ 

* Tejrularum huius aetatis dciiule j iropriurn est ut plurimae adminis - 
trattonrm indict-nt formnlis plane »inf^ularibus do quibue infni dicetur; 



trationem indicans nntis K S P vel S P C et officinarn et «tntionpm : ot 
ita <|uidein administratio indicatur at intellegaa sab admiuistratioue plures 
ofilieinas foisse, in siniiruKs of&dnis plnres stationes (nameri adseribontar I 
vol II vrl III vo\ HIT pBssim, semel occurrit Vif. in una tegula Nidetur 
fuiäse Villi), in aliis tegulis loco statiouis ponitur tiguli vel ofticinatoris 
nomen quod ubi perscriptum est enunUatur casu secundo; in aliis non 
adeont nisi duae indioationes, ec. adminiatimtio et officina. Dresse 1 8. 386. 

* Vgl. hiorzu die AuBfühnm-^fn von (?f»offrpy: L'ueage anquel 
nou8 devons tant de textes 6pi^aphiqueb luscrits sur les tuiies et sur lee 
briqnes romaines doit avoir en des origines «t des canses diveiMS. II f 
a pu avorr :ui tenipp !n In r-'publique, la nt^cessifc d'une eorte de sur- 
veillance de police, cd meme tempe aus l'intt^r^t industriel des t'abricantsi 
nnais k ces raisoos ane aotre a dü s'ajoater plus tard quand cette fabriea- 
tion est devenue l'one des sourcea les plus teeigtqnes de la fortona 
priv(^e des empcreurf» et qu'il a fallu distinguer avec sota les diverNS 



' Betspiele bei Dressel 8. 5. 

* Descemet, Marques de briques relatiTes k one partle deiageos 
Domitia, Paris 1880 I3ö. 

' A. a. O. S. 9 Amn. 9. 

« A. oben a. O. S. 240. 

♦ Nach einer von Rob. Neumann (Über den B«ckstein, Rerlm 
1879, S. 41} mitgeteilten, Cato dem älteren entnommeiieu liiiitiuunung war 
früher sogar eine fünfjährige Lagerfrist angesetzt Ebenso war nach einer 
bei lUfimner, Technologie Hd II 8, 17 eitierten Aiiiri! e cirn Vitruv 
in ütika eine 5jährige Trockentriat vorgeschrieben. Bei ßircli (a. oben 
8. 4!4 Adid. a. O.) S. 480 wird auf eine Mitteilan^ des C^ndlodonis Senator 
nbor die S(em))eliniu' d* r Ziegel vei wiegen; die bei Birch angezogenen 
Hiellen des Cassiodor (vaiia I ep. 25, Ii ep. 2;{ u. 2X; Ausgabe Momm!»cn 
M. G. Attct. ant. XI l S. 28 u. 59) enthalten indes keine liierauf besiüg- 
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5. Als Glückatormel findet sieh insbesoaderc auf den Ziegel- 
Steinen der Qeoe Domitia ' bäafig die Sigle V. Q. F., oder auch 
amgeedirieben Valeat qni fedt, hinzugefügt Ein Stempel mit 
einem Glückwunach, den der Verfertiger rieh aelbet darbringt, 
kann nicht wohl für den Verkehr beetimmt lein. Dagegen 
kommen auch SprUchf« iin^l Glückwunschforraeln mit allgemeiner 
Beziehung vor, wie in nomine Dei, vivaa, \^€6s ßon^iß^og und 
bona vita-. 

G. Der Brauch der Stempelung liiidct äicii auch bei den 
aelbstverständlieherweite aatserhalb des Verkehrs stehenden 
Milttarsiegeln. Der Stempel enthält die der L^on besw. der 

Cohor» zukommenden Bezeichnungen^. 

Soweit sich aus diesen einzelnen Bestandteilen ermitteln läfst, 
scheinen die römischen Ziegelstempel dem inneren F^tetrinh, der 
Rechnungsführung, Abrechnung und Kontrolle, weniger aber als 
Verkehrszeichen gedient zu haben. Von einem Schutz oder einer 
Schutziühigkeit der Stempel ist nirgends die liede. 

Die Sitte f Ziegel wie Thon waren Uberhaupt mit einem 
Zeichen zu versehen, besteht ttberall. soweit die rOmtBche Kultur 

reicht. In allen Provinzen, auch in Gallien und Germanien finden 
sich Spuren des gleichen Brauches, Ziegel und Töpferwaren zu 
zeichnen'*. Wenn irgendwo, ßo mufste sich demnach hier ein 
konkreter Zuäanimenhang des romiuchen und des mittelalterlichen 
Zeichenwesens nachweisen lassen, und wenn die Verbindung hier 
bei einem notwendigen, stets betaiebenen Gewerbe fehlt, so kian 
sie auch auf keinem anderen Gebiete vermutet werden. 

Der Ziegelstempel ist nun dem frühen und dem hohen 
Mittelalter vollstündig fremd. Erst in später Zeit, gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, kommt cier Brancli neu in Auf- 
nahme'^. Dais es sich mit dem Töpferstempel ebenso verhält. 



liehen Angaben. — Eine längere TiorkfufVist war fnr dir rf'imisch^ 
Zievel wohl schon aus tecboiacben Gründen notwendig Das Format der' 
römwchen Ziegelstebe war nicht dem dar unsrigen ftbniich, sondern viel- 
mehr das einer flachen Tafel. Chaffers, Pottery S. 29 giebt die M&Cm» 
als ca. 42 ctii. Länge, 27 rm Breite, bei nur 4 ern Dicke. (Heutige .MaH^e 
25 cm Läiige, 12 ein lircite, 6 cm Dicke). Eine solche Platte war in 
Usachtem Zustande schwer zu hantieren, und es ist deshalb wohl aU- 
geneiD eine iJinprre Trockenfrist für die rDmhchcu Ziegel voransztHetzRn. 

> Descemet S. 112; vgl. dagegen das beiDresael S. 47 gegebene 
Binspiel aufserbalb der Oena Domitia. v 

" r^rcsöi!! S 1 Heispiele von aufThonkrÜgen angebrachten Trinkcr- 

S-üfsen Implc, reple» vivas, da vinum, vita s. Im Chaffers, Marks and 
onograms on Potteiy and Poreellain. 8. Aosgr* London 1879, S. 15 C 
»^Vgl. C. r. T.. 3' S. 250, 472, 578. Leg. I. Ad(jutrici8), leg. I 
Norifsorum u. s. w. H'^ S. 911 und öfter. Birch S 487 und 000 ff. 

* Vgl. die einzelnen Bände dea C. L L. Einzelne Heispiele bei 
Chaffers, Pott. S. 15 ff. 

* Die römische Sitte, die einzelnen Zi' l-c! mit Fabrikstenijjt In zu 
versehen, tindet sich in den älteren mittciaitcrlichen Backstein bautea 

VtewlinBc«n ZVII 8. - Eb »rata dt. 27 
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werden wir weiter unten sehen. Es besteht also gerade auf dem 
Gebiet, das in Rom der HaupttrHger der Stempelung war, eine 
Tollständige y wohl reichlich acht Jahrhunderte umfiuMDde Unter- 
brechung. 

Über die mittelalterlichen Ziegelbauten besitzen wir Unter- 
suchungen aus einem (ehemals \) klassischen Lande des Backstein- 
baues, der Mark Brandenburg Das Verdienst, auf das Vor- 
kommen der Ziegclstempel zuerst aufmerksam gemacht zu lial)e7i. 
gebührt dem Kantor Stbpel zu l'augermünde, der bei der Auf- 
nahme altmürkiBcher Kirchen und AoianbanteD die Zeichen be- 
merkte*. Schon hier drüngte eich die Wahrnehmung auf, da(a 
die mit dem Stempel versehenen Steine «ch allercit nur an 
ThUren, Fenstern und Blendenbogen finden, also an solchen 
Teilen des Gebäudes, bei denen sich gröfserc Zierlichkeit der 
Form zeigt'*. In gröfscrem Umfange werden die Ziegelstempel 
von Fritz Adler in «einem Werke über den mittelalterlichen 
Backsteinbau berücksicLtigt ^. Die Zeichen ünden sich etwa seit 
dem Jahre 1877': eine p^fiere Verbreitung erlangen sie aber 
erat gegen Mitte und zu Ende dea ftln&ehnten Jahrhunderts*. Auch 
hier erscheinen wiederum die Formtteine als die Tfliger der 
Stempelung. 

Es bietet sich hier ganz von selbst der Vergleich mit den 
Steinmetzzeicheu aus der Znt der vollendeten Ausbildung der 
Ootik. Wir fanden zuvor, dafs das Steinmetzseichen an den 
gotischen Bauten gerade an besonders schwierig aussufohrenden 
und wichtigen Bauteilen angeschlagen wurdet Dieselbe Ver- 
wendungsweise adgt sich hier bei dem Ziegelstempel; er wird 



nicht befolgt, uod erst uu »pütereu gutischeu iiebkudeu kummeo au 
manchen Orten (in Brandenburg, StefMul, TaogennOade n. a. w.) Ziegel 
mit Stempeln vor. Otte I S. 44. 

1 S. meine »tädtischeu Bodenfragen S. 21. 

* Merkwftrdiffkdten altdeutscher Kunst in der Altmark, ao^eaoninieR 

von Cantnr Stöpel zu TangermUiide» faisg. TOn Büsehing, Bmlaa 1825. 

* Blisching a. a. O. S. 4. 

* Mittehüterliehe Baekstdnbattwerke dm Fnx^Mbm Staates, 

Berlin 1862. 

* AdlPf a. a. O. S. 14. 

* Eine eigentümliche Ersrlieiiiung (am Dom St. Nicolaus zu Stendal) 
rind die auf den Formst einen vor dem Brande aufgedruckten Zlegel- 
etempel. von denen nm Dom eine ^aofse Anzahl erscheinen, aber auf- 
fallender Weise nur an den späteren 'i'eilen des spätgotiaehen Neubaues. 
Weder der Chor noch das Querschiff (1423—1435) besitzen derartig Ilarfc' 
zeichen, wohl aber das Laughaus (1435—1450), der Lettner, die Stifte- 

rbäudc und die oberen Turmgeschosse ^1461—1475). Adler a. a. 0. 
50. Weitere Angaben über die Ffisrrfctrehe 8t Blaria, Stendal a a. 
a 0. S. 61; Kloeterkircbe St. Anna, Stendal iij^epcn 1401 geweiht) S. 65: 
Kathntif. nach der Glitte des 15. Jahrhunderts, S, 67: Pfarrkirche 
St. Stejihan, TangeruiUnde (15. Jahrhundert) S. 69; St Nicolaus, Tangex- 
mUn-l.- 1460— 147Ü) S. 71, Htilnienloiter Thor. WftF.sertlior (1460-1470), 
Kathaus l angcrmünde (1440) S. 72, 73» 76; lillbthor Werben (ca. 1460) S. 79. 
^ S. oben S. 410. 
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an den hervorragendsten Bauteilen angebracht, deren Ausf^ibrung 
besondere Kenntnis und Oeschicklicbkeit erforderte; er ist ein 
persönHches Zeichen. Die Verwandtschaft dm Zicgelstempels 
mit dem Steinmetzzeichen wurde schon von Büscliin^ l)cmcrkt 
und damit erklärt , dafs die Bauleute, welche die kuii:>Llicii ge- 
formten Td)e der ZiegdlMiiiten aasfüfarten; gelernte äteinmetae 
gewesen seien, die gleich den Steinmetsgesellen beim Eintritt in 
den Oesellenstand ihr Ehrensetchen empfingen £iine solche 
nnmittelbarc persönliche Übertragung ist indes^ nicht anza« 
nehmen. Die ZiV^^elßtemp''! hahon oinen den Steinmet^/eichen 
ähnlichen, geometrischen Charakter, der offenbar aiii rine Ent- 
lehnung hinweist ; sie behalten indes im einzelnen ihre eigentüm- 
lichen, besonderen Formen ^. 

Der mittelalterliche Ziegelstcmpel wird, nach vollständiger 
Unterbrechung der Stempelung, erst durch Übertragung im Bau- 
gewerbe neu aufgenommen und kennzeichnet sich in der Haupt- 
sache als ein persönliches Repräsentationszeichen. In später An- 
lehnung an den Gebrauch gotischer Steinmetzkunst wird er bei 
Kunstbauten an hervorragender Stelle angebracht, in seinem Ur- 
sprung wie in seiner Verwendung der gerade Gegensatz zum 
römischen Zicgclstempcl. 



C. Zeichen auf Thongefftfsen. 

Die thönernen Gefülse verschiedenen Gebrauches sind im 
Altertum vielfach mit Zeichen ausgestattet^. Unter den Gerät- 
schaften des allgemeinen gewerblichen und Hausgebrauches sind 
ihrer vielseitigen Verwendung halber besonders dieThonkrUge 
(Amphoren) au erwähnen. Die ThonkiOge dienten sur Auf- 
bewahrung und Verbringung von flüssigen und von festen Gegen- 
ständen, als Wein und öl, Fisohpökel und Salzlake, Getreide 
aller Art. Zeichen befanden sich am Henkel, am Hals \m<\ am 
Bauch der Amphora^. Bei den Weinaraphoren, in denen der 
Wein vom Erzeugungsort aus verschickt wurde, war derHerkunitä- 

* Der diese autffsieiohnet geformten St«ne Anfertigende raufste alle 

Vnrtcür und Künste 068 Steinflcnnitts kennen; er mufste Steinhauer sein, 
der abor hier seine Kunst in Bildung einer Form zeigte, welche die Gro- 
stalt der behauenen Sandsteine hatte. So gehOrte er denn wohl als Bilt* 
glied wa den Bauhütten und hatte beim Erreichen des Oesellengndes 
ebenso gut wie die anderen sein Ehrenzeichen erhalten, welehes er nun 
geformt in den Stein druckte. Büsch in g a. a. O. . 

* Vgl. Adler a. a. O. S. 61: Mitunter sind die Zicgelstempel den 
Steinmetzzeif lirn ähnlich. jn'l'M h Bind es meist in sich atiire- -hlosjiene Fi- 
^rcn meistgeometriscben Charaktere, nicht wie die Steiumetzzeichen nur 
Teile von Figuren« 

* Vgl. hierüber die Abschnitte lostnunentnm Doneslieani in den 
«inielnen Banden des C. I. L. 

^ VgL Marquardt a. a. 0. S. 647. 

27» 
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Stempel auf dem Henkel anpebracht *. Andere Amp^or^n , <]ie 
zur Kinlegung und Vf ischickuni; von fosten Nahrun^smitiein 
▼erwendet wunlen, tragen einen otler mehrere Personennamea 

Die antiken Thon lampen (lucamae) «eigen auf der Ober- 
seite figüiHcfae DanteilinigeD y teib mythologische , teils frei er- 
fondene, von Kandverziemogen emgefiirst ; die Unterseite ist flach 
und entliftlt höuH^^ eiogestempelte oder eingeritzte Bezeicltnungen 
verschiedenen Inhalts. Hierbei wanl gewöhnlich der Name oder 
die Werkstatt <les Verffrtis^r> an^^ffreben 

Die Ereeugnisse der Kunsttopferei , die Va?en aus ver- 
sehiedenen Thonsorten, wurden hftu6g mit Bezeichnungen den 
Verfertigers versehen^. Überreste sind uns in grofser ^Sdil tarn 
allen Ph>vinsen des römischen Weltieiclis erhalten. Die Stempelung 
derThongcfiifse verachiedcnslen Gebrauches kann als im Altertum 
allgemein üblich beadchnet werden. 

Im Mittelalter \A dagegen der Töpferstempel so gut wie 
unbekannt In Frankrcieh wird erst Im vierzehnten Jahrhund^t, 
und auch «lann nur vereinzelt in AMiOvilK«. tlas Haftun^rszeichen 
und Has Schauzeichen der Tüpter erwähnt''. Die Vorstlirifk 
erf^clit hier in unmittcll):irer Anlehnung an die gh'ichartigen IJe- 
slimniuagen für die übrigen Zünfte. In der Fayence-Töpferei ge- 
langte das Zeichen mit der Ausbildang dieser Technik au Ende 
des fünfcehnten und wfihrend des sechsehnten Jahihonderts neu 
Eur Attfmdlme^ 

D. Zeichen auf metallenen und sonstigen Gegen- 
ständen. 

Stempel verschiedentr IkHleutung — Schrift und Figuren- 
zeichen — ünden »ich auf metallenen römisciien Gcrfttschaften. 



' I'auly, Kealencyklopädie dor klas^isihen Alt(^rtumswi??cti«»chaft» 
herausgi'K. von G. Wh^owa, Stuttgart 16^4, Hanii 1 * S. lUTl ; Iii i ch 8. rvi><. 
« Dresse I S 5(50 t. 

• F^irch S. "19. Kinc bemPrfe<»n«wortp Wahrnehmnni:. (Ho Dro<s»'I 
S. 782 verzeichnet, ist hier hervorzuheben. Drcssel vermutef, dafs Werk- 
stKtten untemten Randes eich damit befafsten, die Lampen anderer Werk- 
Stftttrn Tmchziiuiücli« Ti I">if" zum Modell f^cnonunrii, n Lampen wurden, 
m Oberteil und Unterteil j;c(rennt, abgegossen; hierbei drückte sich dann 
d«B Zeichen der Orif^inalwerkitatt auf der Uaterseite mit ab. D. giebt 
a. a. O. Anm. mehrere lieinpieJe. Es wflrde dies SQcb ein Hewei» mangeln* 
den Zeichen8chut7.es sein. 

* Vgl. die einzelnen Bünde des C. I. L. Kinzelne Beispiele bei 
Chaffera, Pottery S. 15. Birch S. 453, 559 und C07. Uie alten 
etruskisrhen Vasen tragen indes keinerlei Beaeicbnung des Verfertigers; 
a. a. 0. S. 4'')S. 

• S. oben S. 196 nnd 202. 

* Jaqucmart, Histoire de la C^ramiqne S. 298 ff. 
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Die SchriftEeichen geben meut den E^gentttmer oder den Ver- 
ferttgor an, erfüllen aber mitunter auch andere Zwecke; die 
Figurenzeichen mögen, gleich den oben (S. 415) erwähnten, mehr 

der Verzierung gedient haben. 

Schriftzeichen sind mehrffioh auf den hronzonon Küchen- 
kesseln und Pfannen an den Sdelen angebracht. Eine Anzahl 
von Beispielen wird insbesondere im fünften Bande des C. I. L. 
aufecführt'. Auch kleineres metallenes Hausgerät, wie Löftd 
u. dgl., wird gezeichnet^. Zeichen verschiedener Art sind auf 
den Strigilis, den aichelfbrmigen Schabeiien mm Abtrocknen 
des Schweifses, anzutreffen. Die cingesteinpelten Namen sind 
wohl die des Verfertigers , wahrend die httufi^r vorkommenden 
Figurenzeich en nur de« Zierrats wegen angebracht scheinen^. 



hchriftzeiehen, die sich als EigenUnns- oder als Werkstellc- 
vermerk charakterisieren, werden auf den Iii nglich - viereckigen 
Blocken angebracht, in denen das Blei in den Handd kommt 
(massae plumbi)*. Sehr häufig finden sich in Rom (und auch 
aufserhalt*) gezeichnete Bleiröhren. Es ind dies die bleiernen 
AnscblufsrOhren (fistulae), durch die das Wrisser aus den grofsen 
ehernen Hauptleitunp^en fealir-s» in die Privathäuscr der vom 
Oaesar damit beignadigten ab- und übergeleitet wurde ^. 



> Es findet sich dort ein enrähnenäwertes Beispiel für die von den 
Römern beliebte Verwendung von Aufachrift^n nuf Hau8;jerät. Der Stil 
eines silbernen Gefäfaes trägt den Vermerk Maximo et Urbano coa. prt. 
Kai. Jan. aecipet Verintw (ßnsrios) XH s. C. 1. L. 5« S. 1008 Nr. 8122. 
Hierzu bemerkt Mominpen n. a. O. : Accipet si scriptum nst jirn accepit. 
hoc signiiicatur Verinutn vasculi dominum accepisse die iudicata mutuos 
denarios 12V'3 et reliquiflse pignori« toeo apad creditorem id ipsum vhb- 
colutn quod tcnemus. 

^ Vgl. die Stempel auf römischen Broncewaren, bei Marquardt, 
Privatleben der Römer, 2. Aufl., S. 714. 

• Exemplare im Antiquarinm des Heiliner Museums. 

* Heck, Geschichte des Eisens, Braunschweig 1884. Im übrigen 
zeiclinete man in liom mehr die Schmiede selber aU ihre Erzeugnisse; 
▼gl 1. 8 0. de IkbriceoBibos 11, 9. 

* Vgl. die Abschnitte massae plumbi in den olueliien Bänden des 
CLL., 80 Band 10, 2. Toil S. 9^.7; Band l.".. 

• Vgl. Stcyert, Hiat. de Lyon, Bund. 1. 

' Zu den wesentlichen Punktionen des Procurator (aquarum gehörte 
di« Anweisung Wn^sera an Privritp nach Einhnhnip: (irr icaiserücbon 
Krlattbnis und aut Autonsation des Kurators, und das damit verbundene 
wiebtige Geseblllh, di« ehernen VerbindnngsrOhren (ealieee), die das Wewer 
aus dem castellum in die bleiernen Röhren (fistulael leiteten, mit 7.U- 
ziehunp: von Saihverstandigen (libratores) auf ihre Gröfse zu prüfen und 
von den ihm beigcgebencu Sklaven signieren zu lassen. O. Hirschfeld, 
Untersuchungen auf dem Gebiet der römischen Verwaltun^sgeschichte, 
Berlin 1?^77 . S. 16'). Nach den Worfen <\ps Frontin zu schTiefsen, sind 
cur die eherucu calices und die zunächst nnschLiersendeit Fistulac bis auf 
^iae Bntfernung von dO Ftafs signiert nnd die Übrigen Köhren von den 
aar Wssserbenntsnng Berechtigten gelegt worden. Ebenda S. 171. 
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Ein in Uercalttnum gefundenet Brot ist mit dem Namen des 

▼erfertigendea SkUven und seines Herrn gestempelt; nach der 
merBt ▼on Mommsen gesehenen Deutung dient der Stempel 
dazu, um die Brotlai)>f^> die man dem Hacker zum Bafk»*n 
übergab j durch ein Zeichen kenntHch zu machen*. Bekannt 
sind die Sicmj)el . mit «lenen die römischen Aup:enftrzte ilire 
CoU^rien siegelten'. — Zwischen den vorgenannten Zeichen und 
den mittekkeriicheii Bessetohnnogen gLeSsliiutiger Gegenstände 
besteht keinerlei Verbindang. Von Zeichen auf ErseognisseD 
der Weberei (im Mittelalter das Hauptgebiet des Zeichenwesens) 
hat sich keine Spur, bezw. soweit ich festateUen konnte, keine 
sdui^iche Erwähnung erhalten. 

Unsere Erörtcrunp: der antiken Bezeichnungen einzelner 
Gegenstände liat zweierlei ergeben: 

1. Die im Altertum vielfach ^'oflbte Sitte des Signierens hat 
nicht den Charakter und die Bedeutung eines auf besonderen 
Rechtssätzen beruiienden und durch solche geschützten Rechts- 
instituts. Bei einer groisen Anzahl der Zeichen ist die Eigen* 
Schaft des Verkehrsieichens überhaupt ausgescUosseh, sei ea^ dafs 
diese Zeichen nur der Rcchnungsftlhrang im inneren Betrieb oder 
dafs sie lediglich als Zierrat dienen. 

2* Auf den hauptsächlichsten Gebieten desiOmisehen Zeichen- 
wesens einerseits und des mittelalterlichen andererseits ist der 
Mangel eines jeden konkreten Zusammenlmntrs und die That- 
sache einer vollständigen zeitlichen Unterbrechung als festgestellt 
zu betrachten. 

8. Die GewerU'h» triebe , die als die vornehmsten Tra^'er 
des Zeichenwesens erscheinen, sind überdies gänzlich verschiedene 
im Mitteklter und im Altertnm. 



2. Die rMseh-reektliebe Sesetzgebaug über das 

Zeiehenwem. 

Die römischen Quellen enthalten keine Vorschril\en Uber 
das Zeichenrecht im eigentlichen Sinne. Eine hervorragende 
SteDe nimmt bei den HOmem das RepiilsentationaTCichen (oben 
S. 187) ein. Bei Testamenten und bei schriftlichen Urkunden 
aller Art wird regelmS£ng das peisOnliche Zeichen der Unter- 
schrift hinsugefUgt 

' Verbandlungen der köiiigl. sächs. Gesellsch. der Wisflenschaften» 
Leip/i- I 09, S. 186. Der Stei^ enthlUt die Wort« (C)elem Q. Gmai 

Yen »IT viigi. 

' Vgl. Grotefontl, Die Stempel der r5miscben Augenärzte; CLL. 
Band S. 260, Band 7 &L 2S5. 
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Ziekliflii und Untenehrift ergänzen iich; Mde susAininen 
ergeben ent die rolle Unteneichnang Der Ausdruck Signum, 
signare, in diesem Zusammenhang gebraucht, bezeichnet stets das 
mitder Unterschrift verbundene persönliche Repräsentationszeiehen -. 

Auch das Stiickzcichen (oben S. 188) wird in den Geschftt'ts- 
zli linnp:en flor l'öiiior angewandt. Es win! vom Eigentümer 
oder Besitzor an Waren, Geföfse u. dgl. angelegt ' Im Titel 0 
Buch 18 der Digesten findet sich ferner das StUckiseiLhen erwähnt 
mit ganz der gleichen iieötiiumung, wie «ie .uns oben JS. 189 
begegnete ; das Tom Käufer angebradtte Zeichett hat den Zweck, 
dem Betrug durch Unterschiebung anderer Waren an Stelle der 
gekaufUn ▼oraubeugen^. 

Über die Verkehrszeichen fehlt es dagegen Yollstündig an 
jeder unmittelbaren Bestinimung. Man hat demgegenüber die 
Vermutung aufgestellt, es Vv'jr (V^f^n daran, dafs dk entsprechenden 

Berichte uns nicht überliefert seien '. 

Eine solche Vcmiiitnng llcf-o sich mit einem Ansprucli .nif 
Berechtigung aufstellen, wenn ea sich um eine isoliert stellende 
Anordnung, um ein (privates oder öffentliclied) bundcrrocht., ein 
Vorrecht oder dergleicoen handelte, obwohl auch dann die An- 
nahme in irgend einer Weise glaubhaft gemacht werden mUfste. 
Von einem solchen Verhftltnis ist hier aber keine Rede. Das 
Zeicbenrecht steht, wo es vorhanden ist, innUtten des gesamten 
^gewerblichen VerkeVirs Seine RechtssHtze greifen in zahllose 
<iebiete dos privaten und des öffenthchen Rechtes hinüber 1 )al8 
ein 80 wcitverzweiprtes Reehtsinstitut , wenn es thatsiichlich be- 
standen hatte, von den kouipilierenden Juristen einfach aus- 
gestofsen worden witre, das ist, kann man wohl sagen, schlechthin 

* L. 22 4 D. Qui testamenta faeore 28, 1: Pauly, Kealencjklo- 
j^die der klassischen Altertumswissenschaft v. v. obeignHtio, teatamentutn; 
Windscheid, Pandekten § 541 und Anm. 4; Dernburg, Pandekten, 

0. Aufl.. 3 S. 138. 

> Bs ist also in solchen Fullen uienuls von ^em Verkeh rszeichen 
die Uedf und eine analogo AusU-pun/^ der Tcxtosstcllen verbietet sich 
von selbst. Vgl. l. 22 § 3 1. 30 IJ- qui te&tameota facere 2ä, Ij 

1. 21 pr. G. de testamentis 6, 23. 

« L. 11 § 3 D. loc. 19, 2. 

* Si (lolitim fiifniatiim sit nb emtorc, Trebatius ait trHciitum id videri, 
Labeo contra; quod et vei-uin e»t; magts enim ne submutotur signari 
solcrc quam ut trnditum videatnr. L. 1 § 2 D. de per. et comm. 18, 6. 

* Dafa uns in den Erf^rtpnin«jon der römischen Juristen nichts davon 
äbcrliefert ist, iet schon bei dem Uk kenhatten Zustande der Überlieferung 
nii'ht so verwundem, wora noch kommt, daf« nachweisbar. wi<> wir aus 
i<chrift9tellern un t Ir = hriften wissen, oItio Keiho von Krclifsinstltuten im 
römischen Keiche bestund, über welche uns keine juristischen Lrürtcrungea 

hinterlassen sind Es wftre dantm nicht minder rieher, dafe es 

Fsbrikfirmenstempel und einen Sclintz dcrHeiben in Uom ^eircben hat, 
auch wenn wir (he von den Kompilalorcn exccrpierten »Schriften römischer 
Juristen im Originale vor uns iiättcn und nichts darüber in denselben 
finden würden, hohler S. 40. 



Digitized by Google 



424 



XVii 2 



unmöglich ^ Es würde darin nicht blofs eine Beiseitelassun^ 
licjMn 'i aondem ein scharfer EiDgriff io d«n besteheuden ZtutUM 
und m die erworbenen Rechte. 

In der Hauptsache wird denn auch in der neueren Litteratiir, 
bei dem Fehlen der Quellen Hclbst, die Analogie heruigezogen. 
Zum St liut'/ ^f'^en die Nk liahmung der Bezeichnungen sollen 
gedient haben die actio injuriaruni , die actio doli, die actio px 
empto, die actio quanti iijiuons und die h x Cornelia de falsiö . 

Bevor eine «solche Behauptung aufgestellt wird, muls, wie 
mir scheint, die hier mafsgebende Auffassung des römischen 
Rechts selber ermittelt werden. Ohne dne derartige Qmndlage, 
wie ich sie zuvor fUr den mittelalterlichen Verkehr gegeben habe', 
ist jede BeweisHihrung gegenstandslos. Die Zulässigkeit wie die 
Strafbarkeit einer Handlung im gewerblichen Verkehr wird zunächst 
durch die Anschauung bestimmt, mit der das Rcclit dio Boziehuni^^en 
zwischen Kiiuter und Verkäufer betr.iciitet und auf der es dann 
seine besonderen Ansprüche an Treu und (4laul)en aufbaut*. 

In seinem Ursprung geht das römische Civilrecht von der 
Forderung aus, da(s der Käufer sein eigenes Urteil selbständig 
entscheiden lassen solle*. Verkäufer und Käufer stehen sich 
mit Vertragsfreiheit in gleichgeachteter Stellung gegenüber. Der 
Käufer soll die Augen oSm halten, wenn er ein Qeschäft ab- 
schliefst ; er soll die Ware genau prüfen und sich auf seine 
eigene Kenntnis und Umsicht, nicht aber auf Angaben des Ver- 
käufers verlassen. 

Zuerst in dem der Autßicht der Adilen unterstehenden 
Marktverkehr in Sklaven und Vieh ergab aieli die Isotwendig- 
kdt, dem Verkäufer eine weitergehende Vmfliehtnng aii&n- 
erlegen^. Dem Verkäufer wird von den Ädilen die (unauf- 
geforderte) Angabe der etwaigen Mängel der yerkauften Sache, 
sowie die Übernahme einer bestimmten Sicherung und Haftung 
nach vollzogenem Kaufabschlufs sur Pflicht gemacht®. Diese 



^ Insbesondere zeigt sich dies bei eiuer Prüfung d6r Digesteotitelt 
die die Verkebrsbeziehungen vorzugsweise behsndeiii. 

* Kühler B. 41 annimmt 

> Marafy S. 4%; Oanant S. 7; Kohler 8. 38. 

< Oben S. 103 ff. 
'> Oben S. 126. 

* Es bedarf kaum der Hervorhebung, dafii wir hier nicht von den 

Kauf bezw. dem Kaufvortrag als solchem handeln, sondern nur die d»*m 
Käufer und dem Verkäufer vom Kecbt zugewiesene Stellung au unter- 
suchen haben. 

Bechmann, Der Kaut' nach gemeinem Rechtf Erlangen 1876^ 
1 S. 395. — Vgl. Uber die Thätigkeit der Ädilen im tMg. Mommseo, 
Staatsrecht, 3. Aufl . 2 1 S. 4^^ ff. 

* Nicht das ,,Pnblikum'' wird hn all^meinen geschStxt durch pro« 

ihvlaktieche Thiitipkcit, Bondern der Käufer erhält durch obrigkeiflicho 
lilte irgendwie die Möglichkeit, sieh gegen den drohenden Schaden privat- 
recbtlicn 2U aichem, eventuell für den eingetretenen Nachteil Entschädigung 
stt erlangen. Bechmann 1 S. 897. 
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zuniichst nur für den Handel mit Sklaven und Vieh getroffene 
Vorkehrung ' wurde alsdann auf Kaufgeschäfte jeder Art uber- 
tra;,'en, und da« ▼on den ÄdUeii geaobafiene Recht gelangte Älr 
Käufe und Verkäufe alli^^emem zur Anwendung*. 

Bei dieser Verschmelzung des ädilicischcn' Rechts mit dem 
civilen ist die Entwicklung' des nimischen Rechtes stehen geblieben ; 
darüber hinaus ist k<>ine Fortbildung'' erfolgt. Das Wos^n und 
damit der Wert daa verkaulten Handelsgutes"^ wird diircli gewisse 
Eigenschatten bestimmt ^ die nach römischer Auffassung stet«> in 
der Sache lelbsi liegen müssen. Innerhalb der hierdurch ge- 
sogenen Orensen bewegt sich die Enteeheidang Ober <Ue dem 
Verkftafer obliegende Haftung ftlr Mängel der Sache. Der Ver- 
käufer hafiet für die von ihm zugesagten „wetentiiclien £(gen- 
schaften" der K.-iufaache; er liaftet ferner für Mängel, wenn sie 
erhebhCli <2;pmii^ sind, um den Gebrauch Her Saehe zu b^in- 
trNclitigen, jedoch nicht so olienkundig, dals sie von dem Käufer 
selbst wahrgenommen werdeu konnten*. Die gleiche Umgrenzun;; 
der als wesentlich su emditenden Eigenschaften zeigt sich 
wiederom in den Vorauseetsungen , durch welche die Rechts- 
er heblichkeit eines auf Seiten des Käufers obwaltenden Irrtums 
bestimmt wird. Der eine Berücksichtigung verdienende Irrtum 
mufs saehlicher Natur sein; er muls das Wesen der gebändelten 
Sache trpften 

Die Leistunf? der wesentlichen Eifjenschaiten der Saehe von 
Seiten des Verkäuierä, die Forderung des selbständigen Urteiiens 
auf der Seite des Künfers» bilden demnadi in Rom die Grundlage 
flär das Verhältnis awischen Käufer und Vericftnfer. In diesem 
Anspruch des selbständigen Urteils geht das xOmtache Recht so 



1 Ober die betreflfondeD Edikte der Adilen, von ß. Sklavenedikt 

Uod JumentoüPf^ikt benannt, vgl Hpchmaun 1 8. 390 ff. und 110 

* Becbmann 1 S. 414 u. 6äö. VgL Windscbeid, Paodektea 

3889 Anm.: Nseh Clvilreebt haftete der Yerkinfer nieht, wenn er nicht 
ie Mängel arglistig verschwiegen oder ihre Abwesenlie.it versprochen 
hatte; das Edikt der Ädilen kehrte die lieget um und sagte, der Ver- 
käufer hafte wegen der Mängel immer, wenn .er ihre Anwesenheit dem 
Kiefer nicht angezeigt habe. Das Edikt der Adilen bezog sich zwar 
nur aof den Vorkauf von Sklaven und Vieh; :\h<>r es ist durch die Juri«»- 
pradenz. auf alle anderen Arten körperlicher iSachen aasgedehnt worden. 

* Über Einzelguter s. unten S. 427 Anm. 1. 

* Dernburg, Pandekten, 5. Aufl., 2 S 277 f ; Windschoid § 
Wegen der Mängel der Kautsache haftet der Verkäufer 1. wenn er ihre 
Abwesenheit vcwprochen hat; 2. wenn «r «e gekannt und arglistiger 
Weise verRchwiegcn Imt; r?. wenn die Mängel so erheblich sind, dafa sie 
den Gcbraucti der Sache beeinträchtigen und nicht so oifenkuiidig, dafa 
sie dem Käufer in die Augen fallen mufsten. 

» Windscheid § 76» Ziffer c und Anm. 8 (7. Aufl. S 205); Regels- 
berprpr. Pandekten ^ 142. in^besonder** ^ VA> V?>? ; Dem bürg, Pan- 
dekten, ö. Aufl., 1 8. 2<^9: ..Der i wesentlichi-) Irrtum tnufs Mchlicher Natur 
sein. Nieht in Hetracht zu ziehen ist blofser Irrtum Uber Namen und 
Hezcichnungen.'' Vgl. Hnnausek, Die Haftung des Veikiofers fftr die 
Bescbaüenheit der Ware, Üerlin 1^ S. 9 ff. 
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weit, dala es ausUrUcklicbe Zuöagen des Verkäufers schlechtw^ 
für unverbindlicli erUltiti wenn der Kftufer sich durch dea 
Angentdieln ÜberseuguDf^ venchaffen konnte. Quaedam etiam 
poUicitationeB yenditorem non obligant si ita in promptti res sit ut 
eam emtor non ignoraverit. 1. § 1 D. de C. E, 18, 1 In 
knappen Worten ist hier der Anspruch an die gruntlsätzlich 
zuerst geforderte und maiiigebeude Sorgfalt des Käuiers aua- 
g<»prochen. 

Das truh- mittelalterliche Recht ist in eetnem Ausgangspunkt 
Ton dem rOmiflofaeo oicbt allzuweit eatfernt Auch hier wird 
inerBt nach d^ Omndaats: ein Mann, dn Wort die unbedingte 
Einhaltung der Absprachen gefordert, und der Käufer wird auf 

seine eigene Vorsicht verwiesen. Auch hier gelangt wiederum 
zuerst fiir den Handel mit Knechten iincl mit Vieh eine weiter- 
gehende Haftung des Verkäufers zur Anerkennung^. Der älteren 
Ansciiauung tritt indes hier seit dem zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert eine andere, völlig verschiedene aur Seite, als in den 
Stftdten der Kaufmanns- und Handwerkerataad sich entwickelte 
und seine neue Rechtsliberzeugung zur Herrschaft brachte. 

Diese mittelalterliche Anschauung steht in geradem Gegen- 
satz zn der römischen, indem sie dem Verkfinfrr dv^ erste 
Verantwortung aufbürdet und ihn mit der Wahrung der Recht- 
lichkeit im gewerblichen Verkehr beauftragt '. Ob eine Ware 
ehrlich uud marktgängig ist, darüber entscheidet jetzt zunächst 

Sr nicht das Urteil dca Käafera, sondern daa dea Verkäufers, 
ie mittehilterliche Auffassung geht Ton der Erkenntnis au% 
daJa in der Hauptsache nur der Erzeuger imstande ist. den Wert 
einer 8aehe in allen Teilen antreffend zu beurteilen. Der KiUifer 
dagegen ist oft g«ride7u unvermögend zu erkennen, ob eine 
Ware tauglicli o l« r selbst ob sie seinen eigenen Anforderungen 
entsprechend hejget?tellt ist. Vor allem aber — umi das ist das 
wesentliche — sind die Memungeii und die Ansprüche des Käufers 
nicht auireichend, um Ehre und Ehrlichkeit im Geweibe au 
gewührleisteii^ Nur der Eraeuger und Verkäufer ist Infolge der 
von ihm geschaflenen Einrichtungen hieran imatande. 



* Von dem Versprechen (pollicitatio) ist scibstverafändlicberweise zu 
unterscheiden die Empfehlong (ea quae commendandi causa in veoditioni* 
bu8 dicuntur), die nn !ifch im verbindlich ist. 1. 43 pr. D. de e. e. 18, 1; 
1. 19 pr. D. de aediiuio edito 21, 1. 

* Grimm, R.A. 8. 609f.; Stobbc, Handbuch des deutschen Privat- 
rechts, M. Auf! Berlin 1898. 3 S. 305; Heise und Cropp, Joiittisebe Ab- 
handlungen, Hambuixr 1027, 1. Band 8. 163 ff. 

* Oben S. 104. 

* Ich liabp hier nur die beiden vnK!. irdenen Grundati3cliauun^'-en 
kiarzusteiieu und würde es für verfcbit italteo, wenn man bieran einen 
unmitfelbarni SeUnfs Ober dra ethischen Gehalt derselben knfipfen wollte. 
Die römische wie die mittelaherlicbe Änechaanng ist nur auf Gmnd der 

iCeitverbältnigpe zu vcrHtehoti. Durcbflu,'* irrtHmlich würde ea dagegen 
sein, wenn man etwa annehmen wollte, dafe die römische Auffassung ab 
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Aus der römischen Auffassung ergiebt sich nun die erste 
notwendige Folge fUr das Zeichenrecht; es ist dies die toU- 
ständige Gldchgültigkeit gegen Benennungen. Die Sache und 
der Augenschein sind entscheidend. Namen und Bezeichnungen 
müssen demnach jeder erhebliclien Bedeutung entbehren; denn 
8iV können die Materie, auf die es allein ankommt, nicht ändern. 
8i in iioitüne dissentiamua , verum de corp tro constet, nuUa 
dubitatio est quin valoat emtio et venditio; nllnl onim lacit 
error uomini» uiium de corpore conHtat. i. 9|? l D. 
de c, e. 18, 1. Wenn die Ware der Substanz nach die ge- 
wollte ist, so ist die Beseichnnng unerheblich'. 

Mit der gleichen Folgerichtigkmt kommt das Mittelalter aus 
seiner Anschaumig heraus zu dem cntgegengesetsten Ergebnis. 
Schon bei seinem ersten Hervortreten im dreizehnten Jahrhundert 
verbietet das mittclalterliehe Zeichenrecht den Oeltrauch falncher 
Bezeichnungen -. Die ( Ijcreinstimmun;^^ der He/^eichnung mit der 
Sache wird unbedini^t ^'('fordert und im eiiizehien durch Strafen 
erzwungen. Der Verkäuter war zu richtigen iiu^abeo ver- 
pflichtet; jede fiibche Benennung gleichvid welcher Art ist ver- 
DOten'. 

Urteil und Selbstverantwortlichkeit des Räufers bei dem 
einen; Prüfung und Vorentscheid durch den Verkäufer bei dem 

anderen, das smd die entgegengesetzten (Irundanschauungen der 
beiden Reelitssysteme, ans denen in ^^^e^a'bener Folge die weiteren 
Einrichtun^^en liervorwachsen. Da es nun in Rom, wie wir ge- 
sehen haben, an allen Voraussetzungen zu einem Zeichen recht 



die einer lioVior, die mittelnUrrliche -.ih dio einer frrrini^er entwickelten 
Wirtschaft gelten koune. Vielmehr ist das üegcnteil der Fall. Je mehr 
der Verkdir fortschreitet and an Bedeotirag gewinnt, asi so ndbr steigern 
sich die Anforderungen, die an die Zuverlässigkeit nnd Veiantwortlirakeit 
des Verkän*>rf» (Er/eufxers) geteilt werden. 

" S. Llie oben S. 420 Anm. 5 gegebene Litteratur. Vgl. feiner 
Dernburg, Pand., 5. Aufl., 1 S- 241: „Ob auch Irrtum öMr l^gen- 
Bchaften df'^ Oeßthäftsobjr'kty erheblich f^ri , war bei den Römern be- 
stritten. Die herrschend« Ant^icht nahm die» an, falls man aich über die 
stoffliche Zatamnentetztmg des OI>iekff total ge^iOBcht hatte — error in 
gubstantia. Der Stoff also pilt als das eiifscheidendr- Merk- 
noal.*' — Selbstvcrstiindlic-h gilt da.s hier und obeti im Text Gesagte nur 
für den gewerblichen Verkehr und für Handelsgüter. Anders vernält es 
uch mit Ein zel g i1 te r n , deren ganzer Wert in ihrer Heziehung zu einer 
bestimmten Persimlirhkeit besteht. Ks ist dies n. a. der FaH bei ScTiÖpfungen 
bestimmt genannter Künstler, ebenso bei Gebrauchsg^enstiuiden und An- 
denken bettinnit genannter Pertonen. Die Bcnrteiiniig solcher Emiel* 

füter strbt im (Jef^^ensatz zu der der HnudelBgüter , win dnin an -h hier 
einer der Satze über die Wesentiichkeit der Eigenachattcn und über die 
Mängel der Sache (s. oben S. 425) Plats greift, vgl. Dernburg a. a. O. 
I 8. 239 Anm. 1. 

' On nc doit vendre nus dras de vUe en non (nooi) de Chaalons. 
A. 1243. S. oben S. 90 und 214. 

■ Vgl. oben die Abtehnitte Gewerbepoliaei imd ZeieheBieeht im 
eiudnen* 
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cnföhlt liat| io läfet es sieb schwer abDebme&i wie Inor dn 
Zdcfaenschotz durch Analogie koDstruiert werden soll* 

Die Annalime wird indes in den Facfawerken allgemein tot' 

Sebracbt, und es liegt uns demnach ob, im einzelnen die Frohe auf 
ie oben S. 424 erwähnten Schutzmittel zu machen. Ich setze 

znn:i(')i^t (Ion Fall, irgend ein Beteiligter hätte versucht, wegen 
Milsbrauclis in der Zeichenführung die nctio ex empto, doli oder 
quanti miiioris zu erlangen. Es zeigt sich hier sofort der Fehl- 
öchluls in der Theorie und die Undurchführbarkeit für die Praxis. 
Zunächst eotrteht die Frage, ob eine jener Actiones gegeben 
worden wäre. Diese Fnge ist aber zu yemeinen. Denn man 
wtirde den Nachweis eines Mangels (oben 8. 425) oder einer 
Schädigung verlangt haben ; ein solcher Nachweis ist jedoch unter 
der Herrschaft der zuvor fpsts^eatellten Gnmdsätze tiber die 
Wesentlichkeit der Eigensclialten der Ware nicht zu erbrinj^en. 

Kacli den allgemeinen Rci^eln über die aus dem i\aut eich 
ergebendtn Verpflichtungen luuis der römische Ma^n'strat es tür 
die gleichgültigste Sache von der Welt halten, ob auf einem 
Ziegelstein der Elber des FlaTUis Aper, oder der Adler der Aquilia 
Sozomena oder ein Palmzweig , ein Pioienzapfen , eine Yictorie^ 
wie sie Dutzende anderer Werkstätten zugleich als Zierrat ver- 
wenden *, eingestempelt ist. Er wird sich nicht tiberzeugen lass^, 
dafs ein Kessel mit dem Stempel des Serverus oder des Florus 
brauchbarer ist als der mit dem des I^etus oder des Valens; 
dafs der Wert eines Thongesciiins von dem eingedrückten Zeichen 
beeinflufst wird; dal's ein Strigilis besser schabt, wenn auf dem 
Griff ein Perseus, als wenn daselbst ein Kranz eingepriigt wird. 
£s ist dies übrigens ganz die Praxis, die stets da bestanden hat 
und noch besteht, wo ein qualifizierter Schutz der Bezeichnungen 
nicht g^ben ist. 

Dagegen wlirden die oben genannten Actiones in jedm Falle 
c^ewfihrt werden, wenn die Sache selbst materiell anders als ver- 
einbart geliefert worden ist. Wenn Zit^el von 18 Zoll Lf(nge 
besehen und ausbedungen , aber von 1 5 Zoll Länge geliefert 
wurden; wenn Uber 20 Amphoi^n besten Faleroers kontrahiert, 
statt dessen aber ebensoyiel Amphoren gemeinen Spoletiners Re- 
Iteferl wurden, so konnte der Käufer w^^n Minderwcfts m dep 
ihm geeimiet scheinenden Form klagen Diese ^'orgänge haben 
indes nichts mit dem Zeichenrecht zu thun; sie beurteilen sich 
einfficli nach alL^fm einen Reelitsregeln. — Das Gleiche gilt für 
die zur Analogie herange'/<»geiie iiestratun<i; der Fälschung öflPent- 
licher Stempel auf Wagen und Gewichten, bezw. der Änderung 



1 S. oben 8. 414/415. 

* L. 75 § 1 § 2 D. de T. o. 45, 1. Quum optioitun (sc vinam Uam- 
panuin) qui8|^ue stipulator, id stipttlsti intelligitur euios bonitM principalem 
gradam bonitatis habet 
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von Wicgevorrichtiingen ' , ^^ obei die .Annahme cinor ÄDalogie 
überdies von rechtöirrtünilichen Voraubaetzungeii ausgeht. Wer 
amtliche Gewichte fUUcht (anbohrt, bedchneiilet) und Wagen 
findert (einseitig beschwert), der veigreift akh durchaus nicht am 
Zeichen. Wer falsche Gewichte mit amtlicheii Bezeichnungen 
(fttr die ROmerseit: Aufschriften) venteht, der begeht keineswegs 
ein Verbrechen wider das Zeicbenrccht Das Gesetz bestraft liier 
niclit etwa die Nnehahniunp^ der Bezeichnungen, sondern lediglich 
die Fälschung der ^\ ieLc Vorrichtung;. Auch der Praefectus urbi, 
bezw. der Anil^, würde aU Falscher bestraft werden, wenn er 
etwa selber sein eigenes Zeichen auf falsche (lewichte 
äetzte. Es fehlt hier an jedem Übergang nach dem Zciciicniccht. 

Es bleiben noch die lex Oomelia de lalsis und die actio iniuria- 
mm, die einen allgemeinen Schats beim Gebrauche von ßesdch- 
nungen and Namen gewähren sollen. Aus der lex Cornelia 
kommen, soweit sie Ton Fälschungen der Bezeichnungen bandelt, 
die folgenden Stellen in Betracht : 1. '\0 pr. T^c^ge Cornelia tesla- 
mentaria obliL^ntur qni signmn adulterinum fecerit sculpserit ( hierzu 
in der cnlsprechenden Stelle 7 J. de publ. iudieiis 4, 18: seien» 
d(jlo nialüj. 1. 2. Qni testamentum araoverit celaverit eripuerit 
deleveiit intcrlevcnt subiecerit resigoaverit quive testamentum 
falsum scripserit signaverit recitayerit dolo malo cuiusve dolo 
mslo id factum erit, legis Oomeliae poena damnatur; 1. 9 § S: 
Poena legis Oomeliae irrogatur ei qui quid aliud quam in 
testimcn to sciens dolo malo falsum signaTerit signarive Cura- 
ven t. V^l. hierzu 1. IG I eod. 

Strafbar ist demnach zuniichst die Anfertigung (und der 
Gebrauch) eines falschen Stempels, ein Vorgang, der in das 
Zeichenrecht gar nicht hineingebort. Der Stempel, signum, ist 
ein persönliches Repräsentationszeichen und bildet einen Bestand- 
teil der Unterschrift; s. oben S. 423. Strafbar ist femer die 
Fälschnng der Unterschrift unter einem Testament (1. 2) und dem- 
enteprechend unter einer schriftlichen Urkunde überhaupt (1, 9 3). 
Auen hier ist die Übertragung auf das Zeichenrecht grundsätzlich 
ausgeschlossen. Die schriftlielje Urkunde wird durch die Unter- 
»clirift materiell erst geschaffen und in Kraft gesetzt: die 
Unterschrift bestimmt das Wesen der l'rkunde. In geradem 
Gegensatz hierzu steht die Bezeichnung, die das römische 

» Kohl er S. :W. 

* Vou di(^n wurden dio Gewichte r^elmälsig gezeichnet; vgl. die 
Aufoehriften kn 0. 1. L. ex anctoritats Juni BmticrPraef. Urbi, 2 B. 1000 

Nr. 6245; 3« 8. 762 Nr. 60r.; 5' S. 1006 Nr. 8119: 8^ 8. 919; 9 S. »M^ 
Nr. 6088; Ti. Claudio Caesare Augusto III L. Vitellio III consulibua 
pondera exacta M. Arttculeio Cn. Torranio aedilibiis, 10' S. 943 Nr. 8067,1 ; 
12 S. 792; 14 S. 479 Nr. 4124. Aach Militärf;ewichte kommen vor, Lacins 
Luciiianus Leg. Aupnsti Leg. I Ital. Fmnifra F^xamiData Sig., S. 149 
Nr. 784. Vgl. auch die Widmungainschriü eines Freigelassenen (Laribus 
{amiUiribiis d. d.) 10* 8. 94i Nr. 8067/ 12. 
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Beebt bei HandelagUteni für uoetbfiblich und unw eacn tiicb 
erkUlrt (oben S. 427). 

Sf^efsUcb ist noeb in erwübnen die actio iniurianim, die 

aeb allgemein gegen die Verletzung der Eäro eines Dritten und 
gegen aeii Mifsbrauch des Namens richtet, und eine weitere 
Bestimmung des Buches 48 Titel 10 D. de lege Cornelia de 
fä\»U 1 1:^ pr.. welche die hartnäckigo Rehauptun'j ' eines falschen 
Nanieii^ zu betriitrlichen Zwecken als straf b ir bezeichnet i taUi 
üomiaiö vel cognomini» asi^everatio poena ialsi coercetur). Durch 
entsprechende Auslegung sollen die actio iniuriarum und die lex 
Cornelia dem Scbutz der Wareobeseicbnungen gedient baben. umso- 
mehr als diese Bezeichnungen io Rom vorkllglich aus Scbrift- 
sei eben (Namen) bestanden*. 

Ancb bier ist nun zunächst eine Vorfrage sn stellen, nümlieh 
inwiefern das römische Recht die Anbringung eines fremden 
Namens auf Waren als Injurie liezw. als Falsutn betraehtet haben 
würde, und auch hier zei^t sich das Argument als fehlerhaft. 
Das römische Recht gab jede Freiheit im Gebrauch des Namens 
nach der bekannten L un. C. de mutatione nominis 9, 25: 
Sicut in initio nominis cognominis pmenominis reoognosoendi 
aingtilos impoaitio libera est priyatiSy ita eorum mutatio ionooeoli- 
bns periculosa non est. Mutare ita(]^ue nomen ^ praenomen tam 
cognomen sine altqua frautle lieito mre, si liber es secundum ca 
auae saepe statuta sunt minime probiberiS| nuilo ex hoc praeiu- 
dido futuro. 

Es steht demnach jedem frei, einen Namen, Zunamen oder 
Vornamen beliebig anzunehmen oder zu wechseln, vorausgesetzt, 
dais es nicht in betrüglicher Aböicht, die nachgewiesen werden 
muls, gescbehe. Der Scbnts des Natnena ab solchen ist dem 
rttmiseben fiechte fremd'. 



^ Jedoch Qtuht scbiechthin jede iiezeichuusc von Waren mit dem 
Namen «Ines tnideni ab des Verfertigen; s. Köhler S* SO. — JX» Gloae 
bemerkt noch zu der Stelle: AlU dieiint qood aliad ert anotare geaeia- 
iiter, aliud in easu adserere. 

8 Dunant S. 8, Kohler S. 406. 

* Über die Kehandlunff der lex. cit in der Glosse und über die Re- 
seption in Deutschland vgl. Hermann, Über daa Recht der Namens- 
fßbrung und der Namensänderung, Archiv fiir die civilistische Praxis, 
Bd. 45 S. 160 ff. (Die fdlgemdne Anmcht der das Namensrecht berührenden 
Schriftsteller geht dahin: Der Nainr tm l zwar Vor- wie Geachlechtanatne 
sei durch und durch Privatsache-, der Ötaat habe nicht du geringste 
Interesae ao den Naraenwesen an sieh; er Uberlaase daher jedem Ans- 
walil. (lebrauch oder Nichtgebrauch sein«» Namens, gebe dem einzelnen 
volle Willkür, dm irp:endwic erlauptm Namen zu führen, denselben ab- 
xnändem oder mit irgend einem andertüi Namen zu vertauschen; die 
einzige Voraussetzung dieser Freiheit, den Namen al^zuändem, sei die, 
dafs nicht irgend etwas Unerlaul>ti\s mit Annahme, Änderung und Ver- 
tauschung des Namens beabsichtigt sei [1862] ) Neuere Litteratur s. bei 
Gterke, Dentsches Friratreeht, Leipzig lb95, I 8. 117. 
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Die ganze Annahme von dem Schutz der ^ameusbezeich- 
ntingen auf VerkehrägUtern f^Ut indes schon im wesentliehem in 
sich BQsanimen, wenn wir — was wohl als unorlttrslich^ gelten 
rnnfä — das tbatsilcblichc Material, die zahlreichen überlieferten 
Zeichen selber, prttfen. Wir finden da die grofse Masse von 
Namen von Sklaven und Freigelassenen , die ungezählten Felix 
und Moderatus, die Primigeuius und Secundus, die Aatyanax und 
Pylades, die lielenus und Arabus — Bezeichnungen, die, wie 
der iiüuiu Stichuü, la^L ai^ üatiuiigsnamcn gelten können. Die 
Namen sind femer nameist in einer gedrängten, dem äufaeren 
Verkehr kaum erkennbaren Abbreriator wiedergegeben. Oft 
sind sie fehlerhaft oder mit Auslassang wichtiger Buchstaben ge- 
schrieben; oft haben sie nur den UmTang einer Stgle. 

Fä ist a 11 ?J^ese] dessen , dals irgend ein beliebiger Gebraneh 
solcher allgemeinen Namen oder mehrdeutigen und un vollstand i;;en 
Schriftzciehen nach den strengen römisch-rechtlichen Begritfen 
sich ais iujurie oder als Falsum darstellen sollte, d. h. also die 
Straf bsrkeit einer Handlung IxuartlndeD sollte, bei der es auf die 
unbedingte Erkennbarkeit des Samens einerseitB, auf die klare 
Absicht der Täuschung andererseits ankam. FUr die Mehrzahl 
der uns überUefcrten Schriftzeichen fehlt es an jeder der not- 
wendigen Voraussetzungen , unter denen die Anwendung des 
Zeichens durch Dritte ein so genau umgrenztes Vergehen wie die 
Schädigung der Khre und den Betrnj^ begründen würde. 

Somit bleibt — wenn die römischen Schriftzeiehen überhaupt 
als Verkehrszeichen gelten können, und nicht biois als aulserhalb 
des Verkehrs stehende StUdudchen aaausehen sind ^ — iUr den 
Zeichenschuts aus der actio ininriaram and der asseveratio falsi 

nomininis nur ein Fall Übrig; es ist dies der Fall, dafs der iUr 
jeden erkennbare Name eines Handwerkers oder einer Werkstelle 
in nachweislieh botriic^rlicher Absicht auf offenbar schlechtere Ware 
gesetzt wurde. Einen Beweis, dafs eine soleho Handlung als 
injuria oder als asseveratio falsi noraiois an^eselien wurde, haben 
wir nicht, und das völlige Schweigen der Quellen spricht gegen 
diese Anffiusiing. Andererseits aber ist die Vermutung auch 
nicht unbedingt surückzuweisen. Doch ist als Ergebnis dieser 
Konstruktion jedenfitlls eines festzuhalten: nicht das Zeiehen als 
solches ist hier geschützt, sondern Ehrverletzung und Betrug 
werden bestraft. Dafs unter diesen Umständen ein > erkr hrs- 
zeichen kaum behauptet werden, dafs die dem Riciiter zu lietera- 
den Beweise der Vermögensschädigung, der Arglist, des Betruges 
nur schwer erbracht werden konnten, das braucht hier nicht er- 
{trtert wo. werden. Denn durch die Heransiehung der oben er* 
wühnteo Vorschriften zum Zeichenschutz ist schon zogeffebeo 
und erwiesen I dafs auf Grund der ttberiieferten Gesetegebung 



> S. oben 8. 417. 
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von dem Zeiclieorecbt ab einem beaonderen Rechtsinstitut in Rom 
nicht gesprochflD werden kanti. 

Wir wenden uns nunmehr m der Behandlung des Zeichen- 
Wesens im römischen Rechtim Mittelalter. Für unteren Gegen- 
stand ist es von besonderem Wert, die Stellimg der mittelalter- 

Hellen Komanisten gegenüber dem Zeichenrecht zu hcfrachten. 
Die Glosse weist an keiner der von der neueren Litteratur 
für die Anaio;:ie herangezogenen Stellen (s. oben) aut' tiae Zeichen- 
recht hin. Die betreffenden Quellen selbst entlmlten keine un- 
mittelbaren Vorschriften ttber das Zeichenrecht; das mittelalter- 
liche Zeichenwesen aber begann erst in der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts, also nach dem Abschlufs der Glosse, 
sich zu entwickeln. Dagegen mufsten die Postglossatoren 
Anlafs nehmen, Hns zu ilirer Zeit all<^eraein ausgebildete Zeichen- 
i*echt im Anschlufs an die Quellen zu behandeln. Zu nennen siod^; 

Bar toi US (1 '«14 -l^>57j Tractiitus de insigniis et armis; 

Bald US (UH27 — 1400), Commentarius in Codicem; 

Lucas de Penna (Mitte des Tienehnten Jahrhunderts), super 
tres libros codicis. 
Lucas de Penna erwftbnt in seinem Kommentar (Lectnra 
super tres libros Codieis) nur kurz die sijrna tabelHonum auf 
folio KM, die insignia auf folio \b'\, die signa im allgemeinen 
auf folio 15») der l'ariser Ausi^abe von 1509. Genauer wird der 
Gegenstand von Bartolus beiiandelt in dem Tractat de insigniis 
et armis. Bartolus wirfit die Frage auf, ob jedermann sich 
Wappen und Absdchen nach ei^em firmessen aulq^n dürfe; 
sowie ob es jedem erlaubt sei, die Wappen und Abzeichen eines 
anderen anzunehmen, ß^de Fragen weraen bejaht; denn Wapp^ 
stehen nia Untersclieidunf^szeichen dem Namen gleich und jeder- 
mann larf den Namen eines anderen annehmen Ftir ein Verbot 
der Aneignung eines fremden Abzeichens giebt Bartolus drei 
Fälle: 1. wenn der Aneignende dem Abzeichen Schande macht 
und es entehrt; 2. wenn ein Dritter durch die Äneiguung ge- 
schädigt wird; 3. der Richter kann die Aneignnng eines Ab- 
zeichens verbieten wegen Erregung von Afgemis und rar Ver- 
roeidnng von Mifshelligkeiten ^, 



* Wegen der Aimgnhfn vgl. Savipn^. K.Tv S I7"i t?'^"^ und 2(W. 

* Quidam autem anna et insignia stbi aseunuint propna auctoritate 
et istad an liceat videndum est: et pata quod licet aent eniro nomina 

mventn <*nnt ad cognosccnduin hi»niint\« Sed (||uacro unus portal 

c crta anna vel inhignia alius vult portare eadem an liceat vel prooiben 
possit: Tidetnr quod possit portare quia quilibet poteat »nnm« nomeB 
alteruH. Der trni-tatUH de. insiiri/ii- et arnii? ist unter drri Consilla in den 
Aasgabeii des Bartolus abgedruckt. Neue äondorauflgabe von Haupt- 
mann, Bonn 1883. 

" Ad dei isionem cr^o praedictorum praemitto quod rignam aliemun 
portare prohibero j)otest ille cuiua est Signum seu petere quod prohibeattir 
si ex hoc ipse iuiurietur quod forte iUe cum ritttperio portat seu tractat. 
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Im AmölIiIhIh an diese Darlegung der Wapppn und Abzeichen 
erörtert Bartolu» noch die Zeichen, „deren mau äich zu anderen 
Zwedcen ak sn Wappen bedient; wie warn Beispiel ein Zeichen, 
das ein besonders tüchtiger Wafienschmied auf die tod ihm 
gefertigten Schwerter setzt, oler die Urkimdszeichen der Notare, 
oder die üntersclieidungazeichen der Papiermacher" . Wegen 
Schädifcnnir der Alli^emeinheit hält Bartolus hier ein Verbot der 
Uachaiimun^ tiir ziilässitr V. 

In gleichem Zusaniui^nhan^ behandelt Balduö Wappen, 
Namen und Zeichen, ich gebe die bemerkenswerte Stelle hier 
im Wortlaut wieder, nmsomehr als in dem Abdruck bei Diesel 
eine ganze Annhl yon Abbreviaturen unrichtig aufgelöst und 
dadurch der Sinn einzelner Stttae entstellt ist: 

Quidam mercatores qui sunt magnae famae vel auctoritatis 
habent sua signa quibus utuntur in suis mercationibus, vel tabri 
in 8U18 operibus, vel notarii in suis instrumentis , vf^l couiites et 

baroncä in suis monetis vel in suis vexillis 81 aliqua signa 

sunt Signa publica auctoritate designata ad des^ationem alicuius 
spedalKatia, ut insignia proconsularium (1. 1 D. de officio pro- 
oonsolis 1, 16) et eigna praeeedentia militis (L 31 C. loc. 4, 05) 
ethabitttsreltgioeorum et Episcoporum, non licet alicai sua auctori- 
tate assumere, ut hic, cum sinn'libus concordantibns. Si autem 
sunt signa quae nnuHrjuisque sibi assumit pro libito suae volun- 
tatis, puto ea esse similia nominibus et praenominibua hnrainum 
et rerum; et ideo sit Ucitum cuilibet imponere oomeu et prae- 
nomen et cognomen et mutare secundum suam voluntatem dum 
tarnen non fadat in fraudem et ai facit in firaudem , tenetur de 
fideo: ita et huiusmodi signa accipere et mutare eine iraude lioel^ 
et si cum fraude fieret, commitleret falsum, ut 1. un. C. de mut* 
nom. 9, 25; 1. 5 C. ad 1. Com. de lale. 9, 22*. 



Seeoado de hoc potert eonqneri i|iiilibet tertios qui leditur et ad ipsius 

petitinnem prohiheri no p ortet. Tertio iudex ex officio ^110 si viderit hoo 
ad flcandaluni poma es^e 1 t ligsensionem subditonnn por< st prohibere. 

' Ponaoiua exemplum in utii« insiguiis quam ui hi^ (jue portant pro 
armis. Pone quendam fiibrani ose doeüariniam qui in glMUis et aliis 

operibus suis facit certa sipna ex quibus opus ipslup m;ifristri rsse cognoacitur : 
et per hoc tales mcrces melius venountur et avidius emuotur. Tuno 
imto qiiod N aliiu facenit tsle Hgnani possit prohiberi qiua ex hoc popolus 

fedcretur; aciij)frehir ciiini opus uniut« ym opoie alterius. Et eadem 
rationo dioo in eigiiis quibus utuutur notarii. Idetn in sif^nis quibus utuntur 
Cabricatores cartaram de papiro in similibus per easdem rationes. 

' Bald US, Commentarius in Codicem, zu 1. 1 C. quae res venire 
Don posaunt 4, 40; Ausgabe Venedig 14>^9, super qiiai-to Codicis f» 105. 
Vgl. nierzu eine zweite Stelle, citiert bei Dietzel S. 211: Nec enim licet 
alteii fiirari nomen etjamsi non fiat dolo dummodo sequatur damnum alterius, 
quia II n Wvr* fxcedere finea iustitiae aequitntis; qui enim insiptiia alterius 
movct de suo loco, termiooa movet, quod non est licitum ; nam posito quod 
non fiat ad alteritw aemolatiooetn ei animo fit tarnen re ipsa. Eioet oerit 
fraudis affectU'^. im ii tarnen abest datnni efl'ectu- u quIbus abstineri debot 
Auch hier leimt iialdus jedes absolute Verbietuogsrechtab. Eb mufs, wie beim 
Forsahuflgen XVil 2. — Eb«rst«dt. 28 
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Balclu- unterscheidet demnach zweierlei Zeichen: die von 
einer Behörde getuhrten und verlielienen , und die na( h \\ illkur 
und Belieben angenommenen. Der behördlich fe«tgestellteii Zeielicn 
darf sicii niemand olinc autKlrücklicho Ermächtigung bedieneo. 

Jedes andere Zeieben aber wird dem PenoneDDamen gleich- 
gestellt Wie es jedem (nach ram. Recht, s. oben 8. 430) frei- 
steht, einen Namen, Vornamen oder Zunamen anzunehmen oder 
SU verändern, so daif Jeder sich auch nach seinem Qe6ülen irgend 
ein Zrichen zulegen, nur mit dem Vorbehalt, dai« er ee ntebt in 
betrüglicher Ahsielit llme 

Es ist dies ganz die Anschauung d-s roiiiisehen liechtä, wie 
wir sie zuvor kennen lernten. Dem römiöchen Hecht sind die 

Sestek^erten Begriffe des Zeichenrochts vollständig fremd; selbst 
ie Vontellung des Zeichens wird lediglich durah die Analogie 
gewonnen. iSis Zeichen als solches ist so frei wie der Name 
nach römischen Begriffen; sogar bei offenbarem Mifsbrauch mala 
noch die Absicht des Heti ti^s nachgewiesen werden. Für einen 
objektiven Zeichenschutz lehlt es hier an jeder \'oranssetzung. 

Kine solche Auffassung wurd*' von den Postglossatonn^ den 
Quellen gemäfö verü'eten zu einer Zeit, als das ^littelalter sein 
autociithoues Zeichenrecht soweit entwickelt hatte, dals Karl V. 
den Tuchern von Montivilliers verbot, ein gestreiftes Sahlband 
an ihre Tuche au weben, weil dies ein Memnal der Brüsseler 
sei; dais er den Tüchern ron Commines untersagte, Stücke von 
einem gewissen EUenmafs au machen, das als ein Kennseichen 
der Tuche von Ypem galt'. — 

Nach den voraufgehenden Erörterungen wird man f)lr das 
Zeichenrecht nicht langer einen Zusammenhang behaupten NvoUen, 
dem die einzelnen That^aelien wie die allgemeinen Grundsatze 
gleichmäfsig widersprechen. Das Zeichenrecht, wie wir ls zuvor 
schilderten und wie es heute eine unentbehrliche Grundlage des 
Verkehrs bildet, ist eine selbständige Schöpfung des Mittdalters 
und eine Folge seiner eigentUm]i(£en Begrifie von £hre und 
Becht 



Versetzen der Grenzsteine, der damni effeotus, oder, wie (bei dem v«>n 
Baldus «o bi'iiannt*'n > turtum nnmiTii?!. ein damiium nlteriu'? hinzutreten. 
Wo ein solcher S( hadi n uiclit uucliweisbar ist, da ist ein Verbot der 
Annahme eine.s tirmden Zcicbeos oder Nsmens nieht sulftstig. 
> Oben a 21Ö und 222. 
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3. Anmerkung Uber den Erwerb des Bürgerrechts. 



Für den lili'werb drs Bürgerrechts im Mittt Inltf r Inssen sich 
zwei Hauptformen untei-seheiden : a) der Oesamtcrwerb und 
b) der l>iuzelerwerb. Ein Gesamterwerb liegt vor, wenn das 
Bürgerrecht einer Gesamtheit von Ortseinwohnern verliehen wird, 
die hierdurch die Rechte einer BUrgergemeine erlangt und nun 
SnmeitB das Btti|;errecht auf die ihr neu Htosutretenden llVer- 
trügt. Der E2inzelerwerb erfolgt durch Aufnahme einer bestimmten 
PeraOD unter die Bürgerschaft ^ In unserer voraufgehr m] «n Dar- 
stellung'' des Nic derlaasungsrechte kommt immer nur der Einzel- 
erwerb in Betracht. 

F^r diesen Kinzelerwerb des Bürgerreehts lassen sich fünf 
Formen unterscheiden, und zwar Erwerb durch 

1. Abstammung, 

2. Heirat, 

3. Einkauf 

4. Ersitzung, 

5. obrigkeitliche Verleihung-. 

Für di*^ zuwandernden Handwerker Ivommt hauptsächlich 
die dritte und die vierte Erwerbsforni, der Einkaut" in die Bürpjer- 
schaft und die Ersitzung des Bürgerrechts, in Fra;^e. Neben 
den in unserer Darstellung erwähnten Belegstellen seien hier 
noch die folgenden beiden Urkunden angeftihrt: 

1. Aus den Franchiaes de Lille (Roiein) A. 1287: 

n ett establit et concordet par Eacherine et par tont le consel 
de le Tille que on ne puet recbevoir nul homme de forain k 

' La IJour^eoisiie s'acqnirnit ou en vertu d'une conces8i<m fjAnf^rale 
et primordiale ou eii vertu d uue concesaion speciale. La Hourgeoisie 
aioeordde par une concession giön^le k tous les habitans passoit aux hcri- 
tien« de ccs prctnipr'! habitans pnr la naissance, fe commuDif|Uoit pnr It*8 
mariaees, se prei9<:riv oit quelquefois par ie domicile d un ao. La conce^sioa 

Steiaie s*obtenoit par l'agrcc^ation rormelle d'une personne k im eorpsde 
mrgeoislt'. I5rr(|ui^Miy , Vorietle /u Ord. Xfl S. 23. 

^ Ces divcrHj's uiatii^res d'aquerir la Bourgeoisie n'avoient pas Heu 
toutes indistinctemeDt dans toutes les Coutumes. Quelques- uuea ne con- 
niiissoicnt que tfüis nianiöres de l'acqu^rir: la naissance, le mariage 
rachat: (l autres y ajootoient le domicile et la cooeeaaion da Frince. 
Brequignj a, a.'0. 

2»* 
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bourfrois s'il n'^t maiiüns en eheste ville et twlle paians. Et 
QU il De paieche LX sols d Artiä^iens (Artois) que Ii viilc ara 
a'entrfe et VII d. an Gere de le TiUe et qa'il acache Y marOB de 
fin araent de rente au mams ou yretage. 

Zur Aiifiiahme unter die BliigerscliHrt wird hier demnaisli 
▼on dem Bewerber verlangt, dafs er Einwohner der Stadt sei 
und die stitdtisclie Schätzung zahle (was inimor don l^esitz eines 
n:esvisspn \'ftrmögen8 vorrmssetzt) ; ferner hat er < in Kinkauf^eld 
von sechzig SoTs und sieben Denaren zu entTichteii und für 
mindestens tVtnf Mark Silbers Bodenrente oder Erbe im gleichen 
VV ert zu kaufen K 

2. Aus dem Privileg Karls V. fttr Caen von 1366: 

Et en accomplissant notredite grace, octroy(; leur avons que 
aucun marchand foniins ne autres personnes qui ne seront nes de 
ladicte ville ou qui en ycelle n'auront demeur^ continuelment par 
an et par jour et coutribue aus cous frais et missions d'ioelle 
▼ille, nV puisient doreMnava&t ▼eodre aaeannes maxcbaodiaes 
ou deurws fon que aus lieiiz aoooastameB d'andeimetä ne re- 
▼endre en ladicte ville auconnes marchandtBee oo denrte que 
eola 7 aurODt achet^ De ansM y vendre k detail aucunnes 
marchandises ou denr(5es quelle que elles soient. Ord. 4 S. 613. 

Der Einkauf und V<Tkaijf von Waren im kleinen ist dem- 
nach jedem Stadtfremden untersagt, ausgenommen am Markte. 
Für die Ausübung des regelmUfsigen Gewerbebetriebs wird von 
dem Stadtfremden gefordert, dafs er ohne Uoterbrechun^ Jalir 
und Tag in der Stikit gewohnt und ra den atädtiscben Iiaaieo 
beigetragen häbe» aIbo mindestens ein die Steuerpflicht be- 
grtlndendes Vermögen besitse. 



4. Anmerkung zum Titel 50 dee L d. H. I. 

Der Titei 50 des ersten Teiles L. d. M., aus dem ich Mag. u. Frat 
S. 64 ff. eine Anzahl Artikel erl&utert habe, enthält in seinem Art. :35 
eine bisher nicht eAlärbare besw. ungenau Hus^^elegte Stelle. In . dem 
Statut, daa die Weber von Evreux im Jnhre Moh ftücnbar dnrch T^hpr- 
tra^ng aus Paris: s. oben S. 241 Auro. Ij emptincen, findet sich ein 
Artikel, der sich als eine genano Ümschrtibiing imd verdontUehong jenes 
Art. 35 des Titels 50 L. d. M. darstellt. 

Nul tixerrans nulz foulous nulz Xus tois^nrens ne nus tainturiers 
laneurs oe tainturiers ne pourront , ne nus foulons ne doivent metre 



msttre llnir ou prts en lenn mestiers foenr en loor laeitlmi per nule 

jmr founne de oonspiiatioo on de aliance, per la qaele dl qui aüare 

' Vgl. G. Des Mare2, Etüde sur la propriete fonoi^ dans les 
viUes da mojen-Age, Gent 189& 
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monopole en maniere que ceulz qui | aaront de leur mestier ne puissent 

anront aiain de leur mestier a^oir de leor meH&et pottr « petit 

poissent avoir pour ei hon march^ i)ri:^ come il porront, et que dl 

ou pour s\ petit pris comme ilz j)our- meesmes qui de c(» mestiers desusdiz 

ront et que ceulx mesmea qui des sunt ue puissent de lour mestiere 

mestien desiasdiz seront ne puis- faire ei bon m in In» t ome il vau- 

sent de leur mestier faire l)on ninrehe droDt. L. d. M. 1 TU. öO Art 85. 

tel eomtne il leur, plaira soit äjQuru^,e , 

oa iK>ur pii ce de amp. Ord. 9 8. 171. ' 

Den Webern wird hiernach in etwas schwerfUUiger AnadmckawMM 
nn lind dieselbe Handlung nach zwei IJit Iilunprn hin \ rrboten. Es werden 
üinen alle Absprachen untersagt, die bezwecken, dniA a) die Ware dem 
Kiafer nicht au dem roöglicut billigen FVda abgegeben werde, oder 
b) dafs der einzelne Weber nicht zu dem mögliehst billigen Preise iirbeiien 
bezw. liefern dürfe. Der Artikel enthalt also ein Verbot der sop;. un- 
erlaubten Absprachen, die eine £r&ühuiig bezw. Fe£'tle<'Utig: von Arbeits* 
iShnen and Wareopreisen zum Zweck haben, gemäfs den oben S. 228 ff. 
daigelegten Gnmdsilsen. Vgl. dagegen L. d. M. 8. 98 Anm. 2. 
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tiition d' un volume des Olim von I.. Delisle f'ar;? ISHS. 
Aubert Comp. ^ Aubert.Le Parlemeut de Paris, Bd. II. (Comp^tesce) 

Paris 18^4. K i~ / 
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* Ans der Collection des Docaments inödita sar Thistoire de France. 

* Ana der Biblbth^ue de V Boole des Haates Etades. 
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Oinmde » Archive« bistoriques de la Gtronde, Bordeaux 1860. 

CHry = A. Oiry, Histoire de la ville de Saint-Omer et de sea IiiBd- 

tutions ju?qn an 14- si6cle, Paris 1877'. 
Godcfroy G od »m roy , Dictionnaiie de TancienDe laiigue fniDV'^i&e. 
Grimm K. A. ^ Jacob Qrimm, 0eat8clie fteebtaaltertttmer (dtiit naeb 

der Auegabe Göttingen IS-A\. 
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lai>d, ^iüroberg 1^44. 
Hiat d. P. ^ M^moirea de la 8odft< dliiatoire de Pttfie et de fHe de 
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Homcyer 0. <; Homeyfr, Dro Hans- und Flofmarken, lU-rlin 1870. 
Janner = Ferd. Jauner. Die BauhUtteu de« deutschen Mittelalters, 

Leipzig 1876. 

V. Iiiiima Stemef^g, DWG. ^ v. Inama'Sternegg, Deutache Wirt- 
schaftsgeschichte, Leipzig 1879 ff. 
laambert — Recaeil gte^ral des Aneiennea Lote F^raovateea, berausg. von 

Jf uri-lan, l>eciusy und I&ambnrr. Paris 1^^27. 
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Jahrb. für Ge?^( tzgol)unj,% Verwaltung und Volkswirtschaft. Herausg. 
von G Schmoller, Hd. :{1 Heft 3 S. «18 fl., Leipzig 1897. 

Koscr — VI. KoRf'r, Die Epochen di r absoluten Monarchie in der neueren 
Geschichte, Historische /eitschritt. Band til, München 1869, 246 ff. 

LalMmde Laban de, Histoire de Beanvate, Paria 1898. 

Langlois =Langlois, Philipp III, Paris 1887. 

liamare ^ de Lamare, Traitä de la Police, 11. Aufl., Paris 1722. 

Lamprecht DG. «- Karl Lampreefat, Deataebe Geaebiebte, Berlin 1893. 

Laateyric =-= Rob. de Laateyrie, Ctetnlaira O&i^ral de Paria I, Paria 
1H87«. 

Lastig = Guat. Lastig, Mnrkenrecht und Zeichenregister, Halle 18^0. 
Lannere Qloeaaire (m Droit Fran^ais par Fr. Bagueaa, reru ete. par 

E. de LauriAre, Ausg. Niort 1882. 
L. d. M. — Rene de Lesninasse et Frau^ois Bounardot, Le Livre 

dea Metiers d*Etienne Boileau, Paris 1879^. 
L^inois = E. de L^'pinois, Histoire de Cliartres, Chartro.s l^-Yl. 
Levaaseur === E. Levasseur, Histoire des classes ouvrieres eu France 

depnia la Conqu^te de Jnles C^ear jusqu' k la Revolution, Paria 

1859. 

JLochaire Inst. Mon. Achille Luchaire. Histoire des institutiona 
Monarchiques de la France aous le.s preroiers Cap^dena, 2. Aufl. 
Paris 1891. 

Luchaire Manuel D^^r^ , Manuel des In^titutions Franv'*' Paris 1^92. 
Mag. u* Frat ^ Ebers^tadt, Majristenum und Frateriui;is, Leipzig 1897 
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Schmoller, Bd. 15, Heft 2). 
Mahul e Mahul, Cartulairo et Arcbives de Carcassouue, Fans 1870. 
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de Pftria, Paria 1^96 ff.^ 



* Aas der I?iblioth^que de l'Ecole des Hautes Etudes. 
' Aus der Collectiou Historie generale de Paris. 
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Olim Let Olim, herauBg. von Beugnot, Paris 1839*. 

Ord. Ordonnances des Kois- df> France de la troi^if^me Raee (da 

Lauriäre etc.), Paris 172ö ü., sogen. CoUection du Louvre. 
Otte *s> Otte, Bsodboeb der kirebiiclieii Arebftologie des denlieheD 

Mittelalters, 5. Aufl. Leipzig 1 -^'i 
Paatoret = Paatoret, Vorrede zu liaod 16 der Ord. 
Pigeonneau ^Pigeonneau, Historie du Commerce de la France, Paris 1885. 
Beliin («eschiehte — 11. Rehm, Geschichte der Staatsrechtsfeiasentebaft. 

Kiiilpitungsband /.um Handbuch des üffentlicben Recbtei beniittg*VOll 

Mar4uarddeu und Seydel, Freiburg 1896. 
Biebter O Richter, Über antik« 8t«iiiraetiieieheii , 45. Progrunni 

zum Wink' Iniannfi'stc, Berlin 1S85. 
Roisin ^ Le Livre Koisin, Fraucbises, Lois et Coutumea de la viUe de 

Lille, publiö par Brun-Lavainne, Lille 1842. 
Bziha - Franz Hziha, Htodien Gber Steinmetzzcichen; Mitteilungen der 

k. k. Centraikommission zur EHorschung und Erbaltong der Kanst- 

uud historischen I>enkmale, Wien 1881/1883. 
Savarj ^ Savary, Dietionnaire muremd de Coianiepce, Kopenbagener 

Ausgabe von 1759. 
Savtgnr RR *-> Fr. C. v. Savigny, Geachichte des Römischen R^bta 

un Mittelalter, IL Aofl. Heselberg 1834. 
SebmoUer Tucher = G. Schmoll er, Die Strabbmger Taeber- und 

Weberzunft, Strafsbiirj? 1879. 
Sc-hiiu>ller Untern. = Ders., Die geschichtliche Elntwickluns der Unter« 

nehmung, Jahrb. f. Oeeetagebimg, Yerwaltong nnd Votkewirtoebaft, 

Band Uff. 

Schneider » Fr. Schneider, Über die Steinmetzzeichen und ina- 
beeondere die des Mainzer Doms, Organ f&r diristiicbe KmHt, 

22. Jahrg. 1872 S. 49 ff. 
Schroeder DU6. K Schroeder, Lebrbach der Deutschen Rechts- 

gesi hichte, 3. Aull. Leipzig 1899. 
Stat. M. = Statuta Massiliae veröBentlicht von M^ry et Gnindon, 

liietoire de Marseille, Marseille 1841, linnd 2 Ii". 
Tardif can. Tardif, Sources du droit canonique, Paris 18.^7. 
Tardlf rom. — Tardif, Histoire des Somwes da droit fran^^is, origines 

Komaiiieß, Psiris ISOO. 
Taillar Tai Hur, Hecueil d'Actea des 12« et 13« Siöcles en Langue 

Romane Wallone, Douai L^49. 
Thal. Le Petit Thalamus de Montpellier, Montpellier 1840. 
Thierry = A 'I'hierry, Kecueil des Monuments InMHs de 1* Histoire 

do Tiers Etat, Region du Nord. Paris l^oU £*. 
Varin Adm. » P. Yarin, Arebives administratives de la ▼illa de Reims 

Paris 1848«. 

Yarin leg. F. Varin, Archives legislatives de la ville de Rdms, 
Paris«. 

Yaterl. A. =^ Urkandenreihe, erworben dureh Dr. Hänel, veriMGu^bt 
in den Mittciluniren der deutschen GeBellschaft zur Erforschung vater* 
ländiscbcr Spiacho und Altertümer, Leipzig 1856, Band 1. 

Viollet dr. eiv. — P. Viollet, Histoiie du Oioit Civil Fran^aia, 2. Aafl. 

/ Vuitrv lieg ün. A. Vuitry, £tudea sni le Regime Finaucier de la 

France, Paris 1878. 
Yuitry fln N.S. = Ders., Desgl. Nottyelle Sdrie, Paris 1883. 
^ Wamkoenig St.G. » L. A. Warnkcenig, FraDsfisisehe Staatsgeecbiehte, 

Basel 1875. 



' .\us der Collection Histoire g6n^le de Paris. 

' Ans der CoUection des Doeoments in^dits sar l'bistoire de Fnnee. 



Digitized by Google 



Wort- und Sachregister 



Abgaben, allgemeine 47^ besondere 
41 2Ml; unbestimmte ^ 53a*; 
prundljt'rrlicher Handwerker t<3- 
i4a*. 147: >«. Wegegelder, Zölle, 
Marktcebüliren , Zunftgebuhren, 
liL'freiuijgen, Stempel. 

Abhängigkeit, teehnisehe, des ein- 
zelnen Meisters ifli f. 

Abmachungen mit Stadtfremden 
113; 8. (Tesellschaft. 

Abmieten der Gesellen 2Sx 

Abschlipfsung der Zünfte s. Zunft- 
Wesen. 

Absolutismus, Inhalt des mittel- 
alterlichen A. 1^6 ; verschieden 
vom riimisehen Principat und 
Cäsarentum 38H. .'^87; Entstehung 
und Entwicklung iL ^^^fi. 3>^S; 
nicht blofs Regirruiigsform 3.^8 
389; staatsgründendcH Princip 
m m il>üL 390j Stcl'ung des 
Fürsten IML ML .•<^9 ; Kenn worte 
•^^7 38S: in den einzelnen Län- 
dern ML 389j s. Staat, Staata- 
cntwicklung. 

Absprachen 228. 222. ZiO. 21^ 2^4. 
4o6 ; 8. Versammlungen, Arbeits- 
löhne 

Abuxtcilung auswärtiger und po- 
litisch fremder Personen L2i a ^. 
HÜ LLL li^i LtL 1^ s Oerichta- 
bezirke, Stadtzünfte 

— , endgiltige von Falschwerk, s. 
FalscliwerK. 

Acheter pour revendre f. Zwisclien- 
kauf. 

Actio doli 421. m 

— ex cmpto 424. 4^8. 

~ inju Harum 424. 42iL 4llflL 4aL 

— quanti minoris 421 l'J-'. 



Adel bh. OL m &\ 182; 
s. Befreiungen. 

Advis lüaa\ 2iü)a«. 30aa». 

Aedilen, aedilicisches Recht 4-24. 
j 42ü. 422. 
! Aide Mla«. 

! Allgemeines Recht 150. m 322. 
.ML 381 : s. Sonderrecht, Privileg, 
Individualrecht. 

Almo.scn 166; s. Armenpflege. 

Alter beim Erwerb der Meister- 
schaft 360. 

Alternierung der Verkehrsabgaben 
5^ ÜL fia. üL 12. 13. 

Altgeschworene 341. 

Amortissement 20. 
I Amphoren 419. 

Amt, Subjekt von öffentlichen 
■ Rechten [l fii Subjekt der Ge- 
richtsbarkeit 122. 12iL 

Amtsbürtigkeit der Münzer iL 2ö8; 
der Pariser Fleischer 83a«. IMa*; 
Weber 86j der normänn. Kalt- 
schmieile '2.')3. 2(>4. 265; Eisen - 
schmiede 26 j ; Ursprung der Kö- 
nigsmeister 2äft". 309. 

Ämter, alte 2i 12± 125. 12fL 128. 
122. m LiL Hü LLL UiL löO; 
s. Sechsämter, Zunftwc-*en. 

Amtsrecht ß. iL 122. 123. 12ü. 322. 
390: 8. Staatsrecht 

Amtszinse, -abgaben 85. 8fL 82. 2fifi. 

Analogie 42L 428. 

Anciens s. Aitgeschworene. 

Anstalten, gemeine, der Tuch- 
macher 94^ der Gerber, Schuster, 
Bäcker 

Anti-Individualismus s. Individua- 
lismus. 

Anzugsgeld 2üü. 263i s. Zunft- 
gebühren. 
Apprise, aprise 24fia*. 
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Arbeiterschutz s. Betrieb, Arbeits- 
zeit, Arbeitspausen, Arbeitsruhe, 
Lchrliiiprsarbeit , Frauctmibeit, 
Feiertage , Wcrkfttattaufseher, 
Warenzahlung. 

Arbeitsbetrieb offen und überseh- 
bar Öl 221L 341i s. Kammer- 
arbeit, Betrieb. 

Arbeitslöhne, Warenzahhincf 96; 
Tnrifiorung IML IfiL 168; Tag- 
lolui 2ZL 4Ö8. 409i Oeding 
m 409i Lohnsätze IfiSa'.; bei 
Teuerungen lfi2. IM. lläj Schutz 
der Lohnforderungen 109a'. 147; 
Verabredungen zur Erzieiung 
höherer Löhne 228 229 f. 229. 
280. 436: s. Absprachen, Betrif^b. 

Arbeitspausen, feste, im IK Jahrii. 
allgemein nicht ü blich 99^ Kämpfe 
um die Erlan;^iing fester A. in 
Amiens für Taglohnarbeiter 228; 
Zustände und Entscheidung in 
Trovcs 228. 279; in Ch&lons 280; 
in I?otien 2xoTln Paris 280. ^SU 
nonnänn. Kaltschmiede 263; so- 
ciale Bedeutung der Kämpfe um 
die A. 282; Aufsicht über die 
Einhaltung der A. 281 ; s. Ar- 
beitcrschutz. 

Arbeitsrecht s. Droit du travail, 
Domaniaütät. 

Arbeitsruhe ää. 282; s. Feiertage, 
Reiheverkauf, Arbeiterschutz. 

Arbeitsteilung 93. M. 9L Ifiü. lüL 
166. 2^; gemeinsame Gegen- 
stände IDÜ. ajOi 8. Betrieb, 
Tuchmacherei, Keisler. 

Arbeitszeit 9L Dauer 98. 228. 282; 
Einteilung 98^ lange, kurze Tage 
aSx 264- 281j Nacht- und Licht- 
arbeit regelmäf^sig verboten 92. 
132 a». 14Ü. 264. 283i vorüber- 
gehende Aufhebung des Verbots 
154. 166; Zurückdrängunff des 
Verbots 276i Vorbot der Uber- 
Bchreituiig der A. 222. 228. 283. 

Armenpflege der Zünfte 2äx 25 a*. 
5L m 2äl. 2fi3. ^ 8. Almosen, 
Bruderschaften, Pau^Tes. 

— im Dienste der Manufaktur 331» 
333. 33fia>; 8. Manufaktur. 

Arrha 9L 

Ars liberalis s. freie Kunst. 

Artes mechanicae 288. 323. 

Assissia ßü a^ 

Association a. Gesellschaft. 

Aufdinggeld s. Einschreibegcld. 

Aufhebung von Bruderschanen 151. 
222. 345, 346i von Zunftprivi- 
legien 178. 174; von Rechten 12. 



Aufkauf L12. 112. 152. m 
Aufstände s. Unruhen. 
Aufzeichnung, schriftliche 91L 
33L 

Augenschein 425. 426. 427; siehe 

i Käufer. 
Ausländer Marktprivilegien 112- 
285: Zeichenschutz 215- 222; 
deutsche Munzer 4Ö- 158; Berg- 
leute 2f>7; Berufung ausländischer 
Arbeiter von Staates wegen IUP. 
312. 33ih durch Vermittelung 
Privater 33L 336i Verträge 32L 

I Auvergnaten 239. 

' Averia ponderis, avoir de poids 

I tiL ü2. IM. 

B. 

Bäcker, Betriebspflicht 276^ s. Nah- 
rungsmittel. 
Bailli 1 158. Ifi2. 228. 229. 3ÖL 
Baldus m lai. 
j Banuöfeu lÜL 
, Barrajje Ii. 
I Bartolus 132. 433. 
Bauhütten 4Ü5. 406. 409a«. 410. 
412a^; s. Geheimlehren, Stein- 
metzzeichen. 
Baumeister 322. 4Öli 113. illi. 
Bayles 32. 

Beamte, Bedrückungen ders. 22- 

m. 148 a«. 
Beamtentum 2. 10. 21a 2L SIL 

140. 179. I.QQ. 181. 18.'. 224. g?.*). 

238. 24D. 2i»£L m 32L 325- 343. 

379. 384. m 38Ü. 391j 8. Staats- 
entwicklung. 
Beamtenzünfte WL 122- 
[ Beauniuuoir a liL ä£L 12L 22^ 
I Befähigung, gewerbliche 29. 24L 
i 250. 351; 8. Förmlichkeit. 
Befreiungen a. bei Abgaben und 

Gebühren, persönliche 48. 50. 55. 

56- 52- ßa IL 72; sachliche 48. 

5L 53- üiL fi8- IL 74j für kleine 

Mengen 5L 5L üil ÜL Tlj gruud- 

herrlicher Handwerker 74 a*. 83^ 

Ermäfsigungcn 20. 
— b. bei Laudessteuem 252. 2ÖJL 

26L 312- 33L 
Benennungen s. Namen. 
Bergbaufreiheit 183. 
Bergmaunsgewerbe 183. 184; Recht 

und Organisation 267; deutsche 

Bergleute 267. 
Bergrecht 179; Ordnung unter 

Karl VI 1^184. 266. 
I Bergwerkszehnt 183. 

Berufung L 132- 134. 302- 34£; a. 
1 Gerichtsbarkeit. 
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Betrieb 25- ÖL lälL Ififi. 122. 22a.m 
347: wirtachaftliche Selbstiindip- 
keit der einzelnen Meistorateile 
äL 25. 273^ jedoch technische 
Abhängigkeit 98: s.Untemehnner, 
Unvereinbarkeit, Arbeitszeit, Ar- 
beit<<teilung , Kaufmannszünfte, 
Gesollschaft, Teilun^?s*recht, Ein 
Meister eine Werkstatt, Tuch- 
macherei, Manufaktur, Gewerbe- 
schau. 

Betriebsbeschränkuncen 23. 273; 

Wegfall bei Manufaktur 22£ 
Betriebsmittel 3£L 
Betriebsnflicht der Bäcker und 

Fleischer s. Nahrungsmittel. 
Betrug 8. Falschwcrk, StraftäUig- 

keit. 

Beweis 121 132. 303. m 
Bewirlmiinp; s. Zunftstatut. 
Bezeichnung ^ 42iL 429^ s. Ifer- 

kunftszeicnen, Namen, Käufer. 
Bindung der Staatsgewalt L -^Hfi. 

ML ML 'm. 

Bleiblöcke, Bleiröhren 'i2L. 
Blutrunst 135. 141. 395, 397. 
Boileau, Etienne Öa". 
Bonitas Sßi 
Botage 42. 54. 25. 
Houjonnour 32. 
Bourgeoisie 'Mi. 

Brief und Siegel s. Förmlichkeit. 
Briefor 32 a*. 

Bruderschaften Einkünfte gg, 132. 
152. 232. 25fi. Ü52. 2fi3. 3ÖiL 34Ö. 
'j4(): Zollfreilieit 5Li Aufhebungen 
151. 227. 34-'^>. 346 ; Versammlungen 
232. 234. 237j Vorsammlungsver- 
bote 15ß. 22L 345i Neubelebung 
Ende 14. Jahrh. 232. 30^5^ ver- 
mehrte Zuwendungen 2:*»7. 242. 
^8; Feiertage 276; Maurer und 
Steinmetz«'n 410. 411. 

Buchdnickerkunst 329; Schutz ge- 
gen Nachdruck 336. 

Bürgerrecht , Erwerb gefordert 
durch stadtische Behörden 3Öi 
3g. 173; durch Zünfte 15L 25Ö. 
251. '.V)i: Erwerbsformen 

Bürgerstand 371. 

Bufsen 8. Strafgelder. 

C. 

(Siehe auch K.) 

Capita ministeriorum 32. 222. 
Cäsarentum 38(). 387; s. Absolutis- 

mns. 
Ca« ßoyaux 15. 

Ce qui plest au Koi s. Quod prin- 
cipi placuit. 



I Chambre des comptes s, Rechnungs- 
I kammcrn. 

; Chambrelfins 270 a». 34ii »• Kam- 

I merarbeit. 

I Chantelage 42. 53. 

Chatolain 32. 
I Cbaucii^ 8. Wegegeld. 
I Chaudronnier 252.261 ; s. Dinandicr. 

Chef d'oeuvre 3üa=». 

Colb<^rt 363. 364; s. Forbonnais. 

CulU'gia l'JU; s. Römisches Recht. 

Commun du mestier s. Gemeine. 

Commun profit s. Gemeiner Nutzen. 

Compaignie 4 home de hors 113; 
8. Gesellschaft. 
I Conductor 414. 

Conductus, Conduit 42. 62. 2Ü. 74^ 
Richtung des C. 54j Verhältnis 
j zu den Umsatz- und Marktab- 
gaben 55. 67^ Ursprung des C. 67^ 
C. virus, mortuus, litteralis 62. 

Conjuraciones 22M. 
I Conservator H)0. 

Constable 32. 34. 

Consuls 32. 

Contröle 21 a «. 
, ControUeurs de la manufacture de 
la draperie 'Mi}; s. Tuchinacherei. 

Coponagium 75. 

Coutnnios du Bcauvoisis 8i s. Bean- 

manoir. 
Coutumiäres Recht 8. 
Creu par serement 1 3 '2. 1112. 2iißa''. 

3Ü4. 306i 8. Eid, Wahrheit. 
CrochecHät 22L 



Dinandier 252. 262; s. Kaltschmiede. 
Dix-sept m^tiera, — vi lies s. Sieb- 
zehn. 

1 Domanialität der gewerblichen Ge- 
bühren IM. 225.245.345 a«. 30r,; 
angebliche Domanialität des 
Rechts zur Arbeit 345 a». 342. 
350 ; im Edikt von 1776 363; bei 
Forbonnais 363. 364i Edikte Lud- 
wigs XIV. 365. 366; spätere Ver- 
arbeitung 367. 368; s. Edikt von 
15« 1, Edikt von 1597. 

Domanialrecht , Begriff 16 f 104. 
ij45; Gegensatz zu Regal 17; 
äufsere Attribute 20^ Erwei- 
terung 2Q f. Li2. IM. 35öa'; 
Einkünfte 2Ö. Iil2. ihlin'. IM. 
225. 226. 245. 303. 345. 366. 

Donianjjilverwaltung, Ordonnanzen 
19. 1x2. \m. 1H4. 

Domanium 16, 18. 12. 

Douzaine 62. lÜ. 
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Drap d'or e. Seiilenintlustrip. 
Droit de mnrque 22ä. 22üa'; s. 

Stempel. 
Droit tie part s. Teilungsireeht. 
Droit dointinial s. Domanialrecht, 
Droit du travail, droit de travailler 

m asu äiiß. m m 3fi2. 

DurantiH, Wilhelm 13 a«. 
Durchgangsabpaben s. Conduit. Gui- 
dagium; Transversuin, Wienage. 

E. 

Edikt Heinrichs III. von 1581 m 
350; Stellung in der Oesetz- 
gebung 3Ö1 : Inhalt, Nieder- 
las^sungsrecht 3öl ; für zünftige 
Vorstädte 3ö 1 ; bei nochmaliger 
Ablegnng des Meiatereide« 3ö2; 
von Stadt zu Sta«it 3.'i3: für 
freie Vorstädte 353; Rückschritte, 
Anerkennung dorZunftansprüclie 
aälL 3hL aüü. 361_; Sitzzcit 354; 
örtliche Lehrzeit 355. 301 ; Meister- 
stück 356. 357 ; Keformen, Meister- 
eid 35'2. 354 ; Zwang für alle 
Handwerker 357; unabiiängig 
vom llestehen von Zünften 35x. 
8G1 ; Umgestaltung der Königs- 
meister .'»58. 359; Umgehunp d»'s 
Mcisterstüeks und der zünttigen 
Hindernisse 35r>. 359 ; rein staat- 
liche n«'steuerung 360; Hevab- 
minderung der Aufnahmekosten 
859 : Aufst«'llung staatlicher 
Grundgebühren m£L ÜüL Er- 
richtung von Zünften auf Grund 
der Edikte von 15><1 1597 350 a'. 
858. a^a;. Ä iißü. 3<U)_; an- 
gebliche Verkündigung der Do- 
maninlitüt dosKechtes zur Arbeit; 
Darstellung Tnrgots 3tj:t; For- 
bonnais 3()3 3r) t. 3()5; Fnterlajjen 
in ilen Edikten Ludwigs \tV. 
305. 3GG : Entstellungen und Irr- 
tümer liüL lMj>L 

Edikt Heinrichs IV. von 1597, Er- 
neuerung des E. von 1581 36'2 ; 
erweitert auf Kaufleute 3G2; 
Krämerkönige abgeschatlt 362 ; 
citiert von l^udwig XIV. 305. 
ML 

Edikt von 177C 343. 3fi2. m dfiü. 

Ehrlich und zünftig s. loval, 

Eid Ix'i Zollpliicht aüa'; Wi Kech- 
nungsablegungen liilia'; zur 
Feststellung iler gerichtlichen 
Wrthrheit 132. Ifi2. m 304j 
Geselleneid, Meistereid, Treueid. 

Eidesformeln iL illL 



] Einfuhrverbote m 200. 

Ein Mann ein Wort 426; s. Käufer. 
■ Ein Meister eine Werkstatt 23. 223.. 
274; s. Betrieb, Manufaktur. 
Einschreibeceld 2Lia\ 2M. 25fi. 
Eintrittsgelder für die Geschwore- 
nen 2Ma'. 
Eisenschmiede, nonnännische 265; 
Sonderrecht 265^ Abgaben 2fifi: 
Amtsbürtigkeit ^65. 
Emere ad vendendum 1 15; s. Zwi- 
I gehen kauf. 

I England s. Staatsentwicklung, eng- 
lische. 

i Englisch -französischer Krieg Ifi. 
lau lii2. 1^ 231 253. 2hL 310. 
aiL 312. a2L 
, Enregistrement 21a'. 
] Entstehung iles Zunftwesens 23. 
122. 371; 8. Zunftwesen. 
Erfindung, Sprachgebrauch 333.835. 
Esgardeur 32* 
Essai 2iK 

Estalage s, Marktstandgeld. 
Expi^rience 248. 

F. 

Falschwerk, Hegriff lüL 12Ü. 127^ 

Straffälligkeit 127; endgiltige 
i Aburteilung durch Handwerk 

12iL 12ii m 13Ü. 144. 145. 

Uli Iii. 14S 15iL Ifiü. IM. 

2u:k 2ÜÜ. 2iiL 'm. 2Ü3_ m 3ÜL 
I 395 f.: endgiltige Aburteilung 

vor allgemeinem Gericht 125. 12?s. 
; 12iL lÜIx 13ü 143. 141. 152. Ifiü. 

IC.l. 170. 171. 302. 303. 304a«. 

307. 343. 395 f.: Eiuzelh.'iten 9D- 

10s. 127: s. Vollstreckung, Justi- 
I tia combustionis. Gerichtsbarkeit, 
' Zuständigkeit, Kückfalligkeit, 

Verfahren, Strafen. 
Falsum 42iL 430. 43L 
. Fa^y^ence-Tiipferei 335. 420. 
! F<'iiTtage, strenge Einhaltung 92. 
i 276. 2^'2; Vermehrung 276; 

Rriheverkauf, .\rbeiterschutz. 
j Figliiia 414 

' Finanz Verwaltung 13. iÜL 151. 180. 
! 225. 232. 245. 3D3. 342. 345. 3^ 

35S, 352. 3»iL ML 
, Fleischer, Betri<'bspHicht 2Ifi. 277; 

8. Nahrungsmittel. 
I Forajrium liL 12. 13. 
Foraine s. traitte foraine. 
Forbonnais, wissenschaftliches An- 
' sehen 363. 363a-'; Stellung gegen- 
über Phvsiokraten 363. 364^ Mei- 
I nung über SuUy 363; über Col- 
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bert und Reglements 3ß3. 364] 
Lob Heinrichs IV. 364i Schil- 
d«'nnig Heinrichs III. und des 
Edikts von 1581, Grundlage für 
alle Späteren 864a'; ist nur ein 
Auszugaus Edikten LudwigsXlV. 
Jifiö, 366; weitere Verarbeitung 
ML iSäT 
Förmlichkeit, a. beim Befähigungs- 
nachweis im 13, Jahrh. nicht 
üblich 22. 37i ernte Anfänge 29j 
Zunahme "i^T. 247; s. Meister- 
stück. 

— b. gegenüber Stadtfremden 31. 

152. 241 2ML 255a2; g. Prüfung. 
Fossores 2Sa", 
Fouage 2£L 23- lÖDa«. 
Franc-fief 20. 

Franz L m 33L 3^ 346. 362. 

Frauenarbeit 99j Verbot IM 

Freiheit 123. 124. 3üü. 3Ö2. 

Freie Kunst, Hedoutung 827: den 
zünftigen Gewerben ebenbürtig 
328; Ausübung 322. 335j zum 
Meistcreid verbunden 35278. freies 
Gewerbe, Zunftehrlit'hkeit. 

Freies Gewerbe 42. 329a'. 335. 

Fremdenschutz 67. 

Fronfuhren 2d 22a ^ 

O. 

Gabella salis 180a*. 
Garde gentirale 11. 
Gardes 32. 

Gebühren 42-244; s. Marktgebühren, 
Zunftgebühreu, Abgaben. 

Geburt, eheliche 25. 

Gedinge 122. 4ÜÜ. 409^ s. Stein- 
metzzeichen, Arbeitslöhne. 

Gcheimlehren 409a« 41L 112. 

Geistlichkeit 40. 55. 51 IL 158^ s. 
Befreiungen. 

Geleit, Goleitsrecht s. Conductus. 

Geleitsbriefe 61 2Da». 

Gemeinden s. Stadtbehörde, Stadt- 
rat. Stadtverwaltung. 

Gemeine des ilundwerks 122. 131. 
13a 136. 162. 232. m 3üL 34L 
344- 

Gemeiner Nutzen 12. 13a'. 228. 

Gemischt warenhändlor , Betrieb 
44 a<. 222.291, Herkunftszoichen 
213; — Pariser. Absonderung 
von den Handwerkerzünften 287. 
292; Befreiung von der Hand- 
werkerschau 293; s. Gewerbe- 
schau, Unternehmer. 

Generalprivilegien s. Zunftprivileg. 



I Gericht, allgemeines 125a2. 122. 

149; öffentTichcs 12b 135. 136. 
I 148. 

Gericht, Gewerbegericht. Mitwir- 
kung der Handwerkerschaft \9J. 
142 344; Zusammensetzung 1'^. 
13L 133. 152. 221 3ÜL 3Ö5. 344; 
I 8. Gerichtsbarkeit, gewerbliche. 
I Gerichtsbarkeit, mittlere und nie- 
I d»^re 121 ; frei>vilHge 2L 
I " gewerbliche 12L 142. 158. 265. 

221 'M^^. 324 f. Zusammenhang mit 
I der Entstehung des Zunftwesens 
' 122: eigenen uechts und übor- 
I tragenen Rechts 1 125; der 
Orundherrscliaften 124; geteilte 
124. 135. 142. 143. mTbestrittene 
' 129. 144. 145; Über auswärtige 
I und bezirksfremde Personen 124a^ 
, 14LL 14L 143. 14L 158; der 
^lagisterien 124. 221 343^ der 
alten Amter bezw. der Zünfte 125; 
Bedeutung der .Ausübung durch 
j Handwerkerschaft 126. 127^ fehlt 
I mitunter den Kleinzünften 139 ; 
I Beseitigung der Selbständigkeit 
I im 16. Jahrh. 343: Übersicht 
1 324 f.; 8. Zuständigkeit, Über- 
I tretung, Falschwerk, Justitia 
1 combustionis, Vollstreckung, Ver- 
fahren, Berufung, Strafen. 
Gerichtsbezirke der Grundherr- 
ßchaften 124. 139; geschlossene 
124. 14Ü. 142.291; ungeschlossene 
14Ö. UL i42i s. Grundherr- 
schaften, Stadtzünfte, Aburtei- 
lung. 

Gerichtsschreibercien 2L 

Gcrüfto 265. 322. 

Gesamtämter 266. 

Geschlossene Zunft 332. 34£L 
■ Geschworene, Thätigkeit 26. 3L 32. 
165. 166a'. 241 256. 262. 22(L 
34D. 347j Wahl 32 f. 162. 166. 
232. 233. 235. 236. 265i Ein- 
setzung 35. 166; Eid 35. 130 181. 
132, IMi Amt.sdauer 36. 251 341. 
347; Wahrnehmung der Gewerbe- 
schau 32. 125. 162. 289. 292. Ml ; 
des Gerichts 32. 122. 128. 122. 
13L 136. 131 138. 142. 143. 142. 
148. 159. ir,0. Ifil. 170 800, 808. 

m 80^ 04^. LLLL Lliil f.: fehlen 
inituntfr hi'i Kli-inzünften 189. 
895; Handwerksfremde als G. 
158 166; Einkünfte LML 251 342- 
347; Eintritts- und Austritts- 
gelder 254a' ; Umwandlung des 
Amtes 255 256. 251 342. 34L 347; 
Alt- und Junggeschworene 341. 



448 



xvn 2. 



Gesellen ^ 92. 149. 153. IfiL 
287a>. m m 34L aM. m 
360; beköstigte 28. 280j für sich 
wirtsthiiftemle 2Ö. SIL 222. 280. 
282; Beschäftigung bei Ziinft- 
ireinden M.2ß9; Anzuirspold 256. 
2fi3; Erschwerungen für den Ge- 
aellcnstand 2AL 24ß. 248. 2ML 
2^i2. Mi ; Absonderung der Ge- 
sellenschaft 282; Kämpfe um feste 
Arboitspausen 277 f.; nodale Be- 
deutung ders. 282; s. Sitzjahre, 
Mutjahre, Lehrzeit örtliche. 

GescUeneid 28. 

Gesellschaft »inter Handwerkern, 
dauernde 92j vorübergehende 
52a". 92j mit Stadtfremden 113; 
mit Unterkäufern 167. 

Gesetzgebung, Recht der G. 2. 
lÖ t. 13a'; Ausübung Ih. m. 
IM. 163. 175. 179. 184. 994. ?2r,. 
22fi. 2118. m 21111 m a2ä, IMZi. 
341 3fiL Sfifix 382. ^ s. 

Ordonnatizen, Edikte, Selbst- 
satzuug, Zunflprivileg, Staat. 

Gesundheitspolizei im Schlächter- 

f ewerbe 105. 106; Bäckergewerbe 
06; Weinhandel 106; Brauerei 
106; Verkehr mit Zinngeschirr 
107. 125. 199; 8. Gewerbeschau, 
Strafsenpolizei. 
Getreidehandel 48. 51. 53. 56. 57. 
5a ß£L. G4. iVL IL LL I5a*. 18. 
113a«. 114 115. 153. 15H 1H!K 347. 
350 a' ; a. Nahrungsmittel. 
Gewerbe, zünftiges und unzünftiges 

24. 42. 244. 2ßS, 
Gewerbebesteuerung, rein staat- 
liche 359; — staatliche als 
Grundlage der Zunftgobühren 
360. 

Gewerbefreiheit, angebliche Ver- 
kündigung durch Johann II. 171. 
112. 1<3; Füllten der Privilegien- 
vernichtung im Mittelalter 174: 
8. Freiheit. 

Gewerbegericht s. Gericht. 

Gewerbekauf, beschränkt auf die 
Beziehungen aus der Grundherr- 
schaft 85j überträgt koin rtffpnt- 
liebes oder genossenschaftliches 
Recht 28a«. 85 f. 152. 

Gewcrbci)oHttk 309; Ernennung 
von Küuigsmeistern 309; Zunft 
bleibt als Organisationsform im 
15. Jahrh. 3lb. 312: Karl VII. 
aifi f.; Ludwig XI. 313 f.; Grün- 
dung der Lu.\u3stüliinanut"aktur 
in Lyon 316; Verlegung nach 



I Tours 318i Blüte 320] Messen 
I 320; Privilegien an Unternehmer 

und Auplfuidor 33Ü. 33L 335; 

Seidenmauufaktur in Lyon 330; 

Mafsnahmen Franz' L 331; 

Ordonnanz von 15671577 

Edikt von 1581 ^ f.; s. Ge- 
' Werbepolizei , Niederlassungs- 

recht, Ausländer, Gesetzgebung. 
I Gewerbepolizei 102. m iSi 142. 

152. Ifil 12L 128. 2111. m^i siehe 

Gewerbeschau, Marktpolitik, Ge- 
j Werbepolitik, Prütun^szeichen, 
' Tarifierung, Genundheitspolizei, 

Polizei, Gerichtsbarkeit, 
i Gewerberecht, staatliches Ifi. 150. 

15L 153. 154. 155. m 125. m 
; 225. 22fi. 1^118. 243. aülL 3JiL a2L 
' 325. 343. 345. 349. 3fifi. 371. 

Gewerbeschau, Gmndlagen und 
I Bedeutung IM. 121L 242; Schau 
I während des Arbeitsprozesses 
I IM. IIB. 169j über Nahnings- 
mittel 1135. 347; über einge- 
führte Waren KE- 118. IM. ^ 
295» 341; gegenüber Unzünf- 
ti^en 22L Ml ; Zusammenhang 
mit dem Zeichenrecht 197. 198. 
204. 213. 427] Streben nach Ver- 
einheitlichung 124. 141. 289. 291; 
G. in den Vorstädten 21L 2äL 
341; eigene G. der Vorstädte 
'291. 292; Ausbreitung auf das 
flachcn:;and282.22D. Aufhebung 
der Hund werkerschau bei den 
Gemischtwarenhändlem 222 f.; 
8. Falschwerk, Nahrungf^tnittel, 
Stadtfremde, Käufer, Schau- 
gebühren, Gewerbepolizei. 
Gewichtsstempel 4-29. 
Glegellatus, glegellum 198a*. 199a'. 
Glocke 222. 235 a«. 222. 
Glosse 8. 432. 
Glücksformeln 417. 
Gnadenrecht 28 a^ iL 83a« 31Ö. 
Gold- und Silberstempel 198. 2^ 
I Form 203; s. Stempel, Karatie- 
' rung. 

I Goldene Bulle 129. 

Gothik 405. MliL 112. 413. 

Gottespfeunig 91. 

Grundgebühr, staatliche Sßö. 

Grundherrschaften, grundherrliche 
Bezirke innerhalb der Stadt 124. 
132. 143. 144. 158. 291: Znnft 
aus vier Herrschaften 158; siehe 
Gerichtsbezirke, Stadtzünfte. 

Grüfser 32a*, 

Gueude 228. 

Guidagium 24. 
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Haftunpc des Verkäufers s. Käufer, 
Mängel. j 

Haftunjcszeichen 191; Anwendung: I 
Textilgewerbe 30. 1^2. 193^ Me- 
tall^ewerbe Ifl-i 195; Kardcn- 
macber, Papierer 195; Töpfer 
196; spätere Ausdehnung 102. iÖfi. 
197; Wahl und Form des Zeichens 
197 : 8. Verkehrszeichen. 

Hall, ugeld, Hai luge 6L 

Handelsgut 4a 5£L 56a'. fifL fil. IL 
Händler s. Stadtfremde b. 
Handwerk als ars und scientia be- 
zeichnet 327; von Kunst nicht 

getrennt 328 ; Standesauffassung 
er Handwerker l\2a&^. 

HandwerksgeheimnisHe 409a*'; s. 

Geheimlehren. 
Hundwerksgericht s. Gericht. 
HnndwerkHgrufs 31. 409. 
Handwerkerzünfte, Absonderung 

der Kaufmannszunfte 287; Kampf 

gegen diese 292 f.; s. Gcmischt- 

wareuhändlcr. 

Hansa 83a«. 88j Londoner iL ^ 
IL der Siebzehn Städte 129. TO- 
deutsche IL 32L 

Haro 265a«. 

Huuban, ursprüngliche Bedeutung 
IfL Iii. iil ; Festlegung in Bourges 
Ih f-; in Paris Mjj spätere Be- 
deutung 82j haftet nur auf Hand- 
werkerschaften alten Bestandes 
82; Zollbefreiung 5Sa». 

Hausbedarf ß(L IL 

Hausbedarfsarbeit 4ß f. ]32. 268; 
s. Unzunftigkeit. 

Hausierbetrieb lOQ, 2Ma«. 
Heinrich H. 335. 

Heinrich III. 325. 34L 346- m 
34ä. 35Ö. 354. 35L 358. a59. SßQ. 
362. m HM. aG5. 366. 362- 868; 
8. Doinanialitiit, Recht zur Arbeit, 
Edikt von 1581. 

Heinrich IV. Erneuerung und Er- 
weiterung des Ediktes von 1581 
362: Edikt von 1597 bei 
Eüdwig XIV. 365- 366. 367^ bei 
Forbonn ais 364- 362. 'ißST^ 

Hei nrich VI. von England 241a*. 
2.58. 282- 

Herkunftszeichen, Bedeutung 212. 
427 ; Anwendung: Krämer 213; 
Tücheräü-214f.342; s. Sahlbäncl, 
Vorscidag, Stückmafs, Verkelirs- 
zeichen. 

Forschunixen XVII ± — Kboratadl. 



Hinrichtung, Pflicht zur Handan- 
legung 301; 8. Zunftehrliohkeit. 
Home estrange 44. 

L J. 

Jahrmarkt 66. 2Ü. 112a'. 262- 274; 

8. Murktzwang, Messen. 
Immunitäten s. Grundherrschaften. 
Imperialismus 386. 382; s. Absolutis- 

mus, Qüod prineipi placuit. 
Individuum 3IL aiü- '32hs 322- 38i 
Indi\nduali8mu8 324- 325- 326» 322. 
328. 329. 

, Individualrecht 374.378. 379; indivi- 
i duelles Recht und Machtbereich 
378: s. Mittelalter, Allgemeines 
Recht. 
Injurie im 43L 
Insignia 432. 

Inspektoren s. Werk^^tattaufseher. 
lavention s. Erfindung. 
I Johann II. ISL 158- 165- 166. 12L 
i 123. 124- m. 2M. .m :m 
I Irrtum 425- 427^ s. Käufer, Wesent- 
j liehe Eigensehaften. 
j Judenhäuser lüL 
I Jung^CHchworene 341. 
I Jurati, Jur6s 31j s. Geschworene. 

Juristenstand 2714. 387; s. Littera- 
I tur. juristische. 
Justitia combustionis 125. 128. 

129- 134- 144- 146. 16L 299. m 
3ÜL ;i95f.; bei streitigem Gericht 
129. I4L ML 392. 399; bei 
Nahrungsmitteln 1.H4. 297; bei 
Heiligenbildern 134; siehe Zer- 
stückelung, Falschwerk. 

K. 

Kaltachmiede, normannische, Or- 
ganisation 261 f. 265i Gebühren 
246. 263j GewerraTetrieb 263; 
Amtsburtigkeit 2/>3. 2^4; Ver- 
bindung mit Müuzern 265. 
Kammerarbeit gilt aU verdächtig 
22- 270i bezeichnet den selb- 
ständigen Betrieb der Unzünf- 
tigen 22Ü- 34L 
Kanonisches Recht 8. 
Kapital, Kapitalismus 4. 96. 27fi- 
292. 334- 359. .304j s. Unter- 
nehmer. 
Karatierunc, Pariser 199. 
Karl der Grofse 2l^ 
Kari IV. 19. 158- 

Kari V. HL 172 a\ lÄL 215. 233« 
240. 24L 25L 253- 2o5a8. 
I 'MlB.^. 2HL ^liL 

2& 
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Karl VI., Rcgicrungzcit 179. Ge- ' 
«etzgcbung LZiL 183. 2fifi. ML I 
Entwicklung; der Staat^igewalt I 
ML 181j Partei kämpfe 18:3; 
Aufhebung von Zunftprivilegien 
und Kommunalfreihoiten 174. 
179. 313; Einschränkung des 
Versammlungarechts 235. 237; 
Ausbreitung der zunftmäfsigen 
Organisation 2AL 268j Pnvi- 
legienemeuerung 298; Auf- 
hebung der ff andwerk erschau 
bei den Geniisclitwarenhöndlem 
222 f.; Ernennung von Könige- 
meistem 309. 
Karl VII., Regierungszeit IML 310; 
Aufrichtung der Tuehmuclierei 
in Bourges 300. 311; Griiuduiig 
der Messen von Lyon 320; er- 
teilte Privilegien 3QL m 'dlL 
Karl VIII. am aiL 315a«. 32L 
Karl IX. m im 
Kassenwesen der Zünfte s. Zunft- 
gebühren. 
Käufer und Verkäufer, Stellung im 
mittelalterlichen Recht IM. 12fi. 
426; Haftung des Verkänfors 
nach mittelalterlichem Recht liLL 
läL m i2fi. 427i Stellung im 
römischen Recht 424; Haftung 
des Verkäufers nach römischem 
Recht 42^427i s. Gewerbe- 
schau, Mängel, Irrtum, Wescnt- | 
liehe Eigenschuften. 
Kaufmanuszünfte, Pariser, erste ' 
Nachricht V(m deren Absonde- r 
rung 287_; Rang 232. 330^ s. Ge- ' 
mischtwarenhändler. 
Kefsler, gesonderte Betriebe in der 
Keft^lerei 252. 2fiL 273a». 295; 
höhere» Ansehen der Kalt- . 
schmiede 261 ; deutsche Kefsler- | 
kreise 266a'*; s, Kaltsehmiede. 
Ketttiiden lüL 2Ü5 2Ü2. 215. 312. | 
Kleine Leute, Befreiungen von Ab- ' 
gaben 5L 5L ßÜ. fiüa'; Teilungs- 
recht 1 14; 8. PauvrcH, Teilungs- I 
recht, Betrieb, Befreiungen. | 
Klima 31L 315, | 
Kommunen a. Gemeinde. j 
Kompetenz s. Zuständigkeit. i 
Königsgut li<. 12. I 
KönigHuieister, Ernennung unter 
Karl VI. 309^ Umgestaltung , 
durch Heinrich III. 358; Bedeu- I 
tung für das Ge werbe wesen y>9. | 
361 ; Gebühren sind domanial 
345: Befreiungen 322. 33iL 
Könij;«8chutz IL 13. 
Koptzinsc üL 



Komhandel s. Getreidehandel. 
Korporation im Mittelalter 374- 

325. 33fi. 328. 
Korporationsprivileg s. Privileg» 

Zunftprivileg. 
Krämer 62. ßfi. 213. 2fiL 222. 
Krämerkönig 2fi2. 268. 3ü2. 
Kunst 3'2s. 37<>. 377; 8. Handwerk. 

L.. 

Landessteuem ISÖ. 180a« 244. 252. 
258. 312. 33L 

Landhandwerk 2^ 290. 

Landwirtschaft, landwirtschaftliche 
Erzeugnisse a. der Stadtbürger 
5iL 5fL GLL Ü8. TL b. der Stadt- 
fremden :kL äL 52. 58. 6iL 64. 2L 
23. 24. 25. 78j 8. Befreiungen, 
Froiifuhren, Marktpolitik, Wein- 
haiidel. 

Las Ca-sas 388a'. 

Lederstempel 2Ö2. 2Ü2a^; Form 
203; s. Prüfuugszeichen. 

Lehnsverband iS. 13. LL 2L 

Lehrbriefe 22- 

Lehr;xeld 26. 154. IMa«. 

Lehrlinge, Zahl beschränkt 25. 
409a»; fremde L. 25. 165. 245; 
arme L. 25j ehelich geborene 25; 
entlaufene 27^ verheiratete 28; 
Auf hebung "der Beschränkungen 
IM. IfiS. 244. 245. 245 a«; Wieder- 
einfnhning 245. 282. 337] L. bei 
Unzüuttigen 22L 3^; Beauf- 
sichtigung der L. 257"^. 

Lehrlingsarbeit, übermäfsige An- 
wendung erschwert 282; gewinn- 
süchtige Verwendung verboten 
283 j 8. Betrieb. 

Lehrlingsvorkauf 2L 

Lehrzeit u, Dauer 26. 154. 165; 
zünftige Forderung 22. 31. 1.>1- 
165. 244. 245. 250^ Freikauf 2L 
360. 

— b. örtliche L. Erstes Auftreten 
des .\nspruch8 252; zurückge- 
wiesen 253. 254: öfter durch- 
geführt {i38: allgemein anerkannt 
353. 354. 355. 3ÜL 

Leida, Lesda, Leuda 25. 

Leinen Weber 242. 224. 

Lettre» d'Etat 12 a'. 

Leumund 22. 25D. 

Lex Cornelia de falsis 424. 430. 431. 

Lex specialis s. Privileg. 

Liage 42. 52. 

Litteratur, juristische L ö. 2. LL 
Lohiuühlen 25. 
Lohnzeichen 4ÖL 4D8. 414. 
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Loyal 242 ; 8. Zunftehrlichkeit, 
Lucas de Penna 432. 
Lu<-emae 420. 

Ludwig y\. ML TL IK &L üA^ 
Ludwig VH. IL 
Ludwig VlIL 77a». 
Ludwig IX. L 2&L 
Ludwig X. Ifi. 

Ludwig XI., Ocwerbepolitik MIO. 
813 f.; Gründung der Sciden- 
manufaktur 224. aifi. 33Ü. JQL 
332; Messen von Lyon 320; 
llandelsverträfje und Privilegien 
320. .321 ; Zunftstatuten 311 316; 
Erhöhung d(;8 ZunftanteiU an 
den Strafgeldern 'ML auBa«; an- 
gebliche Schaffung von Kimigs- 
mei8teni309a'; Städtepolitik3l3; 
Treueid 2bh. 

Ludwig XIV. 3iüa». 365. 366. 367^ 
8. Edikt von 1581. 

Ludwig XVI. 349i s. Edikt von 1776. 

Luxusstoffe s. Seidenindustrie, 



Machtbereich des Individuums im 
Mittelalter 320, 379] s. stän- 
disches Princip. 

Magazinbetrieb 292; s. Ciemischt- 
warenhändier. 

Magisterien 30] Wahlrecht 32. 232] 
Aljgaben Ü2. 84i Gerichtsbarkeit 

m. m üyL lüL LLL m 

171a*. 2SL 343. 391i. 401] Straf- 
gelder 127. i:W; eifri ninruhtige 
Aburteilung und A uUstitckuug 
V2H. i:j5; ZusammcTisetzung des 
Oerichta 131; Berufung l'U : Ein- 
zelheiten m m LVL 171a*. 
166. 190a*. iÜL lüil. 
Majftur 32. 

Majeur du caltre 147. 

Makler s. Unterkäufer. 

Mängel der verkauften Sache 424. 
42.'>. 427a'; s. Käufer, Irrtum, 
Wesentliche Eigenschaften. 

Manufaktur der Luxusstoffc, Weg- 
fall der lietriebsbeschränkitngen 
274; Gewerbegericht 303; (iriin- 
dung in Lyon durch Ludwig XI. 
316; Verlegung nach Tours 319; 

■ Blüte 320 ; .\nregung privater 
Unternehmer in Lyon 331; Pri- 
vileg Franz' L ^ij Stäiltbehör- 

* den 332^ Armenpflegp 333] Auf- 
schwung '.VM. - FürTüpterwareu 
336; 8. Ünteraehmer. 

Marcel, Etienne 179. 

Markenrecht s. Zeiehenrecht. 



I Marktgängige Stüc ke 210. 21fi. 212. 

Marktgängigkeit der Ware 42fi. 
I Mnrktjrobühren 8. Marktst.Tndf:;:eld. 
Mar.-i^ebühr, WiegcgebQhr, l'oid.i, 
Miuage, Hallengela. 

Marktpolitik, mittelalterliche III : 
Recnt der Stadtfremd^n 118; s. 
Versorgungsgebiet, Marktzwang, 
Zwischenkauf, Zwischenhandel, 
Aufkauf, Marktverkehr, Nali- 
rungsmittel, Vorräte, Tarifierung, 
Staiftfremde. 

MarktstanflfTfld 64. 23. 74] Zwang- 
zur Staudmiete 23. iST^ 

Marktverkehr 4fi f . 63 f . 110 f. UM. 
152. IM. HilL 204. 342. 426. 

Marktzwang, porsf^nlicher 2fia*. 
liL 112. ii52 i^avhlicher HL 112; 
an \VochenmarktHtagen 65. 73] an 
Jahrmarktstagon ^ Ablösung 
66; s. Marktpolitik. 

Malsgcbühren QQ^ 23. 

Meister, Aufnahmebedingungen 2S. 
H7. 149. 1.57. 165. 240. 250. 3.S9. 
345. :W6. 34L 35L äüi 3^1 3lIL 
Recht der Lehrlingsannahme 26. 
30. 3L 22L ^ v. ründortes Ver- 
hältnis zur Gesellenschaft 245. 
2x2; Verdingung als Gesellen 9x:i. 
2^4 : Widerstand gegen Arbeits- 

r »Husen 282; Verbot der Lehr- 
ingsausnutzung 283; s. Betrieb, 
Zunft. 

Meistereid 30] Verweigerunrj 300 a*: 
allgemein vorgeschrieben durch 
Etiikt von 1581 352. 353. 352^ 
für Kauflcute durch Edikt von 
1597 362. 

Meistergcld Hl HL m 15L 256; 
Steigerung 245. 340: verschie- 
dene Sätze für Einheimische und 
Fremde 246; Ilechtfertigung der 
Gebuhr und der Ermäfsigung für 
Meist(^rsöline 246: Reform im 
Edikt von 1581 353. 36!I 36L 

Meisternamen 375. 376. 377. 

Meisterschmaus 237a«. 24il. 

24Ü. 31Ö. 345. 34H. 35iL 

Meistersöhne 24iL 21± 36L 

Meisterstelle, wirtschaftliche Selb- 
ständigkeit 51L technische 
Abhängigkeit ii3 

Meisterstück 3Ö. 157; Begründung 
247; Kosten 24ä. 34Ö. 342. 356; 
Ermäfsigung für Meistersöhne 
248; Mifsbiäuche 24Ö. 342. 356] 
Umgehung im Edikt von 1581 
351 352.. 

Meisterzeichen 8. Haftungszeichen. 

29* 
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Mcrcandisia, incrcatura, marchan- l 

dise 5ßa^; s. Handelsgut. 
Mercatorcs ponderis 62a*. 
Mercatura ponderis s. avcria pon- i 

deris. 

Mercier s. GemiBchtwaronhändler. - 
Messen, Champagne und Brie \ 

112ai. 285j Lyon m 820; siehe ; 

Jahrmarkt. 

Mestiva 75 a*. IS. ' 
Mutier jurö >ilia^. 
Mutier mochaniquc s. artes mecha- 
nicae. 

Militärziegel 414. 417. 
Minage g£ 

MindcTwertszeiehen 210. 21L 218j \ 
8. l'rufuugszeichen, HahlbiinS^ 

Mittelalter s. Individualrecht, Son- 
derrecht, öffentliche?« Rotht, Staat, 
Staatsentwicklung, Stände, Ab- 
solutismus, Zunftwesen, Gewerbe- | 
polizei. I 

Moison s. Stöckmafs. | 
Molinaeus 388a*. 

Mönche im Gewerbe 877; als Bau- 
leute 4Qh. I 

Moiinpolia 2^ 2;IQa^ 413; s. Ab- 
i^prachen. I 

Münzer Organisation 39; frauzö- ' 
zösische 4Ö. 157: deutsche 40; 

Waiidoningen^üx 2üHh'; (Te- 
richtÄstaml 4L 343j Amtsbürtig- 
kcit 41. Steuerfreiheit ^ I 
257; eingeschränkt 258. j 

Mutjahre 2H. 245. m «• Sitzjnhre. 
Mutterfigur 4iL 412- 413; s. Bau- 
hütte. 

BT. 

Nachahmung fremder Haftungs- 
seichen 192; fremder Tuchsorten 
205; des Sahlbandes 21fL 434; 
der Stückmafäc 222. 434; fremder 
Schauzöichen 22iL 22L 290; von 
Wappen und Abzeichen iä2. 432. 

Nachdruck 836. 

Nachtarbeit s. Arbeitszeit. 

Nachtruhe 9L 262a«. 

Nahrunprsmittel, Schau 1Ö4 f. 109; 
besondere Vorschriften 11 ö. IIÜ 
1^ 15fL m m 347j für Stadt- 
fremde 119. 169; Zorstöning bei j 
Falschwerk nicht üblich lM:297i i 
Zwang zur Vorweisung IM); Be- ! 
tnobspflicht der Bficker und j 
Fleiötfler 22fi. 277; notwendige j 
N. 153; 8. ZwTsöhenkauf, Ge- 
sundheitspolizci, Befreiungen. 



Namen 415. 425a». 421. 43£L 432. 
433. 434; s. Zeichenrecht, Meinter- 
namen. 

Naturalabpabon, -leistungcn 52a'. 

72a»». IS. aL Sl 
Naturallöhnung s. Warenzahlung. 
Naturrecht Mä. 385- 385a*. 
Nebcnfrewcrbe 215. 276; s. Unver- 

ciiilmrkcit. 
Negociator 414. 

Niederlassungsrecht, ursprüngliche 
Auffassung der Zünfte 33. 38; 
der istadtbehürdou 485; ver- 
finderter Standpunkt der Zünfte 
152. m 25Ö. m 351; '"^tand- 
punkt des Königtums 173. 251. 
351. 861.; Aufnahme der Sitz- 
zeit in die Zunftstatuten 2öl. 
339. 35L 3fil; Fordenmg der 
örtlichen Lelirzcit 252. 33^1. Ml ; 
Regelung im £dikt von 1581 
.351. 352. m 361i s. Burger- 
recht, zünftige Stadt, Stadt- 
fremde a., b., Ausländer, Ge- 
wfrbcpolitik. 

Notare 2L 152. 310. 432. 433. 

Notwendige Nahrung.«!tnittel 153. 

Nutzen, gemeiner s. Gemeiner N. 

O. 

8ctroi 180a«. 
ffentliches Recht, Gegensatz zum 

Privatrecht 4. 372^ Wissenschaft 
373; Rechtäbildung 4- L 15. 312. 
SS6; Amtsrecht und Staatsrecht 
fi. 1. 1^ Stellung der Zunft 3. 
4. 326.~^1; stiiatliclies und stän- 
disches öffontl. R. mL 8t>0; 
Einzelheiten ß. 9. 15. 103 a 8. lüL 
150. 122. 24L 321. 326. ML 3iiL 
m 383. 3ÖL 389; Um- 

kehrungen im öfi'entlichen Recht 
371. 382. 383. 384. 38.5. 
Ordonnanz Philipps IV. von 1303 
sur la r^formation du rojaume 1^ 

— Philipps IV. vom Z Juli 1307 
Ifi. 151 f . m 310; beobachtet« 
Formen 152. 154; Verhältnis zur 
O. von 1351 155. IM. m Ißa. 

— Philippa VI. von 1343 

— Johanns II. von 1851 151. Ifi3 f. 
25L 31Ü. 342. 351 ; Verhältnis zur 
O. -von 1.307 m 164; Stellung 
in der Gesetzgebung 163. 174. 
3M; angebliche Verkündigung der 
GcwerbüfnMheit 16:^ 171. 172.173; 
Bedeutung für das üe werberecht 
175; Durchführung 244. 

— "FUrls VI. von 1415 m ML 
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Ordonnanz des Bannii^rcs von 1467 ' 
255. 

— von Villere-Cottercts von 1539 
345. 

— du Domaine von 1566 ISa*. 

— von 1567 1577 346. 

S. Edikt von 1581 ; Edikt von 
1597; Edikt von 1776. j 

^ ! 

Paeslicr 259 s. Kaltschiniede. I 
Parlament 134. 135. 152a>. 153a». ' 

Ifiü, Ififi. 248- 1 
Fauvre, Demutfiformel 271a'. ( 
Pauvres du mutier 46j s. Kleine , 

Leute. 
Peaffo, pedagium 49 66. 
Penditorium 94. 
Personalprivileg 8. Privileg. 
Persönlichkeit 374. m 329- 
Pfundwaren s. averia poiideris. 
Pfuscher 46. 270^ s. Unzünftigkeit. 
Philipp II. AugustuH 5L 69. 119a«. j 
Philipp III. 1 a 15a*. KL 22a 
Philipp IV. 1 8. 13. 14- 16- 2Ü. 2L 

22. 15L 154. 155. 164. 165. Ifi6- 

175. m 223a*. $ffi5- 3m 362a*. 
Philipp V. 16- 2Ü. 22- m 
Philipp VI. 158- lai m 
Phvsiokrnten m 3ßi. 
Poids 61j Wiegezwaug ßL 62. ffl. 
Polia 9i. 
Politische Rechte 

Polizei, Grundlagen 102; Umfang 
im Mittelalter und in der Gegen- 
wart m 103a«; Aufgaben IM f. ! 
149. 213; B. Gewerbepolizei, 6e- ; 
werbeschau , Marktpolitik, Prü- 
fungszeichen , Nahrungsmittel, 
Gesundheitiipolizei, Mittelalter. 

Pondus s. Poids. 

Portagium 2a 2L 

Postglossatoren 432; s. Zeichen- 1 

recnt. 
Poulie 94. 

Praepositus, Amt und Stellung 2. 

3L 22. 28. 149- m 800. 314j in 

Paris 29a«. 35. Ha 96. 129. lüü. 132. 

UL 142. 23a 235. 29L 1 
Prävention lIlIL lü4- j 
l'reistaxen «. Tarifierung. | 
Prävention 15. | 
Princeps legibus solutus .^7. 1 
Principat .*^6: s. Absolutismug. | 
Privatrecht, Gegensatz zum Öffent- i 

liehen Recht s. dieses 
Privileg 9. 22- 89- 124. m m 383; 

Spaltung des gewerblichen P. 

325; gewerbliches Personalpri- | 



vileg 325- 329. 33a 334- 335. 336; 
persönliches P. zum Schutz der 
Sache 836 ; Korporationsprivileg 
325. 337: ständisches P. 319. 38a 
383; siehe Zunftprivileg, Unter- 
nehmer, Sonderrecht, Ausländer. 
Privilegienemeuerung siehe Zunft- 
priviTeg. 

Produktionsform 3* 4. 371 ; 8. Zunft. 

Produzent LÜL LLL 425- 426; siehe 
Käufer, Gewerb«»schau. 

Prozesse, Prozefssucht der Zünfte 
34a ML 344j s. Arbeitsteilung. 

Prüfung bei der Meisteraufnahme 
29. 152. 152a\ 36a 

Prüfungszeichen, Bedeutung und 
Wert 122. 198. 224. 242. 312^ Zu- 
sammenhang mit Gewerbeschau 
198. 204j Anwendung: .Metall- 
gewerbe 198. 199. 2ueh Leder- 
gewerbe 2QQ f.; Töpferei 202^ 
Tuchniacherei 9a liÄ 2Ü3 f . 342^ 
Qualitätsötempel 203. 208. 
Minderwertszeichen 2ia 2rL 218; 
Form 203. 2LL 212i örtlicTier 
Schutz ungenügend im 14- Jahrb. 
224; s. Verkehrszeichen, Stempel. 

Qualitätsstempel für Zinn 203; für 
Tuche 208. m 2ia Sl^fsiehe 
Prüfungszeichen. 

Quod principi placuit 10a*. 387. 

R. 

Rassa vel trassa 2S^ 2S^ 
Rechnungskammer 183a'. 345. 
Recht, allgemeines s. Allgemeines R. 

— des Individuums s. Individual- 
recht 

— öffentliches s. öffentliches R. 

— römisches s. Römisches R. 

— ständisches s. Ständbche öffent- 
liche Rechte. 

— zur Arbeit s. Droit du travail, 
Domanialitftt. 

Rechtsentwicklung, äufsere und 
innere 6. 

Rechtspflege, königliche a 15. 15L 
179. 

Rechtswissenschaft 2. 
Regal 12. 18- 

Reglementierung, Reglements 

tU7. 364. 365. 366. 
Reichsregalien 17a«. 
Reiheverkauf 99- 
Renaissance 374. 375. 
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Repräsentationszeichen 187, 403. 
4DL 402. 412. 422. 420i s. Sach- 
zeichen. 

Repression H)3a'. 

Rex non cennetur proprietariua 
Regni sui 388; s. Absohitismus. 

Rivage 42. 

Romanische Bauweise 405. 413. 

Römisches Reeht, Stellung von 
Käufer und Vorkäufer 424; nach 
Civilrecht 424: nach Ädilicischem 
Recht 42L 42ö: Zeiehenschutz 
428. 4:^1. 434 ; Benennunur^n 427: 
Namen 425 a\ 421. 4m 4112. ÜM. 

— im Mittelalter L iL Üin'. 14.aSL 
432. 4Ii3. 

Ronkalische Konstitution 17a'. 
Rouage, Ruagium 42. bL. I£L 71. 
Rückfalligkeit HÜL IfiiL 222. 
Runen 4DL 4LI 

S. 

Saccagium lÜ. 12. 

Sacramentum Franciae, Imperii 

40. m. 

Sachzeichen ISL m 403j s. Vcr- 
kehrszeiclien , Repräsentations- 
zeichen, Stückzeichen. 

Sahlband IM; als llerkunfts- 
zeichen 214 f. 434; Form und 
Muster 21^ 21iL21jJ Abtrennung 
als Strafmittel 218; s. Ausländer, 
Nachahmung. 

Salzsteucr 180 a*. 

Schau 8. Gewerbeschau. 

Schaugebühr 22iL 2üß. 34£L 342; 
für Werkstattbesichtigung 2^ 

Schauzeichen s. Prüfungszeichen. 

Schlachthäuser 105; 8. Nahrungs- 
mittel. 

Schriftlichkeit der Vertrage 29^ 
8. Förmlichkeit. 

— im Recht und Herkommen des 
Handwerks s. Aufzeichnung. 

Sechsämter 23. 122. üJi 
Seidenindustrie 316. 330; s. Manu« 
faktur. 

Selbstsatzung des Handwerks gg» 
82. 142. 24Ü. 24L 24a. 33L MO. 

Selbstverwaltung des Handwerks 
2iL 24. 22. 32. 142. 232. 2^ 322. 

340. 

— ständische 3M 3M. 384. 391; 
8. Stände. 

Semaine de TEvesque 58 a"*. 
Serment s. Sacramentum. 
Seri'ir les maitres 249; 8. Sitzjahre. 
Siebzehn, Zahl zur Bezeichnung 
einer geschlossenen (iesaratheit 



' 284; Siebzehn hansicrte Städte 
I 112a'. 129.285; Siebzehn Tucher- 
i Städte 286; Siebzehn Zünfte ^ 
f 281. 

[ Signum 42;^. 429; s. Stempel. 
Sitzjahre 245; Ursprung verschieden 
von Mutjahren 249; Begründung 

i 250; betreffen zunächst die Stadt- 
fremden 251 ; ergreifen den Ge- 

j sellen^tan^ allgemein 2a2. 3^^9. 

i 351; AiurkLiimiug durch Edikt 

I von 1581 Ml 360j s. Nieder- 
Ia.s9ungsrecht. 
Si.\.CorpM marchands s. Kaufmanns- 
zünfte. 

Sonderrecht 312. 38Ö. 38L :VvL 38a. 
, 391; siehe Privileg, Allgemeines 
I Recht. 

Sonntagsruhe s. Feiertage, Reihe- 
I v.erkauf, Arbeitszeit. 
Spaltung des gewerblichen Privi- 
legs m 
I Spannaii^italten 24. 21L 220. 
Staat, mittelalterlich-neuzeitlicher 
4.^LfLli2..SliLll2L31L3m 
, m aaL 383. 38fL 382. 320. 391; 
ständisch or/janisierter 5. 150. 
38Ü. 382. 383j naturrechtliche 
j Auffassung 385. 386; s. Absolutis- 
mus, stänuisches Princip, Mittel- 
I alter. 

! Staatsentwicklung, festländiscln* 
^ 1Ö3. 122. 32L 320. 32L 323. 
323a« 322. 380. 38L 382. ML 

! 3S1. 3>iiL 3^ asiL m 301; cng- 

: lischc 103 a«. IliL 1^2. STSä«. 381. 

' 382. 'Ml: s Beamtentum. 

! Staatsgewalt 4. 5. ü. lüÜ. 32L 322. 
320. 391j s. Amtsrecht. Ständi- 
sche Organisationen, Öffentliches 
Re«ht. 

Staatsgewalt, vollkommene s Voll- 
kommene St. 

Staatsrefcht Q. 2. 1^ IML lÄL 12Ä. 
m IM. 18L 326. 32L 38Ü. m 
3&L 351 38tL 382. 888. 389; siehe 
Amtsrecht. 

— fränkisches IL 13. 

Staatsrechtswissenschaft 322. 323. 
324. 285, 

Staatsverbaud , Eingliederung der 
Indi>-iduen in dens. 373. 3^ 3S4. 
I Stadtbehörde 38. llü. HS. 318. aSL 
I Stadtbürper, Befreiung von Ver- 
kehrsabgaben 48. ML 55. 5ß. 2L 
72: ausg. Hallen- und Standgold 
64. 73; Recht d. Tuchmachens 
95, m 

Stadtfremde, a. Handwerker 3fi f. 
122: mangelnde Förmlichkeit im 
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13- Jabrh. 37j Behandlung durch 
städtische Behörden dÜ. JiSa'. 
436; durch Zünfte 31 UlL 112. 
m 2h± 255 a^. 3^ ; durch König- 
tum m 2äL 253. H51: Sitzjahre 
25Ö. 339i örtliche Lehrzeit 253. 
\m: gesonderte Zünfte 253; 
8. Niederla»8un;r8recht, Sitzzeit. 

b. Händler 3fi. 113. 152. m 
112. 294j Behandlung durch 
gtädtigche Behörden 118; durch 
Zünfte m 112. iJiii. 'MU durch 
Kr)nif2;tnm 172. 1 1 >. 21x1 ; Gewerbe- 
sclmu lü^ Iii lÜlL III 122. \ 
235.3^1; Schrtugebühr25fL256a'»; 
Verkohrsabgaben 41 f. ; Recht des 
Markt verkauf« 112. 153 a*. 430j 
Verkauf aufserhalb der Markt- 
tage 112» 225. 436j sachlicher ' 
Mnrktzwang LCi 171. 294^ siehe , 
Einf u Ii rverbote . Wandcrlager, 
Gesellschaft, Marktpolitik. 

Stadtrat 122. 133, li3. Iii. 149. 
152. am 33L 34Ü. 

Stadtverwaltung, Eingriffe Karls VI. 
174. 179; Politik Ludwigs XL 

Stadtzünfte 12i. liL LLL 143. 158. 

9rii\. 397; s. Gcricht?*bezirke, 

Gewerbeschau. 
Stallagium s. Marktstandgeld. 
Stände i. 31L m 3Jili. 3iiL 381a'. 1 

3h2. 3ä3 385. 300. «m 321 ; siehe I 

Staat. I 
Ständeverband 3H.3. 
Ständische öffentliche Rechte 383. 

384. 38Ü. 388. 
Ständische Organisationen 3. 371. 1 

38Ü. 38L 382. 383. 385. 386. ;^9. 

Ständisches Princip 38D. SSL 382. 
383. 385. 382. 390. 391_i s. Sonder- 
recht. 

Stnpelrecht Ol f. ' 

Steimuetzzeichen 18L 182- 4£l3 f. 
418. 419; s. Versetzzeichen. 

Stempel, mittelalterliche 224; Ord- 
nung dem König allein vorbe- 
halten 225i Einkünfte 225. 22fi. 
220a'. 342: s. Goldstempel, Zinn- 
stempel, Tuchstenipel, Leder- 
stenn»el, Prüfungszeichen. 

— römische, Ziegelstempel i 1 1 : 
Bestandteile ili f.; Stempel auf 
Thongefäfsen 419; auf metalle- 
nen und sonstigen Gegenständen 
422 f.; Stempel zur Unterschrift 
423. 429i 8- Zeichen. 

Steuern s. Landessteuern. 

Straffölligkeit IM. mL 121 



Strafen Kü. IM. 128. 129. 130. 133. 
ISi. 131 138. 132. 143. Iii. lifi- 
UK IfiL im 21a 2U. 218. 233. 
2IS. 2iüL aüU. 3Ü2. 306: s. Voll- 
streckung, Justitia combustionis, 
Zerstückoliing, Verbannung, Sahl- 
band, Mimlerwertszeicheu, Über- 
tretung, Falschwerkf Rückfällig- 
keit. 

Strafgelder, Festsetzung 121 131 
li3. lÜL m llLL iMi IJesilz 
des Erträgnisses 130; Eintreibung 
132. 143. Iii 3i^306^ Anteil 
de.^ Handwerks 13L Iii 152. Iii2. 
2Ö3. 2fi5. 221 323. 3ü7j Königs- 
anteil 18i. 2fi5. 3öa 3DtL 308^ 
Erhöhung der Sätze 155 a». 307. 

Strafrecht tritt zurück hinter Ge- 
werbeschau löi. 12fi. 242. 

Strafsenhandel 100; s. Hausier- 
betrieb. 

Strafsenpolizei 165. 

Striffilis 42L 428. 

Stückmafs der Tuche, Zusammen* 
hang zwischen Stücklänge und 
Qualität 212. 220i statutarische 
Mafse 9£L 2m 22L 342; Nach- 
ahmungen 2li2. 4: vi; s. 11 urkuüfts- 
zeichen. 

Stückzeicheu Is^ 182. iÖ3. 423. 

431 ; 8. Sachzeichen. 
Stundungsbriefe IDa'. 
Sully 303. 
Summagium 25. 

T. 

Taglohn 168a'. 211 428. 409^ siehe 

Arbeitslohn. 
Taille löOa«. 
Takehan 228. 23Üa« 
Tarifierung Uü. 112. 153. lül 168. 

341 

Technik 82. Ififi. 272i m und Ii che 
Überlieferung 89; begiunciide 
schriftliche Aufzeichnung 82. 166; 
OrdnutiLTon 82. 91a'; Anwuchsen 
der Statuten 232* 272: Abhaugig- 
keit der Einzelbetriebe 93i Neue- 
rungen 21i 273j 8. Betrieb, 
Reglements. 

Teilung.sr<'cht 2L 113. 114i s. Kleine 
Leute, Betrieb. 

Teloneum s. Tonlieu. 

Tendaris 24. 

Teuerung, Mafsnahmen 152. 156. 

164. Ififi, 233. 22L 
Thonwaren 414. il2. 
Thonwerk ili. il5. 
Timonagium 25. 
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Tonlieu ^ l^L 1^ lAi Richtung ' 
des T. 55. SIL m 73j Bogrcnzunf,' 
auf Massengüter 59^ Einzelsätze i 
58- Tlj Alternieninc mit Con- 
ductus 55- 67_; mit Transversum 
22. 73; mit Mafsgebübr 61j mit 
Wiegegebühr ß3 ; s. Zölle. 

Töpfcrf*teinpel römißchcr 417. 
420: mittelalterlicher m HS. 
Ml 

Traitte foraine 180a«. 850»'. 
Transversum, Travers fiS. 2(L ' 
Treueid 2^ | 
Tucher, getrennt von Webern 3JL 
58, 65. ISa*. Sü. 96: Gericht 129. 
IM f. IM f. 2Ü8 f.; Zeichenwesen 
192. 203 f. 2U f. 342: Zunftehr- 
lichkeit 242. 
Tucherstadt 219. 28ß. 312. I 
Tuchmacherei, Ordnungen iiü. 21 a'. i 
2M. 210i Gewerbeschau lÖL 208, 
2TSi Teilgewerbe 93, m 
107; Kecnt des Tuchroachen» für 
die" Stadtbürger 95. 276; volks- 
wirt^ehaftliehe Redentang der T. 
im Mittelalter 2lKl 204 ; markt- 

gängige Stucke 210. 21&. 219; 
ontrolleure 34ai s. Prnfiings- 
zeichen, Stempel, Stfickmafd, An- 
stalten, Unternehmer. 
Tuchscheerenmacher 2ß8. 
Tuchstempei ^ m IM. 2Ö3. 242. 

312. 312. i2iL 
Turgot 348. m 3ß3. 365. 
Turquet, Etienne 331 f. 

U. 

lf^ergang«*stil 4ÜZl 113. 

LLbertretung, Begriff IM. 126: be- 
besondere Bedeutung im mittel- 
alterlichen Gewcrbereeht 126. 
127; gerichtliches Verfahren 13L 
8öf; Einzelheiten 12L 131. 140, 
n!L 14^ 146. 142. 159. IfiL m 
3Öi 3i»ä. 306. 343. 344. 895f.; 
siehe FaUchwerk, Gewerbeschau. 

Umkehrungen im öffentlichen Recht 
382; 8. Offentliehes Recht. 

Unehrlich (= unzünftig) s. Zunft- 
ehrliehkeit. 

Unruhen der Handwerker IM. 233^ 

Unterkäufer lüL lii3. 162. Mi. 192; 
8. Unvereinbarkeit. 

Unternehmer 44 n*. 95. 96. 240 a^ 
224. 27£L 222. 33Ö. 33L 332. 'm^ 
s. Warenzuhlung, Manufaktur, 
Gemischtwarcnhändler, Retrieb, 
Privileg. 

Unterschrift 422. 423. 429j niehe 
{Stempel, römische. 



Unveräufserlichkeit des Domanial- 

besitzes 2Q, 345. 
Unvereinbarkeit bestimmter Be- 

triebe lÜL m IITL 276i zweier 

Betriebe 275; s. Nebengewerbe, 
Unverjährbarkeit des Domanial- 

besitzeä 2Ü. 
Unzünftige Handwerke 24. 26H.328; 

Abnahme 42. 2üä. 314. i^in. A^fi 

Unzünftige Handwerker 24. 43 f. 
149. 2^ Zunahme 262. 210. 341. 
3ö:^; Verbot der Lehrlingsan- 
nahrae 271. 838; der Gewerbe- 
schau unterworfen 271 341; 
Regelunpj im Edikt von 1581: 
Meistereid 353» 352; Vorstädte 
353; Eintritt als Königänicister 
3-")9: 8. Unzunftigkeit, Vorstädte, 
tändh and werk, Gesellen, freie 
Kunst, Zunftehrlichkeit 

Unzunftigkeit 24; Verschiebung 
42. 268j Formen der U. bei 
zünftigem Betrieb: a. Haus- 
bedarfijarbeit 43. 269; b. Arbeit 
für Zunftfremde 417369] c. selb- 
ständiger Betrieb der ülizunftigen 
4iL 209; im 13. Jahrh. wenig be- 
hindert 4ü. 149; Umschwung 270; 
Gegnerschaft der Zünfte 27(). 22L 
341. — Neue Unzunftigkeit 826 ; 
freie Kunst dem zünftigen Hand- 
werk ebenbürtig 828: Edikte von 
1581 und 1597 356 a«. 352. 
358. 362. 

Urheberrecht 386. 

UrspningJizeichen siehe flerkunfts- 
zeichun. 

V. 

Verbannung ffia«. 1^ 129. 130, 
139. 255a«; 8. Strafen. 

Verbindungen 229; s. Versamm- 
lung. 

Verbrennung siehe Justitia com- 
bustionis. 

Verdinget Werk 409. 

Vereidigung der Geschworenen 36. 
130. 166. 304. 

Vereinheitlichung der Zunftstatuten 
240. 241j 8. Znnftprivileg. 

Verfahren, gewerberechtliches bei 
Übertretung 13L 844, bei Falsch- 
werk 133. 303. .ffiT 8. Gericht, 
Eid. 

Verkauf in Laden und Werkstätten 
65; vom Wagen herab 71i s. 
Mark tz Wang. 

Verkaufer s. Käufer. 
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Verkehrsbeziehunpen liM. IM. 2<M. 
212. 22^ 242. 320^ 8. Markt- 
verkehr, Käufer. 

Verkf'hrBzoieheu IftS. 191; 8. Zci- 
chnnrecht, Haftungszeichen, Prü- 
fung.«izeichen , Herkunftszeichen, 
Aunländer. 

— in Rom 414. 415, 4IL 422. 423. 
481. 

Verlegerbetrieb s. Unternehmer, 
Gemischt warenhändlor. 

Verpfandung von Waren wegen 
rückständiger Löhne 109a*. 

Versammlung zu erlaubten Zwecken 
22Ö. 225L 232. 2ti2. 345: zu un- 
erlaubten Zwecken 220. 229 f 
232. 233. 34^ beschränkte 23L 
234; zu Wahlzwecken 232. 233. 
2:^6; beaufsichtigte 233 f.; s. Ab- 
sprachen. 

Versammlungsrecht 2*27 f, 'M't. 'MQ\ 
Einschränkung 233 f. 

Versetzzeichen 4D3. 4ÜL 413. 

Versorgungsgebiet, städtisches III. 
112. IMii s. Marktpolitik, Zwi- 
schenkauf. 

Verwaltung, ständische und staat- 
liche 3i<3. 3üL s. Polizei. 

Ve^'^v<'ltlich^lng des B.anwesen.s 40fi. 

Vinagium 15. 

Ville de loi 242a«; s. Zunftchrlich- 
keit. 

Ville jun^e 315a». 

Volksfreiheit ;^2; s. Umkehrungen 
im öffentlichen Recht, 

Volkswirtschaftliche Ziele der Zoll- 
tarife 68^ der Marktpolitik LLL 
112. 114. m. 

Vollkommene Staatsgewalt 5. 371. 
312. 384. 890j s. Staat, Staats- 
entwicklung. 

Vollstreckung der Urteile durch 
Gericht des Sonderbezirks 124. 
143a\ 397j durch Handwerks- 
gericht 1^ iaä. lüLL 2iiü. 
300. 395 ; durch allgemeines Ge- 
richt 129. 137. 144. 146. IPO. 171. 
299. 3DÖ. 395^ s. Gerichtsbar- 
keit, Zuständigkeit, Falschwerk, 
Henker, Strafen. 

Vollziehende Gewalt 391. 

Vorbeugung lt)3. IÖ4. 42fi. 

Vor kauf 113. Iß9i a. Marktpolitik. 

Vorräte , Verbot des Zwischen- 
kaufs 115; Zwang zur Vor- 
weisung 156; fl. Marktpolitik. 

Vorschlag der Tuche 228; s. Her- 
kunftszeichen. 

Vorstädte, zunehmende Besiedelung 
2IL 2tiL 341j der städtischen 



Schau unten^'orfen 21L 289; 
eigene Schau 2IIL 292; eigene 
Zünfte 253. 2Ö1. 35L 353a». 356 ; 
LehrlingRansbildnng 3-38. H41 ; 
Freiheitcu 211. 'Ml; nach £dikt 
von 1581 353. 356a'. 358] Rechts- 
verhältnis zur Stadt SHTm 354. 
355. 356; s. Unzünftigkeit, Ge- 
sellen, Gewerbeschau. 
Vorsteher der Handwerkerschaften 
8. Geschworene. 

W. 

Wachtordnung, Pariser 2fila'. 
Wachtzins 84. 

Wahlrecht der Handwerkerschaften 

32. ^ f. 
Wahrheit, gerichtliche 132. 162. 3a3. 

304. 3ÜG. 
Waisenpflege 25a". 333. 334. 
Walkmühlen 94. 

Wallfahrt nach dem heiligen Lande 
10a'. 22. 33. 51. 51. 

Wanderlager 12Ü. 295. 

Wappen lal.432.433i redendes 415. 

Warenzahlung 96^ Eingreifen der 
Obrigkeit 96^ s. Unteniehmer. 

Weber getrennt von Tuchern; s. 
Tucher. 

Wegegeld 4L 69. lü. 23. 25. 

Wein. Weinhandel 48a'. -IL 53. 54. 
Üi<. 12. 25. SL IM^ UiL m 

Werkstattaufseher zur Einhaltung 
der Arbeitspausen 281; s. Ar- 
beitspausen, (i ewerbeschau. 

Werkstellezeichen 4Ü3. 404. 

Wesentliche Eigenschaften 425.422; 
s. Käufer, Mängel, Irrtum, Kö- 
misches Recht. 

Wiegegebühren 61 f. 73. 

Wiegevorrichtungen 429. 

Wiegezwang s. roids. 

Wienage 74. 

Wirtschaftsgut 5L ßfi. Tlj s. Han- 
delsgut. 

Wochenmarkt 65; Verkaufarecht 
der Stadtfren^n m UO; s. 
Marktpolitik. 

m. 

Zeichen 182. 188a'; Einzelheiten 
1S8 f. 4D3 f. ; s. Repräsentationa- 
zeichen, Sachzeichen, Steinmetz- 
zeichen, Lohnzeichen, Stempel, 
Zetrhenrecht. 

Zeicheiireeht, mittelalterliches, Ein- 
teilung 182. 188a'; Unzuläng- 
lichkeit des örtlichen Schatzes 

29** 
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im Jahrh. 22L 225^ s. Rcprft- 
sentatiouszeichcn, Sachzcicnen, 
Verkehrszeichen, Nachahmung, 
Käufer. 

— römisches 19Ö. 402 f.; einzelne 
Zeichen 403 f. 422; Gesetzgebung 
4Ü2. 422 f.; ÄnäTogie 424. 428: 
Bezeichnungen und Namen 425. 
422. 4H0. 4^ f.; Actio ex empto, 
doli, quanti minoris 424. 428; 
injuriarum 424.429 f. ; lex Cornelia 
424. 4.ffl. 481; Zeichenschutz 4Ä 
431 ; bei den Postglossatoren 432. 
4M. 43i; 8. Zeichen. 

Zerstfickelung von Falschwerk 1^ 
133. 144. 210: s. Strafen. 

Ziegelntempel, römische 4M f. ; Be> 
standteile 414; mittelalterliche 
4rL 418j Form 41iL 

Zinnatempel 199j Form 203i a. 

Prfifungsstempel. 
Zölle, a. örtliche, Definition 49: 

Bringpflicht und Holpflicht 427. 

74a^ Tarifeinheiten 40. 52. 53. 

55. 57. 72; volkswirtschaftliche 

Zwecke 54. 68 ; Einzelheiten 42 f. 

244; 8. Conductus. Tonlieu, Peage, 

Befreiungen, Abgaben, Gebühren, 
b. LandeszöUc IBQa^ 244. 

Zufuhr aus dem Versorffungsgebict 
III, ll.i; aufweite Strecken 112. 
117 UWj 8. Marktpolitik. 

Zunft,Stellungim öffentlichen Recht 
4. 32ß. 3IL 372j Grundlagen 2^^ 
243. 24fi. 241. 326j Erhaltung der 
einzelnen Meisterstelle äL 95. 
278. 378. 379j Forderung der 
wirtschaftlichen , jedoch nicht 
technischen Selbständigkeit 98 f. ; 
Kampf der Handwerkerschaft 

gegen den Verlegerbetrieb 292 f.; 
echt des Individuums 878: s. 
Mittelalter, Zunftwesen. 

Zunftehrlichkeit im 13. Jahrh. un- 
bekannt 101 : Anzeichen im 
14. Jahrh. lüL lüla'; Ausbildung 
und Herrschaft der Z. 224. 24L 
242; Bedeutung 241. 328: Be- 
haudlung „unehrlicher" Hand- 
werker 167 a». 242^ Ablösung un- 
ehrlirhpr Hantierung 301 ; neue 
Unzünftickeit 326 ; freie Kunst 
dem zünftigen Handwerk eben- 
bürtig 828 ; 8. fireie Kunst, Un- 
zünftige. 

Zunftfremde 44. 269. 225. 
Zunftgebühren Sl 254 a'. 25fi. 31fi. 
ft40. ML 359. Sfifi. Kassenwesen 



I 32. 252. 34Ö. 346^ staatliche 

1 Grundgebühr 360; s. Meistcrgeld. 

' Meisterschmaus , Meisterstück, 

I Hanse, Gewerbekauf, Anzugs- 
geld, Einschreibegeld, Schau- 

I gebühr, Stempel, Geschworene, 
Bruderschaften. 
Zunft, geschlossene siehe Ge- 
schlossene Z. 
Zunftprivileg, Bedeutung 22. 89. 
174; Folgen der Aufhebung im 
Mittelalter 174; Einteilung des 
Z. 239; Enieuerung 239. 240; 
bleibt Organisationsform im 
15. Jahrh. 310; Generalprivi- 
legien an StTOe 313. jil4. 315; 
Spaltung des gewerblichen 
Privilegs .825; im 15. Jahrh. 
noch kein Zwiang zur Annahme 
315: dagegen Grundsatz der 
Edikte von 1581 und 1597 35L 
358. 3fiß. 867j s. Gewerbepolitik. 
Zunftstatut , Zweck und Inhalt 
des älteren Z. 89i Kürze 
wachsender Umfimg 15ß. 2^. 

I 315. 337; Bewidmun^ und Über- 
tragung 240; verminderte Be- 

, deutnng 3257343. 

! Zunftstiftungen 239l unter Karl VI. 
240; Karl VU. 311; Ludwig XI- 

j 31fi. 

I Zunftwesen, Entstehung 33. 122. 

j 871; vollendete Ausbildung 149; 
Gegensatz der alten Ämter und 

! der Zünfte 122. 123. 126. 12>L 12iL 

I m m. m 142. loCh aufsere 
Verbreitung und innere Um- 
gestaltung 2411 241 f. 255. 292. 
älü. 32L 325. 32fL m 851. 359. 
371; steigende Abschliefsuug 152. 
123: 245.242. 252.255.295. 33a. 
:j89; Entwicklung in den ein- 
zelnen Ländern 871 ; römisches 

I und mittelalterliches Z. 190; 

I s. Zunft, Öffentliches Recht. 

I Zunftzwang 45. 4Sa". 

i Zünftige Stadt, jede steht der 

I andern gleich 31. 173, 242a'. 28fi, 
338. 351 ; Grundsatz aufgegeben 
durch Zünfte 152. 123. 25U. 339; 
durch Königtum y>8. 854 ; siehe 
Niederlassungsrecht. 
Zuständigkeit Einteilung 122; ört- 
liche 128j objektive 124. 125i 

j subjektive 122. 125. 1^ bei Über- 
tretung bezw. Falschwerk 128; 
Einzelheiten 135 f. 15Ö f. 2ß5. 
222 f. 343. 395 f.; s. Gerichtsbar- 
keit, Übertretung, Falsch werk. 
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Zwan^'HZÖnfte 155. 166. 815. 357. 
S-Ai. 362. 366; h. Zunftprivileg. 

Zwischenhandel, Auffassung des 
Mittelalters 114; gefordert für 
Zwecke der Zufuhr 114. 117. 170; 
insbesondere ans weiterer Ent- 
fernung 109. 170; s. Zwiscbenkanf. 



459 

Zwischen kauf, Uaterdeheidung vom 
Zwischenhandel 114; Definition 
115; Einzelheiten 116. 117. 152. 
153. 156. 156 a^. ITu '_>*'4: siehe 
Zwischenhandel, Zuiuhi-, Markt- 
politik. 
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